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allerunterthanigst  zugeeignet 
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dein  Verfasser. 


Vorrede. 


Unter  allen  Zweigen  der  Kriegswissenschaft, 
den  wichtigeren  wie  den  minder  bedeutenden, 
ist  keiner,  dessen  Theorie  bei  erklärter  Unent- 
behrlichkeit  doch  so  lange,  und  in  dem  Maafse 
vernachlässiget  worden  wäre ,  als  die  Ponton» 
niiprwissenschaft ,  bei  der  man  sich  immer  auf 


blofse  Erfahrungen  einschränkte,  und  für  die 
fast  so  gar  nichts  gethan  ward ;  selbst  noch  zu 
einet  Tieft,  wo  schon  die  ganze  Kriegskunst  in 
ein  regehnäfsiges  System  gebracht  unc 
tig  erwiesene  Lehrsätze  gegründet  war. 

ssigung  dieses 


gen  Fach 


töthig« 


neuere  Gestaltung  der  Taktik,  verbunden  mit 


SO 


manchen  politischen  Rücksichten, 
hohen  Werth  auf  schnelle  Bewegungen  und 
Märsche  legt;  —  oder  sei  es  Kunstneid;  genug, 
man  begnügte  sich  mit  den  selbst  eingesammel- 
ten Erfahrungen,  ohne  sie  durch  gegenseitige 
Mittheilung  gemeinnütziger  machen,  oder 
durch  ihre  öffentliche  Bekanntmachung  etwas 
zur  Vollkommenheit  einer  Wissenschaft  beitra- 


VI 

gen  zu  wollen,  die  kaum  dem  Namen  nach  be- 
kannt war,  obschon  seit  den  frühesten  Zei- 
ten das  Bedürfnifs  eigener  Brücken  für  den 
Uebergang  der  Armeen  gefühlet  und  ihm 
genüget  ward,  ja  sich  unter  Karls  V.  deut- 
schen Truppen  eine  eigene  Kompagnie,  zum 
Dienst  der  tragbaren  Brücken  bestimmt,  unter 
dem  Befehl  eines  Hauptmanns  befand. 
-  -  »Ii  ibnstu^b'xJ  Tübfnfft  ntb^iv/  noi^°iM^i  ^  tt'ih 
Seit  dem  siebenzehnten  Jahrhunaerte 
werden  dem  Brückenwesen  in  mehreren  Ar- 
tillerie-Werken eigene,  wenn  auch  kurze  Ab- 
schnitte  gewidmet:  — ■  die  älteren  Schriftsteller, 
Herodot,  Arrian,  Cäsar,  Strada  er- 
wähnen ihrer  blos  in  historischer  Rücksicht 
D  i  1 1  i  c  h,  der  überhaupt  Altes  und  Neues  durch 
einander  mischt,  gehöret  auch  in  jene  Classe, 
obgleich  zu  seiner  Zeit  die  Holländer  schon 
hohle  blechne  Pontons  bei  ihrem  Heere 


1  J 

1 

n 

auch  bei  der  französischen  Armee  ^kupferne 
Pontons  bauen  liefs,  die  zwar  dauerhafter, 
dagegen  aber  schwerer  und  minder  beweglich 
Waren  als  jene.  St.  Remy  (Memoires  de  Var- 
tiUerie  4.  Paris  1697. 1702. 1707. 1741. 1745. 1747. 
Russisch  1734.)  giebt  zuerst  eine  detaillirte  Be- 
schreibung der  Französischen  Pontons  und  ih- 
rer Wagen;  redet  aber  nur  unvollständig  von 
dem  Brückenschlägen*    Aus  diesem  Werke 
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sdene  die  Beschreibung  des  letzt  ern.  mit  ei* 
nigen  unbedeutenden  Zusätzen  aus  der  Instri* 
etion  pour  /es  Officiers  des  Ouvriees  in  des  L  e 
Blond  Artillerie  8.  Paris  1743-1761.  J776. 
deutsch  1766.  und  Urtuhie  Manuel  de  Partille- 
rie  &.  Paris  1780.  1794.;  deutsch  1789.  über. 
Alles  bezog  sich  jedoch  blos  auf  die  Französi- 
sche Einrichtung ,  und  blieb  für  das  Ausland 
unbefriedigend;  nur  in  sofern  brauchbar«,  als 
man  sich  dem  Französischen  Brücken  wesen 
mehr  oder  weniger  näherte.   Am  ausführlich- 
sten schrieb  nöch  der  Spanier  Don  Thomas 
de  Moria  über  das  Brückenschlägen  mit  Spa- 
nischen kupfernen  und  hölzernen  Pontons, 
mit  manchen  nützlichen  Andeutungen  auf 
YVu&übergänge  überhaupt  (Trattado  deArtüle- 
ria  8.  Segovia  1784.  1787.  deutsch  1795.  18*3.)* 
das  Werk  kam  aber  nicht  in  den  Buchhandel, 
und  ward  in  Deutschland  erst  durch  meine  Ue- 
bersetzung  bekannt    Da  sich  dasselbe  eben* 
falls  nur  beiläufig  mit  den  Pontonbrücken  be- 
schäftiget und  bei  weitem  nicht  das  Ganze  der* 
Pontonnierwissenschaft  umfafst;  eben  so  we- 
nig als  Müll  er  {Treatise  ofArÜUery  8.  London 
1757.),  der  blos  die  zu  seiner  Zeit  gewöhnlichen 
Englischen  Pontons  beschreibt;  fühlte  ich  mich 
veranlafst:  den  Höheren  Aufforderungen 
des  Höchst  Seelig.  Königs  von  Sachsen,  mei- 
nes damaligen  Landesherrn,  zufolge,  die  hand- 
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schriftlichen  Nachrichten  meines  verstorbenen 
Vaters  (der  als  Capitain  mit  den  Oesterreichi- 
schen Pontonnieren  den  Feldzügen  des  Sieben- 
jährigen Krieges  in  Böhmen,  Mähren  und 
Sachsen  beigewohnet  hatte,  und  als  Major  dem 
Sächsichen  Pontonwesen  von  1763 — 1787.  vor- 
stand,  mit  eignen  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen zusammen  zu  stellen,  und  1793.  als  den 
ErstenVersuch  einer  systematischen  Bear- 
beitung der  Pontonnier- Wissenschaft  dem  mi- 
litairischen  Publikum  vor  zu  legen ;  obgleich 
ich  die  ganze  Schwierigkeit  des  Unternehmens 
kannte,  in  einem,  so  gut  als  unbearbeiteten 
Felde  mir  einen  neuen  Weg  zu  bahnen.  Sehr 
belohnend  für  mich  war  der  Beifall,  der  mei- 
ner mühevollen  Arbeit  in  und  aufser  Deutsch- 
land zu  Theil  ward;  er  munterte  mich  auf: 
neue  Erfahrungen  über  diesen  wichtigen  Zweig 
der  Kriegs  Wissenschaften  zu  sammlen  und  mit 
den  Erfahrungen  der  Ausländer  während  der 
so  merkwürdigen  Epoche,  von  1792  bis  1815. 
fast  ununterbrochen  fortdauernder  Kriege ,  zu 
vergleichen,  um  die  Resultate  nun  meinen 
deutschen  Kameraden  in  dieser  z  w  e  i  t  e  n  A  u  s- 
gab  e  mit  zu  theilen. 

Zwar  sind  mittlerweile  einige,  dem  Brü- 
cken wesen  im  Kriege  gewidmete  Werke  er- 
schienen; sie  sind  jedoch  entweder  grofsentlieils 


> 


aus  dem  Handbuche  selbst  gezogen ,  oder  be- 
ruhen auf  nicht  ganz  richtigen  Ansichten  und 
erschöpfen  den  Gegenstand  nicht  völlig.  Krebs 
(Von  der  Einrichtung  der  kupfernen  Pontons 
8.  Koppenhag.  1794.)  schrieb  blos  einen  Pa- 
negyrikus  der,  in  Dänemark  eingeführten 
blechnen  Pontons,  der  wohl  der  Wissenschaft 
selbst  keinen  eigentlichen  Nutzen  bringen 
konnte.  Gassendi  ist  weit  vollständiger  (Aide- 
memoire  pour  les  Ojfieiers  de  VartiUerie  de  France 

8.  Paris  1819).  Er  giebt  nicht  nur  den  Etat  der 
französischen  Brücken-Equipagen;  sondern  er 
verbindet  damit  einen  vollständigen  Unterricht 
in  der  Anwendung  der  Pontons  zum  Brücken« 
schlagen,  gröfstentheils  übereinstimmend  mit 
der  Ersten  Ausgabe  dieses  Handbuches,  so 
dafs  man  vermuthen  darf:  es  sei  wohl  die, 
in  Strafsburg  1794.  von  letzterem  gemachte 
handschriftliche  Uebersetzung  benutzt  worden, 
obgleich  der  Verf.  es  nicht  sagt.  Tadelnd  wird 
in  der  fünften  Ausgabe  der  Abschaffung  der 
kupfernen  Pontons  erwähnt  und  in  sofern  nicht 
ganz  ohne  Grund,  weil  die  an  ihre  Stelle  ge- 
setzten hölzernen  Brückenkähne  viel  zu  grofs 
und  schwer  für  den  Feld-Transport  sind.  Die- 
ser Umstand  erzeugt  den  an  sich  unstatthaften 
Vorschlag  Drieu's  —  eines  sonst  guten  Prak- 
tikers :  die  Pontons  für  sich  allein ,  und  das 
Brückengeräthe  auf  andern  Wagen  zu  trans- 
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portiren.  Allein,  dadurch  würde  die  Zahl  der 
Pferde  und  Wagen  verdoppelt,  und  gewifs  des 

eigentlichen  Zweckes  verfehlt:  die  Bewegun- 
gen der  Truppen  zu  erleichtern,  das  weit  bes- 
ser  durch  eine  angemessene  Erleichterung  der 
Pontons  und  Fuhrwesen  ausführbar  ist. 
) ;  k  Der  Französische  Pontonnier  -  Capitain 
>  D  r  i  e  u  liefs  1 8 1 1 .  zu  Turin  ein  Memoire  sur  les 

pouts  militaires,  jedoch  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren drucken,  zum  Geschenk  für  Vorgesetzte 
und  Freunde,  deren  Namen  der  Verf.  selbst 
auf  jeden  Umschlag  schrieb.  Die  darinnen 
enthaltenen  Vorschriften  und  Bemerkungen 
sind  durchaus  praktisch,  stimmen  aber  so  sehr 
mit  der  Ersten  Ausgabe  dieses  Handbu- 
ches überein,  dafs  eine  genauere  Bekannt- 
schaft mit  demselben  kaum  zu  bezweifeln  ist, 
obgleich  seiner  nirgend  erwähnt  wird.  Die 
kleinere  Schrift ,  hinter  der  man  reine  genaue 
Uebersicfit  der,  zu  dem  merkwürdigen  Ueber- 
gange  Napoleons  über  die  Donau  1809.  ge- 
schlagenen 8  Brücken  verschiedener  Art  fin- 
det, ward  I8i5.  in  Paris  zum  z weitenmale  ge- 
druckt, und  erschien  1820.  stark  vermehrt  und 
erweitert,  unter  dem  Titel  Guide  du  Pontonnier. 
Memoire  sur  les  ponta  militaires,  contenant  les 
passag  es  de  rivieres  les  plus  rdmarquables  exe'cute's 
jusquy  ä  nos  jours,  et  les  principes  de  V ort  du  pon- 
tonnier 8.  Paris.   Hier  ist  die  Aehnlichkeit  mit 

■  i 
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dem  Handbuche  nicht  zu  verkennen,  und  meh- 
rere Stellen  sind  wörtlich  übertragen.  Bei 
dem  Aufschlagen  der  Schiffbrücken  S.  99.  fin- 
det sich  ein  sonderbarer  Mifsverstand:  „die 
Enden  der  ersten  Balken  auf  dem  Ufer  sollen 
auf  einem  17  Fufs  langen  Balkenstück  ruhen 
(Corps  rriort)  und  sich  an  ein,  auf  die  hohe  Seite 
gestelltes  Bret  stützen es  verhält  sich  aber 
anders:  die  Balken  ruhen  auf  einem  waage- 
recht liegenden  Brete,  und  stützen  sich  mit 
ihren  Enden  an  den  erwähnten  Balken.  Eben 
so  will  Dr.  nur  5  Balken  anwenden ,  wenn  ste 
8  Zoll  ins  Gevierte  halten,  6  oder  7  aber  bei 
5  —  6  Zoll  Balkenstärke.    Fünf  Balken  sind 
immer  hinreichend,  sobald  die  Brückenkähne 
nicht  über  die  doppelte  Zahl  Füfse  ihrer  Stärke, 
in  Zollen  ausgedrückt,  Entfernung  im  Lich- 
ten haben.    Ein  noch  gröfserer  Irrthum  ist: 
„dafs  auf  schnellem  Strome  die  Verbindung 
„  der  schwimmenden  Unterlagen  mit  der  Brü- 
„  ckendecke  im  umgekehrten  Verhältnisse  der 
„Geschwindigkeit  des  Stromes  stehen  müsse» 
„damit  dieser  die  Unterlagen  fortführen  kön- 

r 

„ne,  ohne  die  Brücke  selbst  zu  zerreifsen  (!)" 
Man  siehet  leicht:  dafs  die  Festigkeit  jeder 
schwimmenden  Brücke  nur  durch  die  innige 
Verbindung  ihrer  Theile,  namentlich  der  De- 
cke mit  den  Unterlagen  bedingt  wird,  und  dafs 
jene  nicht  ohne  diese  bestehen  kann.  Andere 


unrichtige  Ansichten  sind  im  Laufe  des  gegen- 
wärtigen Werkes  berührt,  und  berichtiget 
Wir  erwähnen  hier  nur  der  Brückenböcke,  de- 
ren bessere  und  dauerhaftere  Construction  an 
ihrem  Orte  gezeiget  wird. 

Gleichzeitig  mit  Drieu  erschien  eine  An- 
weisung zum  Bau  der  Kriegsbrücken  von  dem 
Engländer  Douglas  {Essay  on  the  principlea 
and  Contruction  of  Military -Bridges.  8.  London 
1816  .)>  die  sich  besonders  durch  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Taubrücken  auszeichnet,  die 
von  den  Engländern  mehrmals  in  Spanien 
gebraucht  worden  sind,  obgleich  ihr  Trans- 
port sehr  beschwerlich  ist  und  ihre  Anwendung 
viel  Mühe  und  Vorsicht  erfordert.  Verschie- 
dene einfache  und  leichte  Mittel  über  Flüsse 
zu  kommen,  sind  nicht  ohne  Interesse,  doch 
ist  für  die  eigentliche  Pontonnierwissenschaft 
hier  weniger  Gewinn  zu  erwarten,  als  in  dem 
Wßit  praktischeren  Drieu,  dessen  Leitfaden 
für  die  Pontonniere  auch  durch  zwei  Ue- 
bersetzungeri^von  BackofenvonEcht  und 
von  Lenz)  in  Deutschland  bekannt  gewor- 
den ist. 

Das  neueste  Werk  über  diesen  Gegenstand 
ist  das  Praktische  Lehrbuch  für  Pion- 
niere  undSappeure;  enthaltend  den  mili- 
tairischen  Strafsen-   und  Brückenbau 

8.  Karlsruhe  i$24.  von  dem  Grofs  -  Herzogl. 
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Badenschen  Hauptmanne  von  Fabert,  wel- 
ches „die  Kunst  der  Flufsübergänge  beschreibt, 
„wie  sie  sich  in  zwanzig  Kriegs  jähren  erweitert 
„  und  vervollkommt  hat.  Hr.  v.  F.  glaubt,  kei- 
„ne  Quelle  voll  einiger  Reichhaltigkeit  im  be- 
haut zt  gelassen  zu  haben,  und  nichts  in  Vor- 
anschlag zu  bringen,  dessen  praktische  Anwend- 
„barkeit  er  nicht  selbst  erprobte,  oder  durch 
„im verwerfliche  Zeugen  zu  bewahrheiten  im 
„Stande  ist."  (?)    Nachdem  er  im  Ersten 
Theile  von  den  Eigenschaften ,  Zusammen- 
Setzungen  und  Verbindungen  der  Bauhölzer  ge- 
redet hat,  gehet  er  im  Zweiten  zu  dem  Stra- 
fsenbau  über,  auf  den  im  Dritten  endlich 
der  Brückenbau  folget   Drieu  war  der  vor- 
nehmste Führer  des  Verf.,  von  dem  er  auch 
manche  irrige  Behauptungen  aufgenommen 
hat:  z.  ß.  dafs  Balken  von  gleicher  Breite  und 
Dicke  die  Arbeit  des  Brückenschlagens  be- 
schleunigen; dafs  die  Entfernung  der  schwim- 
menden Unterlagen  einer  Brücke  von  der 
Schnelligkeit  des  Stromes  abhängt,  während 
sie  nur  allein  durch  das  Tragevermögen  jener 
Unterlagen  und  durch  die  Balkenstärke  bedingt 
V\rd;  dafs  die  zweiarmigen  Anker  den  fünf- 
oder  sechsarmigen  Ankern  vor  zu  ziehen  sind, 
da  doch  jene  eine  weit  gröfsere  Schwere  erfor- 
dern als  diese,  um  in  hartem  Grunde  fest  zu 
halten.    Das  Sc  heertau  hält  selbst  Drieu 


für  überflüssig ;  es  ist  nach  allen  gemachten 
Erfahrungen  ganz  unnütz,  so  wie  auch  das 
Kreuzen  der  Spanntaue  zwischen  zwei  Pon- 
tons, sobald  die  Balken  nicht  lose  auf  dem 
Bord  der  letztern  liegen,  sondern  fest  geschnü- 
ret sind.  Schon  Drieu  hat  von  der  Bestim- 
mung der  Länge  des  Giertaues  fliegender 
Brücken  unrichtige  Begriffe,  und  Hr.  v.  F. 
folgt  ihm.  Unbezweifelt  geschiehet  die  Bewe- 
gung dieser  Maschine  nach  den  Gesetzen  des 
Pendels,  die  hier  ganz  ihre  Anwendung  fin- 
den ,  sobald  man  nur  den  Druck  des  strömen- 
den Wassers  auf  die  ihnen  entgegen  stehende 
Fläche  der  Fahrzeuge,  dort  für  die  Wirkung 
der  Schwere  setzt ;  denn  auch  hier  verhalten 
sich  die  relativen  Geschwindigkeiten 
der  Bewegung  umgekehrt  wrie  die  Län- 
gen der  steifen  Linie,  welche  das  Mo» 
bile  mit  dem  festen  Punkte  (dem  Anker) 
verbindet.  Es  ist  leicht :  sich  von  der  Wahr- 
heit dieses  Satzes  zu  überzeugen,  wenn  man 
nur  die  Bewegung  einer  fliegenden  Brücke  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  betrachtet ,  wozu  mir 
eine  neunjährige  Erfahrung  bei  der  fliegenden 
Brücke  zu  Pillnitz  bequeme  Gelegenheit  dar- 
bot. —  Ich  bin  jedoch  nicht  gemeint:  eine  aus- 
führliche Beurtheilung  des  Fabertschen 
Werkes  zu  geben,  dem  man  im  Ganzen  das 
Lob  einer  fleifsigen  Bearbeitung  nicht  versagen 
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kann  ,  und  dessen  Irrthümer  sich  durch  die 
Vergleichung  mit  gegenwärtigem  Handbuche 
Reicht  berichtigen  lassen.  ■  .  • 

Auch  in  dem  1816.  in* Rufsland,  von  einer 
eigens  dazu  niedergesetzten  Commission,  her- 
aus gegebenen  Lehrbuche  der  Geschütfc-  und 
Pontonnierkunst  findet  sich  eine  vollständige 
Anweisung  zu  dem  Bau  der  verschiedenen 
Kriegsbrücken,   mit  Benutzung  der  Ersten 
Ausgabe  des  gegenwärtigen  Handbuches  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  derRu*. 
sischen  Pontons  von  Seegeltuch.   Das  bei  der- 
selben Armee  vorhandene  Reglement  t  für  die 
Pionntere  enthält  Vorschriften  zu  dem  Brü- 
ckenbau ohne  Pontons  und  Fahrzeuge ,  wie 
es  au£  Märschen  bisweilen  tfoihwendig  wird, 
Beide  Werke  sind  jedoch  nie  in  den  Buchhan», 
delgekommen.  '  ■  t     I  1    f  » 

Das  gegenwärtige  Handbuch  zerfällt  seine* 
Beschaffenheit  nach  in  zwei  Ha uptt heile? 
deren  erster  die  unentbehrlichen  theoreti- 
schen Sätze,  die  Berechnung  des  Vermögens 
der  Fahrzeuge  und  Pontons,  den  Bau  der  einen 
und  der  anderen  und  das  Verfahren  bei  dem 
Xufschlagen  |der  Kriegs -Brücken  lehret,  nach 
Beschaffenheit  der  dazu  anzuwendenden  Din- 
ge; Pontons,  Fahrzeuge,  Flöfsen,  Tonnen 
u.  s.  w.  nebst  der  Verfertigung  der  Fliegenden 
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« 

Der  zweite  Band  enthalt  das  Feldverhalte» 
des  Pontonnier-Officiexs  bei  Flufsübeiy- 
gängen ;  das  Herumschwenken  einer  Brücke, 

,  das  Zusammensetzen  derselben  aus  einzelnen 
Gliedern  von  4  bis  6  Pontons  öder  FahrzeUr 
gen;  ihre  Sicherstellung  gegen  die  Unterneh- 
mungen des  Feindes;  die  Beschreibung  der 
Sprengemaschinen  und  Brander  zu  Zerstöh- 
rung  feindlicher  Brücken;  die  Wiederherstel-  , 
lung  der  festen,  vom  Feinde  theil weise  abge- 
brochenen Brücken  u.  s.  w. 

-  -  i  Der  vierte  Absehn,  wird  sich  vorzüglich 
mit  dem  Transport  der  Truppen  und  der  Kriegs- 
bedürfnisse  zu  Wasser,  und  mit  den  dabei 
zu  beobachtenden  Vorsichtregeln  beschäfti- 
gen; im  fünften  Ab  sehn,  wird  die  völlige 
Einrichtung  eines  Pontontrains  nach  Verschie- 
denheit der  Pontons,  aus  denen  er  bestellet, 
nebst  den  dazu  nöthigen  Bedürfnissen,  so  wie 
die  Marsch  -  und  Lagerordnung  desselben  ge- 
zeiget, 

■  Zum  Schlufs  des  ganzen  Werkes  begreift 
endlich  der  sechste  Abschnitt  die  Aufbe- 
wahrung denPontons  und  ihres  Apparats,  nebst 
■  einigen  Bemerkungen  über  zweckmäfsige  Or- 
ganisation, und  Abrichtung  einer  Pontonnier- 
Kompagnie. 

letzt  noch  ein  Wort  über  die  Ausführung 
des  Ganzen:     Um  nicht  die  Grenzen  eines 

i 

Digitized  by  Google 


Handbuches  zu  überschreiten,  habe  ich  in 
der  ersten  Bearbeitung  desselben  alle  diejeni- 
gen Gegenstände,  die  nicht  unmittelbar  auf 
die  Anwendung  der  Pontonnierwissenschaft 
zum  Feldgebrauch  Beziehung  haben,  nur  kurz, 
hingegen  alles,  was  dem  Pontonnier  von  eini- 
gem Nutzen  sein  konnte,  ausfürhlicher  abge- 
handelt.    Die  erweiterte  Beschaffenheit  der 
Wissenschaft  forderte  bei  der  neuen  Auflage 
zwar  mehr  Ausführlichkeit,  jedoch  immer 
mit  Rücksicht  der  mir  vorgesteckten  und  auf 
dem  Titel  angegebenen  Grenzen  der  Bestim- 
mung zum  Feldgebrauch.   Es  sind  daher  im 
fünften  Kapitel  Abschn.  I.  §•  it.  und 
tl —  28-  eingeschaltet  und  das  sechste  und 
ac\\U  Kapitel  neu  hinzu  gekommen.  Je- 
nes lehret  die  noth wendigsten  Zusammenfü- 
gungen der  Balkenhölzer,  in  so  fern  sie  bei 
den  Feldarbeiten  des  Pontonniers  vorkommen 
können  ;  das  andere  giebt  die  hydrostatischen 
Gesetze  an,  nach  denen  die  Bewegung  schwim- 
mender Körper  im  Wasser  geschiehet,  und 
welche  auf  das  Gleichgewicht  derselben  —  von 
dem  die  Sicherheit  ihrer  Lage  gegen  das  Um- 
schlagen abhängt  —  Einflufs  haben. 

Im  siebenten  Kapitel  sind  die  etwas 
weitläuftigen  Formeln  zu  Berechnung  der 
Fahrzeuge  mit  krummlienigtem  Bord  abge- 
kürzt ,  und  die  Berechnungen  nach  G  u  1  d  i  n  s 
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Regel  gelehret  worden;  bei  welcher  Gelegen- 
heit auch  das  Findeft  des  Schwerpunktes  der 


Fahrzeuge  (wegen  der  Stellung  des  Mastes  und 
bei  Pontons,  wegexi  Bestimmung  der  Balken- 


lage) gezeiget  wird.  Der  Bau  der  platten  JCa- 
nonenfahrzeuge  und  der  schwimmenden  Bat- 
terien hat  einige  Erweiterung  erhalten.  Die 
letzteren  sind  noch  nie  in  demMaafse  bearbei- 
tet worden,  wie  es  ihre  Wichtigkeit,  und  ihre 
mögliche  vorteilhafte  Anwendbarkeitbei  verr 
schiedenen  Vorfällen  erforderte ;  ich  habe  dar 
her  schon  in  der  ersten  Ausgabe  eine  neue  Art 
Magazin  für  sie  vorgeschlagen,  das  mir  die 
möglichste  Sicherheit  für  die  Munizion  zu  ge- 
währen scheint.;,  .  ,  .  - 

Nicht  weniger  habe  ich  mich  bemühet,  im 
XIV.  Kap.  die  Vorzüge  und  Nachtheile  der,  bei 
den  verschiedenen  Heeren  Europens  gewöhn- 
lichen Pontons  zu  prüfen,  und  mit  einander 
zu  vergleichen ,  weil  es  hierbei  auf  vielerlei 
Umstände  ankommt,  die  vorher  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen ,  wenn  man  entscheir 
den  will,  welche  unter  zwei  Arten  die  bessere 
sei.  Die  Erfahrungen  der  neuern  Kriege  ha- 
ben Leichtigkeit  und  höchste  Beweglichkeit 
an  die  Spitze  aller  übrigen  notwendigen  Ei- 
genschaften eines  guten  Pontons  gestellt.  Ihr 
müssen  alle  andern  Bedingungen  in  so  fern 
untergeordnet  werden,,  als  die  zweckroäfsige 
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Knwendung  dieser  Fahrzeuge  zum  Brücken- 
schlagen dadurch  nicht  verloren  gehet.  Eine 
vieljährige  Prüfung  eigner  und  fremder  Er- 
fahrungen hat  mir  die  mögliche  Lösung  dieser, 
auch  von  Drieu  für  schwierig  geachteten 
Aufgabe  gezeiget,  deren  Resultat  ich  meinen 
Lesern  im  7.  und  8.  §.  des  XII.  Kap.  vorlege; 
worauf  sieh  §.  13.  eine  Beschreibung  der  Rus- 
sischen leichten  Rastenpontons ,  mit  Kork  ge- 
futtert, findet,  die  mit  vollem  Rechte  den  §. 
16.  des  XIII.  Kap.  beschriebenen  Colleton- 
schen  Blech  -Oylindern  vorgezogen  zu  wej> 
den  verdienen. 

Die  im  XV.  Kap.  enthaltenen  Dimensionen 
4er  Pontons- Wagen  und  Brückengeräthe  wer- 
den, \erbunden  mit  den  beigefügten  Planen, 
einen  hinreichenden  Begriff  von  ihrer  Bauart 
geben ;  die  aus  dem  Brauch  gekommenen  der 
kupfernen  französischen  Pontons  sind  in  dieser 
neuen  Auflage  hinweg  gelassen  worden.  Die 
Form  und  Beschaffenheit  der  Requisiten  -  und 
Werkzeugwragen  ist  an  sich  gleichgültig,  so- 
bald sie  nur  der  Hauptbedingung,  möglichster 
Beweglichkeit,  nicht  widersprechen.    Bei  dem 
Anker  habe  ich  die  Verhältnisse  seiner  Theile 
angegeben,  zugleich  aber  auch  gesagt,  dafs 
die  fünfarmigen  Anker  zum  Gebrauch  der 
Pontonsbrücken  den  zweiarmigen  bei  wreitem 
vorzuziehen  sind.   Ich  habe  diese  Behauptung 
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durch  angeführte  Erfahrungen  bestärkt,  und 
kaii  n ,  auf  diese  gestützt,  unbedingt  den  Grund- 
satz aufstellen:  dafs  der  Balken  -  Anker  nur 
dann  gut  und  anwendbar  sei ,  wenn  die  Um- 
stände es  erlauben ,  ihn  schwer  genug  zu  ma- 
chen, damit  der  auf  den  Grund  treffende 
Schar  durch  die  I^ast  des  andern,  über  ihm 
befindlichen  eingedrückt  wird,  und  das  Anker- 
tau nicht  imStande  ist,  durch  seine  Neigung, 
sich  zu  drehen,  den  Anker  aus  der  erlangten 
günstigen  Stellung  heraus  auf  die  Seite  zu 
wenden.  Leichtere  zweiarmige  Anker,  wie 
sie  die  Bedingung  leichten  Transportes  bei  den 
Pontonbrücken  erfordert ,  sind  durchaus  ohne 
Nutzen  und  erfüllen  ihren  Zweck  in  keiner 
Art.  Genauere  Untersuchungen  über  die  Na- 
tur und  Beschaffenheit  des  Eisens  anzustellen, 
dünkte  mich  hier  überflüssig,  weil  die  Wahl 
des  Materials  nicht  sowohl  die  Sache  des  Pon- 
tonnier- Offiziers  ist,  als  vielmehr  nur  die  Un- 
tersuchung des  daraus  verfertigten  Werkzeuges, 
ob  es  die  nöihigen  Eigenschaften,  Dauer 
u.  s.  w.  besitze,  um  zu  dem  Gebrauch,  wozu 
es  bestimmt  ist,  vortheilhaft  angewendet  wer- 
den zu  können.  Dieses  veranlafstc  mich  auch, 
der  Verfertigung  des  Tauwerkes  zu  erwähnen 
und  einige  Bemerkungen  darüber,  so  wie  die 
Beschreibung  der  bei  den  Arbeiten  des  Pon- 
tonniers  vorkommenden  Schleifen  und  Kno- 


ten  mitzutheilen,  im  zweiten  Abschnitte 
aber  zu  dem  eigentlichen  Brückenbau  über 
zu  gehen.     Hier  wird  demnach  zuerst  von 
leichten  und  schnell  her  zu  stellenden  Brücken 
über  schmale  und  tiefe  Gräben  geredet,  und 
dabei  der  neuerdings  in  Spanien  wieder  ge- 
brauchten Taubrücken  erwähnet,  dann  aber 
der  Bau  der  verschiedenen  Kriegsbrücken  auf 
schwimmenden  oder  festen  Unterlagen  mit 
möglichster  Genauigkeit  und  Vollständigkeit 
beschrieben,  damit  der  angehende  Pontonnier 
Nichts  von  dem  vermifst,  was  ihm  an  tech- 
nischen  Kenntnissen  unentbehrlich  ist;  und 
der  etwas  geübtere:  was  er  bei  verschiedenen 
Vorfällen  zu  seiner  Erinnerung  bedarf.  Man 
vürit  hierbei  manche  Behauptung,  manche 
Vorschrift  finden ,  die  von  dem  Herkömmli- 
chen abweichet;  denn  es  ist  nur  das  vorher 
sorgfältig  untersuchte,  durch  die  Erfahrung 
als  gut  und  nützlich  bestätigte  aufgenommen 
worden,  und  ich  habe  es  für  weit  weniger 
verdienstlich  gehalten:  durqh  neue  Erfin- 
dungen —  die  es  doch  öfters  nicht  sind  — ? 
zu  glänzen,  als  das  Vorhandene  möglichst 
zweckmäfsig  an  zu  wenden,  und  die  im  Kriege 
so  kostbare  Zeit  zu  sparen.  Dem  Abstände  der 
Pontons  in  der  Brücke  von  einander  habe  ich 
einen Theil 4es  vierten  Kapitels  gewidmet; 
weil  dieser  wichtige  Gegenstand  auf  die  Trag-r 
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barkeit,  d.  h.  auf  den  Gebrauch  der  Brücke 
und  die  Anordnungen  beim  Uebergange  der 
Truppen  grofsen  und  wichtigen  EinHufs  hat* 
und  dennoch  häufig  aus  einem  falschen  Ge- 
sichtspunkte betrachtet  worden  ist,  wie  schon 
oben  im  Vorbeigehen  erwähnet  worden. 

Nachdem  die  möglichst  schnelle  Erbauung 
sehr  einfacher  Prahmen  und  ihre  Anwendung 
zum  Brückenschlägen  gelehret  worden;  folget 
die  Beschreibung  des  Baues  der  Brücken  auf 
Holzfiöfsen  oder  auf  Fässern,  von  denen  die  er- 
steren  sehr  oft  im  letztern  Kriege  gebraucht 
worden  sind.  Unter  den  festen  Verbinclungs- 
br ücken  stehen  die  B  o  c  k  b  r  ü  c  k  e  n  im  X.  K  a  p. 
voran;  wegen  der  Leichtigkeit  ihres  Baues 
und  wegen  ihrer  allgemeinen  Anwendung. 
Sie  sind  aus  dem  I.  Kap.,  wo  sie  in  der  ersten 
Auflage alsKolonnenbrücken  aufgeführet 
waren,  hierher  versetzt  worden,  weil  die  Ver- 
ringerung der  Fuhrwesen  bei  allen  Armeen 
keine  besonderen  Kolonnenbrücken  zuläfst,  die 
überhaupt  nie  unentbehrlich  waren,  da  sich 
die  Materialien  zum  Ueberbrücken  schmaler 
Gräben  fast  überall  vorlinden,  oder  doch  leicht 
herbei  zu  bringen  sind.  Zunächst  auf  sie  folgen 
die  Pfahlbrücken,  die  —  wenn  sie  die  ge- 
hörigen Dienste  leisten  sollen  —  viel  Arbeit 
und  wenigstens  die  Herbeischaffung  zweier 
Rammen  erfordern. 


Ihr  abgeänderter  Bau  ini  festem  Sfeingruii* 
de ,  der  das  Einschlagen  der  Pfähle  nicht  et* 
laubt,  und  in  weichem  Sumpfboden,  wird 
dann  gezeigt;  auf  sie  folgen  die  Brücken  aus 
Schanzkörben,  und  diefliegendenBrückeii 
von  Schiffen  oder  Pontons  machen  den  Be- 
schlufs.     So  vortheilhaft  diese  letztern,  bei 
dem  Mangel  an  hinreichendem  Brückenmate- 
rial,   zur  Verbindung  der  beiden  Ufer  eines 
grofsen  und  schnellen  Stromes  immer  sein 
mögen;  ist  doch  die  Bekanntschaft  mit  ihrem 
Bau  und  ihrer  ganzen  Einrichtung  so  wenig 
allgemein;  ja,  man  kann  mit  Wahrheit  sagen: 
so  geringe;  dafs  mir  eine  ausführliche  Dar- 
rteilung derselben  nothwendig  und  verdienst- 
\\dv  schien.     Ich  hoffe,  jeden  Pontonnier- 
Oflicier  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  zu  ha- 
ben:  den  Umständen  gemäfs,  eine  fliegende 
Brücke  aufstellen  zu  können,  deren  Bewe- 
gung im  folgenden  zweitenBande  gelehret 
wird* 

Möge  auch  dieser,  so  bedeutend  vermehr- 
ten, mit  den  Erfahrungen  von  mehr  als 
zwanzig  Kriegsjahren  ausgestatteten ,  Ausgabe 
des  Handbuches  der  P.  W.  der  Beifall  zu  Theil 
wrerdcn,  dessen  sich  die  erste  Auflage  erfreuete; 
«—  sie  fortwährend  günstig  auf  die  Ausbil- 
dung eines  Faches  wirken,  das  von  so  grofsem 
Einfluß  auf  die  Armeebewegungen  ist,  dessen 
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Werth  aber  gewöhnlich  nicht  früher  erkannt 
wird,  als  wenn  man  sich  plötzlich  durch  den 
Mangel  an  Uebergangsmitteln und  —  was 
nooh  schlimmer  ist  —  an  technischen 
Kenntnissen  aufgehalten  sieht. 


•        t  • 
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J.  1.    Welcher  Holzarten  man  sich  gewöhnlich  in  Deutschland  zu 
Behuf  bedienet}  Allgemeine  Verschiedenheit  des  Holzet 


*ach  dem  Boden ,  worauf  es  wächst. . 

.  .  •  1  »    '  .i 

J.  2.  Anschalten  der  Eiche  j  Dauer,  und  speoius 

che  Schwere..' 

# 
• 

§.  3*  Bache. 

.......  .mr«  /  . 

§.  4*   Ulme  oder  Rüster. 

.  • »  /  .•« 

1 

•  i 

§.  5»  Die  Birke. 

.  »   1           .11  " 

. ' 

§.  /;•   Eller  und  Weide. 

* 

§.  7.   Die  Fichte. 

4 

u  8.  Die  Kiefer. 
§.  9.    Die  Tanne. 

§.  10.    Zu  welcher  Zeit  das  Holz  am  besten  gefallt  w/rd. 
§.  11.    Ob  das  Holz  zu  mehrerer  Festigkeit  auf  dem  Summe  aus  zu 
trocknen  ist? 

f.  12.    Nöthige  Eigenschaften  des  Holzes  zum  Schiff-  und  Brücken- 


$.  13.    Austrocknen  und  Auslaugen  des  Laub-  oder  Nadelholzes. 
§.  14.    Von  Herrn  Grafamanu  zu  diesem  Endzweck  vorgeschlagenes 
Sandbad. 

$•  15-    Verarbeitung  des  cichuen  Holzes;  Zeit,  in  welcher  ein  Block 
jehenfr  Starke  und  Lange  zu  Dielen  zerschnitten  werden 


§*  16.    Verhältnifs  der  Peripherie  oder  des  Durchme 


I 


§.  17.   Verarbeitung  de»  weichen,  oder  Nadel -Holtet;  verschiedene 


$.18.  Anwendung  des  Bauslamraes  nach  seiner  Lange  und  Starke. 
Auf  der  Ober -Elbe  gewöhnliche  Holzpreise. 

$.  19-21.    Wozu  die  Buche,  Birke  und  Ulme  angewendet  wird. 

§.  22.  Untersuchungen  über  die  Festigkeit,  den  Zusammenhang 
und  den  Widerstand  des  Holzes. 

$.  23  -  26*    Verhaltnifs  dieser  Eigenschaften  bei  verschiedenen  ,  dem 
Poutonnter  nüthigen  Holzarten. 
27«    Erfahrungen  über  den  Widerstand  der  behauenen  Balkeu. 

$.  28.  Zweckmäßigstes  Verhaltnifs  der  Höhe  und  Breite  frei  liegen- 
der Balken. 

Kap.  VI.    Von  den  gewöhnlichsten  und  noth wendigsten 
Verbindungen  der  Balkenhölzer. 

•»..♦     •  J—.'i    Iii  .       .,(■''  I 

§.  f<    Verschiedene  Arteu:  die^Holzer  zusammen  zu  setzen. 
§.  2»    Aufdollen  über  einander  liegender  Balken. 

§.  3.  Das  Verzahnen  gewähret  eine  gröfsere  Festigkeit.  Wie  es  ge- 
schiehet?  Anmerk.  Künstlich  gebogene  Hölzer  zu  Brückenbö- 
gen.'   y-  •  1  "  V;Ä;^'  4US*  *™  fcrtu&äi^faaUl    .**  ^t/i 

J.  4.  Wie  zwei  Balken  mit  ihren  Enden  zusammen  gestofsen  wer- 
den. 

$.  5.    Aufpfropfen  der  Pfähle. 

6*    Das  Uebcrschneiden. 
$.  7.    Das  Auikämmeu  der  Balken  mit  ihren  Enden. 
$.  8-    Verzapfung  stehender  Hölzer  auf  liegenden. 

$.  9.    Versatzung  der  Zapfen  dient  zu  Verstärkung  der  Haltbarkeif. 
§.  10.    Anschneiden  der  Zapfen,  Schwalbenschwanz  -förmig. 
§.  lt.    Schräge  Verzapfuugcn. 

$.  12.    Verbohren,  Einjagen  und  Aechseln  der  Zapfen. 
§.  13.    Schräge  und   Seitenverbindung   zweier    Hölzer   durch  einen 
Schwalbenschwanz. 

Kap.  VIL    Berechnung  des  Vermögens  der  Schiffe  und  Pontons, 
ihre  Ladung  und  Gröfse  zu  bestimmen. 


§.  1.  Nodi wendigkeit  durch  Berechnungen  zu  finden:  wieviel  ein 
Fahrzeug  tragen  könne ? 

§.  2.     Eintheilung  aller  Fahrzeuge  in  sieben  verschiedene  Gattungen. 

§.  3.  Erste  Art :  mit  senkrechtem  Bord ,  hinten  und  vorn  erhoben. 
Formel  um  den  Inhalt  dieser  Pontons  zu  finden. 

§.  4*    Anwendung  der  Formel  auf  die  Englischen  Pontons. 

§.  5*  Wie  sowohl  durch  eine  algebraische  Formel ,  als  auch  durch 
Verhältnisse  das  Ein&inkeu  des  Pontons  leer  oder  unter  einer 
bestimmten  Last  zu  finden? 

§.  6.  7.  Wenn  das  Vermögen  und  (die  Gröfse  eines  Pontons  gege- 
ben sind  p  die  dazu  schickliche  Tiefe  xu 


J.  8.    Eigentümliches  f  Gewicht  der   zum  Schiff-  und  PontonsUu 

anwendbaren  Materialien.  . .  t 

§.  9.  Zweite  Art:  eine  abgestumpfte  reguläre  Pyramide,  deren 
Grundfläche  ein  fiechteck  ist.  Formel  zu  Berechnung  de«  Ver- 
mögens. 

§.  10.    Anwendung  dieser  Formel.  „ 
$.  11.  12-    Wie  das  Einsinken  etc.  hei  einer,  gegebenen  Last  zu 
finden. 

13«    14*   15*    Dritte  Art:  Der  Ponton  kann  zu  keiner  regulären 
Pyramide  ergänzt  werden,  ohschou  die  Grundfläche  ein  R'echt- 
eck  ist.    Formeln  zu  Berechnung  des  Inhaltes  und  der  Tiefe. 
J.  16-    17.*     Vierte  'Art:    Unter  eben  denselben  Voraussetzungen  ist 
der  Boden  vorne  zugespitzt.  Die*  Berechnung  selbst  wird  auf  die 
Sächsischen  Pontons  angewendet. 
§.  18.    19.    20.     Fünfte  Art:    Bios  dadurch  von  der  vierten  unter- 
schieden, dafs  die  Seiten  wände  krumme  Linien   bilden.  Sie 
können  nach  Guldins  Regel  berechnet  werden.     Darlegung  und 
Anwendung  dieser  Hegel. 
J.  21.  22.     Sechste  Art:    Die  Seitenflächen  sind  krumme  Linien, 
das  Vordertheil*  scharf,  das  Hintertheil  gerade  verschnitten.  Be- 
rechnung des  Inhaltes,  und  Anwendung  derselben. 
$.  23.   Wie  der  Schwerpunkt  eines  nach  der  Formel  de*  21.  J.  be- 
rechneten Fahrzeuges  gefunden  wird,  um  die  Stelle  des  Masts, 
und  heim  Brückenbau,  des  mittlem  Balkens,  zu  bestimmen.1 
J.  24.   Siehente  Art:    Hinten  und  vorn  spitz,  mit  krummen  Seiien- 

uacnen.  %  .  i 

§.  25»   Berechnung  des  Vermögens  der  Prahmen,  die  einen  gleichen 
Beiauf  haben«  .  ,., 


Kap.  VIII.    Hydrostatische  Grundsätze,  auf  denen  die  Form 
und  die  Verhältnisse  der  Fahrzeuge  beruhen* 


§.  1.  Jeder,  im  Wasser  schwimmende  Körper  sinkt  so  tief  .ein,  bis 
das  von  ihm  verdrängte  Volumen  des  Wassers  seinem  eigen- 
thümlichen  Gewichte  gleich  ist. 

$.  2-  Bedingungen ,  damit  der  schwimmende  Körper  in  Ruhe  blei- 
bet, wenn  er  ein  Rechteck  ist. 

J.  3.  Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  eines  Körpers  von  para- 
bolischem Queerschnitt. 

$•  4-6«  Gröfse  und  Ursache  der  Schwankungen  eines  -  schwimmen- 
den Körpers  und  Sicherheit  gegen  das  Umschlagen. 

$.  7.    Wie  daa  Wasser  der  Bewegung  des  schwimmenden  Körper* 


$.8-9.    Verhältnifs  des  Widerstandes  in  Hinsicht  auf  die  Dirnen- 


J.  10.    Der  Stöfs  des  Wassers  unterscheidet  sich  von  dem  Wider- 
stand* gegen  einen  bewegten  Körper. 


.  ■ 

.  .  » 


f.  ü-42;  Verhalmlfa  des  Wasserstoffs  gegen  ,  o  t 
§.  13.    Eioflufs  der  Form  des  Hintertheiles  auf  die  Geschwindigkeit 

der  Bewegung.    Verhaltnifs  der  Breite  zur  Länge. 
$.  14.   Vergrößerter  Widersund  in  engen  Kanälen. 
$.  15«  16*    Allgemeine  Folgerungen  und  Grundsatze  für  den  Bau 

aller  Arten  von  Flufsfahrzeugen.  • 

Kap.  fSL   Erbauung  der  Flu fsf ahrzeuge. 
$.  1.    Unterschied  derselben. 
§.  2.   Transportschiffe  auf  dem  Rheine ,  der  Elbe  und  der  Weichsel. 
§.  3.    Kleinere  Fahrzeuge. 

$.  4.  5.    Figur  des.  Bodens  der  Schiffe  der  sechsten  Art}  allge- 
meine Bemerkungen.    (Tab.  IV.)  .  „  1, 
J.  6.    Bedürfnisse  zum  Bau  eines  Schiffes.         ,  (  ,, 
$.  JV  Was  zu  einem  Lichter  von  der  nämlichen  Figur,  .nötfeig  ist, 
J.  8.    Zeichnuug  u>s  Bodens  eine»  Kahnes ,  oder  Fahrzeuges  der 

siebenten  Art.   (Tab.  V.)  *  '  4 

$.  9.   Hauptmaafse  verschiedener,  auf  der  Elbe  wirklich  erbaueter, 

Kähne.  i4  t%  .  .  j  .    j       ...     s,  .  , 

§.  10.   Erfordernisse  zum  Bau  eines  Kahnes  von  46  Ellen  Boden- 

Länge,  (  ;  '  , 

$.  Ii.   Auf  der  Elbe  gewöhnliche  Chalunpen.  ,  .  .  - 

$.  12.    Die  aus  einem  eichenen  Summ  gehauenen  Fahrzeuge. 
$.  13.    In  Westindien  gewöhnliche  Balsen;  Flöfsen  auf  dem  Rhein 

und  der  Elbe.  „  * 

»1  •      •  .  .  ■  '    1       •  •  ■  •  -  *  • 

Kap.  X.    Wie  platte  Kanonenfahrzeuge  zu  erbauen  und 

auszurüsten 


$.  1.    Unterschied  der  Kanonenfahrzeuge. 
$.  2.    Pramen:  wie  ihr  Boden  zu  zeichuen? 
§,  3.    Holzbedürfuisse  zum  Bau  derselben. 

$.  4.  Bestimmung  der  Trächtigkeit  des  grames,  des  Gewichts  der 
zum  Bau  verwendeten  Materialien,  und  ohngefähre  Angabe  der 
Ladung  des  Prams. 

j.  5.  Bedeckung  der  Mannschaft,  durch  eine  Blendung  von  eichnen 
Dielen. 

§.  6.    Beispiele  vom  Gebrauch  dieser  Pramen  im  Kriege. 
$.  7.  8.    Konstruktion  der  Kanonen -Schaluppen. 
§.  9.    Armiruog  der  Schaluppe  mit  Geschütz. 

$.  10.    Berechnung  ihrer  Wassertracht ,  der  Schwere  aller  zu  ihrem 

Bau  angewandten  Materialien ,  und  ihrer  Ladung. 
J.  11.    Bedürfnisse  zu  dem  Bau  einer  Kanonen  -  Schaluppe. 
$.  12.    Erforderliches  SchiJfcgeräthe. 

$.  13.    Gröfsere  Galüotten  ,  mit  mehreren  Kanonen  besetzt. 
§.  14.    Beispiele  vom  Gebrauch  dieser 
J.  15.    Schwere   der  zu   den  Schaluppen 
Europäischer  Armeen. 
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j.  1R.    Verhältnisse  und  Beschläge  der  bei  den  Engländern  gewöhn- 
lichen Rollpferde  oder  Schiffslaffeten. 
§.  17.    Laffetcu  für  die  Carouaden« 

*  *  •  * 

Kap.  XL    Schwimmende  Reduten  und  Batterien  auf 

Flöfsen.  . 

$.  1.    Unterschied  der  schwimmenden  Reduten  und  Batterien  ihrer 

Bestimmung  und  Bauart  nach. 
J.  2-    Beispiele  und  Bau  derselben. 

§.  3.  4.    Berechnung  des  Vermögens  der  Flöfse,  ihres  Gewichtes; 
und  der  für  sie  bestimmten  Ladung. 

§.  5-    Bedürfnisse  zu  ihrer  Erbauung.  .     /  . 

6»  Bio»  zum  Uebergang  bestimmte  Flöfsen.  Brustwehr  von  WoH- 
säckciu  Berichtigung  eines  lrrthumes  in  Hinsicht  des  Trage- 
Vermögens  solcher  Flöfsen. 

f.  7.  Figur  der  zum  Uebergang  über  schmale,  aber  schnelle /Ströme 
bestimmten  Flöfsen  nach  Foissac. 

().  &.    Schwimmende  Batterien. 

<j.  9-    Gewi clit  des  Geschützes  und  der  dazu  gehörigen  Bedienung  ^ 

so  wie  einer  Brustwehr  von  Erde  »ach  gegebeuer  Länge. 
§.  10«    Gewicht  der  Flöfse  selbst»  • 
$.11.    Berechnung  des  Einsinkens  der  Flöfse  unter  jenen  Voraus- 
setzungen. , 
tt.  Verschiedenheit,  wenn  die  Batterie  eine  Brustwehr  von  Bau- 
holz erhält. 

§•  13.  14.  Wie  der  Schwerpunkt  einer  Brustwehr  von  Erde  gefun- 
den wird. 

f.  15.  Gemeinschaftlicher  Schwerpunkt  der  Brustwehr,  des  Ge- 
schützes ,  der  Bedienung  etc.  auf  der  Flöfse ;  wie  er  zu  bestim- 
men  ?  *      *  * 

§.  16.    —  Bei  einer  Brustwehr  von  Holz. 

J.  17-    Bau  der  Schwimmenden  Batterie. 

$.  18.    Bedürfnisse  dazu. 

$.  19.   Wie  die  Mmiiziou  unter  eiuem  beweglichen  Dache  gegen  die 

feindlichen  Schüsse  zu  sichern  ist. 
J.  20.  21.    Berechnung  der  Schwere  der,  zu  einem  solchen  Magazin 

nöthigen  Materialien,   und  darauf  gegründete  Bestimmung  der 

Breite  zweier  kleiner  Flöfsen,  die  dem  Magazin  zur  Unterlage 

dienen. 

Kap.  XII.    Bau  der  hölzernen  Pontons.  . 

1.    Vorläufige  Bemerkungen  über  die  Dimensionen  der  Pontons. 
§.  2.  3.    Bau  des  hölzernen  Pontons. 
$.  4.    Bedürfnisse  dazu  und 
$.  Ä.    ohugefahrer  Preis  derselben. 
$.  ß.    Berechnung  der  Schwere  des  Pontons. 

C 
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{.  7.  Verbesserte  Form  der  Sächsischen  Pontons  zu  leichterer  Fahrt 
in  schnellerem  Strome.  Bemerkung  über  die  Bestimmung  der 
Breite  aller  Poutons.  ,  , 

$.  8*   Erleichterte  hölzerne  Pontons;  ihre  Form  und  Maafse. 

$.  9.    Bedürfnisse  dazu  und  Maafse  der  einzelnen  Stacken. 

§.  10.    Berechnung  der  Schwere  des  Pontons. 

$♦  iL    Hölzerae  Pontons  der  Franzosen. 

$.  12.  Maafse  und  Bedürfnisse  zum  Bau  der  im  Gefolge  der  Bru- 
cken -  Equipagen  befindlichen  Ankernachen. 

$•  13*  Anwendung  der  Korkrinde.  Leichte  Kasten -Pontons  der 
Russen,  zum  Gebrauch  der  reitenden  Pontonuiere. 

Kap.  XIIL    Verfertigung  der  Pontons  aus  Kupfer-  oder 

Eisenblech. 

J.  1-5.  Kupferne  Pontons  der  Spanier,  ihre  Maafse,  und  Auffüh- 
rung der  einzelnen  Stücken,  woraus  sie  bestehen. 

j.  6*    Verhältnisse  der  Holländischen  Pontons  von  Eisenblech. 

§.  7.  8.  Englische  Pontons  von  Eisenblech.  Päslev*  gedeckte  ku- 
pferne Pontons. 

$.  9.    Ursache  und  Vortheile  der  doppelten  Seitenwände  dieser  Pon- 

$.  10.  11.  Gedeckte  Pontons  von  Eisenblech,  ihre  Beschaffenheit 
und  Maafse. 

J.  12.    Zu  ihrer  Erbauung  nöthiges  Blech;  Kosten. 
§.  13»    Verfertigung  eben  derselheu  Pontons  aus  Kupferblech. 
J.  14.  15.    Nachtheile  der  rothen  Firnifsfarbe ;  schwarze  Farbe  mit 
Theer. 

§.  16.    Colletons  Cylinderpontons  von  Blech  und  Holzi 
J.  17»    Pontons  von  Segeltuch;  Gewicht  und  Bedürfnisse. 

Kap.  XIV.    Untersuchung  der  besondern  Eigenschaften  aller 
Arten  Pontons ,  die  von  den  Heeren  Europens 
geführet  werden» 

J.  1-5.  Eigenschaften  eines  guten  Pontons:  l)  Leichtigkeit;  2)  Tra- 
gever  mögen;  3)  Festigkeit  der  geschlageneu  Brücken;  4)  Dauer- 
haftigkeit. Beispiel  vou  dem  durch  die  genaue  Verbindung  der 
Brücke  vermehrten  Vermögen  der  Pontons. 

$.  6.  üebersicht  der  im  Kap.  VL  angeführten  Arten  von  Pontons 
in  Ahsichi  ihrer  Struktur. 

j.  7-11.  Hölzerne  Pontons  der  Oesterreicher  und  Franzosen;  ihr 
Vermögen ;  «las  Brückenschlägen ;  das  Ucbersetzen ;  leichte  Repa- 
ratur und  Anschaffung. 

ff.  12.   13.    Nachtheilige  Schwere  des  Pontons  und  Wagens. 

§-  14.  15.    Vortheile  der  erleichterten  hölzernen  Pontons. 

§.  16-19.    Pontons  von  Kupferblech;  Vorthcile. 

$.  20-24.  Nachtheile. 

§.  25«   Vergleichung  der  hölzernen  und  kupfernen  Ponton«. 
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Vortneile  der  Sächsischen  gedeckten  Pontons  ron 

zinntem  Eisenblech. 
}.  31-33.    Nachtheile  derselben. 
§.  34.    Beurtheilung  der  Colleconschen 
Russischen  hölzernen  Kastenponton 
$•  35-36*    Hohle  Pontons  der  Sachsen, 

von  Elisenblech;  ihre  Vortheile« 
$.  37.  38.  Nachtheile. 
$.  39*    Pontons  Ton  Seegeltuehi  • 

§.  40*    Schlafs.   Die  hölzernen  und  die  gedeckten  Pontons  von  Ei- 
($.  26.)  vereinigen  die 


Kap.  XV.    Verfertigung  der  zum  Transport  dienenden  fragen 

und  Karren. 


j.  1.  Die  Pontons  wurden  ehedem  auf  Sattelwagen  gefahren,  seit- 
dem aber  die  Brückengeräthe  mit  auf  den  nämlichen  Wagen 
geladen  werden,  mufs  dieser  eine  besondere  Konstruktion  haben. 

$.  2.  3*  Beschaffenheit  und  Maafse  des  Wagens  für  den  hölzernen 
Ponton. 

s  |      t  *  f 

5.  4.  Dimensionen  der  Brückengeräthe  dazu« 

§.  5*  AnschafTungskosten  und  Gewicht  des  auf  dem  Wageu  befind- 
lichen Apparats. 

j.  C-  Rnuchtnng    des   Wagen*   für  den   erleichterten  hölzernen 
Ponton,  .  . 

('.  7.  Beschläge  desselben. 

§,  8»  Bemerkungen  über  die  eisernen  Achsen« 
£  9.   Es  ist  unter  Umstanden  eine  enge  Spur  nothwendig.  , 
§.  10.   Hauptverhältnisse  des  Französischen  Haquets  nacji  Drieu9  un<5 
Beschläge  desselben.  •, 

§.  ii.    Maafse  und  Gewicht  der  Brückengeräthe. 
f.  12«    Gewicht  der  gewöhnlichen  Anker -Schaluppen,  so  wie  ihrer 
Wagen.  ^ 
§.  13.    Wagen  der  gedeckten  Sächsischen  Pontons. 
$.  14.  15-    Brückengeräthe  derselben.  Anschaffungskosten. 
$.16.    Gewicht  derselben. 

§.  17.    Haquets  der  Russischen  Kasten  -  Pontons* 

y.  18.    Brückengeräthe  dazu  und  Dimensionen  desselben. 

j.  20-    Maafse  der  Holländischen  Pont.  Balken  und  Kisten« 
9.  21.  22.    Zeug-  oder  Requisitenwagen  und  Feldsehmieden. 
J.  23*    Dimensionen  verschiedener  Brückengeräthe ,  die  bei  den 

tons  im  Felde  mit  gefiihret  werden. 
6.  24«    Vergieiohuug  einiger  Maafse« 
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Kap.  XVI.    Bemerkungen  über  die  Verfertigung  der  Anker ,  und 

anderer  eiserner  Schiff"-  und  Brückenger  äthe. 

§.  1.    Wichtigkeit  der  Anker« 

$.  2.  d«    Verschiedenheit  derselben. 

§.  4*    Nöthige  Eigenschaften  der  Pontons  -  Anker.    Nachtheile  der 

kleinen  Balken -Anker.    Eiserner  Anker  stock, 
j.  5»    Verhältnisse  der  einzelnen  TL  eile  des  Balken  -  Ankers  nach 

Du  Hamel. 

§.  6*    Maafse  des  Ankerstockes  von  Holz  oder  Eisen.  <  . 

$•7*  Wie  nach  Reaumur  die  Dimensionen  eines  Balken  -  Anken 
durch  ein  geometrisches  Verhaltnifs  gefunden  werden  können. 

§.  8«    Vit- lärmige  oder  Quirl  -  An ker  ;    ihre  Vorzüge. 

$.  9*  Kurze  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  des  Eisens  und 
datf  Schmieden  der  Anker»  ,  t 

$.  10.    Vergleichung  der  Preise  einiger  für  den  Pontonnier  nöthigen 
Eisenwaaren  auf  verschiedenen  Fabriken. 
•    *f>*l.   Klammern.  ■  !  •  "  i.  ■    .  •       .\  .\ 

t  .  Ii     i      ••.  '. .  *, 

Kap.  XVII.    Beechaffenheit  und  Verfertigung  des  bei  den 

f         Schiffen  und  Brücken  nöthigen  Tau-  und  Seilwerke*, 

J.  1-3.    Eintheilung  der  Seile  und  Güte  des  Hanfes, 

§.  4.    Worauf  hei  dem  Spiuuen  der  Faden  zu  sehen  ? 

$.  5-  Zusammendrehen  und  Anwendung  der  Schnüre.  Umwickeln 
der  Taue.  .  ' 

J.  6.    üeber  das  Anschirren  und  Zusammendrehen  der  Litzen. 

$.  7.  Zusammenseilcn  der  Taue.  Mifsbräuche  der  Repschlager,fdi« 
der  Dauer  des  Tauwerkes  nachtheilig  sind. 

J.  8.  üeber  die  Gröfse  des  Gewichtes,  womit  bei  dem  Zusammen- 
seilen der  Schlitten  des  Nachhalters  beschweret  wird. 

J.  o.  Das  zu  starke  Drehen  der  Taue  uud  Leinen  ist  ihrer  Halt- 
barkeit schädlich. 

j.  10.  Absticken  der  Taue,  Herz  oder  Füllschuure  der  vierdräthigen 
Taue. 

$.  11.  Verkürzen  der  abgestickten,  oder  aus  Kardeelen  gedreheten, 
sowohl  als  der  andern  Taue  durch  das  Zusammenseilen. 

$.  12.  Das  Theeren  mit  hartem  Pech  ist  vorzüglich  bei  Pontons- 
tauen jnachtheilig.  Wie  diesem  Unterschleif  habsüchtiger  Arbei- 
ter am  besten  abzuhelfen? 

$.  13.    Die  Kraft  der  Reibung  ist  bei  den  Seilen  sehr  grofs. 

$*  14*  15.  Erfahrungen  des  Herrn  Coulomb  über  die  Steifheit  der  Seile. 

$.  16«  Benennung  der  Maafse  des  gewöhnlichsten  Tauwerkes  auf 
den  Flufs  -  Schiffen. 

$.  17*    Tauwerk  der  Pontonsbrncken. 

$•  18*    Giertaue  der  Fliegenden  Brücken«  »,u  <; 

V*  10-22*  Verschiedene  Schleifen  und  Knoten,  so  bei  den  Feldbrü- 
cken gewöhnlich  vorkommen.  .  ■  .  / 
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Zweiter  Abschnitt. 
Von  dem  Brückenbau  an  sich  selbst« 

9  I  a  I 

Kap.  I.     Verfertigung  leichter  Brüden  über  kleine 

Gewässer, 

$.  1.  Einleitung. 

§.  2,    Eiutheil ung  der  Kriegsbrücken.  •    • 1 

$.  3*    Nothbriicken  über  schmale  Gruben. 

$•  4.  5«     Kolonnenbrücken  auf  besonders  dazu  bestimmten  Wagen« 
§.  6.    Sprengwerke  über  tiefe  Abgründe. 
$.  7.  Taubrücken. 

§•  8.    Einrichtung  und  Bedürfnisse  derselben. 

$.  9-  10-    Seilbrücken  nach  FoUsac.  Einwendungen  gegen  ihren  Ge- 
brauch. 

Kap.  IL    Bau  der  Schiffbrücken,  und  Angabe  der  dazu 

höthigen  Bedürfnisse. 

$•  1«    Wenn  Schiffbrücken  geschlagen  werden. 

2«    Welche  Fahrzeuge  dazu  anwendbar  sind;  sie  müssen  einander 
in  der  Bordhühe  gleich  gemacht  werden« 
§.  3*  4*    Entfernung  der  Schiffe,  und  Berechnung  der  Erfordernisse« 
$.  5*    Gerüste  in  die  Schiffe. 

$•  6«   7«   8«    Wie  die  Brücke  in  einer  geraden  Linie  gerichtet  wird? 

Auflegen  der  Streckbalken;  Verfertigung  der  Landbrücken. 
%•  9.  10-    Decke  der  Brücke;  zweckmässige  Breite  der  letztern. 
V  II«  Verankern  der  Schiffe. 

$.  12.  Rödelbalken.    Das  Scheertau  ist  entbehrlich,  warum? 
§•  iS.   Durchlakmaschine ,  wie  sie  verfertiget  wird,  und  worauf  be- 
sonders dabei  zu  sehen. 
£  14.  Durchlaß,  bei  feststehenden  Brücken,  vermittelst  eines  gro-> 

fsen  Schiffes ;  Beispiel  der  Schiffbrücke  zu  Mainz« 
§.  15.    Die  Landbrücken  am  jenseitigen  Ufer. 

$.  16.    Anwendung  der  Pfahljoche  mit  Hebeladen,  zu  den  Landbrücken* 
5-17.    Seitenlehnen,  zur  Sicherheit  der  Uebergeh enden. 
$.  1$.    Bedürfnisse  zu  einer  Brücke  von  90  Ruthen  oder  1082  Fufs 
Lause. 

$.  19.    Berechnung  derselben  Bedürfnisse  bei  der  Anwendung  grö- 
fserer  Schiffe. 

$.  20.    Wie  dem  Mangel  einer  hinreichenden  Anzahl  Schiffe  ah  zu 
helfen? 

$.  2t.     In  welchem  Falle  man  sich  übergespannter  starker  Ankef- 
tauc  anstatt  der  Brückeubalkeu  bedienet? 
22«    Wie  die  übrig  gebliebenen  Baumaterialien  aufbewahret  werden. 

Kap.  HL    Brücken  von  hölzernen  Pontons. 
§.  1.  2*     Berechnung  der  nüthigeu  Pontons,  bei  einer  angenomme- 
»,n  Ww.erbmte.  Tj.«,. #00  lfrejpl.  Fu6.  Eintheilung  der  Streck- 
balken.  %      ,n       .>,  (i ,,:  „;t.  uii 


J.  3.  4.    Wie  der  Apparat  abgeladen,  und  zum  Gebrauch  bereit 

gelegt  wird. 

,  J.  5«    Verfertigung  der  Landbrücken.   Sie  können  au  beiden  Ufern 
des  Flusses  zugleich  hergestellt,  und  dann  die  Brücke  im  Auf- 
schlagen auf  sie  gerichtet  werden. 
$.  6.    Verscheeren  der  Pontons ;  Auflegen  und  Schnüren  der  Balken* 
j.  7.    Rudeln  der  Bieter. 

8-  Durchlafsmaschine. 
j.  9-  Seitenlehneu. 

J.  10.  11.  Was  an  Materialien  und  Werkzeugen  zu  dieser  Brücke 
nöthig  ist.  ^ 

$*  12.    Richten  der  bei  Nachtzeit  aufgeschlagenen  Brücken. 
13.    Bemerkung  über  das  Verankern  der  Pontons. 

§.  14.  Schlagen  der  Brücke  von  erleichterten  hölzernen  Pontons, 
Eintheilung  der  Balken  für  enge  und  weite  Spannung;  Schnüren 
derselben  an  die  dazu  bestimmten  Haken* 

€.  15.    Bedürfnisse  zu  einer  Brücke  bei  400  Fufs  Wasserbreite* 

Kap.  IV.    Wi*  Brucken  pon  hohlen  metallenen  Pontons 

aufzuschlagen  sind? 

j.  1.  2*  Wenn  die  metallnen  Pontons  anweudbar  sind.  Berechnung 
der  Bedürfnisse ,  und  Eintheduug  der  Balken  bei  den  Spanischen 
Pontons. 

§.  3.  Abstand  der  Holländischen  Pontons,  Eintheilung  der  Balken* 
J.  4.    Zweite  Manier  für  schweres  Fuhrwesen. 

€.  Ä.  Leichte  Brücken  von  hohlen  blecbnen  Pontons.  Abstand  uud 
Berechnung  der  Bedürfnisse  für  zwei  Arten  Englischer  Pontons. 

$.  6.    Abladen  der  Brückengeräthe. 

j.  7.    Befestigung  dea  Scheertaues. 

J.  8.    Verbindung  der  Pontons  durch  die  Spanntaue. 

j.  9.  Auflegen  und  Schliefsen  der  Balken;  Anrödeln  der  Streck- 
balken. 

j.  10.  11*  Bedeckung  der  Brücke.  Prefslatten;  Vorzug  der  Rüdel- 
balken. 

fi.  12.    Verankern  der  Brücke. 
§,  13.  Durchlafsmaschine. 

§*  14*    Seitenlehnen  sind  nützlich;  wie  sie  anzubringen? 

$•  15.    Wodurch  die,  den  Pontons  unter  einander  zu  gebende  Eut- 

-lernung  bedingt  wird? 
j.  17.    Es  kommt  dabei  vorzüglich  anf  die  Länge  und  Starke  der 

.  £treckbalkea  an;  warum? 
§.  18-    Es  ist  ein  Irrthum:  dafs  man  die  Brücke  für  die  Infanterie 
weitläufiger  schlagen   könne ;   dieses   findet  nur  in  .einzelnen 
~".   Fallen  Statt.  '  *' 

J.  19.  Die  Seegeltuchnen  Pontons  der  Russen.  Abstand  derselben 
beim  Brückenschlägen. 
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£  20«     Berechnung  der  Entfernungen.     Der  vorspringende  Balken* 

köpf  raufs  tauner  1  Fufs  lang  sciu.  •  i 

Kap.  V.    Brücken  pon  gedeckten  blechnen  Pontons, 

l"  1*    2-     Abstand  dieser  Pontons  von   einander j   Eintheilung  der 
Balkcn. 

§.  3.    Vorsicht  hei  dem  Ahladen  der  Pontons«  v 
$.  4.  5*    Einfahren  der  Pontons,  Belegen  mit  Balken  etc. 
§.  S.    Verankern  der  Brücke. 

7.  Durchlafsinaschine. 
6.  g.  Brückenbedürfnisse. 

$.  9-    Zwei  Arten  leichterer  Brucken  von  diesen  Pontons. 

Kap.  VI.    Schnelle  Verfertigung  der  Prahmen ,  und  ihr* 

Anwendung  zum  Brückenbau. 

f.  1.    Wenn  Pralimenbrückeu  nöthig  sind ;  Beispiele. 

2.    3«     Berechnung  des  den  Umstünden  angemessenen  Vermögens 
der  Prahmen ,  und  ihre  daraus  entspringenden  Dimeusiouen. 
J.  4.    Wie  der  Bau  der  Prahmen  erleichtert  und  beschleuniget  wer- 
den kann? 

$.  5.   Erforderliche  Materialien  zu  Erbauung  Eines  Prahmes. 
$.  6-   Bau  desselben,  und  dazu  nöthige  Zeit. 

7.    Schlagen  der  Brücke.    Wie  dem  Mangel  der  Spanutaue  abzu- 
helfen ist.  .  . 
$.  fc.  fcfoauung  zweier  leichten  Anker  -  Nachen. 
$.  9-   Wodurch  die  fehlenden  Anker  und  Taue  zu  ersetzen  *ind. 
§•  iö-  1U   Stieikisten  und  Körbe. 
§•  12.  13.    Rödelbalken  und  Seitenlehnen. 

§»  tU  Wie  die  zu  einer  gegebenen  Wasserbreite  nöthige  An- 
zahl Prahmen  zu  finden;  Bedürfnisse  zu  Erbauung  von  18 
Prahmen. 

§.  15.    Materialien  znrn  Schlagen  der  Brücke  selbsL 
§.  16.    Beispiele  von  Prahmenbrücken. 

Kap.  VII.     Von  Flofsbrückcn. 

j.  f.    Vortheile  uud  Nachtheile  dieser  Art  Brücken. 

f.  2.    Beispiele  ihrer  Anwendung. 

§.  3.  4.    Berechnung  ihres  Vermögens. 

$.  5.  6-    Wie  die  Brückenbedürfuisse  zu  finden. 

§.  7.    Tafel  für  den  Inhalt  ruiider  Stämme,  von  12-23  Zoll  Durch- 
messer, und  30-50  Fufs  Länge. 
$,  8.    Das  Binden  der  Flöfse. 

§.  9.    Aulachlagen  der  Brücke  selbst.    Bemerkung  über  das  Einfah- 
ren der  Flöfsc.  ,  , 
f.  10.    Verankern  —  mit  Schlicken, 
J.  U.    Decke  ,  Seitenlehnen. 
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$.  12.    Beispiele  von  Flofslmicken.    Maafse  der  ton  Drieu  vorge- 
schlagenen. 
§.  13.    Durchlafs  für  Schiffe. 
§.  14.    Erforderliche  Baumaterialien. 
§.  15.    Anwendung  der  Flöfsen  zur  Grahenpassage. 


Kap.  VIII.  Lauf  brücken  auf  Fässern  oder  Tonnen. 


-  • 


j.  1.    Anwendung  der  Fässer  zum  Brückenbau. 
$.  2.    Berechnung  des  Vermögen*  derselben.    Tafel  dazu, 
j.  3.    Beispiele  von  Fafsbrücken.  ,  m 

§.  4.    Wie  die  Bedurfnisse  zu  heatiranien? 

$.  5.  6.    Verfertiguug  der  Brückenglieder  ;  Befestigung  der  Fässer  an 

den  Lagerbalken.   Ungleich  grofse  Fässer. 
§.  7.    Zusammenhang  der  Brückenglieder  durch  die  Einleger. 
J.  8.  9«    Decke  der  Brücke;  Büdelbalkeu ;  Durchlafs. 
j.  lü.    Brückenbedürfnisse  für  eine  Wasserbreite  von  300  Fufs. 

Kap.  IX.    Brucken  über  tiefe,  aber  stille  Gewässer. 

§.  1.    Der  Gebrauch  der  Sturmbrücken  zum  Uebergang  über  die 
Festnngsgräben  hat  «ich  sehr  verringert;  warum? 

$.  2.    Wozu  man  sie  noch  jetzt  anzuwenden  püegt.  •  ' 

$.  3.    Dimensiouen  der  Holländischen  Sturm-  oder  Kaatenbrücken 
und  der  von  Hermann  angegebenen. 

j.  4.    Leichte  Kasten -Pontons  der  Bussen. 

j.  5.    Sturmbrücken  auf  Schiffen. 

Kap.  X.    Kommunikazions- Brücken  bei  Belagerungen  oder 

auf  Postirungen. 

J.  1.    Fälle i  wo  man  sich  ihrer  bedienet;  verschiedene  Arten  der- 
selben. 

J.  2«    Von  der  Bockbrücke. 

§.  3.   4.    Einteilung  der  Balken ,  und  Berechnung  der  Bedürfnisse. 

5.    Bau  der  Brücke  selbst. 
§.  6.    Bockbrücken  der  Franzosen  über  die  Bereszine. 

7.    Andere  Beispiele. 
§.  8.    Materialien  und  Werkzeuge  zu  einer  Bockbrücke. 
§.  o.    Pfahlbrücken.    Berechnung  der  Bedürfnisse  dazu. 
$.  10.    Einrammen  der  Pfähle,  und  Verfertigung  der  Joche. 
$.  11.    Auflegen  der  Strafsenhölzer,   uud  Bedecken  derselben  mit 
Bohlen. 

§.  12-    Verfertigung  der  Eisbrecher. 

$.  13.    Nöthige  Baumaterialien  für  200'  Lange  der  Brücke. 

§.  14.  Wenn  ein  harter,  felsigter  Grund  das  Einrammen  der  Pfähle 
nicht  gestattet,  xnufs  eine  Art  Bücke  anstatt  der  Pfahl joche  ver- 
fertiget 
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$.  15.  16.     Berechnung  und  Bau  dieser  Art  von  Brucken. 

§.  17. «  Bedürfnisse  zu  diesen  Brücken. 

§.  18.    Brücken  über  Torfmoore  oder  sumpfige  Gegenden-,  Verferti- 
gung des  einfachen  Bockel,  dazu. 
$.  19.    Nüthiges  Brückengeräthe, 
$.  20.    Verfertigung  des  doppelten  Bockes, 
21.    Brückenbedürfiiisse.  *>  ' 

§.  23-  Häzu  nöthige  Berechnung.  .  . 

§.  24.  Hechten  der  Schanzkörbe. 

$.  25.  Aufstellen  und  Füllen  derselben. 

$.  26.  Legen  der  Lager-  und  Streckbalken)  Einteilung  der  letztem. 

17.  Nöthige  Materialien  und  Werkzeuge. 

$•  28.  Brücken  von  kleinern  Schanzkörben. 

Kap.  XL   Fhegende  Brücken  von  Schiffen, 

§-  1.    Anwendung  derselben« 
$.  2*    Ihre  Lästigkeit. 

§.  3.  Einteilung  der  Streckbalken.    Was  eine  solche  Brücke  fassen 
kann. 

$.  4.   Gerüste  in  die  SchiiFe. 
§■  5*   Streckbalken  und  Stirnbalken. 
V  ft.   Masten  und  die  dazu  gehörige  Vorrichtung. 
$•  1.  Spannbalken  und  Befestigung  des  Giertaues« 

8.   Bedeckung  der  Brücke.  Seitenlehnen. 
§•  9#   Be/eitigunr-  der  Masten  durch  Hauptbänder« 
$•  iQ.    Bau  der  Landbrücke, 

$•  11.    Verankern   derselben.     Das  Fang  -  Tau»     Unterbau  von 
Balken. 

£  12.   Bemerkungen   über  die  vortheilhefteste  Lange  des  Giertaues. 
§•  13.    Werfen  des  Ankers.    Wenn  drei  Anker  uöthig  sind. 
§.  14.    Kähne,  so  unter  das  Giertau  gehangen  werden. 
$.15.    Mittel,  der  fliegenden  Brücke  eine  gröfsere  Geschwindigkeit 
zu  verschaffen: 
a)  Flages, 
*)  das  Schutt. 

$.  16.    Obschon  man  die  Masten  weg  lassen  kann ,  ist  es  doch  vor- 

theilhafter,  sich  ihrer  zu  bedienen. 
$.  17.    Schwimmende  Batterien  auf  Schiffen. 
$.  18.    Beispiele  und  Bemerkungen  darüber. 
§.  19.    Materialien  und  Werkzeuge  zur  fliegenden  Briicke. 

Kap.  XII.  Fliegende  Brücken  von  Pontons. 
§•  1.    Wenn  man  sich  ihrer  bedienet. 

$.  2.  3.    Wie  sie  von  hölzernen  Pontons  verfertig!*  werden« 
$•  4.    Wie  der  Mangel  des  Mastbaums  zu  ersetzen. 
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j.  5.   Bedeckung  mit  Bretern,  Seitenlehnen  und  Landbrücken. 
§.  6*  Bedürfnisse. 
§.  7-   Fliegende  Brücken  von  blechntn  Pontons. 
§.  8.    Zusammensetzung  der  Maschine. 
§.  9.   Wie  Masten  in  diesen  Pontons  anzubringen. 
§.  10.  Fortsetzung. 

$.  11.    Betrachtungen  über  das  Vermögen  der  fliegenden  Brücken 

von  hölzernen  und  blechnen  Pontons;  "was  sie  tragen,  und  was 

sie  in  Absicht  ihres  Raumes  fassen  können. 
§.  12-    Bemerkungen  über  die  auf  Pontons  erbaueten  schwimmenden 

Batterien ;  sie  haben  einen  Vorzug  vor  den  auf  .  Schüfen  ruhenden  - 

sind  aber  nur  bei  stillem  Wetter  anwendbar. 
§.  13.  Schlafs.  . 
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Theoretische  Vorkenntnisse  des  Ponton- 
üiers,  Berechnung  und  Bau  der  Schiffe, 
Pontons,  Pramen,  Schwimmenden  Baue- 
rein  u.  s.  w.  und  Verfertigung  der 

Pontonswagen. 
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Einleitung. 


§.  i. 

Der  Krieg,  dessen  Ursprung  wohl  eben  so  alt  ist+ 
tls  der  des  Menschengeschlechtes ,  brachte  bald  die 
*och  ungebildeten  Völkerstärnme  in  Haufen  zusam- 
men, um  so  einander  auf  ihren  Heerzügeq  wechsel- 
seitigen Beistand  leisten  zu  können«    So  lange  diese 
Haufen  nur  noch  klein  waren,  konnten  sie  sich  mit 
weniger  Schwierigkeit  überall  hinbegeben,  ohne  durch 
Flusse  und  Ströme  aufgehalten  zu  werden,  die  sie 
von  ihren  Feinden  trennten;  denn  einige  schlechte 
Fahrzeuge,  selbst;  Flöfse,  waren  hinreichend,  die  krie- 
S£t  mit  allem,  was  sie  hatten,  über  zu  setzen.  Als 
aber  iu  der  Folge  die  Monarchien,  und  mit  diesen 
zahlreiche  Heere  entstanden,  die  theils  zu  ihrem  Un- 
terbalie  und  zu  den  Bedürfnissen  des  Luxus  eine 
grofse  Menge  Gepäck  und  Lastthiere,  theils  auch 
mancherlei  Arten  yon  Streitwagen  und  Kriegsma- 
schinen bei  sich  führten;  mufste  man  auch  auf  an- 
dere Mittel  denken,  sie  über  die  Flüsse  zu  bringen, 
weil  selbst  das  Uebersetzen  in  gröfseren  Schiffen 
entweder  nicht  ausführbar  war,  oder  immer  noch 
einen  beträchtlichen  Zeitaufwand  verursachte* 

§.  % 

Man  findet  daher  schon  sehr  früh  nicht  allein 
Sparen  vonä  zum  Behuf  der  Armeen  geschlagenen 
Kriegsbrücken,  sondern  selbst  Beispiele,  dafs  beson- 
dere kleine  und'  leichte  Fahrzeuge  mitgefuhrt  wor- 
den, um  ^c|i  ^fcjrfir'.|iu';  diQMr  Ali«L(;ht  zu  bedienen. 
Denn  mhon  ..£ejni*«mit  ,\soU,  nach  Diodora  von 

1* 


4 


Erster  Abschnitt.' 


Sicilien  Zeugnils,  auf  ihrem  Zuge  nach  Indien  trag- 
bare Kahne  milgeführt  haben,  die  aus  einander  ge- 
nommen, und  beim  Gebrauch  vermittelst  daran  be- 
findlicher Haken  und  Oesen  wieder  zusammen  ge- 
setzt wenden  konnten;  Herodot  aber  giebt  im  Sie- 
benten Buche  eine  ziemlich  genaue  Beschreibung  der 
zwei  Brücken,   die  Xerxes  über   den  Hellespont 
schlagen  liefs,  um  mit  seinem  Heere  nach  Ab  y  dos 
über  zu   gehen.     Die  eine,  gegen  den  Pontum 
Euxinum  hin,  bestand  aus  360  Schiffen*),  die  mit 
ihren  Seiten  neben  einander  lagen.   300  andere  Schiffe 
lagen  weiter  abwärts  nach  dem  Hellespont  zu ,  mit 
den  Vordertheilen  gegen  den  Strom   (den  Pontos) 
an  schweren  Ankern ,    die    beide   Brücken  gegen 
Strom  und  Wind  von  beiden  Seiten  hielten.    In  je- 
der Brücke  waren  drei  Durchgange  gelassen,  damit 
die  kleinern  Fahrzeuge  hin  und  her  gehen  konnten. 
Vermittelst  grofser  in  die  Erde  geschlagener  Pfahle 
mit  starken  Ringen,  waren  sehr  dicke  Taue  queer 
über  gezogen :  zwei  von  weifseni  Flachs ,  4  aber  von 
Schilf  zusammengeflochten.    Auf  diese  Taue  gelegte 
Tierkantige  Holzstücken  trugen  die  Streckbalken  mit 
den  darauf  befindlichen  Planken,  die  mit  Erde  be- 
schüttet und  mit  einem  Geländer  zur  Sicherheit  der 
übergehenden  Truppen  und  Lastlhiere  versehen  wa- 
ren.    Sieben  Tage  und  Nächte  dauerte  der  Ueber- 
gaug  des  Heeres ,  den  die  Lastträger  mit  dem  Ge- 
päck eröffneten,  von  der  Hälfte  des  Heeres  gefolgt; 
Nach  dieser  blieb  ein  Zwischenraum  vor  dem  K<P 
nige,  vor  dem  1000  erlesene  Persische  Reiter  mar- 
schirten,  hinter  denen  10  heilige  Pferde  und  Jovis 
heiliger  Wagen,  von  8  weifsen  Pferden  gezogen,  ka- 
men.   Xerxes  fuhr  auf  einem  Wagen  mit  Modi- 
schen Pferden,  deren  Lenker  neben  ihm  safs.  Ihm 
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folgte  seine  Garde,  12000  Reiter  und  10000  zu  Falls,, 
mit  Lanzen,  die  goldene  und  silberne  Granatäpfel  au 
ihren  Spitzen  hatten.    Zulelzt  kam  das  übrige  Heer 
ohoe  besondere  Ordnung.    Auch  Darius  hatte  eine 
Brücke  über  die  Donau  schlagen  lassen ,  über  die  er 
mit  seinem  Heere  zog,  um  die  Scythischcn  Völker 
zwischen  der  Donau  und  dem  Don  zu  unterjochen. 
Von  den  Persern  scheinen  die  Griechen  und  von 
diesen  die  Römer  den  Gebrauch  der  Kriegsbrücken 
bekommen  zu  haben;  denn  Alexander  der  Große 
liefs  Schiffbrücken  über  einige  Flüsse  schlagen,  die 
er  auf  seinen  Kriegszügen  antraf;  und  Vegez  sagt 
ausdrücklich:  „Man  habe  es  für  bequem  gefunden, 
„Kahne  von  schwachem  und  leichtem  Holze  (jeder 
„aus  einem  einzigen  durch  das  Feuer  ausgehöhlten 
„Baume  verfertiget)  nebst  den  nöthigen  Balken,  Bre- 
ttern und  eisernen  Nageln  bei  dem  Heere  mit  zu- 
führen, um  mit  Beihülfe  der  ebenfalls  vorräthigen 
„Seile  ohne  Zeitverlust  eine  Brücke  daraus  verferti- 
„fjfcn  zu  können."    Aus  den  vorgefundenen  Schiffen 
lief»  Hanniba  1  im  Punischen  Kriege  eine  Brücke 
über  den  Tessino  schlagen  (Folyb,  III,  65.).  Cä- 
sar aber  liefs  während  der  bürgerlichen  Kriege  zu 
dem  nemlichen  Behuf  Schiffe  aus  Weidenruthen  Hech- 
ten, und  mit  Thierhäuten  überziehen ,  die  sehr  leicht 
fort  zu  bringen  waren.    Anstalt  der  Anker  (die  da- 
mals blos  bei  der  Seefahrt  im  Gebrauch  waren)  hatte 
man  geflochtene  Körbe,  am  Boden  weiter  als  oben, 
um  das  Herausfallen  der  Steiue  zu  verhindern,  mit 
denen  sie  angefüllt  waren.    Auf  sehr  grofsen  Flüs- 
sen, dem  Rhein,  der  Donau  etc.  bediente  er  sich  je- 
doch lieber  der  festen,  auf  eingerammten  Pfählen  yuv 
binden  Brücken;   wahrscheinlich-,  weil  ihre  solidere 
Bauart  mehr  Sicherheit  beim  Uebergang  verstattete; 
denn  nicht  selten  wurden  jene  anstatt  der  Anker  die- 
nenden Körbe  von  dem  schnellen  Strom  mit  fortge- 
rissen. Die  Brücke  über  den  Rhein  hatte  grofse  Aehu- 
lichkcit  mit  den  noch  jetzt  gewöhnlichen  Ffahlbrü* 
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cken,  und  bestand  aus  18  Zoll  starken  Pfählen,  die 
zwei  und  zwei  mit  einem  Zwischenräume  von  zwei 
Fufs  dergestalt  in  zwei  Reihen  eingerammet  waren, 
dafs  ihre  Köpfe  sich  gegen  einander  neigten,  und  sie 
selbst  40  Fufs  von  einander  entfernt  waren.  Die 
Riegel'  oder  Queerbalken,  zwei  Fufs  stark,  waren  zwi- 
schen die  zwei,  neben  einander  stehenden,  Pfahle  ein- 
gefügt, und  mit  eisernen  Klammern  befestiget.  Auf 
ihnen  lagen  dann  die  mit  Stangen  und  Hürden  über- 
deckten Streckbalken ;  unter  der  Brücke  noch  be- 
sonders angebrachte  Streben  dienten  zu  gröfserer  Fe- 
stigkeit derselben,  wahrend  sie  durch  oberhalb  rri 
einiger  Entfernung  eingeschlagene  Pfahle  gegen  die 
vielleicht  von  «den  Galliern  abgeschickten  Schifte  und 
Baumstämme  gesichert  ward.  Alles  ward  in  zehn 
Tagen  zu  Stande  gebracht;  von  dem  an  gerechnet, 
wo  man  das  nöthige  Holz  zusammen  zu  bringen  an- 
gefangen hatte? 

§.  3. 

Die  Gewohnheit,  tragbare  Fahrzeuge  nebst  den 
übrigen  Bedürfnissen  zum  Brückenbau  im  Felde  mit- 
zuführen, ward  in  der  Folge  immer  allgemeiner,  und 
Ammian  Marcellin  erzählt:  dafs  Julian  in  sei- 
nen Kriegen  mit  den  Persern  im  vierten  Jahrhun- 
dert stets  leichte  Fahrzeuge,  von  Flechtwerk  mit 
Thierhäuten  überzogen,  bei  sich  geführt,  und  ver- 
mittelst derselben  über  den  Tiger,  Euphrat,  Halis, 
und  andere  grofse  Flüsse  gegangen  sey.  Sappr, 
König  der  Perser,  war  ebenfalls  mit  allen  Noth wen- 
digkeiten versehen,  Brücken  über  grofse  Flüsse  zu 
schlaffen;  er  liefs  daher  nach  der  Niederlage  Ju- 
lians  (im  Jahr  362  n.  Chr.  G.)  zu  grofsem  Erstau- 
nen der  Römer  eine  Brücke  über  den  Tiger  verfer- 
tigen, ohngeachtet  dieser  Flufs  völlig  aus  seinen 
Ufern  getreten  war. 

§•  4. 

So  wie  in  der  Folge  die  innere  Schifffahrt  der 
Länder  wuchs,  ward  es  auch  leichter,  auf  den  Flüs- 
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nb  die  zum  Uehergange  eines  Heeres  nöthigen  Fahr- 
zeuge aufzubringen;  wodurch  denn  das  Mitfuhren 
tragbarer  Kahne  einigermafsen  aus  dem  Gebrauch 
kam.  Dagegen  findet  man  noch  zu  allen  Zeiten  in 
der  Geschichte  Beispiele  von  Schiffbrücken  über  die 
gröfseren  Flüsse;  wahrend  man  die  schmälern  aber 
tiefen  Ströme  auf  verschiedene  Art  zu  passiren  suchte, 
uad  sich  bald  leerer  Tonnen ,  oder  aufgeblasener  und 
mit  Stroh  ausgestopfter  Häute  zum  Brückenbau  be- 
diente; bald  auch  blos  einige  starke  Seile  oder  Ket- 
ten queerüber  zog,  und  sie  mit  kurzen  Bietern  be^ 
legte  *).  Ein  Gebrauch,  der  sich  sogar  bis  in  die 
spatern  Zeiten  des  Mittelalters  erhalten  hat,  wo  diese 
Art  Kettenbrücken  sehr  oft  zum  Eingang  in  die  Ve- 
iten der  deutschen  Ritter  dienten.«  «ooaJ 

In  den  beständigen  Kriegen  der  Griechischen 
Kaiser  mit  den  Scythen  und  Sarazenen,  waren  er- 
stere  besonders  in  der  flufsreichen  Moldau  und  Wal- 
Uchei  wahrscheinlich  oft  genöthigt,  Brucken  rerfer- 
zu  lassen,  um  entweder  die  Feinde  angreifen', 

«der  sieb  vor  ihnen  zurückziehen  zu  können.   In  den 

•  *     •  i 

*)  im  Jahr  ij35  fand  Ulloa  bei  seiner  Reise  durch  Westin dieu 
diese  Art  Brücken  häufig  bei  schmalen  und  sehr  reifsenden  Berg- 
»trömen.      Sie  bestanden  aus  starken  Seilen  von  Lianen  oder 
Saalweiden,  mit  Bretern  bedeckt,  und  selbst  zum  Uebergange 
der  Lastthiere  bestimmt.    Da  aber  der  Tritt  der  letzteren  diesen 
Brucken  eine  ziemlich  heftige  schwankende  Bewegung  mittueilte, 
konnte  man  sich  ihnen  nie  ohne  Gefahr  anvertrauen,  weil  die 
Tbiere  oft  scheu  wurden,  und  mit  sammt  ihrer  Bürde  in  den 
unter  ihnen  hinfliefsenden  Strom  hiuabstürtzen.    Eine  andere  in 
Westiudien  gewöhnliche  Art,  über  Flusse  zu  gehen,  ist  twar 
minder  gefährlich,  doch  eben  so  sonderbar.    An  einem  über  den 
Flufs  gespannten  starken  Seile  hängt  eine  Art  Tragejuatte  von 
baumwollenem  Zeuge  in  beweglicheu  Rollen,  und  wird  durch 
zwei  andere  über  Scheiben  gehende  Seile  nach  Gefallen  hin  und 
her  bewegt.     Der  Reisende  legt  sich  in  die  Tragematte,  und 
:      lafst  sich  so  über  den  Flufs  ziehen.    Auch  Pferde  uod  Maul- 
thiere  werden  auf  dieselbe  Weise  übergesetzt,  nachdem  ihnen 
ein  breiter  Gurt  um  den  Leib  gelegt  uud  die  Füfse  zusaramen- 
gefesselt  worden. 

Anmerk.  . 


1  i  Erster  Abschnitt. 

mehresten  Fällen  ist  es  von  den  Geschichtschreibern 
nicht  bestimmt  angegeben:  auf  was  für  Art  das  Heer 
über  den  oder  jenen  Flufs  gekommen;  doch  gab  um 
das  Jahr  1089  der  Kaiser  Alexius  Komnenus  ei- 
nem seiner  Kriegsobristen,  Namens  Antonius,  Auf- 
trag, eine  Schiffbrücke  schlagen  zu  lassen,  über  die 
zuerst  das  Fufsvolk  gehen,  und  sich  sogleich  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  verschanzen,  ihm  aber  die  Reiterei 
und  zuletzt  das  Gepäck  folgen  sollte.  Man  findet 
auch  in  diesem  Zeiträume  noch  mehrere  Beispiele, 
dafs  bald  die  Griechen,  bald  die  Deutschen  auf  Schiff- 
brücken über  Flüsse  setzen ;  denn  schon  unter  Koi- 
ser  Friedrich  I.  war  es  ein  altes  Herkommen,  dafs 
die  Kaiser  auf  dem  Hin-  und  .Herwege  nach  Rom 
zur  Krönung  nicht  in  Verona,  sondern  aufserhalb 
der  Ringmauern  auf  einer  Schiffbrücke  über  die 
Etsch  gingen. 

§.  5. 

Wenn  im  Laufe  des  zwölften,  dreizehnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts  der  Gebrauch  der  Kriegs- 
brücken, besonders  in  Deutschland,  sich  ziemlich 
verlor,  weil  die  Fürsten  und  Herren  bei  ihren  Feh- 
den nur  kleine  Haufen  von  einigen  hundert  Mann 
ins  Feld  stellten,  die  leicht  Miltel  fanden,  ohne  Brü- 
cken über  jeden  Flufs  zu  setzen ,  machte  doch  der 
im  sechzehnten  Jahrhunderte  ausgebrochene  Krieg 
und  die  dabei  angewandten  großen  Heere  in  den  so 
wasserreichen  Niederlanden  wieder  Brücken  nöthig, 
und  man  findet  um  die  Jahre  1560  bis  1590  dersel- 
ben häufig  erwähnt  1579  schlugen  die  Spanier  eine 
Schiffbrücke  über  die  Roer,  obschon  der  Flufs  ge- 
rade sehr  angeschwollen  war;  gleich  darauf  aber  eine 
Flofsbrücke  über  die  Maas.  Nicht  weniger  gingen 
Herzog  Kasimirs  Reiter  ebenfalls  auf  einer  von 
den  Spaniern  verfertigten  Brücke  über  die  Maas  nach 
Deutschland  zurück.  Bei  der  Belagerung  von  Ma- 
stricht  liefs  der  Prinz  Alexander  von  Parma, 
Spanischer  Unter- König  der  Niederlande,  ebenfalls 
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Florsbrücken  über  die  Maas  schlagen ,  und  bei  der 
Belagerung  von  Gent  eine  Schill brücke.  Plato. 
der  Kriegsbaumeister  des  Prinzen,  scheint  überhaupt 
in  diesem  Zweige  der  Kriegswissenschaft  viel  gelei- 
stet zu  haben,  wie  die  häufigen  Brücken  beweisen, 
die  er  während  dieses  Krieges  über  die  Scheide  ge- 
schlagen ;  unter  denen  besonders  die  bei  Antwerpen, 
ihrer  Bauart  wegen ,  hier  eine  nähere  Beschreibung 
veraienu 

§.  6. 

Da  es  nicht  möglich  war,  die  Niederländer  in 
Antwerpen  völlig  einzuschliefsen ,  obschon  beide 
Ufer  der  Scheide  in  der  Gewalt  der  Spanier  waren, 
weil  die  Breite  des  Flusses  gemeinschaftlich  mit  der 
bis  hierher  steigenden  JFluth  des  Meeres  in  dunklen 
Nächten  die  Unternehmungen  der  kühnen  Nieder- 
länder begünstigte;  entschlofs   sich  der  Prinz  von 
Parma,  nachdem  er  mit  seinen  Kriegsbaumeistern 
Plato  und  Baroccio,  und  mit  einigen  alten  er- 
öffnen Schiffleuten  der  Gegend  zu  Ralhe  gegangen, 
unterhalb  der  Stadt  den  Flufs  durch  eine  Brücke 
völlig  zu  sperren,  und  so  den  Belagerten  alle  Ge- 
meiaschsdt   abzuschneiden.    Mit  Recht   mufs  man 
über  ein  Unternehmen  erstaunen ,  bei  dem  die  Spa- 
nier mit  tausend  Schwierigkeiten  zu  kämpien  hatten, 
unter  denen  die  ungeheure  Tiefe  des  2400  Fufs  brei- 
ten Stromes  (die  gegen  60  Fufs  betrug)  und  die 
noch  überdieses  12  Fufs  hoch  steigende  Fluth  mit 
zu  den  geringsten  gehörten.    Sobald  Plato  eine 
hinreichende  Menge  Holz  zusammen  bringen  lassen, 
fing  man  den  Bau  der  Brücke  damit  an,  dafs  mau 
vom  Lande  herein  bei  dem  Fort  St.  Maria  drei 
starke  Pfahle  5  Fufs  von  einander  einrammte;  11  Fufs 
von  diesen  kamen  abermals  drei  Pfähle,  mit  einem 
Abstände  von  5  Fufs  unter  sich,  dann  13  Fufs  weiter 
noch  dreie,  und  so  fort,  mit  einem  abwechselnden 
Zwischenräume  von  11  und  13  Fufs,  bis  die  Tiefe 
des  Flusses  keine  Pfahle  mehr  einzurammen  erlaubte, 


« 
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wo  Bich  das  Pfahlwerk  mit  12  starken,  70  Fufs  lan- 
gen  in  den  Grund  gerammten  Bäumen  endigte,  die 
eine  Art  Viereck  bildeten,  das  gleichsam  zu  einer 
Art  von  Kastell  bestimmt  war.  Alle  diese  Joche 
wurden  mit  Queerhblzern  verbunden,  und  mit  Balken 
und  Dielen  bedeckt.  In  jeder  Mitte  zweier  Joche, 
und  5  Fufs  von  der  Brücke  entfernt,  wurden  obei> 
halh  und  unterhalb  wieder  eine  Reihe  Pfahle  einge- 
rammt, die  durch  Riegel  mit  den  beiden  nächsten 
Jochen  verbunden ,  dem  Ganzen  mehr  Festigkeit  ga- 
ben. In  gleicher  Absicht  wurden  in  gleicher  Linie 
mit  den  Jochen,  und  20  Fufs  von  ihnen  ab  noch 
zwei  Reihen  Pfähle  gesetzt,  an  die,  auf  dem  Wasser- 
horizonte, sich  lange  Streben  stützten,  die  unter  der 
Brücke  an  den  mittelsten  Pfählen  der  Joche  zusam- 
men  kamen,  und  gegen  das  Schwanken  der  Brücke 
dienten.  Gleich  dieser  ward  auch  das  zum  Waffen- 
platz bestimmte  Kastell  von  40  Fufs  Breite  und  52 
Fufs  Länge  mit  Balken  und  Dielen  bedeckt,  und  zu- 
gleich von  dem  gegenüber  liegenden  Brabantischen 
Ufer  herein  ein  gleiches  Pfahlwerk  von  900  Fufs 
Länge  (das  oben  beschriebene  beim  Fort  St.  Maria 
war  nur  200  Fufs  laug)  mit  einem  Kastell  an  seiner 
Spitze  angelegt.  Der  Weg  über  die  Brücke  selbst 
war  12  Fufs  breit,  dnfs  füglich  acht  Mann  in  Front 
darüber  gehen  konnten,  die  zum  Ueberflufs  durch 
eine  zu  beiden  Seiten  von  starken  Planken  5  Fufs 
hoch  verfertigte  Brustwehr  mit  einem  2  Fufs  breiten 
Sturmdache  gegen  das  feindliche  Musketenfeuer  ge- 
deckt waren.  Den  zwischen  beiden  Pfahlwerken 
noch  übrig  bleibenden  Raum  von  1256  Fufs  wollte 
zwar  der  Prinz  mit  Schiffen  zulegeu  lassen ;  nur  war 
die  Frage:  woher  man  sie  nehmen  sollte,  denn  in 
Dünkirchen  waren  keine,  und  die  Scheide  herunter 
Tionnten  keine  gebracht  werden,  ohne  dafs  sie  bei 
Gent  oder  Antwerpen  vorbeigiengen,  welche  beide 
Städte  noch  in  den  Händen  der  Niederländer  waren. 
Zwar  ergab  sich  Gent  bald  darauf  an  die  Spanier, 
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vA  der  Prinz  von  Parma  liefs  22  Schiffe  ron  da 
die  Scheide  herunter  bis  Rüpelmonde,  bei  Borcht 
aber  durch  den  von  den  Niederländern  durchstoche- 
nen Scheidedamm  heraus  und  über  die  überschwemm« 
ten  Felder  glücklich  bei  Antwerpen  vorbei  bringen; 
allein  die  Niederländer  legten  sogleich  ein  Fort  an 
den  Durchstich  des  Scheidedammes,  und  verhindere 
ten  durch  eine  hinlängliche  Anzahl  dabei  stationirter 
Schiffe  die  Spanier  au  einem  zweiten  Schiffstrans« 
porte.  Um  dennoch  seinen  Endzweck  zu  er  reichen, 
liefs  der  Prinz  von  Steecken  bis  Caloo  einen  schiff- 
baren Graben  ziehen ,  der  sich  an  letzlerem  Orte  in 
der  Scheide  endigte,  und  auf  dem  ihm  nicht  allein 
die  noch  erforderlichen  Brückenschiffe,  sondern  auch 
alle  übrige  Arten  von  Kriegsbedürfnissen  zugef ühret 
werden  konnten. 

Die  Brücke  ward  jetzt  mit  32  Schiffen,  jedes  6* 
Fufs  lang,  und  12  Fufs  breit  (die  22  Fufs  von  ein- 
ander abstanden,  hinten  und  vorn  mit  Tauen  und 
Kellen  zusammen  hiengen,  und  deren  jedes  von  zwei 
Ankern  fest  gehalten  ward),   den  letzten  Februar 
1585  im  siebenten  Monat  der  Belagerung  beendiget. 
Der  Prinz  legte  in  jedes  Schiff  SO  Soldaten  nnd  4 
Bootsleute  mit  zwei  Kanonen,  die  mit  Schanzkörben 
und  Hürden  gedeckt  waren  ;  da  nun  jedes  der  Kastelle 
ebenfalls  in  seinen  Ecken  mit  Geschütz  zu  Vertei- 
digung der  Brücke  und  des  Pfahl  wertes  besetzt  war; 
betrug  die  ganze  Zahl  desselben  Sieben  und  Neunzig 
Atück  von  verschiedenem  Kaliber.  Zugleich  mit  der 
Brücke  ward  auch  nach  des  Barocci  Angabe  ober- 
halb und  unterhalb  derselben  eine  Art  Aufsen werk  ge- 
gen die  etwanigen  Unternehmungen  der  Belagerten 
gebauet.    Dieses  bestand  aus  33  Fahrzeugen,  deren  S 
allezeit    durch  queer  überliegende  Mastbaume  und 
grofse  Balken  verbunden,  und  etwas  von  den  drei 
zunächst   liegenden  entfernt  waren,   so   dafs  diese 
11  Maschinen  zusammen  eine  Länge  von  1252  Fnls 
ausmachten  ,  *"d  den  gröfsten  Theil  der  Breite  des 
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Flusses  einnahmen.  Jede  dieser  Maschinen  (von  den 
Spaniern  Flotten  genannt)  bot  dem  Feinde  eine  Reihe 
von  42  langen,  zugespitzten  und  vorn  mit  Eisen  be- 
schlagenen Balken  dar;  die  Fahrzeuge  aber  waren 
mit  leeren  Fässern  angefüllt,  und  gut  verankert, 
damit  sie  weder  durch  Strom  noch  Wind  von  ihrem 
Platze  getrieben  werden  konnten.  Ueber  dieses  alles 
lagen  noch  40  bewaffnete  Schiffe  bereit,  die  Anfalle 
der  Niederländer  abzuweisen,  und  ihre  abgeschickten 
Fahrzeuge  zurück  zu  schlagen. 

§•   *7  • 

Im  Jahr  1586  halte  der  Prinz  von  Parma  bei  der 
Belagerung  von  Venloo  eine  Brücke  von  35  Schiffen 
über  die  Maas,  und  Graf  Wilhelm  v.  Nassau  bei 
der  Belagerung  von  Zütphen  eine  Flofsbrücke  über 
die  Yssel.  Auch  im  folgenden  Jahre  schlofs  der  Prinz 
von  Parma  Sluis  durch  eine  theils  auf  Pfählen,  theils 
auf  Schiffen  ruhende  Brücke  über  die  Ueberschwem- 
mungen  und  den  Kanal  ein.  Diese  Brücke  war  400 
Schritt  lang,  und  gleich  der  oben  beschriebenen  durch 
eine  Brustwehr  und  Sturmdach  von  starken  eichnen 
Dielen  gegen  die  feindlichen  Musketenschüsse  gedeckt. 
So  findet  man  nicht  minder,  dafs  der  Graf  v.Mansfeld 
1588  bei  der  Belagerung  von  Wachtendonk  *) 
eine  Communications -Brücke  hatte;  nebst  mehreren 
Beispielen  dieser  Art  wahrend  der  Niederländischen 
Kriege,  wie  z.  B.  1597  die  Schiffbrücke  über  den 
Rhein,  1600  über  die  Waal  und  den  Rhein,  1601 
desgleichen,  1602  die  zwei  über  die  Maas,  1605  die 

*)  Man  bediente  sich  in  dieser  Belagerung  mm  ersteumale  der 
Bomben,  die  von  einem  Bürger  aus  Venloo  kurz  vorher  erfun- 
den worden  waren.  Bei  einem  Gastmahle,  das  die  Stadt  Ven- 
loo dem  Herzog  vou  Cleve  gab,  zeigte  man  ihm  diese  neue 
Erfindung,  und  versuchte,  sie  aus  einem  Mörser  zu  werfen. 
Dieser  war  aber  so  unglücklich  gerichtet,  dafs  die  Bombe  in  ein 
nahe  stehendes  Haus  fiel,  dasselbe  anzündete,  und  fast  zwei 
Drittheile  der  ganzcu  Stadl  im  Rauch  aufgiengen. 

•  Anmerk. 
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0!  Schritt  lange  Schiffbrücke  des  Marquis  Spinola 
aber  den  Rhein  ;  u.  s.  w. 

• 

■  §.  8. 

Der  Dreifsigjäbrige  Krieg,  der  wegen  seines  wich- 
tigen Einflusses  auf  Europens  Kriegs  Verfassung  so 
merkwürdig  ist,  war  auch  reich  an  Kriegs  brücken, 
weil  die  theilnehnienden  Mächte  ansehnliche  Heere 
ios  Feld  stellten,  deren  Uebergang  über  die  Flüsse 
nicht  füglich  anders  geschehen  konnte. 

Im  Jahre  1620  ging  daher  Spinola  auf  einer 
Schiffbrücke  bei  Coblenz  über  den  Rhein,  über  den 
in  dem  nemlichen  Jahre  auch  Fried r.  Graf  zu 
Solms  eine  Schiff-  und  eine  Fiofs  brücke  schlagen 
liefs.    1621  liefs  der  General  Kniephausen  für  das 
Heer  des  Herzogs  von  Braunschweig  bei  Höxter  eine 
Brücke  von  tragbaren  Kähnen  über  die  Weser 
verfertigen,  und  ein  Gleiches  that  der  General  Tilly 
bei  Aschaffenburg  über  den  Main.  Schiffbrücken  hat- 
ten ferner  1627  der  Herzog  von  Lüneburg  über  die 
Havel,  und  Tilly  über  die  Elbe;  1628  die  Spanier 
bei  Kasal  über  den  Po;   1629  bei  Wesel  über  den 
Rhein;  1631  Tilly  bei  Korvey  über  die  Weser,  bei 
Schönebeck,  so  wie  bei  Tangermünde  über  die  Elbe; 
desgleichen  Gustav  Adolf  —  der  schon  vorher 
mehrmals  in  seinen  Kriegen  mit  den  Pohlen  auf  trag- 
baren Brücken   über  die  Düna  und  Weichsel  ge- 
gangen war  —  bei  Schwedt  und  Werben  über  die 
Oder,  bei  Höchst  über  den  Main,  und  bei  Tanger- 
münde über  die  Elbe;  ferner  1652  noch  über  den 
Rhein  und  Main  bei  Gustavsburg,  bei  Mark- Biebe- 
rach über  den  Lech ;  desgleichen  die  Kaiserlichen  bei 
St.  Pol  über  die  Weser,  der  Schwedische  General 
Dewbadel  über  die  Oder,  der  Sächsische  General 
Arnheim  bei  Pirna  über  die  Elbe,  der  Kaiserlich« 
General  Pappenheim  bei  Sittart  über  die  Maas, 
und  der  Kanzler  Oxenstierna  über  den  Rhein  und 
Main.    1633  achlugen  die  Schweden  bei  Hameln  *ine 
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Schrffbrücke  über  die  Weser,  bei  Plältling  über  die 
Iser,  und  bei  Wesel  über  den  Rhein;  nic  ht  minder 
1634  bei  Landsberg  über  die  Warthe,  über  die  Donau 
und  den  Rhein.  Auch  der  Kaiserliche  General 
Johann  von  Wert  schlug  so  wohl  von  Schiften, 
als  auch  von  den  bei  sich  habenden  Pontons  mehr- 
mals Brücken  über  die  Donau.  Ein  Gleiches  that  der 
General  Gallas  im  Juni  und  Herzog  Bernhard 
von  Weimar  im  August  1635  über  den  Rhein; 
die  Sachsen  aber  bei  Werben  über  die  Eibe,  so  wie 
im  folgenden  Jahre  von  ihnen  bei  der  Belagerung 
von  Magdeburg  geschah,  um  die  Gemeinschaft  mit 
dem  Kaiserlichen  General  Hatzfeld  zu  erhalten.  Im 
Jahre  1648  gingen  so  wohl  die  Kaiserlichen  als  die 
Schweden  und  Franzosen  öfters  auf  Bracken  über  den 
Lech,  die  Iser  und  die  Ammer,  so  wie  die  Spanier 
1658  bei  der  Schlacht  in  den  Dünen  auf  einer  Ponton»- 
Brücke  über  den  Kanal  von  Furnes.      .•  .t  , 

'.  .  .•  ' 

.  •     •  §.9. 

Wif  kommen  nun  zu  einer  Epoche,  die  durch 
die  Erfindung  und  den  Gebrauch  der  Pontons  von 
Kupfer  oder  Eisenblech  für  den  Pontonnier  ganz 
besonders  wichtig  ist;  denn  von  diesem  Zeitpunkte 
an  bediente  man  sich  bei  allen  Vorfallen  zum  Ueber- 
gang  der  so  beträchtlich  erleichterten  Pontons  t  weil 
sie  den  Truppen  ohne  Schwierigkeit  überall  folgen 
konnten,  und  weil  die  zugleich  mit  geführten  Brük- 
kenbedürfnisse  zu  möglichster.  Beschleunigung  des 
Baues  selbst  sehr  bequem  waren. 

Wahrscheinlich  waren  die  Holländer  die  ersten, 
die  sich  der  Pontons  von  Eisenblech  bedienten ,  die 
hierauf  von  den  Franzosen  mit  einigen  Abänderungen 
nachgemacht  wurden;  denn  im  Jahre  1672  Ii  eis  Lud« 
wig  XIV.  bei  Tollhuis  eine  Brücke  von  kupfernen 
Pontons,  und  eine  zweite  dergleichen  bei  Arnheirn 
schlagen.  .  i:  ,b        i       i  i  x.j  i:M 

&U  Rekny  hat  uns  die  Dimensionen  dieser  eisten 
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Tr&nzösischen    Pontons  aufbewahret;  sie  waren  im 

Allgemeinen  folgende:  .  .  . 

Die  Länge  des  Pontons  war  Parier  Fnf».  Zoll. 

oben   17  6 

unten  aber    8  10 

Die  Breite  des  Pontons  oben        .  5  t 

-                         -     unten         .  4  9 

Die  ganze  Tiefe  des  Pontons        .  t  — 

Ihre  Form  war  vierseitig,  und  wie  man  sieht,  der 
Bord  unten  auf  jeder  Seite  2£  Zoll  eingezogen.  Das 
hölzerne  Gerippe  war  mit  zusammen  genieteten  und 
gelötheten  Kupferplatten  überzogen,  die  4  Fufs  5  Zoll 
hngj  3  Fufs  breit,  und  |  Linie  stark  waren. 

Das  Holzwerk  eines  solchen  Pontons  wog  300  Pf. 
das  Eisen  ,  6  Ringe  mit  eingeschlossen  .  84  — 
das  Kupfer   f     .     291  — 

das  Zinn- Loth  .     .     .     .     .     .       40  — J 

- 

Tolglicb  war  das  ganze  Gewicht        .     .     665  Pf. 

DU  dazu  gehörigen  Ponton  -  Balken  waren  16 
FuTs  sZoll  lang  ,  hielten  3  und  4  Zoll  ins  Gevierte, 
und  wogen  jeder  ohngefähr  72  Pfund  Franz.  Gewicht* 
Die  Breter  hielten  12  Fufs  Länge,  12  Zoll  Breite  und 
t  Zoll  Stärke. 

Per  Wagen  bestand  aus  einem  Rahmen,  der  auf 
zwei  Tragebäumen  ruhete,  zwischen  denen  die  Balken 
auf  4  Queerriegeln  Jagen  ,  und  nebst  den  Tafeln  und 
übrigem  Zubehör  yon  dem,  ungeatürzt  auf  den  Rah- 
men liegenden  Ponton,  bedeckt  wurden*    Auf  jedem 
Wagen  befanden  sich  8  Balken  und  5  Tafeln,  die  so 
viel  als  10  Breter  ausmachten«    Die  den  Ponton  zie- 
henden Pferde  gingen  in  der  Gabel  hinter  einander 
gespannt;  doch  war  «der  Wagen  mit  Vorderrädern 
versehen. 

Von  diesen  Pontons  hatte  Türenne  wahrend  «ei- 
ner Feldzüge  in  Flunder*  und  am  Rheine  oft  BrÄk- 
fcen,  doch  wurden  auf  letzterem  Flusse  ineisten t h eil* 
SchiÄe  sm  dieser:  Absicht  angewendet.    Das  Franzö- 
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sbche  Heer  ging  1675  und  1676  auf  Pontons  -Brü- 
cken über  den  Neckar,  über  den  III;  auf  Schiffbrü- 
cken aber  mehrere  male  über  den  Rhein,  die  Waal, 
die  Maas  und  die  Nahe.  Zu  gleicher  Zeit  bedienten 
die  Kaiserlichen  sich  ihrer  hölzernen  Pontons  zu 
Brücken  über  den  Main,  die  Lippe,  die  Lahn. und 
den  Rhein ;  denn  erst  lange  darnach  kamen  die  blech- 
nen  Pontons  auch  bei  ihnen  in  Gebrauch,  und  im- 
mer bedienten  sie  sich  vorzugsweise  ihrer  tragba- 
ren hölzernen. 

§.    10.  1 
Die  Franzosen  liefsen  (wahrscheinlich  nach  dem 

Nimweger  Frieden)  durch  den  Herrn  von  Vigny 
50  neue  Pontons  zu  Douay  bauen,  die  nur  wenig  von 
den  vorhergehenden  verschieden  waren. 

Das  Kupfer  zu  Bedeckung  des  hölzernen  Gerip- 
pes ward  aus  Schweden  gebracht,  und  war  jede  Ta- 
fel 5£  Fufs  lang,  2  Fufs  9J  Zoll  breit,  und  U  Pfund 
schwer.   Da  nun  gewöhnlich  14  derselben  zu  einem 
Ponton  genommen  wurden,  wog  dieser  mit  Ein-„ 
schlufs  des  hölzernen  Gerippes  und  dreier  unter  dem 
Soden  angebrachter  hölzerner  Latten  85b  bis  900 
Pfund.   Das  ganze  Gewicht  dieses  Pontons  mit  sei- 
nem Wagen,   der  in  Flandern  mit  6  Pferden  be- 
spannt ward,  war: 
Das  Kupfer         .....     460  Pf.  Franz. 
Das  hölzerne  Gerippe      .     .     .     380   —  — 
Das  Beschläge  daran       •     .     .       15    —  — 
Die  Lothe  und  die  kupfernen  Nägel     85   —  — 
8  Balken,  jeder  zu  50  Pfund      .     400    —  — 
10  Breter,  oder  5  Tafeln     .     .     500   —  — 
Die  Bolzen  zum  Balkenschliefsen       15    —  — 
Der  Pontonkarren  nebst  Rädern 

und  Axe   770   —  — 

Das  Beschläge  daran  .     .     440   —  — 

Der  Vorder  wagen  mit  seinen  Rä-     l  i-t.'.„V  'i 
dem  und  Beschläge    .     .    .    463   ~»  ^ 

•/j    .  .  Ueberhwpt:  **«»  Pfund. 
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Weil  jedoch  diese  Pontons  für  die  gröfsern  Flusse 
Deutschlands  zu  klein  befunden  wurden,  um  das  Be- 
lagerungsgeschütz über  die  Brücken  gehen  lassen  zu 
können;  gab  der  Marquis  von  Frezeliere  andere 
und  gröfsere  an,  die  bis  auf  die  neuere  Zeit  im  Ge- 
brauch geblieben  sind.  So  waren  oben  18',  im  Boden 
13 j  lang;  oben  5'  breit,  im  Boden  auf  jeder  Seite 
2n  abnehmend,  und  2'  4"  tief.  Die  Ecken  waren 
i'  hreü  hinweg  geschnitten.  Die  Lange  der  Brü- 
stung war  2'  9"  und  erhob  sich  vorn  und  hinten  8" 
über  die  Bordlinie. 

Das  Gerippe  dieser  Pontous  wog  mit  Einschluß» 

des  Beschlages  ,     704  Pfd. 

Das  Kupfer  und  die  Lothe  .     .     865  Pfd. 

Daher  das  ganze  Gewicht:  1569  Pfd. 
Sie  wurden  nachher  bei  der  allgemeinen  Verän- 
derung   der   Artillerie   ebenfalls  erleichtert,  und 
endlich  1803  ganz  abgeschafft. 

§.  11. 

Der  Krieg,  der  sich  von  1689  bis  1694  bestän- 
dig  in  die  Rhein- Gegenden  hinzog,  machte  öftere 
Kriegsbrücken  über  diesen  FluCs  und  über  den  Neckar 
nöthig.   Friedrich  Iii.  Kurfürst  von  Brandenburg, 
Uefs  daher  zu  der  Belagerung  von  Kaiserswert  zwei 
Schiffbrücken  bei  Düsseldorf  und  Kölln  über  den 
"Rhein  schlagen;  ein  gleiches  geschähe  von  den  AI- 
lnrtea  bei  Bieberach  zum  Behuf  der  Belagerung  von 
Mainz;  1696  aber  bei  Schreck  und  bei  Sandhoveu. 
Fast  um  eben  diese  Zeit  hatten  die  Franzosen  bei* 
Bonn   eine  Fontonsbrücke  über   den  daselbst  400 
Schritt  breiten  Rhein;  im  Jahr  1693  aber  bei  Heil- 
bronn, bei  Kirchheim  und  bei  Jaxtfeld  Brücken  über 
den  Neckar,  so  wie  an  andern  Orten  über  den  Rhein 
und  die  Mosel. 

§.  12 

Auch  Prinz  Eugen  von  Savoyen  führte  auf  sei- 
nen Kriegszügen  in  Oberitalien  und  Ungarn  bestäu-. 
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tlig  Pontons  bei  sich ,  vermittelst  deren  er  dort  über 
den  Po ,  die  Adda  und  den  Tanaro ,  so  wie  hier 
über  die  Donau,  Sau,  Draw  und  die  Teisse  setzte. 
Hier  schlugen  die  Franzosen,  unter  andern,  1734. 
unterhalb  Guastalia  2  Brücken,  jede  von  169  Schif- 
fen, über  den  Po. 

Ein  gleiches  geschähe  in  dem  Türkenkriege  von 
1737;  wo  der  Prinz  von  Lothringen  über  die 
Jessinitza,  über  die  Morawa ,  die  Sau  und  über 
die  Donau  Bracken  schlagen  liefs;  der  Prinz  von 
Hildburghausen  gieng  in  dem  nemlichen  Jahre 
ebenfalls  einige  male  auf  Pontonsbrücken  über  die 
Sau,  die  Türken  aber  über  den  Timok;  ein  Be- 
weis: dafs  auch  schon  bei  ihnen  die  so  nützliche 
Erfindung  tragbarer  Kriegsbrücken  bekannt  und  ein- 
geführt war. 

Auch  die  Russen  hatten  1737  bei  Perewolotschna 
eine  Schiffbrücke  über  den  Dnieper,  die  503  Klaf- 
tern lang  war,  und  aus  128  Schiffen  bestand;  des- 
gleichen bei  Ziczacleya  über  den  95  Klaftern  brei- 
ten Bog.  Ohngeachtet  im  Jahr  1739  der  Dnieper 
aus  seinen  Ufern  getreten  war,  und  das  Land  2  Stun- 
den in  der  Breite  überschwemmt  hatte,  brachten  sie 
doch  eine  Brücke  über  diesen  grofsenFlufs  zu  Stande, 
den  die  Armee,  so  wie  noch  in  eben  diesem  Jahre 
zweimal  den  Dniesler,  und  einmal  den  50  Klafter 
breiten  Prulh  passirte. 

Schon  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  hatte 
Chursachsen  sein  Pontonwesen  auf  einen  regelmaTsi- 
geren  Fufs  gesetzt,  und  nach  der  Erfindung  des  Ober- 
sten Geisler  eine  neue  Art  Pontons  von  Überzinn- 
tem  Eisenblech  ein  geführet,  (da  man  sich  vorher 
der  gewöhnlichen  hohlen  von  viereckigter  Form  be- 
diente) die  oben  zugedeckt  und  zwischen  ihren  bei- 
den Böden  mit  Fächern  versehen  waren.  Sie  haben 
eben  einen  6  Zoll  hohen  und  breiten  Rand  mit 
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f  Einschnitten,   10}  Zoll  weit  für  die  Palken*), 
ihre  Länge  betrug  oben  22\  unten  17'  t'\  ihre  Breiig 
oben  5'  2",  unten  4'  6",  und  ihre  Höhe  2\   Zwei  in 
der  Mitte  und  oben  am  Bord  auswendig  herum  lau- 
fende Latten,  4  Zoll  breit,  und  1  Zoll  hoch,  ver-* 
gröTserten  ihren  Widerstand  gegen  das  Eintauchen, 
und  dadurch  zugleich  ihr  Vermögen.    Jeder  Pon- 
tonwagen hatte  6  Balken,  7  Tafeln  oder  aus  2  ein- 
zelnen Bretern  verfertigte,  2'  breite  Dielen  und  einen 
6  schaarigen  Anker  {grapiri).     Die  Dielen  wurden 
durch    sogenannte  Prefslatten   und  Holzschrauben 
auf  den  Balken  festgehalten;  das  Ankertau  aber  an 
einen  4J'  langen,  3  Zoll  starken,  unten  viereckigen 
Pfahl  (Strudelholz)  gebunden,  der  in  einem  vorn 
dii  der  Spitze  des  Pontons  befindlichen  Loche  stak. 
Diese  Pontons  nun  wurden  von  den  Sachsen  bei  meh- 
reren Gelegenheiten  zum  Brückenschlagen  angewen- 
det, sowohl  während  der  Kriege,  als  auch  in  dem 
bekannten  Lustlager  bei  Zeithain  oder  Mühlberg, 
wo  überhaupt  noch  Flofs-  Fafs-  und  Klotzbrücken 
geschlagen,   Schwenkungen  gemacht,  uud  mehrere 
Manoeuvres  auf  dem  Wasser  exekutirt  wurden. 

> 

§.  14. 

Weil  diese  Pontons  bei  der  Bauart  der  dazu  ge- 
hörigen Wagen  sehr  hoch  lagen ,  und  auf  steinigten 
Wegen  dio  letztern  leicht  durch  das  Gewicht  der 
Pontons  zerbrochen  werden  konnten,  wurden  diese 
im  Jahr  1741  nach  Anleitung  des  Pontonnier- Haupt- 
manns Papetti  dahin  abgeändert,  dafs  sie  nunmehr 
24' lang,  4' 6  Zoll  oben  breit  und  Sf  hoch  gemacht  wur- 
den, damit  sie  bequem  zwischen  den  Hinterrädern 
des  Wagen«  liegen  konnten ,  und  weniger  Schwung 

*)  Im  Jahr  1700.  schon  hatten  die  Sachsen  bei  Riga  am  Jungfer- 
hofe eine  Schiffbrücke  über  die  Düna  geschlagen ,  obgleich  die- 
ser Flufs  hier  bei  seiner  Mündung  sehr  breit  und  fast  unergründ- 
lich itt. 

Anmf  rk. 
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halten.  Uebrigens  blieb  es  jedoch  in  Absicht  der 
6  Balken -Einschnitte;  der  Prefslatten ,  der  Tafeln 
anstatt  einfacher  Breter,  und  alles  übrigen  bei  den 
Torigen  Einrichtungen,  bis  nach  beendigtem  dritten 
Schlesischen  Kriege,  während  dessen  i756  ohnweit 
der  Festung  Königstein  eine  Brücke  von  42  die- 
ser Pontons  über  die  Elbe  geschlagen  worden,  und 
nachher  in  die  Hände  der  Preufsen  gefallen  war. 

§.  15. 

Sehr  Viel  Interesse  für  den  Pontonnier  halte  der 
Krieg  Von  1742.  in  Deutschland  und  Italien,  sowohl 
wegen  der  häufigen  Brücken,  als  wegen  einiger  küh- 
nen Uebergänge  über  Flüsse  im  Angesicht  des  Fein- 
des, und  weil  die  Franzosen  1743.  nach  dem  Beispiel 
der  Oesterreicher,  hölzerne  Pontons  zu  dem  Ueber- 
gang  über  den  Tanaro  erbauen  liefsen. 

Brücken  halten  im  Jahr  1742.  der  Graf  von 
Sachsen  ohnweit  Gellafing  über  die  Donau;  der 
Spanische  Generai  De  las  Minas  über  die  Isere. 
Der  General  Gages  im  Jahr  1743  über  den  Tana- 
ro; der  Marschall  von  Noailles  ohnweit  Worms 
über  den  Rhein;  die  Alliirten  bei  Höchst  und  bei 
Seligenstadt  über  den  Main,  bei  Bieberich  über  dem 
Rhein,'  und  die  Franzosen  über  eben  diesen  Flufs. 
1744.  der  König  von  Preufsen  oberhalb  Dresden  über 
die  Eibe;  die  Franzosen  ohnweit  Kehl  über  den 
Rhein;  der  Prinz  Karl  von  Lothringen  bei  Dru- 
senheim und  bei  Beinheim,  der  General  Secken- 
dorf bei  Germersheim,  die  Franzosen  bei  Fort  Louis, 
und  der  Herzog  von  Harcourt  bei  Alt- Breisach 
über  den  Rhein.  1745.  der  Herzog  von  Ahrem- 
berg bei  Koblenz  tind  bei  Neuwied  über  den  Rhein; 
der  Prinz  Conty  über  den  Main,  und  bei  Oppen- 
heim über  den  Rhein ;  die  Franzosen  über  die 
Scheide;  der  General  Gages  über  den  Po  und  die 
Scrivia ;  der  General  Schulenburg  ebenfalls  über  den 
Po;  die  Oesterreicher  über  den  Tessino:  und  der 
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tönig  von  Preufsen  über  die  Eibe  und  den  Queis. 

1746.  der  General  Gages  üben  den  Tessino;  der 
Oesterreichische  General  Leutrum  über  den  Ta- 
uaro;  die  Oesterreicher  bei  Colorno  und  bei  St 
Leonardo  iiher  die  Parma;  der  General  Gages  über 
den  Po  ^  die  Franzosen  bei  Hamm  über  die  Durme. 

1747.  die  Franzosen  über  die  Dyle  und  über  die  Du- 
rüne;  die  AUiirten  beiLütlig  über  die  Ourte  u.s.  w. 
In  Absicht  der  Uebergänge  aber  verweise  ich  meine 
Leser  auf  den  dritten  Theil  dieses  Handbuches,  wo 
sie  Beispiele  davon  nicht  allein  aus  diesem,  sondern 
aus  mehrern  andern  Kriegen  und  von  einigen  der 
berühmtesten  Feldherren  finden  werden, 

§<  16. 

Seit  dem  Kriege  von  17 SS   endlich  fieng  man 
über  verschiedene  Gegenstände  der  Kriegskunst  nach- 
zudenken an ,  und  richtete  die  Bespaunung  des  Ge- 
schützes, wie  des  Trains,  nach  bessern  Grundsätzen 
weil  man  überhaupt  jetzt  richtigere  Systeme 
angenommen  und  auch  Zeit  genug  hatte,  während 
der  7jabrigen  Dauer  dieses  Krieges  über  Vortheile 
oder  ATachtheile  mancher  Einrichtung  genaue  und 
wiederholte  Beobachtungen  anzustellen, 

Die  Oesterreicher  liefsen  zu  Anfang  des  Krie- 
ges leichte  Pontons  von  verzinntem  Eisenblech  ver- 
fertigen, die  beweglicher  waren  als  die  hölzernen, 
und  daher  zum  Gebrauch  bei  detaschirten,  selbst  hei 
leichten  Korps  vortheilhafter  waren. 

Die  Franzosen  nahmen  von  den  Deutschen  die 
gewöhnliche  Deichsel  an,  und  schafften  die  bisherige 
Gabel  bei  ihrem  Fuhrwesen  ab,  die  besonders  in 
gebürgigen  Gegenden,  oder  da  wo  die  Räder  sehr 
einschneiden,  dem  hintersten  Pferde  so  beschwerlich 
ist,  weil  sie  es  zwingt,  beständig  auf  dem  hohen 
Kamme  des  ausgefahrnen  Weges  zu  gehen, 

Die  Engländer  lernten  einsehen,  dafs  durch  die 
zweirädrigen  Pontonskarren  in  dem  gebürgigen  H«** 


Erster  Abschnitt. 


•en  eine  Menge  Pferde  aufgeopfert  wurden;  denn 
Bergauf  mufste  Ein  Pferd  die  ganze  Last  des  Kar- 
len {haquets)  mit  dem  darauf  liegenden  Ponton  und 
Brückenapparat  halten,  dafs  zuweilen  bis  20  Mann 
nöthig  waren,  um  den  Wagen  zu  unterstützen,  dafs 
«r  nicht  zurück  rollte,  oder  das  Pferd  durch  die 
Last  umgerissen  würde.   Bergab  war  es  noch  schlim- 
mer, und  man  konnte  nicht  Leute  genug  hinten  an- 
legen, um  den  Wagen  zu  hallen,  der  das  Stangen- 
pferd ganz  zu  Boden  zu  drücken  drohete.  Sie  verwan- 
delten daher  den  bisherigen  Karren  in  einen  ordent- 
lichen Pontonswagen;  indem  sie  die  beiden  Schwin- 
gen vorne  durch  einen  Riegel  verbanden,  der  auf 
dem  Sattel  des  Vorderwagens  ruhete. 

Die  Sachsen  änderten  nach  erfolgtem  Frieden  so- 
wohl ihre  bisherigen  Pontons,  als  auch  die  Wagen 
derselben  in  vielen  Stücken  ab.    Der  erhohete  Bord 
des  Pontons  bekam,  anstatt  der  vorigen  6,  nur  5  Ein- 
schnitte für  die  Balken,  weil  diese  hinreichend  be- 
funden wurden,  jede  übergehende  Last  zu  tragen» 
Die  Prefslalten  mit  den  Holzschrauben,  die  den  Brü- 
ckenbau sehr  aufhielten,  und  doch  bei  Sturm  oder 
vielem  Uebergang,  wenn  die  Brücke  heftig  bewegt 
ward,  leicht  aussprangen,  wurden  durch  die  bessern 
Rödelbalken  verdrängt,  die  dem  Ganzen  eine  unge- 
meine Festigkeit  ertheilen.    An  die  Spitze  des  Pon- 
tons ward  ein  Ring  angebracht,  um  beim  Aufladen 
des  ersteren   ein  Spieltau   durchziehen  zu  können, 
welches  vorher  ungleich  langsamer  durch  ein  dazu 
bestimmtes  Loch  geschähe.     Der  Wagen,  bei  dem 
die  Vorderräder  wegen  des  besseren  Gelenkes  unten 
durchgiengen,  bekam  einen  ganzen  Langbaura ,  der 
von  der  Hinterachse  bis  zur  vordem  reicht.  Das 
anstatt  des,  bei  den  Franzosen  gewöhnlichen  Sattels, 
dienende  niedrige  Vordergestelle  erhielt  eine  andere 
Gestalt  als  bisher,  und  bekam  oben  einen  Oueerrie- 
gel,  um  die  Pontonsbalken  daran  slofsen  zu  können. 
Die  Tafeln  wurden  iu  IZ  Zoll  breite  Bieter  ver- 
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rändelt,  deren  jedes  bequem  von  einem  Mann* 
getragen  werden  konnte,  welches  die  Arbeit  beim 
Schlagen  und  Abbrechen  der  Brücken  gar  sehr  er* 
leichterte  und  beschleunigte ;  auch  ward  auf  jedem 
Wagen  (weil  noch  Platz  dazu  war)  ein  Bret  mehr 
geladen.  Die  bisher  bei  den  Pontons  mitgeführtea 
Steuer  -  Riegen  fielen  als  überflüssig  und  zwecklos 
weg,  welches  auch  mit  dem  zweiten  Staken  (lance) 
geschah ,  so  dafs  nur  einer  derselben  auf  dem  Wa- 
gen befindlich  ist* 

§.    17.  . 
Wahrend  des  Krieges  selbst  schlugen  1757  dio 
Franzosen  bei  Blankenau,  bei  Tonneburg,  und  zwi- 
schen Höxter  und  Korvey,  Brücken  über  die  We- 
ser, die  Alliirten  aber  1758,  bei  Rees  über  den  Rhein» 
Weil  jedoch  der  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig  wegen  der  Ueberschwemmung  nicht  an 
diese  Brücke  kommen  konnte,  liefs  er  sie  abbrechen 
und  bei  Spieck  eine  andere  Brücke  von  100  Schiffen, 
so  me  bei  Griethausen,  (wo  die  im  Rhein  befindli- 
chen "Werder  oder  Inseln  den  Uebergang  sehr  be- 
günstigten) eine  Brücke  von  28  Schiffen  schlagen.  > 
Der  König  von  Preufsen  hatte  in  eben  diesem 
Jahre  bei  Güstebiese   eine   Schiffbrücke  übex  die 
Oder,  desgleichen  die  Oesterau  ich  er  bei  Aussig,  bei 
Krippen,  und   bei  Pirna  Brücken  über  die  Elbe. 
So  liefs  auch  der  Preussische  General  Fink  dichte 
unter  Dresden  eine  Brücke  über  diesen  Flufs  schla- 
gen, und  die  Franzosen  bei  Wolffsangel  eine  über 
die  Fulde.    1759  hatten  die  Alliirten  bei  Lippstadt 
4  Brücken,   und  in  der  Gegend  von  Stolzenau  4 
Brücken  über  die  Weser;  dann  die  Franzosen  bei 
Minden  2  Brücken  über  denselben  Flufs,   und  bei 
Münden    eine    Brücke  über  die  Werra.    Im  Jahr 
1760  liefs  der  K.  Feldniarschall  Daun  am  Tage  der 
Schlacht  bei  Liegnitz  eine  Brücke  über  die  Katzbach 
schlagen;   in    demselben  Jahre  hatten  der  General 
Luzinsky   bei  Dommitsch,  und  der  Herzog  von 
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.Würtemberg  bei  Pretzsch  Brücken  über  die  Elbe; 
die  Alliirten  aber  über  die  Lippe,  und  bei  Fluren 
über  den  Rhein,  welche  letztere  eine  Insel,  den  Kar- 
thäusergraaf  genannt,  zwischen  sich  hatte.  Auch 
1761  gingen  sowohl  die  Franzosen  als  die  Allnrten 
auf  geschlagenen  Brücken  über  die  Weser, 

§.  IS. 

In  den  neueren  Kriegen  der  Russen  und  Kai- 
serlichen mit  den  Türken,  so  wie  in  Nordamerika 
wurden  mehrere  Kriegsbrücken  geschlagen;  bei  der 
Expedition  in  Holland  liefs  der  Herzog  von 
Braun  schweig,  um  den  beschwerlichen  Transport 
asu  vermeiden,  durch  den  Ingen.  Major  Schüler  zu 
Dost  im  Köllnischen  44  hölzerne  Pontons  erbauen, 
die  22  Fufs  lang,  oben  6J  Fufs,  unten  aber  6  Fufs 
breit  waren,  und  inwendig  jeder  einen  14  Fufs  lan- 
gen Bock  hatte,  um  den  Bord  zu  verstärken,  und 
den  5  Balken  eine  festere  Unterlage  zu  verschaffen* 
.Von  diesen  hölzernen  Pontons  nun  ward  bei  Nim- 
wegen,  zwischen  Schonhofen  und  Nieuwport  aber 
eine  andere  Brücke  von  40  grofsen  Rheinschiffen 
über  den  Lech  geschlagen,  die  so  breit  war,  dafs 
zwei  Wagen  neben  einander  darüber  fahren  konnten. 
Eine  zweite  Schiffbrücke  ward  durch  den  Major 
Götze  zwischen  Aspern  und  Leerdam  über  die 
Linge  geschlagen. 

§.  *9. 

InSaclisen  wurden,  aufser  den  schon  vorhandenen 
blechnen  Poutons ,  1788  noch  40  hölzerne  erbauet, 
die  16  Dresdner  Ellen  lang,  und  oben  2  Ellen  20 
Zoll  breit  waren ;  und  beim  Brückenbau  füglich  eine 
Entfernung  von  7  Ellen  4  Zoll  im  Lichten,  oder 
10  Ellen  von  Mitte  zu  Mitte  bekommen  konnten« 
Auch  die  Franzosen  hatten  eine  Art  hölzerner  Pon- 
tons zu  den  Brücken  über  gröfsere  Flusse  erbaut, 
die  34  Paris.  Fufs  laug,  6'  8f"  breit  und  3*'  tief 
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raren  und  gegen  3000  Pfund  wogen.    Sic  konnten 
daher  wohl  eben  so  wenig,  als  die  eben  erwähnten 
Sächsischen,  über  Land  transporliret  werden,  und  wa- 
ren wohl  nur  für  den  Rhein  bestimmt.   Die  nach- 
her bei  der  Französischen  Armee  im  Jahr  1802  er- 
baueten  waren  33'  lang  und  5£'  breit,  und  die  1812 
in  Danzig  verfertigten  hatten  28'  Länge  und  6'  Breite« 
Der  nach  den  Muster  des  Oesterreichischen  einge- 
richtete Wagen  trug,  nebst  dem  Ponton,  7  Balken, 
1&  Breter,  Einen  Anker,  das  Tau,  und  wog  dann 
gegen  4000  Pfund.  In  Rufsland  verlaugte  Napoleon: 
daß  die  Pontonwagen  sich  eben   so  leicht  fahren 
tollten ,  wie  ein  Vierpfünder;  auch  der  G  eneral 
£616  .  erkannte  die  Noth wendigkeit ,  die  schweren 
.Brückenzüge  abzuschaffen,  die  sich  nur  mit  Mühe 
bei  den  Armeen  fortschleppen  lassen.  Mit  erwünsch- 
tein .Erfolg  ist  die  Erleichterung  des  Brücken-Trains 
bei  der  Preufsischen  Armee  ausgeführt  worden;  denn 
Drieu  schlug  1813   einen  hölzernen  Ponton  vor, 
SO'  lang}  5V  breit;  2J'  tief,  dessen  Gewicht  er  auf 
1300  Pfund  setzt,  da  der  Preufsische  neue  nur  1000 
Pfund  wieget. 

§.  20. 

Fast  zugleich  mit  den  tragbaren  BrückenschiiFen 
wurden  auch  besondere  ,  Truppen  -Abtheilungen  zu 
i\\rer  Bedienung  bestimmt;  eine  Einrichtung,  die  um 
so  nolhwendiger  erschien ,  je  breiter  die  Flüsse  wa- 
ren und  je  heftiger  sie  strömten ,  welche  das  Heer 
bei  seinen  Bewegungen  überschreiten  mufste.  Schon 
beiFriedrichs  des  Rothbarths  Heere  waren  be- 
sondere Zimmerleute,  Bootsknechte  und  Handlanger 
dazu  bestimmt,  die  unter  dem  Befehl  des  Brücken- 
meisters standen.   Der  bekannte  Herzog  von  Alba 
nahm  1567  besondere  Brückenkähne,  25'  lang,  6£' 
breit,  V  tief,  mit  nach  den  Niederlanden;  dazu  ge- 
hörten, unter  dem  Oberbefehl  eines  Hauptmanns, 
25  Bootsknechtcj  8  Schmiede  und  Seiler 3  4  Wogen- 
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bauer;  1  Zimmermann;  u.  s.  w.  Bei  den  Franzo- 
sen wurden  die  Artillerie- Handwerker  mit  zu  dem 
Aufschlagen  der  Brücken  gebraucht,  wahrend  sich 
bei  den  andern  Heeren  eigene  Kompagnien  dazu 
befanden,  und  mit  Recht:  weil  die  vielfachen  Ar- 
beiten und  Vorfalle,  sowohl  während  des  Brückeu- 
schlagens, als  nachher  hei  dem  Uehergange  der  Trup- 
pen öfters  die  gröfste  Entschlossenheit  und  Kunst- 
fertigkeit bedingen,  um  seines  Zweckes  uicht  zu  ver- 
fehlen« Während  der  Revolution  wurden  zuerst 
%  Kompagnien  Rheins  chi  ff  er  errichtet,  aus  de- 
nen man  1794  ein  Bataillon  Pontonniere  formirte, 
das  8  Kompagnieen,  jede  zu  74  Mann,  stark  war. 
Bald  darauf  ward  noch  ein  zweites  und  im  Jahr  1800 
ein  drittes  Bataillon  errichtet.  1801  ward  die  Stärke 
der  Pontonniere  wieder  auf  2  Bataillons  von  8  Kom- 
pagnieen gesetzt,  deren  eines  für  den  Rhein,  das  an- 
dere für  Italien  bestimmt  war.  Vom  letzeren  gien- 
gen  jedoch  1808  zwei  Kompagnieen  zu  dem  Ersteren 
über,  und  weil  1813  das  zweite  Bataillon  in  Danzig 
miteingeschlossen  war,  befahl  Napoleon  die  Er- 
richtung eines  dritten  von  8  Kompagnieen,  zugleich 
ward  das  Erste  bis  auf  14  Kompagnieen  verstärkt, 
endlich  nach  dem  Frieden  1814  aus  den  Ueberresten 
jener  ältern  Ein  neues  Bataillon  von  8  Kompagnieen 
organisiret,  jede  aus  4  Offiziers,  10  Unteroffiziers, 
t  Spielleuten,  50  Pontonniers.  Endlich  nach  völliger 
Herstellung  der  Ruhe  1815  ward  es  auf  6  Kompag- 
nieen gesetzt,  die  zusammen  33  Offiziers  und  319 
Unteroffiziers  und  Pontonniers  enthielten. 

§.  21. 

Die  Französischen  Pontonniers  hatten  während 
des  Revolutionskrieges  häufige  Gelegenheit,  sich  im 
Brückenschlagen  zu  üben  und  Beweise  ihrer  Kunst- 
fertigkeit abzulegen.  Beinahe  in  jedem  Jahre  ward 
ein  Flufsübergang  ausgeführt,  der  gewöhnlich  unter 
den  Augen  der  Oesterreicher  geschähe,  und  daher 
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hld  größere  bald  geringere  Schwierigkeiten  darboU 
Einer  der  wichtigeren  war  der,  über  den  Rhein ,  in 
den  ersteren  Tagen  des  Septembers  1795  von  Jour- 
dan  bei  Urdingen  und  Neuwied  unternommene,  derf 
den  grofsen  Vorbereitungen  nach,  den  Oesterreich  ein 
nicht  unerwartet  sein  konnte.    Die  Uc bergan gs mittel 
bei  Urdingen  wurden  durch   den   Ingen*  General 
De  je  an  eingerichtet,   bei  Neuwied  aber  waren  sie 
dem  Capitain  Tirlet  übertragen,  der  sich  20  Offi- 
ziers zu  seiner  Hülfe  ausgewählt,  mit  ihnen  6  Koni- 
pagoieen  für  den  Brückendienst  organisiret  und  in 
Weniger  als  Einem  Monat  schon  alle  Anstalten  zum 
Brückenbau  getroffen  halte,  obgleich  die  50'  bis  6& 
hngen  Kähne  von  der  Mosel  über  Land  nach  Wei- 
fsenthurm,  Neuwied  gegenüber,   gebracht  werden 
mnfsten. 

Gleiche  Schwierigkeit  hatte  es :  zwei  zu  Mosel- 
weis verfertigte  fliegende  Brücken  unter  dem  Feuer 
der    Oesterreichischen  Batterien   den  Rhein  hinab 
nach.   iSeuwied  zu  bringen,  wo  1200  Franzosische 
Grenadiere  sich  einer  Rheininsel  bemächtigt  hatten 
und  sich  auf  derselben  behaupteten.   Die  Oesierrei- 
cher  hatten  die  heruh fahrenden  fliegenden  Brücken 
bedeutend  beschädiget,   und  selbst  ein  Steuerruder 
zerschossen;  so,   dafs  die  Maschine  nur  durch  die 
Entschlossenheit  eines  Pontonniers  gerettet  ward,  der 
sich  eine  lange  Leine  um  den  Leib  befestigte  und 
damit  vom  Ufer  hinüber  schwamm ,  und  dies  drei- 
mal wiederholte  *>,  damit  die  Fahrzeuge  an  das  link« 
Ufer  geleitet  werden  konnten  und  nicht  durch  den 

*)  Er  hiefs  Mourgue,  und  bekam  den  von  einem  Kaufmann 
in  Bordeaux  für  die  tapferste  That  bei  der  Sambre-  unti 
Maas  -  Armee  ausgesetzten  PreÜ  von  25000  Franken,  den 
ihm  der  Ob« -  Genewd  im  Angesicht  der  ganzen  bei  ihm 
vorbei  defilirenden  Armee  überreichte.  Bei  der  nachher  ver- 
anstalteten Mahlzeit  hatte  er  ebenfalls  die  Ehre,  zur  Rechten 
des  Generals  zu  sitaen.  Fast  kühner  noch  erscheiut  die 
That  eines  Sächsischen  Pontonnier-Uuterofli/.icrs,  als  die  Oester- 
reicher  1813  durch  Blander  und  Spieogscliiffe  die  unleihatt>  der 
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Strom  nach  dem  rechten  hinüber  geworfen  wurden. 
Die  andern  Uebergangsmittel  Jourdans  waren: 
47  Schiffe  von  der  Erft,  die  900  Mann  einnehmen 
konnten;  34  Kahne  aus  der  Maas,  welche  man  hin- 
ter demUrdinger  Werder  verborgen  hatte;  eineßrük- 
ken-Equipage,  die  aus  Holland  nach  dem  Essenberge 
gebracht  worden  war ;  und  endlich  SO  grofse  Ruhr- 
schiffe, die  man  von  den  Preufsen  gelehnet  hatte. 
Weil  es  aber  an  Ruderern  für  diese  vielen  Schiffe 
fehlte,  und  man  keine  Schiffer  dazu  nehmen  wollte, 
um  das  Unternehmen  nicht  zu  verrathen,  ward  ein 
Regiment  Infanterie  einige  Tage  lang  im  Rudern 
geübt« 

Zahlreiche  Batterien  sollten  das  Oesterreichische 
Geschütz  zum  Schweigen  bringen  und  den  Ueber- 
gang  unterstützen;  sie  wurden  in  der  Nacht  vom 
4.  —  5.  September  aufgestellt.  Um  11  Uhr  in  der 
Nacht  schifften  i4  Greuadier-Kompagnieen  sich  ein, 
um  Düsseldorf  anzugreifen,  und  der  General  Cham- 
pionnet verbot  bei  Lebensstrafe:  wahrend  der  Fahrt 
nicht  zu  feuern.  Kaum  hatten  jedoch  die  Fahrzeuge 
das  linke  Ufer  bei  hellem  Mondlicht  verlassen,  als 
die  Oesterreicher  das  Feuer  ihrer  Batterieen  gegen  sie 
richten.  Einige  Fahrzeuge  gehen  unter,  andere  wer- 
den von  dem  Strome  fortgeführt,  die  übrigen  lan- 
den endlich  am  jenseitigen  Ufer,  die  Grenadiere 
greifen  unter  Anführung  des  Generals  1  e  Grand  die 
Oesterreicher  an  und  werfen  sie,  während  die  Schiffe 
zurück  gehn,  um  mehr  Truppen  zu  holen.  Am  6ten, 
um  1  Uhr  Nachts,  wurden  3000  Mann  von  der  Di- 
vision Lefebvre  übergesetzt,  und  obgleich  die 
Fahrt  wegen  des  hier  sehr  schnellen  Stromes  nur 
langsam  ging,  waren  doch  um  $  Uhr  Morgens 
schon  10000  Mann  mit  3  Geschützen  von  der  reitenden 
Artillerie  auf  dem  jenseitigen  Ufer.    900  Mann,  von 

Festung  Königstein  über  die  Elbe  geschlagenen  Scbiflbrük- 
ken  sprengen  wollten.  Er  löschte  ein  solche«;  Schiff  aus ,  nach- 
dem er  eine  schon  brennende  Granate  über  Boid  geworfen  hatte. 
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Division  Grenier  waren  hinter  dem  Urdinger 
Werder  eingeschifft  worden,  strandeten  aber  in  der 
Milte  des  Rheins  uud  konnten  nur  mit  grofser  Mühe 
wieder  flolt  gemacht  und  hinter  die  Insel  gebracht  wer- 
den. Der  Uebergang  ward  daher  hier  bis  zu  Anbruch 
des  Tages  verschoben.  Sogleich  liefs  auch  der  Ge- 
neral die  Brücke  vor  Urdingen  zu  schlagen  anfan- 
gen; sie  ward  jedoch  erst  den  7  September  Morgens 
fertig,  und  für  die  Kavallerie,  das  Geschütz  und  das 
Gepäck  bestimmt.  Einige  Tage  spater  wurden  zwei 
r.eue  Brücken  geschlagen,  eine  oberhalb  Düsseldorf 
und  die  andere  bei  Kölln ,  eine  dritte  Brücke  end- 
lich schlug  der  Hauptmann  Tirlet  bei  Neuwied, 
sobald  der  Feind  sich  zurück  gezogen  hatte, 

§.  22. 

Dieselbe  Armee  ging  auch  im  folgenden  Jahre 
1796  bei  Neuwied  über  den  Rhein,  unter  dem  Feuer 
feindlichen  Batterieen,  denen  man  24  Kanonen  auf 
gunsVlgen  Stellen  entgegen  gesetzt  hatte.  Neun  Grena- 
dierkompagnieen  schifften  sich  um  2  Uhr  früh  hin- 
terher Weifsenthurmer  Insel  ein,  und  kamen  glücklich 
am  /enseitigen  Ufer  an.    Ihnen  folgten  einige  Kom« 
pagnken  Infanterie,  Eine  Schwadron  Chasseurs  und 
t  Geschütze  der  reitenden  Artillerie  u.a.  f.,  bis  Trup- 
pen genug  hinüber  waren.   Zu  gleicher  Zeit  sollten 
sich  800  Mann  bei  St.  Sebastian  einschiffen;  allein, 
es  fand  sich ,  dafs  nur  400  Grenadiere  in  den  Fahr- 
zeugen Raum  hatten,  die  unter  dem  Feuer  zweier 
schweren   Kanonen  hinüber  setzten.    Ihr  muthiger 
Angriff  warf  den  Feind  auf  dem  rechten  Ufer  zu- 
rück, dafs  eine  Brücke  von  der  Insel  über  den  Arm 
des  Rheines  geschlagen  werden  und  der  Uebergang 
der  Armee  ungehindert  geschehen  konnte. 

Nicht  minder  merkwürdig  war  der  Uebergang 
der  Rheinarmee  unter  Moreaus  Oberbefehl  im 
Jahr  1800  bei  Reichlingen  über  den,  etwa  S60  Fufs 
breiten  Rhein,  dessen  linkes  Ufer  hier  150  Fufs  hoch 
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ist  und  die  sumpfigen  Wiesen  auf  der  rechten  Seite 
beherrscht. 

Am  SO.  April  Abends  brachte  man  die  Fahr- 
zeuge zu  Wagen  auf  die  Anhöhe,  schleppte  sie  die- 
selbe herunter  und  trug  sie  alsdann  bis  ans  Wasser. 
Um  1  Uhr  war  alles  fertig  und  das  Geschütz  aufge- 
stellt; die  zum  Uebergang  bestimmten  Truppen 
liefsen  jedoch  so  lange  auf  sich  warten,  dafs  der 
Tag  anbrach,  und  die  Feinde  mit  kleinem  Gewehr 
auf  die  Fahrzeuge  schössen.  Die  Pontonniere  scho- 
ben deshalb  diese  in  das  Wasser,  und  erwarteten  so 
die  Ankunft  der  Truppen,  die  eine  Strecke  durch 
das  Wasser  gehen  mufsten  weil  der  Flufs  am  Ufer 
nicht  genug  Tiefe  hatte.  Als  man  nachher  die  mit- 
lerweile  angefangene  Brücke  beendiget  hatte,  fand 
sich:  dafs  der  sumpfige  Boden  hier  keinen  Ausgang 
verstattete,  man  bauete  daher  eine  winkelrechte  Land- 
brücke, vermittelst  der  die  Wagen  seitswarts  auf  eine 
Sandbank  und  von  da  auf  festen  Boden  gelangten. 

Zur  Unterstützung  dieses  Üeberganges  wurden 
andere  Truppen  bei  dem  Kloster  Paradies  überge- 
setzt Man  fuhr  die  dazu  bestimmten  Fahrzeuge  auf 
Wagen  in  den  Klosterhof,  woselbst  sie  abgeladen 
und  durch  ein ,  nach  dem  Rhein  hinaus  gehendes 
Thor  in  den  Flufs  geschoben  wurden. 

§•  23- 

Die  gröfsten  Arbeiten  dieser  Art  wurden  jedoch 
im  Jahr  1809  bei  Wien  ausgefühcet,  uui'uber  die, 
hier  wohl  1200  Schritt  breite,  Donau  zu  gehen. 
Nachdem  der  Uebergang  auf  die  Nufsdorfer  Insel 
fehl  geschlagen  war,  weil  die  übergesetzten  1000 
Franzosen  von  den  Oesterreichern  überwältiget  wur- 
den, ward  ein  weiter  abwärts  liegender  Punkt  bei 
Ebersdorf  zum  Uebergang  bestimmt,  wo  die  Donau 
sich  in  drei  Arme  theilet,  deren  Erster  13$0,  der 
zweite,  am  schnellsten  fliefsende  11 10;  der  dritte 
aber,  hinter  der  6000  Schritt  langen  und  5000  Schritt 
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freiten  Lobau  Insel  nur  SSO  bis  510  Fufs  breit  ist. 
Man  hatte  über  den  ersten  Arm  eine  Brücke  Ton 
grofsen  Donauschiffen,  über  den  zweiten  und  dritten 
Arm  aber  von  Oesterreichischen  hölzernen  Pontons 
geschlagen ;  beide  aber  wurden,  wahrend  der  Schlacht 
von  Esüu gen,  durch  die  mit  dem  Strome  herabtrei- 
benden  Holzflöfse  und  Schiffe  hin  weggerissen,  und 
die  dadurch  getrennte  Französische  Armee  ward  mit 
einem  Verlust  von  10000  Todten  auf  die  Lobau  In- 
sel zurück  geworfen.  Um  keinem  zweiten,  ahnlichen 
Zufalle  ausgesetzt  zu  sein,  wurden  Pfahlbrücken  und 
Schiffbrücken  zugleich  über  die  ersten  beiden  Arme 
geleget,  die  einen  doppelten  Weg  bildeten*  Zu 
Verbindung  der  Lobau  mit  dem  linken  Ufer  aber 
wurden  4  Schiffbrücken  und  2  Flofsbrücken  geschla- 
gen, nemlich  S  in  der  Nacht,  und  S  am  folgenden 
Morgen.  Die  ganzen  Arbeiten  der  Pontonniere  be- 
standen demnach: 

V)  In  einer  großen  Schiffbrücke  bei  Ebersdorf, 
zutazi  aus  68  grofsen  Kähnen  und  9  Flöfsen  beste- 
hend, 2322'  lang,  und  von  einer  Sandbank  in  der 
Mitte  ^etheilet,  ward  am  18.  Mai  angefangen,  am 
19.  vollendet  und  viermal  durch  schwimmende  Kör- 
per hinweg  gerissen. 

2)  Eine  Brücke  von  15  Oesterreichischen  hölzer- 
nen Pontons  und  3  Böcken  unterhalb  der  Insel  St. 
Hilaire  in  der  Nacht  des  20.  Mays  durch  den  Capi- 
tain  Baillot  geschlagen;  ward  am  22.  May  des 
Morgens  durch  antreibende  Schiffmühlen  fortgeris- 
sen, aber  sogleich  wieder  hergestellt  und  nach  dem 
Rückzüge  der  Armee  am  23.  abgebrochen.  Sie  ward 
am  30.  Juni  wieder  geschlagen  und  war  324  Fufs  lang. 

S)  Eine  108'  lange  Brücke  ward  mit  4  Flöfsen 
am  12.  Juni  geschlagen. 

4)  Zwei  Flofsbrücken  nach  der  Insel  Massen«, 
jede  von  84  Fufs,  aus  3  Flöfsen  bestehend,  wurden 
am  14.  Juni  geschlagen. 

5)  Eine  120'  lange  Brücke  von  3  Flöfsen,  nach 
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der  Insel  Espagnc,  ward  am  15.  Juni  geschlagen 
und  am  12.  Juli  wieder  abgebrochen. 

6)  Die  450'  lange  Brücke  nach  der  Mühlaue, 
mit  14  grofsen  Donauschiffen  und  4  Flöfsen  am  2. 
Juli'Morgens  im  feindlichen  Feuer  binnen  3J  Stunden 
geschlagen ,  während  welcher  Zeit  sie  94  Kugel- 
schuft  bekam,  (die  jedoch  nicht  trafen.) 

7)  Eine  Pontonbrücke  über  die  Alexanderinsel, 
vom  Capit.  Bazelle  am  4.  Juli  Abends  um  ll^Uhf 
angefangen,  und  um  2  Uhr  Morgens  beendiget.  Sie 
war  432  Fufs  lang,  aus  22  Oesterreichischen  Pontons, 
und  aus  2  Pfahljochen,  über  den  kleinen  Graben. 

8)  Ebendaselbst,  250  Schritt  unterhalb  der  vor- 
hergehenden 480'  lang,  von  14  Flöfsen  am  5.  Juli 
Morgens  um  5J  Uhr  in  6  Stunden  von  dem  Capit. 
Peyerimh off  beendiget. 

9)  Eine  Brücke  von  14  Pontons,  510'  lang,  ward 
vom  Capit.  Heckmann  am  4.  Juli  um  11 J  Uhr 
Nachts  binnen  5  Minuten  durch  Einschwenken  her- 
gestellt. 

10)  Eine  Schiffbrücke  am  Zusammenflufs  der 
drei  Donau -Arme,  am  4.  Juli  um  10|  Uhr  durch 
den  Capit.  Larue  binnen  2  Stunden,  wahrend  des 
Ueberganges,  Gliederweise  geschlagen. 

11)  Eine  Schiffbrücke  über  die  Alexanderinsel, 
mit  Einschlufs  der  Ueberbrückung  des  kleinen  Ka- 
nals 420  Fufs  lang,  und  450  Schritt  von  der  Pontons- 
brücke, aus  14  auf  dem  linken  Ufer  gefundenen  Fahr- 
zeugen, am  5.  Juli  um  11  Uhr  Morgens  beendiget. 

12)  Eine  Schiffbrücke,  450'  lang,  vom  Capit. 
Galland,  125  Schritt  unterhalb  der  Insel  Lannes, 
mit  12  Fahrzeugen  und  4  Flöfsen,  am  5.  Juli  um 
5  Uhr  Nachmittags  beendiget. 

18)  Eine  Flofsbrücke  über  die  Insel  Pouzet, 
552  Fufs  lang,  ward  am  5.  Juli  um  9  Uhr  Abends 
von  dem  Capit.  Andrieux  mit  14  Flöfsen ,  deren 
«ich  die  Oesterreicher  vorher  zu  demselben  Zweck 
bedient  hatten,  geschlagen. 
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§•  24. 

In  dem  Russischen  Feldzuge  halten  die  Franzo- 
*en  3  Brücken  vongrofsen,  in  Danzig  erbaueten  hölzer- 
nen Pontons  über  den  Niemen  geschlagen.  Die  letztern 
wurden  jedoch,  wegen  ihrer  Schwere,  in  Witepsk  zu- 
rück gelassen  und  nur  28  mit  nach  Moskau  genommen, 
die  man  nachher  in  Kremlin  mit  verbrannte.  Die 
Pontonniere  mufsteu  daher  auf  dem  Rückwege  meh- 
rere Bockbrücken   schlagen,  unter  denen  die,  bei 
Borissow  über  die  Bereszina  wohl  die  meiste  Auf- 
merksamkeit verdienen  und  im  zweiten  Abschnitt 
mehr  erwähnt  werden  sollen.    Auch  die  Pontonniere 
der  übrigen  Verbündeten  wurden  häufig  gebraucht; 
besonders  schlugen  die  Sachsen  einige  zwanzig  male 
Brücken  über  die  Weichsel,  den  Niemen,  und  den 
Bug.  Bei  Cassura  hatten  sie  zwei  Brücken,  von  denen 
die  eine  nach  ausgeführtem  Rückzüge  des  Armee- 
korps abgebrochen,  die  andere  aber  unter  dem  Schutz 
18  Kanonen  durch  eine  Schwenkung  dem  An- 
griSe  der  verfolgenden  Russen  entzogen  ward.  Bei 
der  Preufsischen  Armee  ward  das,  seit  1806  in  Ver- 
faH  gekommene   ßriiekenwesen   wieder  hergestellt, 
dafs  30  blechne    Pontons,    nach    neuer  Art  mit 
Schnurhaken  versehen,  1815  der  Armee  nach  Frank- 
reich folgen  konnten.    Neuerdings  wurden  aber,  auf 
meinen  Vorschlag,  leichte  hölzerne  Pontons,  23  Fufs 
lang,  eingeführet,  die  auf  einem  Haquet  mit  eisernen 
Achsen  ohne  Schwierigkeit,  im  tiefsten  Sande,  von 
Tier  Pferden  gezogen  werden  können,  und  dennoch 
bei  12'  Entfernung  in  der  Brücke  ein  hinreichendes  . 
Tragevermögen  besitzen. 

§.  25. 

Zu  Unterhaltung  einer  bestandigen  Gemein- 
schaft sind  auf  solchen  Flüssen ,  die  wegen  ihrer 
Breite  und  Tiefe  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeit 
und  Kosten  den  Bau  fester  Brücken  verstalten  wür- 
den, Schiff-  oder  andere  schwimmende,  auch  wohl 
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fliegende  Brücken  augelegt.  Man  findet  der  erstem 
bei  Mainz,  Coblenz  und  Colin;  bei  Komorrn  in  Un- 
garn; bei  Warschau,  Marienwerder  und  Marienburg, 
bei  Rouen,  u,  s.  w.;  der  letztern  giebt  es  auf  dem 
Rhein  von  Oppenheim  bis  Nimwegen  11,  so  wie  auf 
der  Donau  bei  Presburg,  auf  der  Ruhr  bei  Duisburg, 
auf  der  Elbe  bei  Pillnitz  u.  s.  w.  Flofsbrücken  end- 
lich dienen  in  Rußland  und  Schweden  häufig  zu 
Unterhaltung  der  Gemeinschaft  über  Flüsse* 

Die  Schiffbrücke  bei  Mainz  bestehet  aus  47 
<J  Schiffen,  die  50  Rheinl.  Fufs  lang,  10  Fufs  breit 
und  4  Fufs  tief  sind.  Sie  stehen  25  Fufs  von  ein- 
ander und,  werden  durch  Ketten  an  den  zweiar- 
migen Ankern  gehalten;  die  Balken  sind  mit  eiser- 
nen Klammern  auf  den  Schiffen  befestigt;  die  Die- 
len sind  24  Fufs  lang,  1  Fufs  breit  und  2  Zoll  dick* 

Die  Brücke  bei  Rouen  in  Fx-ankreich  liegt  auf 
18  bis  20  Schiffen,  von  60  Pariser  Fufs  Länge  und 
18  Fufs  Breite,  deren  Entfernung  von  einander  20 
Fufs  beträgt-  Die  Brücke  selbst,  die  Von  starken 
Balken  getragen  wird,  ist  18  Fufs  breit,  und  hat  auf 
jeder  Seile  einen  erhöheten  Weg  mit  einem  Gelän- 
der und  Bänken  zum  Ausruhen  für  die  Fufsgänger. 
Die  Brüxken schiffe  hängen  an  einem  vorliegenden 
Pfahlwerke,  das  eigentlich  einer  Art  Eisbrecher  zur 
Unterstützung  dienet.  Zum  Durchlafs  der  auf  dem 
Flusse  gehenden  Schiffe  wird  die  Brücke  SO  Fufs 
breit  verlmittelst  eines  Schwengels  und  einer  Winde 
aufgemacht,  nachdem  die  auf  Rollen  laufenden  Sei- 
tenwege, so  wie  die,  untern  Balken,  zurück  gescho- 
ben worden.  Die  äufseren,  der  Brücke  auf  beiden 
Seiten  zu  AnstützUngspunkten  dienenden  Balken  sind 
so  eingerichtet,  dafs  sie  sich  erheben  oder  erniedrigen, 
je  nachdem  das  Wasser  steigt  oder  fällt 
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Kap.  L 

Auf  welche  Gegenstände  bei  der  Recognoscinmg 
eines  Flusses  besonders  zu  sehen  ist? 

$.1. 

In  den  frühem  Zeiten,  wo  die  Kriegskunst  noch  in 
ihrer  Kindheit  war,  und  man  in  jeder  Art  blos  em- 
pirisch verfuhr,  begnügte  man  sich,  eine  überflüssige 
Mtta^e  Materialien  zum  Brückenbau  zusammen  zu 
bringen,  wenn  ein  Uebergang  über  einen  Flufs  un- 
ternommen   werden  sollte;  in   der  Ueberzeugung : 
man  auf  diese  Weise  nie  fehlen  könne,  sondern 
gewifs  mit  den  herbeigeschafften  Erfordernissen  die 
Brücke  zu  Stande  bringen  werde.    Allein,  seitdem 
die  ganze  Kriegs  Wissenschaft  sich  zu  einem  regel- 
mäfsigen  System  ausbildete,  dessen  einzelne  Zweige, 
jeder  für  sich,  ein  anhaltendes  Studium  mehrerer 
Jahre   erfordern;   hat   man   auch  angefangen,  die 
Kunst  des  Brückenschlagens  zu  einem  höhern  Grade 
Ton  Vollkommenheit  zu  bringen,  und  durch  Berech- 
nungen die  schickliche  Gröfse   der  Pontons,  ihren 
Abstand  von  einander  beim  Brückenbau,  und  daher 
auch  die  erforderliche  Menge  derselben,  so  wie  die 
übrigen  Materialien,  für  eine  gegebene  Wasserbreite 
zu  finden» 

Dafs  sowohl  zu  diesen  Berechnungen,  als  zu 
Messung  der  Breite  jedes  Flusses ,  (die  jenen  nothr 
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wendig  vorausgehen  muls)  die  Mathematischen  Wis- 
senschaften dem  Pontonnier  unentbehrlich  sind,  fallt 
in  die  Augen ;  es  wird  daher  auch  bei  diesem  Hand- 
buche der  Pontonnier- Wissenschaften  voraus  ge- 
setzt: dafs  man  sich  die  Disciplinen  der  Reinen  Ma- 
thematik und  Statik  schon  zu  eigen  gemacht  habe, 
weil  man  ohne  diese  nie  im  Staude  seyn  wird,  die 
theoretischen  Regeln  der  Pontonnier- Wissenschaft 
'  richtig  zu  verstehen,  die  sich  alle  auf  mittelbar  oder 
unmittelbar  angewandte  Mathematische  Lehrsätze 
gründen. 

§.  2- 

Das  Recognosciren  eines  noch  unbekannten  Flus- 
ses scheint  der  Natur  der  Sache  nach  die  erste  Beschäf- 
tigung des  Pontonnier-Officiers  im  Felde  zu  sein,  ob- 
gleich dieses  Geschäft  auch  zuweilen,  ja  öfter  noch 
den  Ingenieurs  oder  dem  General- Staabe  übertra- 
gen wird.  Die  wichtigsten  Punkte ,  worauf  man  bei 
der  Art  von  Recognoscirungen  etwa  hauptsächlich 
bu  sehen  hätte ,  sind : 

.  l)  Die  Breite  und  Tiefe  des  Flusses;  diese  muls 
den  Pontonnier  vorzüglich  interessiren ,  und  da- 
her das  Hauptaugenmerk  seiner  Recognosci«- 
rung  sein. 

S)  Ob  schneller  Strom  vorhanden  sei,  oder  oh 
das  Wasser  still  lliefse;  nebst  den  Veränderun- 
gen, welche  die  gewohnlichen  periodischen  Er- 
giefsungen  im  Frühjahr  und  Herbst,  oder  auch 
heftige  Gewitterregen,  in  Absicht  der  Geschwin- 
digkeit des  Stromes  hervorbringen,  und  welches 
die  höchste  Wasserhöhe  bei  dergleichen  Er- 
giefsungen  sei? 

3)  Wenn  künstliche  Ueberschwemmungen  statt 
finden;  nach  welchen  Gegenden  sie  am  besten 
abzuleiten  sind? 

4)  Beschaffenheit  der  Ufer,  in  Absicht  ihrer  II  übe, 
ihres  steilen  oder  sanften  Abhanges  und  der  auf 
ihnen  befindlichen   Gegenstände,   als  niedrige, 
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»umpfige  Stellen,  Baume,  Strauchwerk,  Häu- 
ser etc.  Welches  das  höhere  der  beiden  Ufer 
eines  Flusses  sei?  Ob  sich  Sandbänke  oder  In- 
seln im  Flusse  befinden;  ob  die  letztern  mit  Ge- 
büsch bewachsen  oder  frei  sind,  neben  ihrer 
Entfernung  von  den  beiderseitigen  Ufern  des 
Flusses? 

5)  An  welchen  Orten  der  Ucbergang  der  Trup- 
pen am  fuglichsten  geschehen  könne,  es  sei  nun 
duTch  Brücken  oder  Furthc,  nebst  der  Beschaff 
fenheit  der  letztern ,  und  ihres  Grundes. 
f)  Ob  sich  stehende  Brucken  auf  dem  Flusse  be- 
finden, 

a)  von  Stein,  oder 

b)  von  Holz  mit  steinernen  Jochen, 

c)  von  Holz  mit  Pfahljochen, 

und  ob  diese  Brucken  mit  jeder  Art  von  schwe- 
rem Fuhrwerk  zu  passiren  sind,  oder  nicht? 
7)  Ob  schwimmende,  Schiff  -  oderFlofsbrticken  vor- 
handen sind,   nebst  der  Zahl  und  Grofse  der 
Schiffe  etc. 

S)  Ob  sich  Fähren  auf  dem  Flusse  befinden,  nebst 
der  Menge  Fahrzeuge,  die  an  jedem  Orte  zum 
Uchuf  der  Ueberfahrt  vorhanden  sind? 

9)  Menge-,  Grofse  und  Tragbarkeit  der  auf  dem 
Flusse  gewöhnlichen  Schiffe  und  Fahrzeuge, 
wie  viel  man  ihrer  an  einem  gewissen,  zum  Ur- 
bergange  der  Armee  bestimmten,  Orte  zusam- 
men bringen  könne,  und  in  wie  viel  Zeit? 

10)  Ob  man  auf  dem  Flusse  selbst  fertige  Flöfsei^ 
oder  aber  in  der  Nähe  Waldungen  von  dazu 
schicklichem  Holze  antrifft,  um  sich  ihrer  zum 
Uebergang  der  Truppen  bedienen  zu  können? 

11)  Ob  die  zum  Bau  einer  Schiff-  oder  andern 
Brücke  nöthigen  Erfordernisse  leicht  aufzufin- 
den und  zusammen  zu  bringen  sind? 

12)  Wie  weit  sich  endlich  die  Schiffbarkeit  des 
Flusses  erstrecke 3  wo  sie  anfange,  und  wo  sie 
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aufhöre;  und  welches  die  wichtigsten  Hinder- 
nisse derselben  sind?  Letztere  haben  ihren  Ur- 
sprung entweder 

a)  in  der  Natur  des  Grundes  selbst  oder 

b)  sind  uns  durch  den  Feind  in  den  Weg  ge- 
legt worden,  und  können  daher  weggeräumt 
werden,  oder  nicht* 

Es  giebt  zwei  Mittel,  sich  von  allen  diesen  Ge- 
genständen zu  unterrichten:  nemlich  eigne  Unter- 
suchung und  Befragung  der  Einwohner  oder  SchifF- 
leute.  Alles,  was  man  durch  erstere  erfahren  kann, 
ist  sicherer  und  zuverlässiger,  als  das,  was  mau  von 
theils  selbst  nicht  gehörig  unterrichteten,  theils  auch 
wohl  übelgesinnten  Leuten  durch  mühsames  Nach- 
forschen  herausbringt.  Besonders  werden  die  SchifF- 
leute  nur  schwer  dahin  zu  bringen  sein ,  in  Absicht 
der  Menge  und  Gröfse  der  auf  einem  Flusse  befind- 
lichen Schiffe  und  Fahrzeuge  die  Wahrheit  zu  sagen, 
weil  sie  beständig  glauben:  man  werde  sich  aus  einer 
oder  der  andern  Absicht  aller  vorhandenen  Fahr- 
zeuge versichern,  und  ihnen  so,  wenigstens  auf  ei- 
nige Zeit,  die  Mittel  rauben,  ihren  Unterhalt  zu 
erwerben.  Es  wird  deswegen  am  vorlheilhaftesten 
sein,  sich  durch  Versprechungen  und  reichliche  Be- 
zahlung einen  dieser  Leute  ganz  zu  eigen  zu  ma- 
chen, um  dann  von  ihm  die  verlangten  Nachrichten 
treu  zu  erhalten.  So  bald  es  jedoch  darauf  ankommt, 
dafs  die  Armee  den  Flufs  passiren,  oder  aber  ihre 
Zuführe  durch  denselben  erhalten  soll;  mufs  der 
Pontonnier- Offizier  durchaus  alles  selbst  sehen,  al- 
les selbst  genau  untersuchen,  und  sich  auf  keines 
Menschen  Bericht  verlassen ;  denn  verschiedene  male 
schon  scheiterten  die  Operazionsplane  eines  ganzeu 
Feldzuges  durch  eine  Nachlässigkeit  oder  auch  nur 
Vergessenheit  in  diesem  Fache;  man  kann  sich  leicht 
durch  die  neueste  Kriegsgeschichte  von  dieser  so 
wichtigen  Wahrheit  überzeugen. 
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§.  3. 

Wenn  es  auch    bei  dem  Rekognosciren  eine* 
Hasses  gewöhnlich  hinlänglich  ist,  die  Breite  dessel- 
ben nach  o  Im  gefahren  Schätzungen  eines  darauf  ge- 
übten Auges  zu  bestimmen ;  so  wird  beim  Sc  biegen 
einer  Brücke  selbst  die  genaueste  Bestimmung  die- 
ses Gegenstandes  erfordert ,  um  die  nüthige  Anzahl 
Schiffe  und  Materialien  darnach  berechnen  zu  kön- 
nen.    Man  ist  deshalb  genöthiget,  die  Entfernung 
des  jenseitigen  Ufers   durch  geometrische  Messun- 
gen mit  dazu  eingerichteten  Instrumenten  zu  bestim- 
men,  welche  Art  ich  jedoch  hier  anzuführen  für 
uberflüssig  halte,  da  sie  in  den  Anfangsgründen  ei- 
ner jeden   Geometrie   und  Trigonometrie  gelehrct 
wird  *). 

Im  Nothfall  und  in  Ermangelung  jener  Instru- 
mente hingegen  bedienet  man  sich  blos  der  Stangen, 
um  durch  die  Aehnlichkeit  der  Winkel  und  Trian- 
gel die  verlangte  Breite  des  Flusses  auf  folgende 
Yfw*  zu  finden. 

§.  4. 

Die  Breite  des  Flusses  AB  zu  finden,  (PI.  I. 
gehet  man  am  Ufer  etwas  zurück  bis  in  c, 
damit  man  den  gehörigen  Raum  zu  Aussteckung 
der  Dreiecke  erhalt.  Nachdem  hierauf  in  beliebi- 
ger Entfernung  von  c,  und  dichte  am  Ufer  der 
Pnnkt  d ,  mit  diesem  und  A  aber  in  gerader  Linie 
der  Punkt  e  abgesteckt  worden;  wird  ce  nach  h, 
und  cd  nach  f,  zurück  getragen,  hierauf  der  Punkt 

•)  "Wiederholte  Erfahrungen  haben  gelehrt:  wie  viel  in  diesem 
FaU  darauf  ankommt,  ein  untrügliche«  Resultat  zu  finden  ,  weil 
oft  durch  einige  Pontons  oder  Kähne,  die  beim  Brückenbau 
fehlten,  das  wichtigste  Unternehmen  scheiterte.  Wäre  in  der 
Piager  Schlacht  die  Wasserbreite  richtig  gefunden  und  die  Brü- 
ckenbediirfnisse  gehöiig  berechnet  gewesen:  so  hätte  die  Preu- 
ßische Kavallerie  das  in  grofster  Unordnung  fliehende  Oester- 
rekrhiache  Heer  völlig  zerstreuen  können,  wodurch  uoth wendig 
die  ganze  Lage  der  Sachen  sich  verändert  hahen  würde;  wie 
mir  glaub  windige  Augenzeugen  erzählten. 

Anmeik. 
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m  mit  ABc,  so  wie  mit  lif  in  gerader  Liuie  abge- 
steckt; wodurch  mc=Ac  ist,  und  mc-cB  die 
verlangte  Breite  des  Flusses  giebt.  In  Ermangelung 
hinlänglichen  Raumes  kann  man  auch  hc=£  ce 
und  cf  =  4  cd  machen;  wo  denn  cm  auch  \  Ac 
zum  Resultate  geben  wird. 

§•  5« 

Eine  zweite  Art,  die  weniger  Raum  auf  dem 
Ufer  erfordert,  ist:  längs  des  Flusses  eine  Linie 
ßc  abzustecken,  die  mit  der  zu  messenden  AB  einen 
rechten  Winkel  macht.  Nachdem  man  hierauf  H  C 
bei  d  in  zwei  gleiche  Theile  getheilet,  gehet  man  c 
rechtwinklicht  zurück,  bis  f,  d,  und  A  sich  decken, 
wodurch  cf=AB  wird.  Macht  man,  um  nicht 
so  weit  zurück  gehen  zu  dürfen,  A  g  =  §  c  d  oder  \  c  d  ; 
so  wird  auch  gh  =  i  oder  |  AB.  Beide  Arten,  die 
Breite  eines  Flusses  zu  messen,  gründen  sich  auf  die 
Aehnlichkeit  und  Gleichheit  der  Dreiecke;  ich  halte 
es  daher  für  überflüssig,  hier  die  Beweise  zu  geben, 
die  jeder,  der  nur  einige  Kenntnifs  der  mathemati- 
schen Anfangsgründe  hat,  leicht  selbst  finden  kann* 

i 

§.  6. 

Noch  eine  leichtere  Art,  ohne  Beihülfe  eines 
Instruments  die  Breite  eines  Flusses  zu  messen,  ist 
die  in  TieJkens  Feldingenieur  vorgeschlagene:  dafs 
man  dichte  am  Ufer  desselben  einen  kurzen  (l  bis 
1J  Fufs  hohen)  Pfahl  einsteckt,  und  dann  oben  über 
einen,  etwa  20  Schritt  weiter  rückwärts  eingesetzten 
Stab  dermafsen  nach  dem  jenseitigen  Ufer  visiret, 
dafs  die  Gesichtslinie  genau  die  Oberflächen  beider 
Pfähle  abschneidet.  Nachdem  an  dem  kurzen  Pfahle 
bemerkt  worden,  wie  tief  er  in  der  Erde  gestanden: 
wird  er  herausgezogen,  und  wieder  seitwärts  oder 
rückwärts  des  längeren  in  einer  vollkommnen  glei- 
chen Entfernung  genau  bis  an  das  gemachte  Zeichen 
in  die  firde  gestofsen.    Die  über  die  Oberflächen 
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beider  hillstreichende  Gesichlslinie  giebt  nun  da, 
wo  sie  den  Boden  berühret,  den  Endpunkt  der  Breite 
des  Flusses;  man  fangt  nehmlich  von  dem  kur- 
zen Pfahle  zu  messen  an.  Es  ist  leicht  einzusehen, 
dafs  diese  Art,  die  Breite  eines  Flusses  zu  bestim- 
men ,  immer  etwas  unzuverlässig  bleibet ;  weil  es 
sehr  schwer  sein  wird,  den  Punkt  genau  zu  bestim- 
men, wo  die  Gesichtslinie  auf  den  Erdboden  auftrifft, 
ohne  in  einen  Irrthum  von  20  bis  SO  Schritt  zu  ver- 
fallen,  welches  man  hingegen  bei  den  erstem  bei- 
den Arten  nicht  so  leicht  zu  befürchten  hat. 

Am  einfachsten  geschieht  das  Messen  eines  Flus- 
ses zwar  mit  einer  in  Oel  und  Wachs  getränkten 
Schnur,  die  in  Ellen  oder  Schuh,  oder  nur  in  die 
den  Pontons  beim  Bruckenschlagen  zu  gebende  Ent- 
fernung getheilt  ist,  und  queer  über  den  Flufs  ge- 
spannt wird.    Allein,  es  ist  hierzu  nöthig,  mit  einem 
Fahrzeuge  au   das  jenseitige  Ufer  zu  fahren,  und 
das  eine  Ende  der  Schnur  hinüber  zu  bringen.  Das 
£M\ie  Verfahren  ist  zum  Ueberflufs  bei  sehr  breiten 
Flüssen  völlig  unanwendbar;  weil  es  nicht  möglich 
sein  wurde ,   die  Schnur  genug  anzuspannen,  dafs 
sie  nicht  einen  beträchtlichen  Bogen  machen ,  und 
dadurch  einen  Irrthum  bei  der  Berechnung  der  Ma- 
terialien verursachen  sollte. 

§.7. 

Ehe  nach  gefundener  Breite  des  Flusses  die  Be- 
rechnung der  Erfordernisse  zum  Brückenbau  ange- 
stellt werden  kann,  ist  vorher  zu  bestimmen:  wie 
breit  die  anzuwendenden  Schiffe  oder  Pontons  sind, 
und  wie  viel  Abstand  unter  einander,  vermöge  ih- 
rer Tragbarkeit,  sie  bekommen  dürfen?  Beide  Zah- 
len zusammen  geben  den  Divisor,  und  aus  der  Flufs- 
breite  die  nöthige  Menge  der  Fahrzeuge,  durch  diese 
aber  auch  die  der  übrigen  Brückenbedürfnisse  zu 
finden.  Es  sei  a  die  Breite  des  Flusses,  b  die  Breite 
jeder  Fahrzeuge,  und  c  ihr  Abstand  in  der  Brücke, 


42  -Erster  Abschnitt. 

im  Lichten  oder  von  Bord  zu  Bord:  so  ist    die 

b+c 

Zahl  der  erforderlichen  Schiffe  oder  Brückenglieder. 
Hieraus  laTst  sich  die  Menge  der  übrigen  Geräthe 
leicht  bestimmen,  wenn  man  erwäget:  dafs  z.  B.  je- 
des Fahrzeug  oder  Brückenglied  eine  bestimmte  An- 
zahl Balken,  Breter,  Klammern  oder  Schnurleinen 

u.  s.  w.  erfordert ,  womit  — —  zu  multipliciren  ist* 

b-f  c 

§,  S. 

Bei  jedem  zu  unternehmenden  Uebergange,  es 
sei  durch  einen  Furth  oder  vermittelst  der  Brü- 
cken aller  Art,  ist  nächst  der  Breite  des  Flusses  auch 
seine  Tiefe  und  die  Beschaffenheit  seines  Grundes 
zu  wissen  nöthig;  um  in  einem  so  wie  in  dem  an- 
dern Falle  die  zweckrnäfsigsten  Maafsregeln  nehmen 
zu  können.  Diese  Kenntnifs  der  Tiefe  und  des 
Grundes  an  dem  zum  Uebergang  bestimmten  Orte 
ist  sehr  leicht  zu  erlangen,  indem  man  mit  Hülfe 
eines  Fahrzeuges  und  einer  Stange  den  Flufs  nach 
seiner  ganzen  Breite  untersuchet. 

"Wäre  es  jedoch  nöthig,  zu  irgend  einem  Behuf, 
das  Profil  selbst  aufzutragen :  so  müfste  mau  genauer 
verfahren,  und  zu  dem  Ende  eiue  von  10  zu  10  Fufs 
abgetheilte  Schnur  queer  über  den  Flufs  spannen, 
um  mit  einem  Zollstabe,  der  durch  einen  eisernen 
Schuh,  und  durch  in  denselben  gegossenes  Blei  un- 
ten schwer  gemacht  worden,  die  Tiefe  an  jeder  Ab- 
theilung der  Schnur  genau  zu  bestimmen,  und  sie 
dann  auf  dem  Plane  einzutragen,  indem  man  zu- 
gleich die  Höhe  und  Abdachung  des  Ufers  angiebt* 
PI.  I.  fig.  3.  zeigt  die  Auftragung  eines  dergleichen 
Profils. 

§.  9. 

Der  Fall  eines  Flusses  läfst  sich  nicht  anders  als 
durch  das  Nivelliren  finden,  das  bekannt  genug  ist, 
als  dafs  es  nölhig  wäre ,  hier  noch  etwas  darüber  zu 
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um.    Um  aber  die  Geschwindigkeit  der  Ströme  zu 
Bimmen,  hat  man  verschiedene  Verfahrungsarten, 
rie  z.  B.  nach  Herrn  Silberschlags  Angabe,  mit  hohlen 
hölzernen  Kugeln ,  (s.  Abhandl.  vom  Wasserbau  an 
Strömen,  jS.  19.)  wodurch  man  jedoch  nur  die  G  esch  win- 
digkeit auf  der  Oberfläche  des  Stromes  zu  finden  im 
Stande  ist.    Bei  weitem  das  vorzüglichste  unter  de« 
neuem  zu  dieser  Absiebt   vorgeschlagenen  Mitteln 
scheint  jedoch  ohnstreitia  der  von  Herrn  Wollmann 
angegebene  Strommesser  zu  sein,  durch  den  man  die 
Schnelligkeit  des  Stromes  in  iedem  Punkte  seiner  Tiefe 
kden  kann;  ein  um  so  gröfserer  Vortlieil, da  bekannt- 
lich kein  Flu  Ts  eine  gleiche  Geschwindigkeit  in  sei- 
ner Oberfläche  und  nahe  am  Grunde  hat;  und  da 
anch  jede  dieser  beiden  Geschwindigkeiten  an  ver-* 
schiedenen  Punkten  seines  Laufes  gar  sehr  verschie- 
den ist,  und  durch  mancherlei  Ursachen  entweder 
gehemmet  oder  beschleunigt  werden  kann» 

Zum  Feldgebrauch  wird  es  jedoch  in  den  meh- 
resten  fällen  hinreichend  sein,^blos  die  obere  Ge- 
schwindigkeit des  Stromes  zu  wissen ;  wenn  z.  B.  eine 
feindliche  Brücke  gesprenget  werden  soll,  um  die 
Zeit  zu  bestimmen ,  wie  lange  der  Brand  des  Feu- 
erschiffes  brennen    müsse;    oder  auch,  wenn  die 
Brücke  oberhalb   des   zum  Uebergang  bestimmtes 
Oiles  Maschinenweise    zusammen   gesetzt  worden, 
und  dann   heruntertreiben  soll,  um  die  dazu  nö- 
thige  Zeit  zu  finden.    Man  kann   sich  hierzu  ent- 
weder eines  blofsen  überall  zugemachten  und  wohl 
Terpichten   Kastens  oder  einer  kleinen  Tonne  be- 
dienen, die  zum  Theil  mit  Sand  oder  Steinen  an- 
gefüllt ist^  damit  der  Strom  wegen  der  gröfseren 
unter  Wasser  befindlichen  Fläche  stärker  darauf  wir- 
ken könne ,  und  sich  das  Resultat  um  so  mehr  der 
Wahrheit  nähere.    Nachdem  man  sich  mit  einem 
Fahrzeuge   mitten  im  Strome  verankert,  wird  der 
Kasten,  der  an  einer  nicht  allzustarken ,  mit  Wachs 
und  Oel  getränkten  Schnur  hangt ,  in  das  Wasser 
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gesetzt.  Während  man  nun  die  Schnur  von  einer 
leicht  beweglichen  Rolle  ablaufen  laTst,  wird  zu- 
gleich die  Zeit  nach  einer  richtigen  Uhr  genau  be- 
merkt, wo  denn  die  Länge  der  abgelaufenen  Schnur 
den  Weg  angiebt,  den  ein  der  Willkühr  des  Stromes 
überlassenes  Fahrzeug  in  der  nemlichen  Zeit  zu- 
rücklegen würde. 

'      Obschon  sich  nur  selten  der  Fall  ereignet,  dafs 
der  Pontonnier- Officier  den  Auftrag  bekommt,  eine 
hydrographische  oder  Schifffahrtskarte  zu  verferti- 
gen ;  so  gehört  doch  die  Kenntnifs  derselben  zu  sehr 
in  sein  Fach,  als  dafs  ich  sie  hier  ganz  übergehen 
könnte.    Es  folgt  aus  der  Natur  der  Sache  selbst, 
dafs  man  bei  Verfertigung  dieser  Karten  vorzüglich  auf 
«lies  Rücksicht  nehmen  mufs,  was  einige  Beziehung 
»  auf  die  Schifffahrt  und  das  Brückenschlägen  hat, 
während  das  übrige  nur  als  Nebensache  anzusehen 
und  zu  behandeln  ist.    Es  würde  daher  überflüssige 
Zeitverschwendung  sein,  grofse   Strecken  von  den 
anliegenden  Gegenden  aufzunehmen;  es  ist  genug, 
wenn  man  das  Ufer  zu  beiden  Seiten  bis  auf  ohn- 
gefähr  2000  Schritt  nach  seiner  wahren  Beschaffen- 
heit angiebt,  um  bei  einem  et  wannigen  Uebergang 
die  schicklichen  Maafsregelu  treffen  zu  können.  Der 
Flufs  selbst  wird  mit  der  Boussole  nach  allen  seinen 
Krümmungen   aufgetragen ,    nebst  Bestimmung  des 
Stromstriches,  (Thalweges)  wo,  als  der  gröfsten  Tiefe, 
die  beladenen  Schiffe  gehen  müssen.    Jeder  zu  dem 
Uebergang  der  Truppen  schickliche  Ort,  jeder  Fuhrt, 
jede  Sandbank  nach  ihrem  Umfange,  jede  aus  dem 
Wasser  hervorragende  oder  verborgene  Klippe,  mufs 
genau  bezeichnet,  auch  in  dem  dazu  gehörigen  Me- 
morial noch  besonders   bemerkt  werden:    wo  der 
Strom  reifsend  ist,  oder  wo  er  stille  fliefst,  wie  tief 
an  den  seichtesten  Orten  die  Schiffe  beladen  werden 
können,  und  wie  hoch  das  Wasser  gewöhnlich  an- 
zuschwellen pflegt? 
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Da  man  bei  einiger  Kenntnifs  des  Zeichneu* 
ttid  Aufnehmen*  leicht  im  Stande  sein  wird,  nach 
)bigeu  Angaben  eine  SchifFfahrtskarte  zu  verferti- 
gen: so  glaube  ich  nicht  weitläufiger  sein  zu  dürfen« 
Als  ein  Beispiel  kann  die  von  dem  Kaiserl.  Königl. 
Pontonnier  -  Hauptmann ,   Freiherrn  von  Taufe* 
rer   verfertigte   Navigationskarte  der  Donau,  von 
Semlin  bis  zu  ihrem  Ausflufs,  die  1789  zu  Wien 
erschienen  ist,  dienen;  nur  dafs  der  Maafsstab  hier 
etwas  klein  angenommen  worden,  wodurch  manches 
keinen    Platz   auf  der  Karte    finden  konnte,  was 
Ar  dem  —  in  militärischer  Rücksicht  —  not- 
wendig  hätte    bemerkt  werden  sollen.  Ohngleich 
genauer  sind  die  in  Herrn  Wiebekings  Beiträ- 
gen zum  praktischen   Wasserbau  befindli- 
chen Stromkarten  vom  Rhein,  wo  auch  die  Tiefen 
mit  angegeben  sind,  und  die  Karte  von  dem  Laufe 
der  Mosel.  » 


Kap.  IL 

Wie  bei  Schiffen  und  Brücken  einige  statische 
Kräfte  anzuwenden  sind? 

§.  1. 

Die  Darlegung  der  statischen  Gesetze  und  der 
auf  sie  gegründeten  Berechnung  solcher  Maschinen, 
deren  man  sich  bei  dem  Brückenbau  im  Felde  ber 
dienen  kann  s  würde  hier  ganz  überflüssig  sein ;  da 
es  überhaupt  jetzt  mehrere  gute  Lehrbücher  der 
mechanischen  Wissenschaften  giebt,  in  denen  dieser 
Gegenstand  hinlänglich  aus  einander  gesetzt  ist.  Ich 
begnüge  mich  daher,  blos  einiges  über  die  Beschaff 
fenheit  und  Anwendung  der  Winden  zu  sagen ,  und 
dann  die  Verfertigung  der  dem  Pontonnier  oft  un- 
entbehrlichen Ramme  (Sonnette)  zu  zeigen. 

§•2. 

Mit  Vorbeigehung  der  allgemein  bekannten 
Wagenwinde,  deren  man  sich  hier,  wie  überall,  zum 
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Erheben  und  Fortbewegen  schwerer  Körper  be- 
dienet; wenden  wir  uns  zu  der,  dem  Pontonnier 
mehr  eigenthümlichen ,  vertikalen  Winde,  (cabestan) 
die  man  unter  verschiedener  Gestalt  gebraucht, 
Schiffe  aus  und  ein  zu  laden,  ein  queer  über  einen 
Fl  ii Ts  gezogenes  Seil  anzuspannen  u.  s.  w.  Sie  be- 
stehet gewöhnlich  aus  einer  hölzernen,  inwendig 
hohlen  Welle,  a,  4|  Fufs  lang,  woran  vermittelst 
eines  Stückes  Tau  werk  2  Hetzbaume  oder  Hand- 
Speichen  bb  befestigt  werden,  deren  Lange  tund 
Stärke  sich  nach  der  Schwere  der  fortzubringenden 
Lasten  richtet;  theils  weil  eine  gröfsere  Last  mehr 
Menschen  zum  Umdrehen  der  Winde  erfordert, 
theils  auch  weil  längere  Hetzbäume  die  Kraft  weiter 
von  dem  Ruhepunkte  entfernen ,  und  dadurch  ihre 
Wirkung  vermehren.  Eine  zu  grofse  Länge  der- 
selben würde  jedoch  mehr  Raum  erfordern,  wenn 
die  Winde  herum  bewegt  werden  soll,  auch  wegen 
dadurch  vermehrter  Zerbrechlichkeit  nachtheilig  wer- 
den; und  scheinen  8  bis  10  Fufs,  bei  einer  Stärke 
von  $i  —  Zoll  die  schicklichste  Länge  für  die- 
se Handspeichen  zu  geben.  Die  Welle  läuft  um 
einen  glatten,  in  die  Erde  gelriebenen  Pfahl  c,  wo- 
bei ihr  2  Bieter  oder  Dielen  d  d  zur  Unterlage  die- 
nen, damit  sie  durch  die  Unebenheiten  des  Bodens 
nicht  an  ihrer  Bewegung  gehindert  werde.  Ein,  an 
der  Welle  fest  gemachtes  Rad  f  verhindert  das  die 
Last  fortziehende  Tau  g,  sich  zu  weit  herunter  zu 
Winden,  während  %  oder  S  als  Hethb  ander  an  die 
Spindel  c  befestigte  Leinen  m  sie  aufrecht  halten, 
dafs  sie  beim  Herumdrehen  der  Welle  nicht  schwanke. 
(Man  sehe  PI.  I.  fig.  4.) 

'  Wenn  bei  einer  Brücke  von  Pontons  ein  Scheer- 
tan  angewendet,  oder  wenn  eine  Seilbrücke  über 
einen  Flufs  mit  hohen  Felsenufern  gelegt  werden  soll: 
so  kann  man  sich  erwähnter  Winde  mit  vielem 
Vortheil  zu  Anspannung  der  Taue  bedienen,  wel- 
ches nur  schwer  blos  durch  Menschenhände  zu  be- 
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mrken  sein  dürfte.  Die  Hetzbäume  werden  hier« 
tuf  an  einige  vorgeschlagene  Pfahle  fest  gebunden, 
damit  die  Winde  nicht  wieder  zurück  gehen,  und 
die  angespannten  Taue  nachlassen  können,  während 
man  beschäftiget  ist,  sie  gehörig  an  zu  legen. 

§.  3. 

Die  Horizontale  Winde  oder  Haspel  die- 
net unter  andern  vorzüglich  zum  Aufholen  (oder 
Anspannen)  der  Ankerlaue;  oder  um  Schilfe  gegen 
einen  reifsenden   Strom  zu  bewegen.    Da  ich  nun 
weiter  unten  Gelegenheit  haben  werde,  ihrer  mit 
mehrern  zu  gedenken,  ist  es  hier  genug  zu  sagen: 
dafs  sie  aus  einem  abgerundeten  Stück  Holz  bestehe, 
das  entweder  durch  zwei  Stücken  Seil  dergestalt  auf 
den  Bord  des  Schiffes  gehalten  wird,  dafs  es  sich 
frei  herumdrehen  und  folglich  das  Tau  aufwinden 
kann;  oder  das  auf  den  beiden  Seitenwänden  des 
Schiffes  selbst  fest  ist,  und  Mos  das  Tau  um  sich 
Wum  gehen  läfst,  wie  bei  den  hölzernen  Pontons« 
Bei  W\den  Arten  von  Winden  ist  auch  wohl  die  Welle 
in  einem  besondern  Gerüste  beweglich,  von  dem  sie  in 
senkrechter  Stellung  oder  liegend  gehalten  wird.  Am 
brauchbarsten  für  den  Pontonnier  ist  jedoch  allezeit 
die  hier  beschriebene  Einrichtung. 

§.  4. 

Wenn  Pfahl-  oder  Morastbrücken  zu  Unterhal- 
tung der  Gemeinschaft  angelegt,  wenn  Flüsse  zu 
Ueberschwemmungen  aufgedämmt  werden  sollen,  ist 
der  gewöhnliche  grofse  Handschlägel  nicht  hin- 
reichend, die  hierzu  nöthigen  langen  Pfähle  in  den 
Grund  zu  treiben;  man  mufs  daher  seine  Zu* 
flucht  zu  der  Ramme  oder  Hoye  (Sonnette)  neh- 
men, deren  zwar  Schübler,  Leopold  und  An- 
dere, verschiedene  Arten  beschreiben,  die  jedoch 
alle  zu  wenig  einfach,  und  nicht  für  den  Feldge- 
brauch anwendbar  sind,  wo  das,  was  die  wenigste 
Zeit  und  die  wenigste  Arbeit  bei  der  Verfertigung 
erfordert,    auch  gewöhnlich   das  vorzüglichere  ist. 
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loh  will  dalier  einige  Arten  dieser  Rammen  vor- 
schlagen, die  ohne  viel  Mühe  und  Zeitverlust  zu 
verfertigen  sind',  und  daher  dem  wahren  Endzweck 
mehr  zu  entsprechen  scheinen. 

Auf  einem  Rahmen  (Fig.  5,  6.)  —  an  dessen 
Statt  man  auch  blos  das  Kreuz  aa,  bb,  cc,  dd  neh- 
men, die  übrigen  Unterlagen  aber  weglassen  kann, — 
werden  4  Säulen  f,  g,  h,  i,  errichtet,  die  durch 
Streben  aufrecht  gehalten,  und  oben  mit  3  Riegeln 
verbunden  werden.«  An  dem  mittelsten  dieser  Rie- 
gel p  hängt  ein  Block  mit  einer  Scheibe,  über  die 
das  Seil  läuft,  womit  der  sich  zwischen  den  vier 
Säulen  auf  und  ab  bewegende  Knecht  oder  Ramm- 
Bar  8  (mouton)  in  die  Höhe  gezogen  wird.  Dieser 
Art  Rammen  können  in  einem  Tag  mehrere  ver- 
fertiget werden,  und  ist  die  Stärke  des  dazu  erfor- 
derlichen Holzes  willkührlich ,  weil  es  sich  blos 
nach  der  Gröfse  und  Menge  der  einzuschlagenden 
Pfahle  richten  mufs;  denn  stärkere  uud  längere 
Pfähle  erfordern  auch  einen  schwerern  Knecht  von 
Eichenholz  oder  Hornbaum,  dessen  wiederholte  Stb- 
fse  nothwendig  auch  die  Maschine  selbst  mehr  er- 
schüttern. In  den  meisten  Fällen  werden  Balken- 
hölzer, die  12  und  8  Zoll  ins  Gevierte  halten,  hin- 
länglich sein.  Die  Ständer  oder  Säulen  bekommen 
gegen  16  Fufs  Länge  und  stehen  26  bis  28  Zoll  von 
einander  ab,  damit  der  16  —  20"  ins  Gevierte  starke 
Bär  sich  ungehindert  zwischen  ihnen  auf  und  ab  be- 
wegen kann.  Das  Hin-  und  Herwanken  desselben 
wird  durch  vier  hölzerne  Arme  verhindert,  die  S 
und  4  Zoll  stark  sind,  und  dergestalt  in  die  breiten 
Seiten  des  Bären  eingesetzt  werden,  dafs  sie  6  Zoll 
hervorstehen  und  sich  an  den  Ständer  leicht  hin 
und  her  schieben  lassen. 

Nicht  minder  einfach  ist  eine  zweite  Art  Ramme 
(Fig.  7,  8.)  deren  Grund  aus  drei  8£  Fufs  laugen, 
8  Zoll  ins  Gevierte  starken  Balkenstücken  abo  be- 
stehet, worein  die  beiden,  oben  zusammenlaufenden 

Digitized  by  Google 


Kap.  II. 


4* 


Ständer  d  und  f  nebst  der  Rückslrebe  r  eingezapft 
sind.    Der  Bär  p  läuft  mit  seinen  Armen  zwischen 
t  schwächern  Ständern  g  h ;  das  Seil  aber  oben  über 
eine  18"  grofse,  3"  starke  Rolle  und  durch  ein  in 
der  Rückstrebe   befindliches  Loch   herunter.  Das 
Ganze  wird  durch  einen  eisernen  Bolzen  und  durch 
einige  Bänder  zusammen  gehalten ,  und  ist  aus  der 
Figur  selbst  deutlich.   Auf  den  grofsen  Flüssen  fin- 
den sich,  wegen  der  oft  vorkommenden  Wasserbaue, 
geVohnüch  in  den  Städten  vorräthige  Rammen,  deren 
man  sich  zu  dem  Einschlagen  der  Brückenpfuhle  be- 
dienen kann.    Da  sie  jedoch  zu  dem  Einrammen  sehr 
starler  und  langer  Pfähle  bestimmt  sind;  haben  sie 
mh  immer  zu  schwere  Rammklötzc,  die  man  zu 
dem  Einschlagen  der  schwächeren  Fiähle  für  die 
Kriegsbrücken   gegen  einen  leichteren  vertauschen 
mufs,  um  die  Pfähle  nicht  zu  zersplittern.  Wäre 
dies  Verlauschen  nicht  möglich,  mufs  der  Bär  bei 
dem  Einrammen  nicht  so  hoch  aufgezogen  werden, 
damit  er  mit  geringerer  Kraft  auf  den  Kopf  des 
Pfahles  niederschlägt. 

Im  Nothfall  werden  drei  oder  vier  oben  mit 
ihren  Spitzen  zusammen  gebundene  Balken,  mit  ei- 
nem vermittelst  einer  Scheibe  zwischen  ihnen  han- 
genden eichnen  Klotz,  zwar  auch  die  Stelle  einer 
Kamme  vertreten;  allein,  mau  wird  dabei  bedacht 
w\n  müssen^  den  Klotz  durch  angebrachte  Seile  be- 
ständig in  der  gehörigen  Richtung  zu  erhalten,  da- 
mit er   den  Kopf  des  Pfahles  nicht  stauche;  weil 
man  aufserdem  oft  genöthiget  sein  würde,  den  schon 
zum  Theil  eingeschlagenen  Pfahl  wieder  heraus  zu 
ziehen,  wenn  er  durch  den  schiefen  Stöfs  des  Baren 
zerspaltet  worden.    Das  von  dem  Engländer  Dou- 
glafs   vorgeschlagene  Mittel:    anstatt  des  Ramm- 
klotzes eine,  mit  Blei  ausgegossene  Bombe  anzuwen- 
den, ist  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  brauchbar. 

Beim  Gebrauch  selbst  werden  alle  diese  Ram- 
men auf  Flöfsen,  oder  auf  eine  Art  fliegende  Brük- 
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ken  gesetzt,  auf  deren  Boden  die  Rammarbeiter  ste* 
hcn.  Auch  mufs  bei  jeder  Ramme  eine  Leiter  zur 
Hand  sein  ,  um  das  den  Baren  bewegende  Tau  oder 
Seil  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  wenn  es  durch 
das  schnelle  Nachlassen  der  Arbeiter  aus  der  Rollo 
springt;  ein  Fall,  der  sich  sehr  leicht  ereignet,  und 
ohne  jenes  Vorkehr ungsmittel  verdrüfslichen  Auf- 
enthalt verursachet,  da  es  besonders  bei  allen  Kriegs- 
brücken immer  von  hoher  Wichtigkeit  ist:  die  Ar- 
beit so  schnell  als  möglich  zu  beendigen. 


Kap.  III. 

Bemerkungen  über  die  Flüsse  Und  Ströme,  und  den 

■ 

sich  darauf  gründenden  Strom-  und  Uferbau. ' 
JVie  Flusse  aufzustauen  sind?  u.  s.  w. 

§.  i. 

Da  das  Wasser  seiner  Natur  nach  sowohl  durch 
den  geringen  Zusammenhang  seiner  Partikeln,  als 
durch  die  allgemeine  Wirkung  der  Schwere  geneigt 
ist,  so  bald  Seine  Masse  mir  einige  Höhe  erreicht, 
auch  auf  waagerechten  Ebnen  abzufliegen;  mufs 
not h wendig  diese  Erscheinung  sich  um  so  mehr 
an  den  Flüssen  und  Strömen  äufsern,  je  gröfser  ihre 
Tiefe,  und  folglich  der  daraus  entstehende  Druck 
der  obern  Schichten  auf  die  untern  ist,  weil  der  Ab- 
hang des  Erdbodens  sie  schon  selbst  zum  Abfliefsen 
geneigt  macht,  und  das  Gefälle  ihren  Lauf  be- 
schleuniget, 

§.  2. 

Dieses  Gefälle  nun  ist  grÖfser  oder  kleiner,  je 
nachdem  der  Flufs  in  einem  mehr  oder  weuiger  ge- 
bürgigen  Lande*  über  einem  härteren  oder  weicheren 
Boden  fliefst;  im  letztern  Falle  wird  das  Wasser 
durch  die  vereinte  Wirkung  des  Reibens  seiner 
Theilchen  und  ihrer  Schwere  bald  die  höheren  Stel- 
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ja  angreifen,  sie  den  niedrigeren  gleich  machen,  und 
dadurch  sein  Gefalle  vernichten.    Obschon  letzteres 
im  Allgemeinen  eigentlich  darauf  beruhet:   um  wie 
riel  der  Ursprung  eines  Flusses  höher  liegt,  als  seine 
Mündung,  und  wie  weit  diese  beiden  Punkte  von 
einander  entfernt  sind  (daher  ein  Flufs  nur  ein  sehr 
geringes  Gefälle  haben  kann ,  wenn  er  gleich  seinen 
Ursprung  in  den  höchsten  Gegenden  hat,  weil  die 
Länge  seines  Laufes  den  Abhang  sehr  sanft  machet) ; 
wird  es   doch  ganz  besonders  durch  die  individuelle 
Beschaffenheit  des  Bodens  jeder  Gegend  bestimmt, 
wie  schon   oben   gesagt  worden.     Man   hat  daher 
durch   vielfache  Beobachtungen  gefunden,  dafs  bei 
einem  Flusse,  dessen  Breite  ohngefahr  20  Fufs  und 
die  Tiefe  5  Fufs  beträgt,  sein  Gefälle  gewissermafsen 
aus  der  Beschaffenheit  des  Grundes  beurtheilet  wer- 
den kann,  z.  B.  nach  folgender  Tabelle: 


l\  FeUeusiucke  und  Feldsteine,  oder 
\\      Grand  hat : 

Auf  io  Fufs  i  Fuls  Gefälle. 

nach-Kiesel. 

Auf  3o  bis  6oFufs  i  Fufs. 

Kleine  Kieselsteine. 

Auf  8°  bU  looFuis  i  Fufs 

• 

1  Grober  Triebsand  uud  kleine  Steinchen. 

Auf  2no  Fufs  I  Fufs. 

II  AasgewastzUcnrr  Sand« 

Auf  öoo  Fuls  i  Fufs. 

Ii  Feiner  Saud  mit  Moorerdc  vermischt. 

Auf  iooo  Fuls  l  Fuls. 

Moorerde  und  Schlamm  im  Summer 
Lettij?  und  Stegras. 

Auf  2000  bis  2400  Fufs 
1  Fufs« 

Die  in  einem  Flusse  befindlichen  Wasserfalle 
verringern  das  Gefälle  desselben,  wenn  die  Gegend 
unterhalb  der  Fälle  auf  weite  Strecken  hin  eben  ist. 
Man  findet  dies  sehr  häufig  in  den  grofsen  Landes- 
Strömen  des  mitternächtigen  Am  er  ika's;  die,  so  hoch 
«ie  auch  bei  ihrem  Ursprünge  über  dem  Meere  lie- 
gen, doch  durch  häufige  Wasserfälle  unterbrochen,  mit 
einem  nur  schwachen  Gefälle  ihren  Lauf  fortsetzen. 

§.  3. 

Da  nach  §.  1.  das  Gefälle  eine  der  wichtigsten 
Ursachen  der  Geschwindigkeit  eines  Stroms  ist 5  siebet 
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man  leicht,  dafs  die  Verschiedenheit  desselben  auch 
auf  letztere  wichtigen  Einflufs  haben  müsse,  welches 
durch  die  Erfahrung  genugsam  bestätiget  wird.  Man 
findet  daher  gewöhnlich:  dafs  bei  Fürthen  oder  Un- 
tiefen jeder  Flufs  ein  stärkeres  Gefalle  hat,  und  des- 
wegen merklich  schueller  flieiset,  als  in  den  ausge- 
wühlten Gegenden  unterhalb  der  Furthe;  wovon  mau 
i>ieh  leicht  durch  den  Augenschein  überzeugen  kann. 
"Wenn  nun  in  gedruckten  Werken  von  der  Geschwin- 
keit  eines  Flusses  geredet  wird ;  ist  dieses  entweder 
blos  eine  örtliche  oder  aber  die  aus  der  gröfsten  und 
kleinsten  gefundene  mittlere  Geschwindigkeit.  Fol- 
gende Tabelle  giebt  das  Resultat  der  Beobachtung 
einiger  bekannten  Flüsse  an,  und  wird  meinen  Lesern 
vielleicht  nicht  ganz  unwillkommen  sein. 


Maine  des 
Flusses. 

Ort,wo  dieGcschwin- 
djgkeit  desselben  be- 
obachtet worden. 

Durchlaufner 
Raum  des  Was- 
sers in  1  Se- 
kunde. 

Namen  des 
Beobachters. 

Donau. 

mittlere  Geschwind. 

4*  Fufs. 

Rater. 

Seine. 

iu  ihrem  schnellsten 
Laufe. 

3£  Fufs. 

Mariotte. 

Tossiuo. 

mittlere  Geschwind. 

y£  Fufs  Rheiul. 

Guido  Graudi. 

C  Itagra  in 
Amerika« 

mittlere  Geschwind. 

j.l  Paris. Fufs. 

Ulloa. 

Maranou  iu 
Amerika. 

ohnweit  der  Enge 
von  Pongo. 

2  Toiseu. 

Coudamiue. 

Dura  nee. 

unterhrdb  Sisterou. 

8  Paris.  Fufs. 

Bcruard. 

Rliouc.  ^ 

bei  Arles, 
bei  Beaucaire. 

4£  Paris.  Fufs.  1 
8  / 

Bernard. 

Rheinstrom.  | 

in  Geldern, 
bei  Düsseldorf« 
unterlialb  Koblenz. 

4  Fufs  Rheiul. 

7  — 10"  Rheiul. 

5  -     -  - 

Hr.  Brünuigs. 
Hi.Wiebeking. 
Hr.  Langsdorf. 

Elbe.  y 

bei  Jaromirlz  in  Böh- 
men. 

bei  Boitzenburg  iu 
Mekleuburg. 

6  Fufs  n  Zoll. 
5  Fufs  8  Zoll. 

\  Wiebeking. 

\ 

Oder.  | 

in  Schlesien, 
bei  Stettin. 

5  Fufs. 
3  Fufs. 

§.-  4. 

Weit  entfernt  jedoch,  dafs  das  Verhältnifs  des 
Gefälles   und    der   lokalen    Geschwindigkeit  eines 
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Flusses  sich  immer  gleich  bliebe;  würken  tausend  Ur- 
sachen auf  sie,  und  veranlassen  die  bot  räch  tlichsten 
Veränderungen.    Der  Seitendruck  des  Stroms  nagt 
unaufhörlich  an  seinem  Gruude  wie  an  den  Ufern, 
und  reifst  einzelne  Erdtheilchen  los ,  die  er  an  einem 
andern  Orte  fallen  läfst ,  wo  er  mit  verminderter  Ge- 
schwindigkeit zu  fliefsen  anfängt.    Noch  heftiger  äu- 
fsert  sich  dies  Abreißen  an  solchen  Stellen,  wo  der 
Strom  unter  einem  ziemlich  spitzen  Winkel  au  das 
I3£ev  schlägt;  denn  während  er  hier  wie  ein  usurpi- 
xender  Tyrann  raubt,  setzt  er  in  der  nächsten,  durch 
eine  hervorstehende  Ecke  gebildeten  Bucht  oder  Ein- 
biegung des  Ufers  einen  Theil  seines  Raubes  wieder 
iA,  und  macht  eine  Sandbank ,  die  denn  auch  ihrer« 
seits,  so  wie  sie  sich  nach  und  nach  erhöhet,  beiträgt, 
Gefalle  und  Stromstrich  zu  verändern. 

Die  jährlichen  Eisgänge  und  das  mit  ihnen  ver- 
bundene Steigen  des  Wassers  bewiirken  nicht  minder 
Veränderungen,  die  um  so  merklicher  sind,  je  grö- 
fser  die  durch  den  geschmolzenen  Schnee  erzeugt« 
Wassermenge  ist,  und  je  stärker  das  Eis  bei  einer 
heftigen  und  lange  anhaltenden  Winterkälte  werden 
konnte.   Bleibt  letzteres  vielleicht  wegen  seiner  Dicko 
auf  deu  Untiefen  des  Flusses  liegen;   so  nölhiget  es 
das  Wasser,  dessen  gewöhnlicher  Weg  zuweilen  ganx 
dadurch  versperrt  wird,  sich  einen  andern  Ausgang 
zvx  suchen ,  nachdem  es  sich  bi3  zu  einer  beträchtli- 
chen Höhe  erhoben  halte.    Setzt  sich  endlich  ja  diese 
Eismasse  in  Bewegung,   deren  Zusammenhang  mit 
dem  Grunde  des  Flusses  noch  durch  das  Anfrieren 
der  Schollen  an  denselben  vermehrt  wird:  so  reifst 
sie  tiefe  Kölke  und  Löcher  in  den  Grund ,  die  in  der 
Folge  —  obschon  nur  kleine ,  und  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  unmerkliche  —  Wirbel  bilden,  und  da- 
durch eine  neue  Veranlassung  zur  Veränderung  des 
Grundes  sind. 

Auch  andere ,  durch  die  Kunst  der  Schnelligkeit 
des  Stroms  ia  den  Weg  gelegte  Hindernisse,  als  Mühl- 
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wehre,  Dämme,  Buhnen  u.  s.  w.  verändern  seinen 
Strich,  und  haben  dadurch  Einflufs  auf  die  Beschaf- 
fenheit seines  Grundes  und  seiner  Ufer.  Da  nun  dies 
zuweilen  nachtheilige  Folgen  hat;  ist  man  bedacht 
gewesen,  dem  Uebei  durch  Strom-  und  Uferbau  bei 
Zeiten  zuvor  zu  kommen ;  vorzüglich  in  der  letztern 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  haben  mehrere  verdienst- 
volle Männer  diese  Wissenschaft  bearbeitet,  wie  sie 
es  auch  wegen  ihrer  Wichtigkeit  ganz  besonders 
verdienet 

§.  5. 

Alle  auf  diesen  Gegenstand  abzweckende  Arbei- 
ten zerfallen  in  solche,  die  blos  die  Ufer  gegen  die 
Ueberschwemmungen  oder  den  schädlichen  Anschlag 
des  Wassers  schützen  sollen:  und  in  solche,  die  be- 
stimmt  sind,  den  Strich  des  Stromes  ganz  von  dem 
Ufer  abzuweisen,  und  seine  Gewalt  zu  brechen ,  in- 
dem sie  ihm  eine  andere  Richtung  geben.  Die  erstere 
Absicht  wird  theils  durch  Dämme,  theils  bei  genug- 
sam hohem  Ufer  durch  Bekleidung  mit  Steinen, 
Flechtwerk ,  Faschinen  u.  s.  w.  erreicht ;  die  zweite 
aber  durch  Buhnen  oder  Höfter,  die  ebenfalls  von 
Steinen,  von  Holz,  oder  von  Busch  (Faschinenwerk) 
verfertiget  werden  können.  Da  jedoch  hier  nicht  der 
Ort  ist,  von  einem  Gegenstand  zu  handeln,  der  nur 
uneigentlich  in  das  Fach  des  Pontonniers,  k eines we- 
ges  aber  unter  die  Arbeiten  gehört,  die  zum  Behuf 
der  Heere  im  Laufe  eines  Feldzuges  unternommen 
werden;  da  man  auch  schon  mehrere  gute  Handbü- 
cher darüber  hat;  werde  ich  mich  zu  Ersparung  des 
Raumes  blos  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  ein- 
schränken. 

Bei  den  Dämmen  oder  Deichen,  ihre  Bauart 
sei,  welche  sie  wolle ,  kommt  es  hauptsächlich  darauf 
an,  dafs  ihr  Fufs  sowohl,  als  die  Kappe,  nach  einem 
hinlänglich  starken  Profil  angelegt,  und  das  Ganze 
dauerhaft  genug  mit  dem  Grunde  verbunden  sei,  um 
nicht  durch  die  Gewalt  des  Wassers  bei  hohenFlulhen 
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entweder  umgestürzt  oder  forlgeschobe«  zu  werden, 
reiches  leztere  1777  dem  Deiche  auf  einer  der  Inseln 
im  Ausflufs  der  Eihe  begegnete,  obschon  er  unter 
dem  Winde  an  einem  nicht  allzu  breiten  Arme  des 
Flusses  lag,  und  obschon  er  auf  einem  mit  Pfählen 
dui'chranimten  Boden  stand.    Dafs  die  ä'ufsere  Form 
des  Deich -Profils  sich  mehr  der  krummen  als  der 
geraden  Linie  nähern  müsse,  hat  schon  Brahmsiu 
seinen  Anfangsgründen  der  Wasserbaukuust  S.  38 
des  lsten  Theils  gesagt,  besser  aber  haben  es  nach 
ihm  Prof.  Tetens  und  Herr  Conducteur  Wolt- 
mann  ausgefuhret,  und  die  Gründe  dazu,  so  wie  die 
eigentliche  Figur  der  konkaven  und  konvexen  Kurve 
näher  bestimmt.    Gegen  den  Wellenschlag  der  Stro- 
me, vorzüglich  aber  gegen  den  Eisgang  werden  so 
wohl  die  Abdachungen  der  Damme,  als  die  hohen 
Ufer  des  Flusses  am  besten  mit  einer  Steindossirung 
verwahrt,  die  zwar  beim  ersten  Hau  etwas  mehr  ko- 
stet,  aber  auch  in  Absicht  der  Dauer  alle  übrige  Be- 
kkidungsarten,  weit  aufwiegt.    Unter  letztern  scheint 
StraucWerk  am  vortheil h ältesten  zu  sein,  theils  weil 
man  es  überall  findet,  und  seine  DerbeischafFung 
keine  sonderlichen  Kosten  verursachet;  theils  auch 
weil  der  Bau  damit  fast  zu  jeder  Zeit  leicht  und  ohne 
riel  Zeil  Verlust  geschehen  kann,  während  der  Holz- 
bau kostspielig,  langsam,  und  selbst  —  wenn  mau 
nicht  gesundes  und  gutes  Eichenholz  dazu  nehmen 
kann  — ■  nicht  sehr  dauerhaft  ist. 

Aehnliche  ßevvandnifs  hat  es  mit  den  Einbauen  in 
die  Flüsse,  je  nachdem  sie  blos  den  Strom  von  den 
Ufern  abweisen  sollen,  wenn  er  starke  Angriffe  der** 
selben  fürchten  lälst;  oder  aber  bestimmt  sind,  einen 
schädlichen  Arm  eines  Flusses  ganz  zu  verschliefen, 
um  dadurch  das  Fahrwasser  zu  vertiefen.  Zu  beideu 
sind  die  Faschinen  von  Weiden-  oder  Erlenholz  am 
schicklichsten,  und  überhaupt  zweckmässiger  als  die 
Einbaue  von  andern  Materien,  die  ihm  eine  feste 
Fläche  entgegensetzen ,   und  so  auch  eine  heftigere 
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Würkung  seiner  Kraft  auszustehen  haben.  Die  an- 
prallenden Wassertheilcheu ,  oder  die  im  Frühjahr 
herbei  geführten  Eisschollen  werden  durch  die  Ela- 
stizität der  ihnen  entgegenstehenden  Faschinen  -  Köpfe 
einen  Theil  ihrer  Kraft  verlieren;  jedes  Wasser 
wird  in  eine  Art  wirbelnder  Bewegung  kommen ,  de- 
ren Rückwürkung  auf  die  nachfolgenden  Wasser- 
theilchen  den  Stöfs  derselben  verringert. 

Sollen  nun  alle  diese  Einbaue  ihre  Absicht  nicht 
verfehlen,  mufs  ihre  Lange  sowohl  als  der  Winkel, 
den  sie  mit  dem  Ufer  machen ,  der  Absicht  angemes- 
sen sein ,  weil  aufserdem  Zeit  und  Kosten  ganz  gewifs 
verloren  sind;  denn  alles  Nachbauen  wird  immer 
nur  ein  leidiger  Nothbehelf  bleiben.  Es  kommt  des- 
wegen sehr  darauf  an ,  den  Abprallungs-Winkel  des 
Wassers  zu  untersuchen,  ob  er  so  beschaffen  ist,  dafs 
der  Strom  nicht  gleich  unterhalb  des  Einbaues  wieder 
an  das  Ufer  heran  fällt,  noch  auch  bei  schmälern 
Flüssen  auf  das  jenseitige  Ufer,  zum  Nachtheil  des- 
selben ,  hinüber  gewiesen  wird.  Mehr  über  diesen 
Gegenstand  zu  sagen,  wäre  überflüssig,  weil  die  Werke 
eines  Woltmanns,  Brahms,  Tetens,  Silber- 
schlags, Wiebekings  u.  a.  darüber  nachgelesen 
werden  können. 

§.  6. 

Ueberschwemmungen  im  eigentlichen  Sinn  die- 
ses Wortes  für  den  Feldgebrauch  anzulegen ,  so  weit 
es  zur  Sicherheit  der  Posten  und  Verschanzungen 
nölhig  ist;  gehört  eigentlich  in  das  Fach  des  Inge- 
nieurs, und  findet  man  im  Tielke,  Müller  und 
in  Scharnhorsts  Handbuch  für  Officiere  darüber 
hinlänglichen  Unterricht;  allein,  es  kann  der  Fall 
eiutreten,  wo  es  nöthig  wird,  einen  Flufs  zu  stauen, 
damit  der  Uebergang  eines  Heeres  auf  Pontons -Brö- 
ken geschehen  kann,  wenn  der  Flufs  seiner  natürli- 
chen Beschaffenheit  nach  zu  seichte  war,  irgend  eine 
Art  von  Fahrzeugen  tragen  zu  können,  und  docli 
auch  stin  sandiger  oder  morastiger  Grund  nicht  vou 
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kr  Beschaffenheit  ist,  dafs  schweres  Geschütz  oder 
Kavallerie  -  Kolonnen  mit  Sicherheit  durchgehen 
können.  Da  dieses  nie  eine  Arbeit  von  langer  Dauer 
ist,  kommt  es  hier  nicht  sowohl  darauf  an,  starke 
Damme  aufzuführen;  je  leichter  im  Gegentheil  die 
Mittel  zu  Erreichung  des  Endzweckes  sind,  desto 
besser  ist  es;  und  mufs  die  Stärke  des  Dammes  oder 
Wasserschutzes  allein  durch  die  Schnelligkeit  des 
Stromes,  und  durch  die  gröfsere  oder  kleinere,  sich 
dahinter  anhäufende  Wassermenge  nur  ohngefähr 
bestimmt  werden,  weil  es  in  dergleichen  Fällen  über- 
haupt an  Gelegenheit  und  hinlänglicher  Mufse  zu 
Untersuchungen  und  Berechnungen  fehlt,  die  man 
anstellen  müTste,  um  ein  völlig  mit  der  Theorie 
übereinstimmendes  Resultat  zu  bekommen. 

Bei  einem  kleinen  nur  langsam  fliefsenden  Was- 
ser ist  es  hinlänglich,  in  einer  Entfernung  von  1  bis 
3  Fufs  Pfähle  a  von  4  Zoll  Stärke  und  etwa  6  Fufs 
Lauge  queer  über  den  Flufs  zu   schlagen,  Dielen 
daran  zu  nageln,  und  Erde  auf  der  untern  Seite  vor 
zu  schulten.    Man  konnte  sich  anstatt  der  Breter 
auch  des  Flechtwerkes  bedienen ;  es  verzögert  jedoch 
die  Arbeit ,  und  ist  deswegen  nicht  anzurathen ;  be- 
sonders weil  man  hier  nie  in  den   Fall  kommen 
kann,  Mangel  an  Bretern  zu  leiden,  die  mitunter 
die  ersten  Bedürfnisse   zum  Brückenbau  aller  Art 
gehören.    Man  sehe  Fig.  L  Tab.  IL  die  Vorstellung 
dieses  Wasserschutzes. 

Wäre  wegen  Triebsandes  oder  Moor- Grundes 
sich  nicht  auf  das  Einschlagen  der  Pfähle  zu  verlas- 
sen, werden  wie  Fig.  2.  und  3.  Tab.  IL  zwei  Balken, 
12  Fufs  lang  und  9  Zoll  ins  Gevierte,  ab,  und  cd, 
in  der  Mitte  durch  eine  Schwelle  f g  von  gleichen 
Dimensionen  verbunden.  Ueber  letztere  so  wohl  als 
die  beiden  Bänder  hl  werden  Dielen  p  genagelt,  um 
das  Ganze  durch  darauf  geworfene  Steine  zu  sichern, 
dafs  es  nicht  vom  Wasser  umgeworfen  werden  kann, 
lu  die  Fugen  der  auf  den  Sohlen  errichteten  Ständer 
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m  g  werden  hierauf  3  und  mehr  Zoll  starke  Dielen 
eingeschoben,  und  die  Ständer  durch  Streben  x  be- 
festiget. So  bald  man  dieses  Gestelle  im  Flusse 
aufgerichtet;  werden  die  nöthigen  Dielen  eingescho- 
ben, um  die  verlangte  Wasserhöhe  zu  bewirken, 
und  hierauf  Erde  oder  Mist  dahinter  geschüttet« 

Hätte  der  Strom  so  viel  Gewalt,  dafs  der  Wi- 
derstand dieses  Schutzes  nicht  hinlänglich  schiene; 
wird  auf  jede  Seite  der  18  bis  20  Fufs  langen  Soh- 
len ein  Ständer  aufgerichtet  pg,  derselbe  durch  Stre- 
ben y  befestiget,  und  Dielen  wie  vorher  eingeschoben. 
Wenn  nun  durch  auf  den  Fufsboden  m  geworfene 
Steine  das  Gestell  zum  Stehen  gebracht  worden,  mufs 
es  bis  zu  der  gehörigen  Höhe  mit  Erde  ausgefüllet 
werden;  und  kann  man  zu  mehrerer  Sicherheit  noch 
unterhalb  desselben  Erde  oder  Mist  daran  schütten* 
S.  Fig.  4.  Tab.  II.    Es  ist  überflüssig,  hinzuzufügen, 
dafs  man  über  die  ganze  Breite  des  Flusses  das  Auf- 
setzen ähnlicher  Gerüste  wiederholet,  die  auf  beiden 
Seiten,  wie  in  Fig.  3.  mit  Fugen  versehen  sind,  und 
die  daher  einander  zu  gegenseitiger  Haltung  diene«; 
bei  sehr  schnellem  Wasser  wird  man  dieses  noch 
leichter  durch  einige  vorgeworfene  Drachen  (grapins 
oder  Anker  mit  4  bis  6  Armen)  bewürken,  die  man 
allenfalls  wieder  hinwegnimmt,  wenn  die  Erde  vor- 
geschüttet worden. 

Wäre  der  Flufs  nicht  breiter  als  40  bis  50  Fufs, 
kann  man  seinen  Endzweck  noch  sicherer  erreichen, 
wenn  man  in  einer  Enfernung  von  8  his  12  Fufs  3 
oder  4  Baumstämme  von  60  Fufs  Länge  queer  über 
den  Flufs  leget,  und  auf  beiden  Seiten  in  das  Ufer 
eingräbt,  aa,  bb,  cc,  dd,  ff,  gg,  Fig.  5.  Tab.  II.  An 
diese  stützen  sich  von  2  zu  2  Fufs  Pfähle,  die,  4  bis 
Zoll  stark,  unten  zugespitzet,  und  lang  genug 
sind,  um  sie  Einen  bis  drei  Fufs  in  den  Grund 
schlagen  zu  können.  Sie  werden  an  die  Baumstämme 
fest  genagelt,  die  ihrerseits  durch  3  Fufs  von  eiu- 
auder  entfernte  Streben  gehalten  und  befestiget  wer- 
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1b,  damit  sie  nicht  von  der  Gewalt  des  Wassers 
lerbrochen  werden  können.  Die  Pfähle  siod  in  Fig. 
5  uud  6.  durch  x,  die  Streben  aber  durch  p  ange- 
deutet; nachdem  nun  erstere  mit  Bretern  überschla- 
gen worden,  füllt  man  den  innern  leeren  Raum  mit 
Erde  oder  Mist,  und  stauet  dadurch  das  Wasser  bis 
zu  der  verlangten  Höhe. 

• 

Aus  der  Natur  der  Sache  selbst  folgt :  dafs  die 
Anschwellung  des  Wasser  hier  nie  den  obern  Rand 
der  Ufer  völlig  übersteigen,  und  dadurch  die  Brük- 
\eu  unbrauchbar  machen  dürfe,  wodurch  denn  die 
erste  Absicht  verfehlt  würde.    Anders  verhält  sichs, 
wenn  eine  wirkliche  Ueberschwemmung  der  Gegend 
beabsichtiget  wird,  wo  allerdings  das  Wasser  die 
Ufer  übersteigen,  auch  der  Aujstauungsdamm  stärker 
und  fester  gemacht  werden  mufs.   Von  dem  Feinde 
veranstaltete  Ueberschwemmungen  werden  wieder  auf- 
gehoben, wenn  man  dem  aufgestauten  Wasser  durch 
Abzugs-  Gräben  oder  durch  Zerstörung  der  Dämme 
einen  Abzug  zu  verschaffen  sucht;  vorausgesetzt,  dafs 
hier  die  Beschaffenheit   des  Bodens  keine  unüber- 
Steighöhen  Hindernisse  in  den  Weg  setzt;  wie  z.  B. 
in  den  Niederlanden ,  wo  ein  überschwemmter  Pol- 
der (d    i.  ausgegrabener  Torf-Moor),  der  mehrere 
Fufs  tiefer  liegt,  als  die  vorbeifliefsenden  Ströme  und 
Kanäle,  nur  allein  durch  Wurff-  und  Schöpfräder, 
oder  andere  ähnliche  Maschinen,  von  dem  auf  ihm 
siehenden  Wasser  befreiet  werden  kann.    Man  mufs 
aus  dieser  Ursache  zuvörderst  darauf  sehen,  wie  die 
Beschaffenheit  der  Gegend  und  ihre  Lage  ge^en  den 
nächsten  Flufs  oder  Bach  ist,  um  sich  mit  den  an- 
zulegenden Abzügen  darnach  richten  zu  können,  wo- 
bei denn  natürlich  die  eigne  Beurtheilung  des  Oßi-j 
ciers,  der  den  Auftrag  dazu  erhält,  das  beste  thut, 
weil  sich  hier  keine  Vorschriften  weiter  geben  las- 
sen, als  dafs  mau  die  Arbeit  in  möglichst  kurzer 
Zeil  zu  beendigen  suchen  mufs. 
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y>     i  • 

Da  die  Grabung  der  Kanäle  jetzt  nicht  mehr 
im  Kriege,  zum  Behuf  einer  Belagerung,  u.  s.  w.  ge- 
schieht, wie  ehemals,  als  man  noch  Jahre  lang  mit 
der  Eroberung  eines  festen  Platzes  verweilen  mufste*}; 
gehört  es  auch  nicht  in  den  Plan  dieses  Werkes, 
Ton  ihrer  Einrichtung,  und  von  den  dabei  etwa  an- 
zulegenden Schleufsen,  Fall- Wehren  etc.  weitläuftig 
zu  reden.  Ich  begnüge  mich  daher,  blos  einiger 
neu  er  n  Meisterstücke  dieser  Art  zu  erwähnen,  wo 
menschlicher  Erfindungsgeist  und  unermüdeter  Fleifs 
selbst  die  unwirthbare  Natur  in  Fesseln  legte,  ja  — 
Flüsse  einander  durchkreuzen  hiefs,  ohne  dafs  ihre 
Gewässer  sich  vermischen. 

Durch  die  grofsen  und  wichtigen  Vortheile  der 
innern  Schiffiahrt  bewogen,  haben  die  meisten  Staa- 
ten Europens  zu  Verbindung  der  schiffbaren  Flüsse 
Kanäle  angelegt,  die  sich  bald  durch  ihre  Länge,  J 
bald  durch  die  Menge  der  angelegten  Schleufsen,  i 
u.  s.  w.  auszeichnen.    Rufsland  sicherte  durch  den  e 
104  Werste  langen  Ladoga-Kanal,  der  bei  Schlüssel-  ?1 
bürg  anfangt,  die  Gemeinschaft  zwischen  der  Newa 
und  Wolga,  die  oft  durch  die  Gefahrvolle  Fahrt 
auf  dem  stürmischen  Ladoga-See  unterbrochen  ward; 
durch  den  Oginskischen  Kanal  aber  wird  vermittelst 
des  Schars  und  der  Jasiolda,  der  Dniepcr  mit  dem 
Niemen,  daher  das  Schwarze  Meer  mit  dem  Balti- 
schen Meere  verbunden.  Dieser  Kanal  ist  46  Werste 
lang,  gegen  20'  breit,  und  hat  10  Schleufsen;  der 
Sievers  Kanal  ward  von  Alexander  I.  beendiget, 
um  den  Wolchow  mit  der  Msta  zu  vereinigen,  die 

*)  i594  groben  die  Niederlander  bei  der  Belagerung  von  Gronin- 
gen einen  Kanal ,  um  sich  die  Zuführe  zu  erleichtern ;  schon 
vorher  halten  die  Spanier  das  nemliche  geihan,  um  die  zu  einer 
Brücke  nüthigen  Fahrzeuge  darauf  herbeikommen  zu  lassen, 
weil  der  Flufs  oberhalb  uud  unterhalb  in  der  Gewalt  des  Fein- 
des war.   Mau  sehe  oben  die  Einleitung. 

A  n  m  e  r  k. 
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ih    bei  AU-Novogrod  in  den  Ilmensee  ergiefst. 
Diäter  die  kühnsten  Arbeiten  würden  die  in  Schwe- 
den  unternommene  Vereinigung  der  Ost- und  Nord- 
see, besonders  die  Kanäle  und  Schleufsen  bei  Trol- 
hätta  gehören,  wenn  nicht  zufallig  der  queer  über 
die  Gotha  gezogene  steinerne  Damm  unterhalb  der 
Elvius-Schleufse,  der  das  Wasser  S4  Fufs  hoch 
stauen  sollte,  von  der  Gewalt  desselben  eingestürzt 
worden  wäre,  als  es  erst  eine  Höhe  von  12  Fufs  er- 
reicht  hatte.    Um  den  Wenersee  —  der  durch  die 
Verbindung  der  Schwarte  —  Aa  und  des  Kanals  von 
Arboga  mit  der  Ostsee  zusammenhängt,  —  auch  mit 
der  Nordsee  zu  vereinigen,  grub  man  den  14000  Fufs 
langen  Karls- Kanal1,  dessen  Eingang  in  den  Gotha- 
Flufs  (die  Gustavs-Schleufse  genannt)  mit  einer  T.  lefe 
von  13  Fufs   Wasser  durch   Granit  gehauen  ist. 
Weil  aber  der  4  Stunden  davon  entlegene  Trollhätta- 
Fall  die    Schiffahrt  unterbricht,   ward   im  obera 
Theile  desselben  das  Bette  des  Flusses  durch  Hin- 
vregsprengung  einiger  Felsen  eben  gemacht,  dafs  der 
Flufs  einen  ruhigen  Lauf  erhielt.    Mitten  durch  die 
größeren,  nicht  völlig  weg  zu  schaffenden  Felsen 
wurden  unterirdische  Gänge  gebrochen,  ja  bei  Poi- 
heims  Schleufse  müssen  die  Schiffe  in  einen  60  Fufs 
lang,   20  Fufs  breit,  und  64  Fufs  tief  in  Granit 
ausgehauenen  Schacht  herabsinken,  um  durch  einen 
240  Fufs  langen  unterirdischen  Kanal  unterhalb  des 
grofsen  Falles  heraus  zu   kommen.    Der  oben  er- 
wähnte queer  über  den  Flufs  gezogene  Steindamm 
nun  sollte  das  Wasser  den  Heivetes  und  Flatebergs- 
Fali  übersteigen  machen,  damit  die  Schiffe  aus  Pol- 
heiras  bis  zu  der  untern,  oder  Elvius-Schleufse  ohn- 
gehindert  fahren  könnten;  allein  dies  verunglückte, 
und  das  Werk  bei  Trolhätta  blieb  liegen  f  indem 
man  sich  begnügte,  die  aus  dem  Wenersee  durch 
den  Karls-Kanal  herbei  gebrachten  Waaren  in  Trol- 
hätta auszuschiffen  und  auf  einer  bis  zu  Ende  der 
Fälle  angelegten  Strafse  über  Land  an  den  Ort  zu 
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fuhren ,  wo  sie  wieder  eingeschifft  und  weiter  nach 
Gotheborg  gebracht  werden  können. 

'  §.8. 
Der  9340  Hamburger  Ruthen  lange  Kieler  Ka- 
nal ist  1782  fertig  geworden,  und  hat  sechs  Schleu-  % 
fsen,  deren  erste  am  Kieler  Fib'rd,  und  die  letzte  bei 
Rendsburg  liegt;  das  höchste  Steigen  des  Wassers, 
in  allen  Schleufsen  zusammen  genommen,  beträgt 
27  Fufs. 

Der  Lübecker  Kanal  zu  Eröffnung  der  Geraein- 
schaft mit  der  Elbe  ist  20000  Kalenberger  Ruthen 
lang,  und  hat  3  Fufs  Wassertiefe.  Der  im  Herzog- 
thum Bremen  projectirte  und  auch  schon  angefan- 
gene Kanal  ist  dadurch  merkwürdig,  dafs  er  6874 
Ruthen  lang  durch  tiefen  Moorgrund,  das  Teufels- 
Moor  genannt,  gehet,  das  nur  mit  vieler  Vorsicht 
ausgegraben  werden  durfte. 

In  den  Preufsischen  Ländern  finden  sich  mehrere 
Kanäle  zu  Beförderung  der  iiinern  Verbindung.  Der 
wichtigste  ohnstreitig  ist  der  Bromberger  Kanal,  der 
von  der  Brahe,  die  oberhalb  Fordon  in  die  Weich- 
sel fliefst,  nach  Nackel  in  die  Netze  gehet,  um,  durch 
diese  und  die  Warthe,  die  Weichsel  mit  der  Oder 
zu  verbinden.  Die  letztere  hat  durch  den  Mühl- 
roser  Kanal  (oder  den  Friedrich  Wilhelms  Graben) 
Gemeinschaft  mit  der  Spree,  durch  den  Finowkanal 
aber  mit  der  Havel,  und  durch  diese  mit  der  Elbe. 
Hierzu  dienet  auch  der  Plauensche  Graben,  der  bei 
Parey  in  die  Elbe  ausmündet.  Nebenkanäle  sind : 
derFehrbelliner  Kanal,  der  aus  den  Finowkanal  nach 
dem  Fehrbelliner  See  gehet;  der  Templiner  Kanal 
zwischen  dem  Templiner  und  Lobauischen  See;  der 
Ruppiner  Kanal  aus  dem  Rhinsee  nach  der  Havel; 
der  Klodnitz-Kanal  in  Schlesien,  der  Hauptkanal  zu 
Austrocknung  des  Havelländischen  Moors,  endlich 
der  neue  Oder-  Kanal ,  der  wegen  seiner  geraden 
Richtung  dem  Wasser  einen  schnelleren  Strom  giebt, 
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Und  daher  den  gröfseren  TJieü  der  Oder  abführet. 
Der  Grofse  und  Kleine  Friedrichsgraben  verbinden 
die  Gilge  und  Deine  längs  des  Kurischen  Haffs  mit 
einander,  so  wie  es  mit  der  Ems  und  Yechte  durch 
den  Münsterschen  Kanal  geschiehet. 

Der  zu  Verbindung  der  Scheide  mit  der  Somme 
dienende  Kanal  von  St.  Quintin,  in  der  Pikardie, 
geht  zweimal,  bei  Tronquoi  559  und  bei  Rique«» 
vai  2912  Klaftern  unter  der  Erde  durch;  liegt  45 
Evtfs  niedriger,   als  die  Quellen  der  Scheide,  und 
15'  höher  als  die  Somme  bei  St.  Quintin.    Er  hat 
in  allem  22  Schieufsen  von  111  Fufs  Länge;  seine 
gaoze  Breite  und  Höhe  ist  24  Fufs,  mit  6  Fufs  Was- 
scrtiefe;  ein  lFufs  über  das  Wasser  erhabener,  6  Fufs 
Leiter  Gang  dienet  zum  Fortziehen  der  Schiffe,  und 
70  von  100  zu  100  Klaftern  hereingeschlagene  Schächte 
befördern  den  freien  Luftzug  in  dem  unterirdischen 
Kanäle.   In  einem  Thale  ohnweit  Nouroir  gehet 
eine  schöne  Treppe  von  134  Stufen  zum  Kanal  hin- 
unter.   Dieser  Kanal  ist  erst  1810  während  der  Re- 
gierung Napoleons  zu  Stande  gebracht  und  er- 
öffnet worden. 

Schon   im  Jahr  1681  ward  durch  die  Herren 
Riquet  und  Clairville  in  Frankreich  ein  ande- 
rer Kanal  vollendet,  zu  dem  1666  der  erste  Stein 
geieget  worden  war,  und  der  das  mittelländische  mit 
dm  Weltmeer  verbindet.    Die  Länge  dieses  Kanals 
von  der  Mündung  im  Hafen  Cette  bis  zum  Verthei- 
Itingspunkt  bei  Nourouse  ist  96315  Toisen,  und  stei- 
get er  durch  74  Schieufsen  600  Fufs  über  den  Mee- 
resspiegel.   Von  Nourouse  aber  bis  in  die  Garonne, 
welches  wieder  29366  Toisen  beträgt,  fällt  er  durch 
26  Schieufsen  186  Fufs.    Seine  Wassertiefe  ist  durch- 
gehends  6  Fufs;  seine  Breite  aber  60,  und  im  Boden 
SO  Fufs.    Zu  Sammlung  des  Wassers  bei  St.  Fariol 
sind  zwei  durch  ein  enges  Thal  getrennte  Berge  mit 
einem  374  Toisen  langen  Damm  verbunden,  um  einen 
Wasserbehälter  zu  bilden,  dessen  Gröfse  ISO  Aecker 

■ 

Digitized  by  Google 


64  ,      Erster  ALschniit. 

und  dessen  Tiefe  (wo  es  am  tiefsten  ist)  100  Fufs 
betragt.  Ein  sechs  Meilen  langer  ßerggraben  fuhrt 
ihm  alles  Wasser  der  aus  dem  Schwarz-Walde  kom- 
menden Bäche  zu,  und  läuft  60  Toisen  lang  unter 
dem  ausgehölten  Berge  Escamaze  durch.  Dieser  über- 
haupt 50  franz.  Meilen  lange  Kanal  gehet  vermittelst 
sechs  auf  Bögen  ruhender  Wasserleitungen  über  ei- 
nige Flüsse,  während  die  kleineren,  minder  bedeu- 
tenden Gewässer  in  gemauerten  Schläuchen  unter 
dem  Grunde  des  Kanals  hindurch  geführt  sind. 

§.  9. 

Bei  den  ungeheuren  Kosten,  die  England  auf 
seine  innere  Schifffahrt  verwandt  hat,  ist  es  kein 
Wunder,  wenn  man  auch  hier  aufserordentliche 
Kunstwerke  findet.  Der  82  Engl.  Meilen  lange  Ka- 
nal zwischen  Oxford  und  Koventry  steigt  durch 
28  Schleufsen  204  Fufs,  und  fällt  sodann  durch 
12  Schleufsen  wieder  88  Fufs  herab.  Bei  BrinYAow 
gehet  er  vermittelst  einer  steinernen  auf  12  Bogen 
ruhenden  Wasserleitung  über  ein  Thal.  Der  Ka- 
nal hat  auf  dieser  Wasserleitung  unten  16  und  oben 
20  Fufs  Breite,  und  4J  Fufs  Wassertie^;  die  Ein- 
fassungsmauern sind  auf  der  einen  Seite  4 ,  auf  der 
andern  aber,  wo  der  Ziehweg  geht,  6  Fufs  breit, 
und  letzterer  mit  Grand  überschüttet.  Den  noch 
gegen  1000  Fufs  langen  Ueberrest  des  Thaies  füllt, 
ein  von  fest  gestampfter  Erde  bis  an  den  Horizont 
der  Wasserleitung  aufgeführter  Damm,  der  letzterer 
zum  Grunde  dienet.  Da  wo  dieser  Kanal  bei  Fenny- 
compton  3600  Fufs  lang  unter  der  Erde  fortgehet, 
ist  er  ellipsenförmig  ausgemauert,  dafs  seine  Höh« 
12,  seine  Breite  aber  9  Fufs  beträgt.  An  einigen 
Orten  sind  Begegnungsplätze  von  16  Fufs  Breite  an- 
gelegt, damit  die  Schiffe  einander  ausweichen  können. 
Zur  ersten  Ausgrabung  des  Kanals ,  und  jetzt  zum 
freien  Luftzug  sind  drei  Schächte  von  oben  herein 
gesenkt  worden.   Ein  zweites  Stück  des  nemlichen 
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Kanals,  das  bei  Neubold  unter -  der  Erde  bin  weg  gebt, 
ist  104  Fufs  lang  gleich  den  Brücken  gewölbt,  mit 
einem  5  Fufs  breiten  Ziehwege;  dann  aber  308  Fufs 
iang  in  elliptischer  Form  mit  Einschlufs  des  Wassers 
14  Fufs  hoch  ausgemauert,  und  mit  einem  5  Fufs 
breiten  Ziehwege  versehen. 

Ein  anderer  Kanal,  der  mit  dem  des  Herzogs 
ron  Bridgewater  zusammen  hangt,  gehet  drei  mal 
unter  Anhöhen  durch;  vorzüglich  ist  der  Durchgang 
des  Berges  von  Herecastle  9240  Fufs  lang,  und  mit 
darum  merkwürdig,  weil  von  ihm  mehrere  unterir- 
dische Gänge  nach  den  tiefer  liegenden  Steinkohlen- 
Minen  ablaufen,  auf  denen  so  wohl  die  Steinkohlen 
nach  den  im  Kanal  liegenden  Schiffen  gebracht,  als 
auch  die  Grundwasser  durch  Maschinen  aus  den  Mir 
nen  in  den  Kanal  geführet  werden.  , 

Der   oben  erwähnte  Kanal  des   Herzogs  von 
Bridgewater  geht  wie  die  vorigen  über  mehrere 
Flüsse,  wo  besonders  die  Wasserleitung  über  die 
l40lufs  breite  Irwei  aus  drei  Bogen  besteht,  deren 
mittelster  48 ,  die  zwei  übrigen  aber  jeder  36  Fufs 
weit  sind;    der  Kanal  selbst  ist  38  Fufs  über  den 
Horizont  des  schiffbaren  Flusses  erhaben,  und  geht 
ia  einer  Länge  von  600  Fufs  über  den  zu  beiden 
Seiten  liegenden  Wiesengrund»   Da  er  in  seiner  gan-» 
zen  Länge  durchaus  waagerecht  fortgeführt  ist,  und 
nur  bei  Runcorn  durch  5  doppelte  Schleufsen  79  Fufs 
herunter  fällt;  hat  der  Grund  bei  Sale-Moor  und 
Stretfort  bis  18  Fufs  erhöhet,  und  zu  beiden  Seiten 
mit  Dämmen  eingefafst  werden  müssen.   Das  nöthige 
Wasser  kommt  theils  aus  den  Quellen  bei  Worsley, 
die  auch   in  der  trocknen  Jahrszeit  jede  Minute 
66Kub.Fufs  Wasser  geben;  theils  aus  dem  Medlock- 
Flusse,  der  durch  einen  Damm  16  Fufs  hoch  aufge- 
stauet  wird.    Um  nun  das  Wasser  hier  beständig  in 
gleicher  Höhe  zu  erhalten,  ist  ein  grofser  Wasser- 
behälter und  in  der  Mitte  desselben  ein  Ueberfall 
mgelcgt  worden,  der  geräumig  genug  ist,  alles  über- 
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flüssige  Wasser  des  Medlock  aufzunehmen  und  durch 
das  alte  Bette  desselben  in  die  lrwei  abzuleiten. 

§.  10.  * 

Jeder  Flufs,  der  in  der  ganzen  Länge  seines 
Laufes  nicht  unter  zwei  Fufs 'Wasser  führet,  kann 
in  gewisser  Rücksicht  als  schiffbar  angesehen  wer- 
den ;  ob  schon  er  es  aus  andern  lokalen  Nebenursa- 
chen nicht  ist,  wenn  z.  B.  sein  Lauf  durch  Wasser- 
fälle oder  durch  seichte  Stellen  unterbrochen  wird, 
oder  wenn  ein  schneller  Strom,  verbunden  mit  gro- 
fsen,  in  seinem  Bette  befindlichen  Steinen  und  Fei- 
senstücken, die  SchinTahrt  zu  gefährlich  macht.  Es 
kommt  in  diesem  Falle  blos  darauf  an,  zu  untersu- 
chen: ob  die  nölhigeri  Arbeiten  und  Kosten,  um 
die  der  Schifffahrt  sich  entgegensetzenden  Hinder- 
nisse zu  heben,  von  den  zu  hoffenden  Vortheilen 
aufgewogen  werden  ? ' 

Ware  nun  der  Strom  durch  Untiefen  unterbro- 
chen, mufs  man  sich  entweder  mit  Baggern  oder 
Räumung  der  Fahrt  helfen;  oder  aber  man  mufs 
Buhnen  anlegen,  das  zu  breite  Bette  des  Flusses  ein- 
schränken,  u.  s.  w.  worüber  man  Silbe  rsch lag, 
Woltmaun,  Wiebeking,  Schemerl,  und  an- 
dere dahin  gehörige  Werke  nachlesen  kann* 

*  » .  *  ■  ■ 

Gröfse  im  Wege  liegende,  durch  menschliche 
Kräfte  nicht  aus  dem  Wege  zu  räumende  Felsen- 
stücken  werden  erst  gesprengt,  und  dann  heraus  ge- 
holt; kleinere  Steine  aber,  oder  im  Grunde  liegende 
Bäume,  eingeschlagene  Pfähle,  und  versunkene  Schiffe 
entweder  herausgenommen  oder  nach  tiefern  Stellen 
des  Flusses  gebracht,  wo  sie  ohne  Nachtheii  im 
Grunde  liegen  bleiben  können.  Da  ich  im  lSten 
Kapitel  des  dritten  T heiles  mehr  über  diesen, 
auch  dem  Pontonnier  im  Kriege  zuweilen  vorkom- 
menden Fall  zu  reden  Gelegenheit  haben  werde: 
glaube  ich  hier  mich  kurz  fassen  und  blos  einige 

» 
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Beispiele  von  vorzüglichen  Arbeiten  dieser  Art  an- 
fuhren zu  dürfen. 

Je    wichtiger  die  SchifFfahrt  auf  der  Sau  für 
den  Produkten- Absatz  des  Herzogthums  Crain  ist; 
um  so  mehr  glaubte  auch  der  für  das  Wohl  seiner 
Laader  so  thätige  Kaiser  Joseph  II.  alles  für  die 
Beförderung  dieser  Schifffahrt  thun  zu  müssen.  Er 
liefs  deshalb  überall  die  im  Strome  liegenden  Felsen 
theils  völlig  wegräumen,  theils  auch  nur  einen  Ka- 
nal für  die  Schifle  durch  sie  hinaus  sprengen,  da- 
mit die  Schiffe  nun  mit  weniger  Gefahr  den  Weg 
lurück  legen  können.    So  ward  beim  Spampet  ein 
grofser,   auf  acht  Klaftern  in  die  Sau  hinein  ragen- 
der Felsen,  dessen  Wirkung  sich  weit  in  dem  Stro-» 
me  abwärts  erstreckte,  oben  abgesprengt;  durch  den 
Kalkfelsen  bei  Mitalie  aber,  der  120  Klaftern  lang 
den  ganzen  Strom  sperrte,  ward  der  Länge  nach  ein 
Kanal  geöffnet.    Bei  Laak  wurden  ebenfalls  ein« 
Menge  Felsen  hinweg  gesprengt,   die   das  Ueber- 
sch\agen  #)   äufserst  gefahrlich  machten,  und  vor 
denen  in  einem  Tage  zwei  Schiffe  scheiterten.  Auch 
auf  der  Donau   wurden  ähnliche  Arbeiten  unter- 
nommen, und  an  beiden  Flüssen  ein  sicherer  und 
daueriiaf Ler  Zugweg  eingerichtet,  der  jetzt  fast  ganz 
auf  einer  Seite  d4a  Flusses  fort  geht,  und  nur  wenig 
Ueberschläge  hat. 

Von  1900  Flüssen  und  Flufschen ,  von  denen 
Deutschland  bewässert  wird,  sind  mehr  als  60  schiff- 
bar, wo  wir  nur  die  vornehmsten  anführen  wollen« 

*)  Ueberschlagen  heifst  bei  dem  Strom  -  aufziehen  eines 
Schifies,  mit  demselben  nach  dem  jenseitigen  Ufer  hinüberfah- 
ren, wenn  es  entweder  die  Beschaffenheit  des  Stroms  nicht  mehr 
erlaubt ,  auf  der  vorigen  Seite  zu  bleiben,  oder  wenu  hier  der 
Zugweg  durch  eine  Ursache  nuterbrochen  wird.  s 

Anmtrk. 
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§.  11. 

Unter  allen  Mitteln,  die  Flüsse  schiffbar  zu 
machen,  sind  die  Schleufsen  das  vorzüglichste  und 
wirksamste,  weil  nur  allein  durch  sie  die  sonst  un- 
bezwingbaren Strombeschleunigungen  überstiegen,  und 
selbst  die  stärksten  Wasserfälle  vernichtet  werden 
können.  Ihr  Gebrauch  ist  ziemlich  alt;  denn  schon 
im  Jahr  1390  bedienten  sich  die  Lübecker  bei  An- 
legung des  Stecknitz  -  Kanals  der  einfachen  (oder 
Stauschleufsen).  Jedoch  erst  nach  fast  zweihundert 
Jahren  verbesserte  der  Niederländer  Simon  Stevin 
diese  Erfindung,  indem  er  sie  in  die  noch  jetzt  ge- 
wöhnlichen Fang-  oder  Kastenschleufsen  abänderte, 
bei  denen  die  vorhandeue  Wassermenge  nicht  so 
verschwendet  wird,  und  folglich  auch  die  Schifffahrt 
nicht  so  oft  durch  den  Mangel  des  Wassers  unter- 
brochen werden  darf,  wie  bei  der  erstem  Art  ge- 
schähe. Da  es  überhaupt  nicht  gut  ist,  wenn  die 
Schleufsenfallc  zu  hoch  sind;  theils  weil  ein  gröfserer 
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Wasseraufwand  dazu  erfordert  wird;  theils  weil  auch 
xa  befürchten  ist,  dafs  die  Thören  de»  Druck  einer 
:u  starken  Wassermasse  nicht  aushalten  möchten; 
Jeget  man  bei  grofsem  Gefalle  2X  3,  und  mehr  Schleuß 
Isen  vor  einander,  bis  die  verlaugte  Höhe  erreicht 
wird,  ohne,  dafa  jeder  einzelne  Schleu/senfail  mehr 
als.  8  bia  10  Fufs  betragt.  So  hat  die  große  Schleus 
fse  bei  Bezieres  an  dem  oben  erwähnten  Kanal  in 
Languedock  acht  besondere,  unmittelbar  auf  einan-,. 
der  folgende  Schleufseufäile,  wodurch  die  Schiffe,  in 
einer  Länge  von  i56  Klaftern,  eine  Höhe  von  66 
Ws  übersteigen. 

Der  wichtigste  Gegenstand,  auf  den  bei  allea 
Schleufsen  vorzüglich  gesehen  werden  mufs,  ist  die 
Versicherung  des  Grundes;  denn  hier  wendet  das 
Wasser  seine  gröfste  Gewalt  an;  und  je  stärker  man 
das  Mauerwerk  zu  machen  glaubt,  in  eben  dem 
Verhältnisse  wächst  auch   seine  fläche  >  gegen  die 
Aus  Wasser  seine  Wirksamkeit  äußern  kann.  Dies 
war  der  Fall  bei  der  Mardycker  Schleufse,  wo 
das  Wasser  unter  das  Grundwerk  drang;  wenn  es 
nun  bei  hohen  Tluthen  zuweilen  bis  auf  20  Fuß* 
Höbe  stieg,  sprengte  es  die  stärksten  Pfosten,  ihrer 
Befestigung  ungeachtet,  aus  dem  Grunde  des  Schleu.- 
Aenkaslens*  und  machte  das  ganz,e  Werk  in  kurzer 
Zeit  fast  ganz  unbrauchbar. 

Gleiche  Aufmerksamkeit  mufs  auf  die,  den  Thii- 
ren zur  Unterstützung  dienende  Schwelle  gewendet 
werden,  damit  sie  gehörig  befestiget  sei,  und  die 
Thören  so  genau  daran  schlagen,  dafs  das  Durch- 
dringen des  Wassers  nach  Möglichkeit  verhindert 
wird.  Zugleich  ist  in  Absicht  des  Oeffnens  und 
Schliefsens  der  Schleufsen  derjenige  Mechanismus 
vorzuziehen,  der  am  einfachsten  ist,  und.  deswegen 
nicht  so  leicht  wandelbar  wird,  als  ein  anderer  mehr 
zusammengesetzter  *). 

♦)  Bei  «llen  in  England  neu  angelegten  Schleufsen  wird  ein  pjofser 
einfacher  Hebel  zum  Oeffneu   und  Schliefscn    der  Schleufsen 
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$.  12. 

Ich  glaube  schon  beinahe  zu  weitläuftig  über 
einen  Gegenstand  gewesen  zu  sein,  der  ohne  die« 
nicht  unmittelbar  in  das  Fach  des  Pontonniers  ge- 
hört, auch  nie  im  Laufe  eines  Feldzuges  vorkom- 
men kann;  welches  doch  eigentlich  das  Ziel  war, 
das  ich  mir  bei  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen 
"Werkes  vorsteckte.  "Wer  sich  genauer  über  den 
Bau  aller  Arten  von  Schleufsen  unterrichten  will, 
den  verweise  ich  auf  andere,  genugsam  bekannte 
Werke,  unter  denen  vorzüglich  Silberschlag ,  und 
Schemerl  praktische  Anweisung  zum  Schleufsen— 
bau,  ersterer  in  seiner  Abhandlung  vom  Was- 
serbau an  Strömen,  Leipzig  1766  8.  und  letzterer 
in  seiner  Abhandlung  über  die  Schiff- 
barmachung  der  Ströme,  Wien  1788  8,  Be- 
lidor  und,  nach  ihm,  Eitelwein  in  seiner 
Wasser baukunst  4.;  nicht  minder  Hogreve  in 
seiner  praktischen  Anweisung  zum  Bau. 
schiffbarer  Kanäle  4.  1805  und  Maillards 
Anleitung  zum  Entwurf  und  der  Ausführung 
schiffbarer  Kanäle  8.  Pesth  1817  geben.  Ho- 
greve Beschreibung  der  in  England  neu 
angelegten  Kanäle,  Hannover  1780  4.  stellt 
durch  die  darinnen  vorhandenen  genauen  Zeichnun- 
gen grofser  und  kleiner  wirklich  angelegter  Schleu- 
fsen gute  Muster  auf;  auch  kann  man  zugleich  die 
Theorie  des  fleuves,  avec  Vart  de  batir  dans  leurs 
eauX)  4.  avec  leu  PL  Paris  chez  Didot,  und  das  Dic- 
tionaire  tfarchitecture  hydraulique  par  Daviler  in  4. 
mit  Nutzen  nachlesen. 

§.  13. 

Die  im  6ten  §.  abgehandelte  Aufstauung  seich- 
ter Flüsse  wird  auch  (wenn  sie  schon  einige  Tiefe 

angewendet ,  und  die  Absicht  leicht  und  sicher  daiuit  erreicht; 
icdoch  hat  auch  das  Wasser  der  Kanäle  wenig  Strom,  uud  setzt 
der  Bewegimg  der  Schleufsenthüre  keinen  beträchtlichen  Wider- 
stand entgegen.  ,  Anmerk. 
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toben  und  2iemlich  breit  sind)  leicht  und  geschwind 
forch  eine  Vorrichtung  bewürkt  werden  können, 
deren  man  sich  zu  Vertiefung  des  Hafens  yon  Ha- 
rre de  Grace  bediente,  und  die  ich.  hier  mit  den 
nölhigen  Abänderungen  beschreiben  will. 

Das  Ganze  bestehet  aus  einer  Art  Flöfse  Fig.  7. 
Tab.  II.  von  starken  Stummen  zusammengesetzt  und 
gut  verbunden ,  oben  aber  mit  in  einander  gefügten, 
oder  wenigstens  dicht  an  einander  gestofsenen,  und 
io  den  Fugen  Wasserdicht  gemachten,  4  Zoll  star- 
ken Dielen  bedeckt.    Durch  die  von   5  zu  5  Fufs 
Mündlichen  Löcher  a  a  werden  6zolHge  Balken  ge- 
stoben ,  wenn  die  Flöfse  auf  das  Wasser  gebracht 
worden  ist,  und  man  sich  ihrer  bedienen  will.  Dies« 
Balken  m  (Fig.  8.)  sind  nach  Beschaffenheit  der  Tiefe 
des  Flusses  mehr  oder  minder  lang,  unten  zugespitzt, 
auch  allenfalls  mit  einem  eisernen  Schuh  versehep. 

Soll  nun  das  Wasser  aufgestauet  werden ;  schiebt 
man  die  Flöfse  vom  Lande  hinein,  und  bringt  sie 
mit  Hülfe  einiger  an  den  äußersten  Enden  n  befe- 
stigten Taue  queer  über  den  Flufs.    So  gleich,  teilst 
man  die  Balkenstücken  (die  sich  unterhalb  des  Strom- 
slrkhes  befinden)  in  den  Grund  fallen,  sahlägt  sie 
mit  einigen  Schlägen  fest,  und  steckt  die  eiserneu 
Bolzen  durch  die  auf  der  Flöfse  befindlichen  eiser- 
nen Kiempen  d;  so  dafs  die  Flöüse  nunmehr  von 
dem  Schwall  des  sich  daran  stemmenden  Stromes 
hinunter  und  gegen  den  Grund  gedrückt  wird,  wäh- 
rend die  Stützen  sie  auf  der  untern  Seite  empor 
halten  (Fig.  9.),  und  das  Umdrehen  derselben  ver- 
hindern.   Gar  sehr  wird  das  Untertauchen  der  eineo 
Seite  durch  befestigte  grofse  Steine  oder  Kanonen - 
Röhre  (Fig.  7.)  befördert  werden,  und  das  Ganze 
wahrscheinlich  hinreichend   seyn,  um  einen  Fiufs 
ans  deu  oben  angezeigten  Gründen  für  die  kurze 
Zeit  eines  Ueb erganges  aufzustauen. 
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Kap.  IV, 

Allgemeine  Kenntnifs  derjenigen  Flüsse,  die  nicht 
jiiglich  ohne  Brüden  zu  passiren  sind;  Unter* 
sucluing  der  Furthe,  und  nbthige  Eigen- 
sclwften  derselben. 

§.  i. 

Da  es  bei  dem  Uebergang  eines  Truppenkorps 
über  einen  Flufs  vorzüglich  darauf  ankommt,  wie 
tief  und  schnelle  derselbe  ist,  und  ob  die  Beschaffen- 
heit seines  Grundes  den  Uebergang  ohne  Brücken 
erlaubet?  wenn  die  Entbehrlichkeit  oder  Unentbehr- 
lichkeit  der  Kriegsbrücken  bestimmt  werden  soll : 
so  ist  auch  zugleich  auf  diese  drei  Funkte  Rücksicht 
zu  nehmen.  Je  tiefer  der  Flufs  ist,  um  so  weniger 
schnell  mufs  er  fliefsen,  wenn  ihn  die  Truppen  ohne 
Brücken  passiren  sollen;  sie  würden  aufserdem  Ge- 
fahr laufen,  bei  aller  Vorsicht  von  dem  Strome  fort- 
gerissen zu  werden. 

Um  nun  einige  allgemeine  Kennzeichen  anzu- 
geben, an  denen  man  —  selbst  ohne  genauere  Un- 
tersuchung —  vorläufig  sehen  kann,  ob  Brücken 
nÖthig  sind  oder  nicht;  werden  alle  Flüsse,  die  tie- 
fer als  4  Fuls  sind,  wohl  von  einzelnen  kleinen  Par- 
theien und  Detaschementern ,  nie  aber  von  ganzen 
Korps  —  sie  mögen  aus  Kavallerie  oder  Infanterie 
bestehen  —  füglich  ohne  Brücken  passiret  werden 
können ,  die  Beschaffenheit  ihres  Grundes  sei  auch, 
welche  sie  wolle. 

Ist  der  Grund  entweder  weich  und  nachgebend, 
oder  aber  mit  Felsenstücken  und  grofsen  Steinen 
besäet:  wird  dadurch  ebenfalls  der  Uebergang  ohne 
Brücken  unmöglich  gemacht,  weil  man  —  wenn  Zeit 
genug  übrig  ist,  die  Steine  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men, anstatt  dessen  allezeit  besser  thun  wird,  eine 
Brücke  zu  schlagen,  die  auf  jeden  unvorhergesehenen 
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Mi  dienet,  in  kurzer  Zeit  herzustellen  und  sicherer 
ät,  als  der  beste  Furth. 

Man  steht  zwar  gewöhnlich  in  der  Meinung: 
ein  Flufs  sei  wadbar,  dessen  Grund  man  noch  sehen 
könne;  allein  dies  leidet  auf  verschiedene  Weise 
auch  verschiedene  Ausnahmen.  Flüsse  z.  B.,  die  über 
Kiesel  oder  über  feinen  Sand  fliefsen,  werden  — 
besonders  im  Sonnenschein  —  selbst  in  einer  Tiefe 
von  5  und  mehr  Fufs  noch  ihren  Grund  sehen  las- 
sen; da  hingegen  grofse  Landesströme  und  solche 
Gewässer,  die  viel  aufgelöste  erdigte  Theilchen  füh- 
ren, schon  bei  2  Fufs  Tiefe  keine  Durchsicht  ver- 
statten, wie  man  sich  leicht  durch  die  Erfahrung 
überzeugen  kann.  Man  wird  daher  immer  besser 
thun,  sich  nicht  auf  den  blofsen  Augenschein  zu  ver- 
lassen; doch  ist  gewifs:  dafs  überhaupt  Flüsse,  die 
in  Wäldern ,  oder  sonst  in  weichem  Boden  so  lang- 
sam dahin  schleichen,  und  deren  Wasser  zuweilen 
so  dunkel  scheint,  dafs  sich  kaum  die  nahe  stehenden 
Bäume  darinne  spiegeln,  allezeit  Brücken  zum  U eber- 
gang erfordern,  weil  sie  sehr  tief,  ja  oft  beinahe 
unergründlich  sind.  Weniger  tief  sind  gewöhnlich 
die  aus  den  Gebirgen  mit  vielem  Fall  herabströmen- 
den Bäche,  die  nur  da,  wo  ein  dem  Strome  sich 
entgegenstellender  Felsen  ihn  zu  einer  Krümmung 
nöthiget,  tiefe  Stellen  haben.  Hier  machen  jedoch 
auf  den  seichten  Stellen  bisweilen  grofse  von  dem 
Flufs  mit  fortgerissene  Steine  den  Uebergang  ohne 
Brücken  für  Kavallerie  schwierig;  für  Wagen  un- 
möglich. 

§.  2. 

Mittlere  Flüsse  erlauben  zwar  gewöhnlich  in 
den  Sommermonaten  den  Uebergang  ohne  Brücken; 
wenn  sie  jedoch  in  Gebirgen  oder  in  einem  mit 
hohen  Ufern  eingefafsten  Bette  fliefsen,  werden  sie 
nicht  nur  im  Frühjahr  durch  den  zerschmelzenden 
Schnee,  und  im  Herbst  durch  die  gewöhnlichen  Re- 
gen beträchtlich  steigen  $  sondern  ein  starkes  sich 
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nach  den  ohern  Gegenden  ihres  Laufes  ziehendes 
Gewitter  kann  sie  dermafsen  anschwellen,  dafs  mau 
ohne  Brücken  nicht  über  zu  gehen  im  Stande  ist; 
ja  dafs  schon  auf  ihnen  befindliche  Brücken  von  der 
Heftigkeit  des  Stroms  mit  fortgerissen  werden,  wenn 
nicht  die  gehörige  Vorsicht  dagegen  angewendet 
wird.  Solchen  schnellen  Veränderungen  sind  vor- 
züglich Flüsse  unterworfen,  die  nicht  nur  in  Gebir- 
gen ihren  Ursprung  haben,  sondern  auch  eine  Zeil- 
lang in  den  engen  Thä'leru  derselben  fortfliefsen,  und 
wenn  sie  letztere  verlassen,  noch  ein  beträchtlich 
hohes  Ufer  behalten.  Ein  fast  noch  sichereres  Zeichen 
des  Öftern  und  heftigen  Anschwellens  eines  Flusses 
ist:  wenn  er  selbst  weder  Wasser  noch  Strom  ge- 
nug hat,  um  grofse  und  eefcigle  Steine  mit  fortzu- 
führen; und  sich  doch  dergleichen  Steine  häufig  in 
der  ganzen  Länge  seines  Bettes  verstreuet  finden, 
wohin  sie  nur  durch  starke  Fluthen  gebracht  werden 
konnten.  Die  Höhe,  bis  zu  der  ein  solcher  Flufs 
dann  gewöhnlich  steigt,  kann  man  aus  den  am  Ufer 
stehenden  Weiden  und  Ellern  schliefsen,  deren  Rinde 
in  dieser  Höhe  von  dem  Triebeis  abgerieben,  und 
eieren  Stamm  bis  dahin  mit  Schlamm,  Stroh,  und 
dürrem  Grase  beleget  ist,  welches  das  Wasser  zur 
Zeit  seines  höchsten  Anschwellens  häufig  mit  führet, 
und  dann  beim  Sinken  an  den  Bäumen  zurück  läfsU 

§.  3. 

Man  wird  zu  gleicher  Zeit  wohl  thun,  in  Ab- 
sicht aller  eben  angeführten  Gegenstände  bei  den 
Anwohnern  eines  Flusses  und  besonders  bei  den 
Schiffern  nähere  Nachricht  einzuziehen ;  die  Furthe 
hingegen  mufs  man  durchaus  selbst,  und  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  untersuchen ,  wenn  sie  zum  Ueber- 
gang  eines  Heeres  dienen  sollen. 

Man  kann  überhaupt  die  Anwesenheit  eines  Fur- 
thes  vermuthen:  wenn  ein  vorher  in  einem  schma- 
len Bette  geflossener  Strom  sich  plötzlich  ausbreitet, 
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nid  zugleich   schneller  fliefst;   wenn   Heger  oder 
«Sandbänke  sich   in  einen  von  Natur  breiten  Flu  Ts 
weit  hinein  erstrecken:   und  endlich  wenn  bei  ent- 
stehendem starken  Winde  das   Wasser  nur  kurze 
Wellen  wirft,  während  es  an  den  andern  Orten  hef- 
tig woget.    So  bald  man  aus  diesen  Merkmalen  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Dasein  eines  Für- 
thes  schliefsen  kann,  oder  aber  von  den  Anwohnern 
höret,  dafs  es  hier  seichte  (untief)  sei,  dafs  man 
durchfahren  könne,  u.  s.  w.  so  untersucht  man  ver- 
mittelst eines  Fahrzeuges,  oder  aber  durch  Hinein^- 
räten  die  Beschaffenheit  des  Furthes  so  wohl  in  Ab- 
sicht der  Tiefe,  als  des  Grundes,  um  mit  Zuverläs- 
sigkeit entscheiden  zu  können:  ob  der  Furth  wirk- 
lich zum  Uebergang  eines  Korps  tauglich  sei,  oder 
nicht?  welches  denn  auch  zugleich  durch  die  verschie- 
dene Zusammensetzung  des  letztern  bestimmt  wird. 

§.  4. 

Die  zurn  Uebergang  bestimmten  Truppen  mögen 
nun  aus  Infanterie  oder  Kavallerie  bestehen;  so  ist 
klar,  dafs  die  Tiefe  des  Wassers  nie  zu  grofs,  noph 
der  Strom  zu  heftig  sein  dürfe,  wenn  man  nicht  Ge- 
fahr laufen  will,  ganze  Haufen  ertrinken  zu  sehen, 
wie  es  im  Jahr  1620  einem  vom  Marquis  Spinola 
abgeschickten  Korps  Spanier  gieng,  das  von  Oppen- 
heim detaschirt  ward,  einen  Haufen  Englischer  und 
Niederländischer  Hülfsvülker  aufzuheben,   die  im 
Begriff  waren ,  zu  den  uniirten  Fürsten  zu  stofsen. 
Die  Spanier  sollten  in  dieser  Absicht  unterhalb  Frank- 
furt bei  Höchst  durch  den  Rhein  gehen;  allein  sie 
verfehlten  aus  Unkunde  der  Gegend  die  wahre  Stelle 
des  Furthes,  und  ein  Theii  von  ihnen  ertrank  mit 
Gepäck  und  Allem,  die  übrigen  aber  mufsten  un- 
verrichleter   Sachen  zurückkehren.    Ein  Fall,  der 
sich  gewifs    nicht  zugetragen  hätte,   wenn  vorher 
die   Tiefe   des  Furthes  gehörig  untersucht  worden 
wäre. 
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Es  ist  schon  zu  Anfang  dieses  Kapitels  gesagt 
worden,  dafs  ein  zu  weicher  Grund,  oder  grolse  in 
dem  Bette  des  Flusses  häufig  verstreuete  Steine  eben- 
falls einen  Furth  unbrauchbar  machen;  doch  ganz 
vorzüglich  erfordert  die  Kavallerie  und  das,  Geschütz: 
einen  harten  kiesigten  Grund,  weil  —  wenn  dieser 
auch  im  entgegen  gesetzten  Falle  anfangs  den  Ueber- 
gang  erlaubte  —  er  doch  gewifs  bald  durch  die  überw 
gehenden  Wagen  oder  Kavallerie -Kolonnen  völlig 
verdorben  und  dadurch  der  Marsch  aufgehalten  wer- 
den wird.  Dieser  unangenehme  Zufall  begegnete 
1760  dem  Preufsischen  Heere,  auf  dem  Marsche  vcm 
Arensdorff  nach  Rothwasser.  Im  Vertrauen  auf  die 
Aussage  der  Einwohner:  dafs  man  bequem  durch 
die  Neifse  fahren  könne,  wurden  blos  einige  Lauf- 
brücken für  die  Infanterie  geschlagen;  allein  die 
Kanonen  blieben  beim  Uebergange  im  Triebsande 
und  im  Schlamme  des  Flusses  stecken,  die  Armee 
mufste  so  lange  halten,  bis  die  Brücken  für  das  Ge- 
schütz fertig  waren,  und  der  Marsch  ward  bis  in 
die  spate  Nacht  verzögert.  So  verlor  sie  blas  durch 
die  Nachlässigkeit,  dafs  der  Furth  nicht  gehörig  un- 
tersucht und  dann  Brücken  geschlagen  worden  wa- 
ren, einige  hundert  Mann,  die  im  Walde  die  Dun- 
kelheit benutzten,  "um  sich  zu  verbergen,  und  zum 
Feinde  überzugehen. 

Ist  auch  bei  dem  Uebergang  des  Fufs  Volkes 
durch  einen  Furth  (der  überhaupt  nur  im  äufsersteu 
Nothfall  anzurathen  ist)  nicht  durchaus  ein  Kies.- 
grund  nothwendig;  jedoch  mufs  das  Wasser  keinen 
Triebsand  führen,  und  eine  desto  geringere  Tiefe 
haben,  die  nicht  t\  Fufs  übersteigen  darf,  weil  au- 
ßerdem der  Infanterist  theils  bis  an  den  Leib  durch- 
näfst,  und  dadurch  manchen  Krankheiten  ausgesetzt 
werden  würde;  theils  auch,  weil  er  dann  nicht  wohl 
im  Stande  wäre,  sein  Gewehr  und  Muniziou  gehörig 
gegen  das  Nafswerden  zu  sichern.  Ueberhaupt  ist 
es  allezeit  besser,  die  Infanterie  mit  Fahrzeugen  oder 
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iq[  Laufbrücken  übersetzen  zu  lassen;  denn  der 
üfann,  dessen  Schuh  und  Unterkleider  nafs  sind, 
wird  nie  mit  der  Leichtigkeit  und  Munterkeit  mar- 
schieren können,  als  wenn  er  seine  Füfse  trocken 
erhalten  hatte.  Nur,  in  der  Hitze  des  Gefechtes, 
wo  jeder  Moment  kostbar  ist,  darf  man  sich  nicht 
besinnen;  die  Infanterie  durch  ein  4  tiefes  Wasser 
gehen  zu  lassen,  so  bald  es  darauf  ankommt:  eine 
entscheidende  Bewegung  zum  Angriff  oder  in  die 
Flanke  des  Feindes  aus  zu  führen» 


4 

Kap.  V. 

Beschreibung  des  zum  Schiff-  und  Brückenbau 
anwendbaren  Holzes  in  Absiclit  seiner 
Beschaffenheit  und  Dauer. 

§.  i. 

\3xiler  den  in  Deutschland  wildwachsenden  Bau* 
men  werden  vorzugsweise  zum  Schiff-  und  Brücken- 
bau angewendet: 

1)  die  Eiche;  sowohl  die  Traubeneiche  {Quer- 
en* robur  Lin.)  als  die  Stieleiche  {Quercus 
foeminina  Lin.) 

t)  die  Buche;  {Fagus  sylpatka  Lin.) 

3)  die  Ulme  oder  Rüster;  die  rauhe  (TJlmiis  «a- 
tiva  Lin.)  und  die  glatte  (Ulm.  campestris)* 

4)  die  Esche  {fraxinus  excelsior  Lin.) 

5)  der  Hornbaum,  auch  unrichtig  die  Hain- 
buche oder  Weifs buche  genannt  (Carpinus 
hetulus  Lin.) 

6)  der  Ahorn  {Acer  pseudo-platanus  Lin.);  eine 
Abart  davon  ist  der  Spitzahorn  {Acer  plcv 
tanoides  Lin.) 

7)  die  Birke;  (Betula  alba  Lin.) 

8)  die  E 1 1 «  r  {Betula  alnus  Lin.) 
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9)  die  Weide,  mit  ihren  sieben,  zü  wirklichen 
Baumen  empor  wachsenden  Gattungen:  der 
w  e  i  f  s  e  n  W  e  i  d  e  {Salix  alba ;)  der  Knack« 
weide  {S.fragilis  ;)  der  S  aal  weide  {S.caprca$) 
der  rothen  Bandweide  (S.  purpurea;)  der 
L  o  r  b  e  e  r  w  e  i  d  e  {S.  pentandra  ;)  der  gelben 
Bandweide  (S.  vitelüna;)  und  der  Man- 
delweide {S.  amygdaUnä).  Die  andern  Wei- 
denarten kommen  nur  als  Sträucher  vor,  und 
sind  blos  zu  Faschinen  zu  gebrauchen. 

10)  die  Pappel:  und  zwar  die  Silberpappel 
{populus  alba;)  die  gemeine  oder  Schwarz- 
pappel {populus  nigra ;)  und  die  Zitterpap- 
pel (pop.  tremulans  ;)  auch  Espe  oder  Aspe. 

11)  der  Lerchenbaum  {pinus  Larix.) 

12)  die  Kiefer,  Kiene  oder  Föhre  {pinus  syl- 
vestris?) 

13)  die  Fichte,  oder  ltoth- Tanne  {pinus  picea.) 

14)  die  Tanne,  auch  Weifs- oder  S ilbertann  e 
(p.  abies.) 

Jedoch  alle  diese  Hölzer  unterscheiden  sicli  wie- 
der gar  sehr  in  Absicht  des  Himmelsstriches  und 
des  Bodens,  wo  sie  erzeugt  werden;  woraus  sich 
denn  auch  in  gewissem  Betracht  ihre  gröfsere  oder 
geringere  Anwendbarkeit  zu  irgend  einem  Behuf 
bestimmen  labt 

Alles  auf  hohen  und  trocknen  Gegenden  wach- 
sende Holz  kann,  weil  es  überhaupt  weniger  Zuflufs 
von  Säften  hat,  theils  auch  weil  es  im  Winter  mehr 
von  den  Nordwinden  und  von  der  Kälte  getroffen 
wird,  seine  Saugeröhren  nicht  so  erweitern;  es  wird 
daher  dichter  in  seinen  Bestandteilen ;  folglich  auch 
fester  und  dauerhafter.  Dahingegen  der  in  feuchten 
niedrigen  Gegenden  und  in  sehr  dichten  Wäldern 
stehende  Baum  zwar  geil  empor  schiefst,  aber  auch 
ein  schwammiges  und  brüchigeres  Holz  bekommt, 
das  (wie  z.  B.  das  Ellerne)  blos  beim  Wasserbau  zu 
den  Rostpfählen  mit  Vortheil  gebraucht  werden  kann. 
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Man   glaubt  zwar,  im  Allgemeinen  durch  die 
Zahl  der  konzentrisch  um  den  Kern  eines  Baumes 
krum  laufenden  Ringe  —  besonders  bei  Kiefern, 
Fichten,  und  Tannen  —  oder  durch  die  sogenannten 
Jahre,  das  Alter  desselben  bestimmen  zu  können; 
allein,  je  mehr  sich  ein  Baum  seiner  eigentlichen  Reife 
oder  dem  Zeitpunkt  nähert,  wo  er  zu  wachsen  auf- 
hört, um  so  schwächer  wird  auch  der  Umlauf  seiner 
Salle,  dafs  er  dann  oft  in  zwei  oder  drei  Jahren  nur 
einen  neuen  Ring  ansetzt;  ja  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens ,  und  selbst  die  mehr  oder  weniger  günstige 
"Witterung  im  Frühjahr  und  Sommer  hat  ebenfalls 
einigen    Einflufs»    Es  folgt  hieraus:   dafs  man  das 
.Alter  eines  Baumes  nie  mit  Zuverlässigkeit  bestim- 
men kaun,   weil  der  Irrthum  auch  mit  dem  zuneh- 
mengen  Alter  des  Baumes  wächst:  doch  wird  mau 
immer  annehmen  können:   dafs  ein  Baum  wenig- 
stens so  viel  Jahre  gestanden  habe,  als  sein  Stamm 
konzentrische  Ringe  enthält.    Je  älter  nun  ein  Baum 
wird,  je  langer  er  über  die  oben  erwähnte  Epoche^ 
wo  er  zu  wachsen  aufhört,  h inaussteht,  —  wie  be-* 
sonders  der  Fall  in  Wildnissen  und  in  grofsen  un- 
zugänglichen Wtldern  ist  —  desto  hornartiger  und 
schwerer  zu  bearbeiten  wird  sein  Holz;  vorzüglich 
findet  dies  bei  der  Tanne  statt,  wo  die  Arbeiter  bis- 
weilen 4  bis  6  Ellen  hohe  Gerüste  machen  müssen, 
um  nen   Stamm   weiter  oben  abhauen  zu  können, 
weil  der  untere  Theil  desselben,  näher  nach  der  Erde 
zu,  für  die  Axt  fast  undurchdringlich  wird,  wenn 
man  sich  nicht  der  hier  vorteilhafteren  Säge  be- 
dienen will» 

§.  2. 

Die  Eiche  ist  unter  dem  Schiffbauholze  das  vor- 
züglichste, das  zu  Pfosten  und  Dielen,  so  wie  zu 
Krummholz,  Knieen  u.  s.  w.  häufig  verarbeitet  wird. 
Man  findet  sie  sowohl  unter  dem  Laub-  als  Schwarz- 
nolze  auf  jeder  Art  Boden,  und  wird  sie  gerade  da- 
durch in  die  Stein -Eiche  und  Rasen -Eiche  (auch 
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Roth-  oder  Loh -Eiche)  unterschieden,  von  denen 
die  crstere  auf  kiesigem  Boden  krumm  und  knotig 
wächst,  und  daher  zu  Knien  und  kurzen  Blöcken, 
die  andere  aher  wegen  ihres  langen   und  geraden 
Wuchses  zu  Pfosten  und  Dielen  angewendet  wird. 
Letztere  ist  besonders  an  der  dunklen  Farbe,  womit 
der  Axthieb   erscheinet,  zu  erkennen;  auch  wird 
ihr  Holz  nach  dem  Austrocknen  viel  schwärzer,  als 
das  der  erstem.    Weil  überhaupt  die  Eiche  einen 
scharfen  sauren  Saft  enthält,  der  das  Eisen  blau  fär- 
bet, und  ihre  Fibern  sehr  dicht  zusammen  geprefst 
sind;  widerstehet  ihr  Holz,  unter  allen  übrigen,  der 
Fäulnifs  und  den  Würmern  am  längsten;  es  ist  des-» 
wegen  zum  Schiff-  und  Wasserbau  sehr  brauchbar, 
und  wenn  es  beständig  vom  Wasser  bedeckt  bleibt, 
Ton  außerordentlicher  Dauer.    Jedoch  sind  die  an 
solchen  Orten  wachsenden  Eichen,  wo  die  Nordwinde 
stark  auf  sie  wirken  können,  dem  Zerspringen  sehr 
unterworfen ;    denn  bei  starkem  Frost  berstet  oft  der 
Stamm  von  den  Aesten  an  bis  zur  Wurzel  mehrmals 
Ton  einander;  diese  Risse,  die  den  Baum  zu  jeder 
Art  von  Bau  untüchtig  machen,  und  ihn  zu  blofsem 
Brennholz  herabwürdigen,  werdentEis-  oder  Wet- 
terklüfte genennet.    Da  sie  in  der  Folge  mit  Rinde 
überzogen  werden ,  und  folglich  von  aufsen  nicht  zu 
sehen  sind,  mufs  man  den  Baum  vor  dem  Fällen 
entweder  mit  einem  bis  in  den  Kern  gehenden  Boh- 
rer oder  durch  das  Anschlagen  mit  einer  Axt  un- 
tersuchen; wo  denn  der  hohle  Klang  das  Dasein  der 
Wetterklüfte  beweist. 

Das  Holz  der  Eiche  ist  übrigens  schwerer,  als 
das  Holz  aller  übrigen  Bäume  Deutschlands,  denn 
seine  eigentümliche  Schwere  verhält  sich  zum  Ge- 
wicht einer  gleich  grofsen  Wassermasse  nur  bei- 
nahe wie  4  zu  5 ,  oft  wie  5:5;  denn  der  Wur- 
felfufs  wiegt  trocken  65T^  Pfund.  Es  kann  daher 
in  Stämmen  nicht  für  sich  allein  geflöfst,  sondern 
mufs  mit  andern  leichtern  Holzarten  untermischt 
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werden,  damit  es  nicht  untersinke,  weil  es  zum  Ue- 
berflurs,  —  wie  überhaupt  alle»  Holz  —  wenn  es 
einige  Zeit  im  Wasser  liegt,  eine  grofse  Menge  des- 
selben in  sich  zieht,  und  dadurch  sein  Gewicht  an- 
sehnlich vergröfsert. 

§.  3. 

In  Absicht  der  Härte  und  Festigkeit  kommt  das 
Büchne  Holz  dem  Eichnen  fast  gleich;  doch  nicht 
so  in  Absicht  der  Dauer,  weil  es,  dem  Wetter  aus- 
gesetzt, leicht  stockend  und  brüchig,  auch  bald  vom 
Wurme  angefressen  wird;  es  sei  denn,  dafs  man  es 
zwei  bis  drei  Wochen  ins  Wasser  legte,  und  es 
hierauf  durch  das  §.  11.  und  12.  angegebene  Trock- 
nen und  Bähen  dauerhafter  machte.    Bei  gehöriger 
ifehandlung  wird  man  auch  diese  Absicht  in  einem 
ziemlichen  Grade  erreichen,  und  sich  dann  dieses 
Holzes  gröfstentheiis  eben  so  vorteilhaft  bedienen 
können,  als  des  Eichnen,  wie  es  denn  auf  dem  Rhein- 
Strome  häufig  zu  Schiffböden  angewendet  wird.  Seine 
spezifische  Schwere  ist  geringer  als  die  der  Eiche, 
und   sein  Verhältuifs  zum  Wasser  ist  nur  74  zu 
107  nahe. 

$.  4. 

Ein  nicht  minder  hartes  und  festes  Holz  hat 
auch  die  Uime  oder  Rüster,  die  in  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  häufig  auf  feuchten  Wiesen, 
und  an  den  Ufern  der  Flüsse  wächst;  dahingegen 
sie  in  saudigem  und  heifsem  Boden,  oder  in  kalten 
Gegenden  nicht  so  gut  gedeihet.  Unmittelbar  an  sie 
schliefst  sich  der  Ahorn,  der  ebenfalls  ein  hartes, 
doch  etwas  sprödes  Holz  hat;  und  die  Esche,  (Aspe 
oder  Espe)  die  wegen  ihres  langen,  geraden,  obgleich 
nicht  so  starken,  Stammes  zu  allen  Arten  von  Wag- 
ner-Arbeiten sehr  brauchbar  ist.  Alle  dreie  kom- 
men in  ihrer  eigentümlichen  Schwere  der  Buche 
sehr  nahe,  dafs  der  Unterschied  nur  unbedeutend  ist. 
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§.5. 

Obschon  die  Birke  unter  den  Laubholzcrn  mit 
zu  den  weichern  Arten  gehöret;  ist  sie  doch  sehr 
zäh,  und  —  gehörig  ausgetrocknet  —  auch  genugsam 
dauerhaft,  um  zu  verschiedenem  Endzweck  beim 
Schiffbau  angewendet  zu  werden,  wie  man  weiter 
unten  sehen  wird;  nur  darf  sie  nicht  nafs  verarbei- 
tet, oder  den  Abwechselungen  des  Wetters  zu  sehr 
ausgesetzt  werden,  weil  sie  dann  leicht  stockt. 

Sie  wächst  gern  an  sandigen,  rauhen  und  dür- 
ren Orten,  auf  Klippen  und" Gebirgen,  und  bekommt, 
wenn  sie  nicht  zu  früh  gefällt  wird,  bis  12  Zoll 
im  Durchmesser  ihres  Stammes. 

§.  6. 

Die  nur  allein  an  Wässern  Und  Sümpfen  wach- 
sende Eller  hat  ein  brüchiges,  im  Wetter  nicht  dau- 
erhaftes Holz,  das  bald  von  den  Würmern  ange- 
griffen wird ;  denn  seine  schwammigen  lockern  Sau- 
geröhren trocknen  zwar  sehr  zusammen,  ziehen  aber 
auch  jede  Feuchtigkeit  wieder  an,  und  gehen  dann 
in  Fäulnifs  über.   In  solchen  Fällen  hingegen,  wo  es 
beständig  vom  Wasser  bedeckt  bleibet,  ist  es  fast 
allen  übrigen  Holzarten  vorzuziehen;  denn  es  wird 
in  diesem  Falle  roth  und  hart,  und  ist  deswegen  zu 
den  Pfahlwerken  bei  Wasserbauen  vorzüglich  an- 
wendbar.  Nur  mufs  man  nie  unterlassen,  es  sogleich 
in  ein  'stillstehendes  Wasser  zu  werfen,  sobald  es 
gefället  ,  und  der  Rinde  und  des  Splintes  beraubet 
worden,  wo  man  es  so  lange,  vermittelst  darauf  ge- 
worfener Steine  unter  die  Oberfläche  des  Wassers 
gedrückt,  liegen  läfst,   bis  es  verarbeitet  und  ge- 
braucht werden  soll.    In  Absicht  seiner  Schwere 
nähert  es  sich  der  Eiche  sehr,  Und  kann  wie  diese, 
nicht  für  sich  allein,  auf  dem  Wasser  geflofset  werden. 

Äüch  der  Weide,  die  viel  ähnliches  in  Absicht 
der  Eigenschaften  ihres  Hölzes  mit  der  Eller  hat, 
bedient  mau  sich  zum  Schiffbau  (als  Nägel)  sowohli 
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ab  zum  Flechten  der  Hürden  beim  Wasserbau,  und 
h  Schanzkörbe  zu  Brücken;  otechon  zum  letztem 
Behuf  die  Zweige  des  Nadelholzes  den  Weidenru- 
ten fast  vorzuziehen  sind,  weil  sie  mehr  füllen, 
und  daher  eine  geschwindere  Arbeit  geben,  als  die 
letztern.    Weil  man  aber  in  der  Nähe  der  Flüsse 
and  Sümpfe  häufig  Weiden  antrifft;  wird  man  sie 
wenigstens  allezeit  nehmen  müssen,  wenn  in  der 
Geschwindigkeit  kein  Schwarzholz  zu  erlangen  sein 
rollte.    Da  sich  nun   die  Weide  ebenfalls  in  die 
Bruch Pappel  -  und  Saal-  oder  Bindeweide  unter- 
scheidet; mufs  man  mit  Vorbeigehung  der  ersteren, 
zo  jeder  Arbeit  die  beiden  letzteren  wählen,  weil 
wegen   ihres    beständigen  Zerbrechens  die  erstere 
ganz  unbrauchbar  ist 

§.7. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  au  dem  sogenannten 
Schwarzholze ,   das  vorzüdlich  dem  Pontonnier  in 
mt\\r  als  einer  Hinsicht  unentbehrlich  ist;  denn  es 
wird  wegen  seiner  grbTseren  Leichtigkeit  allgemein  ^_ 
sowohl  zum  Pontons-,  als  Brückenbau  angewendet. 
Das  durch  die  darinnen  enthaltene  grofse  Menge 
öliger  Fettigkeit,  die  der  Fäulnifs  sehr  widerstehet, 
dauerhafteste  ist  die  Kiefer,  die  auf  einem  sandigen 
Boden  gerade  und  schnell  in  die  Höhe  wächst;  vor- 
züglich an  solchen  Orten,  wo  sie  von  einem  freien 
Luftzuge  getroffen  werden  kann.    Ihr  Kern  ist  dicht, 
und  ihr  Splint  grob  faserig.   Weil  ihr  Holz  wegen 
seines  Kiens  nur  wenig  Nässe  annimmt,  hält  es  sich 
im  Wasser  sehr  gut,  und  wird  deswegen  auf  der 
Elbe  häufig  zu  den  Schiffsböden  gebraucht^  ob  schon 
die  daran   entstehenden  Fasern  in  der  Folge  den 
Gang  des  Schiffes  in  etwas  aufhalten.    In  Absicht 
seiner  eigenthümlichen  Schwere  verhält  es  sich  zum 
Wasser  wie  1,  2£  nahe. 

§.  8. 

Die  Fichte  ist  eben  so  leicht  als  die  Kiefer,  doch 
gerader  und  länger  als  diese.  Sie  ist  zum  Schiff - 
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und  Brückenbau  weniger  anwendbar,  weil  sich  fast 
in  allen  Fichten  viele  Harzzellen  befinden ,  die  zwi- 
schen den  jährlichen  Trieben  oft  bis  zu  einer  Lange 
von  mehreren  Zollen  wachsen.  Wenn  nun  die  Son- 
nenstrahlen das  Harz  aus  diesen  Oeffnungen  der 
Breter  oder  Dielen  herausziehen,  entstehen  dadurch 
sehr  nachtheilige  Ritzen,  wo  das  Wasser  eindrin- 
gen und  Fäulnils  verursachen  kann. 

-  :> 

§.  9* 

Fast  in  allen  übrigen  Stücken  der  Fichte  ähn- 
lich, unter  und  mit  der  man  sie  auch  gewöhnlich 
findet,  unterscheidet  sich  die  Tanne  blos  durch  ihre 
weifse  Rinde  von  jener.  Sie  ist  beim  Schiff-  und 
Brückenbau  nur  zu  solchen  Stücken  zu  gebrauchen, 
die  nicht  unmittelbar  in  das  Wasser  kommen,  weil 
ihr  Holz  überhaupt  nicht  so  dauerhaft  ist,  sondern 
im  Wasser  s*hr  bald  zu  faulen  anfangt  . 

•  §.  10. 

Wie  überhaupt  Trockenheit  das  erste  und 
vornehmste  Erfordernifs  olles  Bauholzes  ist,  weil  der  ( 
in  den  Haarröhren  desselben  zurück  gebliebene  Saft 
nicht  nur  bald  in  Fäulnifs  übergeht,  sondern  auch 
den  Wurm  anlockt;  so  glaubte  man  bei  dem  Fällen 
des  Holzes  eiue  Zeit  erwählen  zu  müssen ,  wo  der 
Saft  im  Stamme  durch  die  Kälte  zurück  in  die  un- 
tern Wurzeln  gedrückt  worden ,  Welches  gewöhnlich 
vom  Anfange  des  Dezembers  bis  um  die  Mitte  des 
Februars  geschiehet.    Allein  wiederholte  Erfahrun- 
gen haben  zur  Genüge  bewiesen,  dafs  dies  nur  bei 
den  Kiefern,  Fichten  und  Tannen  statt  findet;  dafs 
hingegen  die  Eiche,  Buche,  Ulme  u.  s.  \v\  am  schick- 
lichsten zu  der  Zeit  gefällt  werden,  wenn  der  Saft 
anfängt  aus  den  Wurzeln  in  den  Stamm  zu  steigen, 
welches  ohngefähr  gegen  Ende  des  Monats  April  ist. 
Ein  zu  dieser  Zeit  gefälltes  Holz  wird  auf  die  unten 
angegebene  Weise,  wenn  es  sogleich  beschlagen  und 
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in  Jas  Sandbad  gebracht  wird,  viel  schneller  trocknen, 
&  das   im  Winter  (im  Wadel)  gehauene,  und 
doch  in  Absicht  der  Dauerhaftigkeit  sich  von  diesem 
sieht  nur  nicht  unterscheiden,  sondern  ihm  selbst 
noch  gewissermafsen  vorgehen.    Es  noch  später,  als 
im  April    zu    fallen ,    verbieten    mehrere  triftig© 
Gründe:  theils  ist  der  Saft  dann  in  die  Aeste  und 
Blätter  getreten,  und  hat  dadurch  der  Stamm  eiueu/ 
Theil  seiner  Kraft  verloren ;  theils  werden  bei  der 
gröfsern    Frühlingswärme   die  aufsern   Flachen  des 
abgehauenen  Baumes  zu  schnell  trocknen  und  auf- 
reihen, weil  er  in  dem  Sandjbade  jetzt  nicht  mehr 
stufenweise,  sondern  auf  einmal  zu  heftig  erwärmet, 
und  daher  seinem  Safte  durch  die  schnell  zusammen 
gezogenen  Fasern    der   Ausgang   verwehret  wird; 
theils  endlich  werden  mehrere  Arten  Fliegen  sich 
auf  den  frisch  abgehauenen  Stamm  setzen,  um  ihre 
Brut  in  die  kleinen  Ritze  zu  legen,  woraus  nachher 
der  Wurm  entstehet. 

§.  1*- 

Um  die  Sommevgrünen  Bäume:  Eichen,  Buchen, 
Ulmen,  elc.  in  Hinsicht  ihrer  Festigkeit  und  Dauer 
m  verbessern,  war  schon  den  Alten  das  Verfahren 
bekannt:  sie  auf  dem  Stamme  absterben  zu  lassen, 
ehe  sie  gefallt  werden.  Dieses  läfefc  sich  auf  dreier- 
lei Art  bewirken:  l)  durch  Anhauen  des  Baumes 
über  der  Wurzel,  rings  um  den  Stamm;  2)  durch 
Abschälen  der  Rinde,  bis  auf  eine  Höhe  von  2  Fufs, 
▼on  unten  aufwärts;  S)  durch  gänzliches  Abschälen 
der  Rinde  im  Frühjahr  bis  oben  hinaus.  Nach 
DuHamels  und  B ü f f o n s Behauptung  ist  diese  letz- 
tere Methode  die  vorzuglichere  und  giebt  dem  Holze 
eine  aufserordentliche  Dichtigkeit  und  Dauer.  Sie 
ist  daher  in  Absicht  der  Eichen  zum  Schiffbau  zu- 
erst in  England  (1660),  nachher  in  Nordamerika^ 
Frankreich,  Schweden  undRufsland  eingeführet  wor- 
den, woselbst  alles  auf  die  Schiffswerfte  gebrachte 
Holz  von  unten  bis  an  die  Zweige  von  der  Rinde 
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gänzlich  befreiet  worden  sein«  und  auf  diese  Art  Ein 
bis  Zwei  Jahr  gestanden  habeu  mufs, 

Folgende  Tabelle  giebt  das  Resultat  der  B  ü  f- 
fonschen  Versuche  in  Absicht  der  erhöheten  Dich- 
tigkeit und  Festigkeit  der  durch  Abschalen  auf  dem 
Stamme  abgestorbenen,  gegen  die  mit  der  Rinde 
gefällten  Baume: 


Die  ton  der  Rinde  befreleten  und    Di«  mit  der  Rinde  abgehauenen 
so  abgestorbenen  Bäume.  Baume. 


Last 

Last, 

Ge- 

welche 

Ge- 

welche 

wicht 

ihn 

wicht 

ihn 

tt. 

zerbrach 

tt>. 

zerbrach 

ife. 

tfc. 

l)  Im  Ersten  Willtor 

nach  den  Abschä- 

len gefallt 

242 

7920 

l)  der  erste  Balken 

234 

7320 

2)  eben  sn 

24Q 

8362 

2)  der  zweite  — 

266 

7385 

3)  von  dein,  im  drit- 

ten Frühjahr  abge- 

storbenen Baume 

280 

1  8926 

I3)  der  dritte 

239 

7420 

4)  eben  so 

263 

9046 

|4)  der  vierte  — 

238 

7530 

Hieraus  scheint  es:  dafa  die  abgeschalten  und  . 
auf  dem  Stamme  getrockneten  Balken  an  Zähigkeit  - 
und  Tragevermögen  zunehmen,  je  länger  sie  ohne 
Binde  auf  dem  Stamme  gestanden  haben;  und  dafs 
eine  weit  grofsere  £<ast  erfordert  wird,  sie  zu  zer- 
brechen (über  1000  Pfund  mehr),  als  wenn  sie  auf 
die  gewöhnliche  Weise  mit  der  Rinde  gefället  uad 
nachher  getrocknet  werden. 

Neuere  Erfahrungen  haben  sich  jedoch  dieser 
Behauptung  nicht  günstig  erwiesen;  im  Gegen  theü 
sind  die  auf  dem  Stamme  abgestorbenen  Bäume  weit 
weniger  fest  gewesen,  als  andere,  im  Safte  gefällte 
und  nachher  abgetrocknete.  (Lau rops  Zeitschrift 
f.  Forstwissenschaft)  Hier  können  nur  genaue 
und  fortgesetzte  Beobachtungen  und  Versuche  ent- 
scheiden. 

§.  12. 

Die  wesentlichsten   Eigenschaften   jedea  zum 
Schilf-  und  Brückenbau  anwendbaren  Holzes  sind: 
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dafs  es  frisch,  nicht  verstockt,  oder  faulfleckig,  auch 
»?der  Windschief  noch  aufgerissen  sei.    Die  nicht 
.Knien,  sondern  zu  Dielen  und  Pfosten  heslimmteu 
Eichen  müssen,  so  wie  alles  übrige  Holz,  gerade, 
ohne  Aeste  und  nicht  klüftig  sein.    Der  Baumstamm 
de»  Nadelholzes  mufs  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
laiide  noch  in  einer  Höhe  von  SO  EUen  die  zu  sei- 
ner Bestimmung  erforderliche  Stärke  haben;  nicht 
hohl,  oder  aufgesprungen  und  ohne  Aeste  sein,  weil 
die  Aeste  beim  Behauen  die  Arbeit  erschweren,  vor- 
züglich aber  weil  bei  der  Anwendung  zu  Dielen  die 
an? der  Schneidemühle  los  gedrückten  Aeste  nachher 
herausfallen,  und  die  Dielen  dadurch  zum  Schilf  - 
und   Brückenbau  unbrauchbar   werden  *).  Wind- 
luüchige   oder   von  heftigen   Stürmen  umgestürzte 
Baume  sind  nie  anzuwenden;  denn  die  durch  den 
Bruch  verursachte  Erschütterung  hat  zum  Theil  die 
Verbindung  der  Fibern  des  Holzes  unter  einander 
vernichtet,  dafs  die  aus  demselben  verfertigten  Bre- 
ter  und  Balken  nicht  nur  beim  Gebrauch  beständig 
knacken,  sondern  auch  von  der  geringsten  Gewalt 
hiebt  zerbrochen  werden  können. 

Wenn  Fichten  zu  Balken  oder  Bietern  ausge- 
sucht werden  sollen,  mufs  man  zugleich  daraufse- 
hen, dafs  sie  keine  rothen  Streifen  auf  der  einen 
Seite  ihrer  Rinde  haben;  ein  Beweis:  dafs  der 
Baum  ehemals  angehauen  worden,  welches  durch 
das  ausgeflossene  Harz  den  rothen  Streifen  in  der 
darüber  gewachsenen  Rinde  verursachet.  Weil  nun 
zugleich  das  Wetter  hineinschlagen  künnen,  wird 
ein  dergleichen  Baum  da,  wo  er  angehauen  worden, 
allezeit  faul  und  anbrüchig  sein. 

§.  13. 

Ohngeachlet  nun  das  Holz  zu  einer  Zeit  gefallt 
worden,  wo  kein  Saft  im  Stamme  befindlich  war, 

•)  Diesem  Herausfalle«  der  Acte  ist  die  Tanne  ganz  besonder, 
unlcrworfeii ,  «lahn  man'  durchaus  keine  ibligen  Baume  zu  Biet - 
klOtzeju  bchuciden  lassen  mufs.  An  merk. 
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wird  es  doch  dadurch  noch  lange  nicht  gegen  die 
Faulnifs  und  Würmer  geschützt.  Kiefern,  Fichten, 
und  Tannen,  die  mehr  harzige  Theilchen  als  schar- 
fen Saft  enthalten,  pflegt  man  zwar  blos  an  einem 
freien,  luftigen  Ort  im  Schatten  zu  legen  und  so 
einige  Jahre  austrocknen  zu  lassen;  das  Eichtie, 
Büchne  und  Rüsterne  etc.  Holz  aber  mufs  vorher 
ausgelauget  (oder  ausgelohet)  werden,  wenn  es  die 
gehörige  Dauerhaftigkeit  erlangen  soll,  weil  das  blo- 
fse  Trocknen  nie  im  Stande  sein  wird,  den  scharfen 
Saft  aus  den  engen  Fasern  dieses  Holzes  völlig  her- 
aus zu  bringen:  im  Gegentheil  werden  noch  nach 
vier  Jahren  eiebne  oder  büchne  Dielen  —  die  wäh- 
rend dieser  ganzen  Zeit  im  Schatten  gelegen  haben  — 
das  Dasein  ihres  Saftes  verrathen,  und  bei  feuchtem 
"Wetter  die  Nässe  aus  der  Luft  anziehen,  welches 
nothwendig  die  Faulnifs  augenscheinlich  befördert. 
Nicht  weniger  ist  allgemein  bekannt,  dafs  die  Strah- 
len der  Sonne,  wenn  man  das  Holz  im  Freien  aus- 
trocknen wollte,  zwar  diesen  Endzweck  erfüllen,  aber 
auch  zugleich  durch  den  Zutritt  der  freien  Luft  die 
äufsem  Flächen  des  Holzes  aufspringen  machen.  Um 
dies  zu  verhindern,  wird  das  zum  Schiffbau  be- 
stimmte Holz  in  See-  oder  anderes  stehendes  Was- 
ser geworfen,  dafs  es  völlig  davon  bedeckt  wird,  wo 
es  denn  so  lange  darinnen  liegen  bleibt,  bis  seine 
nun  ins  Blaue  fallende  Farbe  zeigt,  dafs  der  scharfe 
Saft  völlig  von  dem  Wasser  ausgezogen  worden; 
es  trocknet  hierauf  im  Schatten  viel  schneller  und 
leichter  aus,  als  ohne  dieses  vorhergegangene  Aus* 
laugen  geschehen  sein  würde. 

Das  eben  erwähnte  Auslaugen  des  Schiffbauhol- 
zes (Eichen,  Buchen,  Rüster  u.  dergl.)  ist  zwar  für 
den  Seegebrauch  noch  nicht  ganz  zulänglich;  weil 
erstens  die  beitzende  Lohe  aus  den  grofsen,  zum  Bau 
der  Seeschiffe  bestimmten  Holzstücken  auf  diese 
Weise  nie  völlig  wird  herausgebracht  werden  können; 
und  zweitens  weil  das  scharfe  salzige  Seewasser  in 
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die  durch  das  Auslaugen  geöffneten  Poren  des  Hoi- 
ss eindringt,  und  es  zerstöret,  vorzüglich  in  den 
Heilseren  Zonen,  wo  der  die  Oberfläche  des  Holzes 
bedeckende  Theer  in  kurzer  Zeit  durch  die  Wärme 
des  Seewassers  ausgezogen  wird.    Allein,   für  das 
zum  Bau  der  Pontons  und  Flufsfahrzeuge  bestimmte 
Holz  bedarf  es  keiner  so  weitlau  fügen  Vorbereitung 
gen;  denn  überhaupt  greift  das  süTse  fliefsende  Was- 
ser das  Holz  ungleich  weniger  an,  als  das  stehende 
und  salzige;  man  hat  auch  —  besonders  bei  den 
Tontons,  die  in  trocknen  Schuppen  aufbewahret  wer- 
den, öftere  Gelegenheit,  nach  zu  sehen,  und  sie  zei- 
tig genug  zu  kalfatern,  dafs  die  Fäulnifs  nicht  so 
leicht  hei  ihnen  überhand  nehmen  kann.    In  Eng- 
land hat  man  die  Gewohnheit,  das  im  Frühjahr  ge- 
fällte und  sogleich  zu  Pfosten  und  Dielen  geschnit- 
tene  Holz  einen  Monat  lang  ins  Wasser  zu  legen, 
damit  die  Fasern  aufschwellen  und  sich  öffnen.  Hier- 
auf wird  es  herausgenommen,  und  über  einem  Feuer 
von  Reilsern,  Spännen,  Torf  u.  s.  w.  geräuchert  und 
erwärmt,  bis  es  nicht  mehr  schwitzt,  sondern  eine 
ins  Blaue   spielende   Farbe  bekommt     Auch  hat 
man  sowohl  dort  als  an  mehrern  Orten  Deutschlands 
zur  Abhärtung  des  zum  Bauen  oder  zum  Behuf  der 
Artillerie   bestimmten  Eichen  -  und  Buchenholzes 
besondere  Dampfmaschinen  angelegt;  wo  die  Holz- 
stücken in  einem  Luftdichten  Kasten  den  Dämpfen 
siedenden  Wassers  ausgesetzt  werden;  die  neueren, 
bei  der  Preufsischen  Artillerie  angestellten  Versuche 
sind  jedoch  diesem  Verfahren  entgegen.   Es  w^irde 
nur  daun  bei  zu  behalten  sein,  wenn  Zeit  und  Um- 
stände keine  bessere  Auslrocknungsart  des  Eichnen 
Holzes  erlauben. 

§.  14. 

Zwcckmäfsiger  und  überall  anwendbar  ist  ohn- 
slreitig  das  vom  Herrn  Grafs  mann  in  seiner  Ab- 
iandluug  über  die  lungere  Dauer  des  Schi  ff- 
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bauholzes  angegebene  Mittel,  dessen  man  «ich 
leicht  und  ohne  beträchtliche  Kosten  auf  allen  Bau- 
plätzen für  Flufs- Fahrzeuge  wird  bedienen  können. 

Man  sucht  einen ,  nach  Möglichkeit  trocknen 
Ort  aus,  der  durch  eine  Erhöhung,  oder  auch  durch 
eine  auf  zu  führende  Mauer  gegen  die  rauhen  Nord 
Nordost-  und  Nordwest- Winde  gedeckt  ist,  und 
wo  zugleich  die  Sonne  in  ihrer  ganzen  Kraft  den 
längsten  Theil  des  Tages  wirken  kann«  Hier  pfla- 
stert man  den  Boden  mit  gut  in  einander  gefügten 
Feld-  oder  auch  mit  Backsteinen,  um  so  die  Feuch- 
tigkeit aus  der  Erde  zurück  zu  halten,  damit  sie 
nicht  an  das  zu  bähende  Holz  kommen  können,  und 
um  zugleich  die  Hitze  mehr  zusammen  zu  fassen, 
indem  man  ihr  das  Eindringen  in  die  Erde  verbietet. 
Dieser  gepflasterte  Platz  wird  mit  ausgeschlämmtem 
Flufssande  überschüttet,  dessen  Höhe  sich  nach  Be- 
schaffenheit der  Stärke  des  Holzes  bis  aut  sechs  und 
mehr  Zoll  belaufen  kann«  Wäre  es  möglich,  diesen 
Sand  mit  vilriolhaltiger  Alauuerde  zu  vermischen ; 
würde  es  noch  nützlicher  für  das  zu  bähende  Holz 
sein,  das  nun— nachdem  es  unmittelbar  zuvor  gefällt 
und  beschlagen  worden,  oder  wenigstens  bis  dahin 
im  Wasser  gelegen  hat,  —  dergestalt  darauf  gelegt 
wird,  dafs  kein  Stück  das  andere  berühre.  In  die 
Zwischenräume  sowohl«  als  über  das  ganze  HoJz 
hinweg  wird  wieder  so  viel  reiner  Sand  geschüttet, 
dafs  er  es  ohngefähr  4  Zoll  hoch  bedecket;  in  wel- 
chem Zustande  es  so  lange  liegen  bleibet,  bis  es 
völlig  aus  geschwitzet  hat  und  trocken  ist.  Je  länger 
das  Holz  Zeit  hat,  unter  diesem  von  der  Sonne  durch- 
halten Sande  seine  Fasern  zusammen  zu  ziehen ,  je 
fester  und  dauerhafter  wird  es;  sollte  man  es  aber 
aus  irgend  einer  Ursache,  wegen  leichterer  Bearbei- 
tung u.  s«  w.  weniger  fest  wünschen,  darf  man  es 
nur  etwas  früher  herausnehmen  und  nach  der  völ- 
ligen Bearbeitung  wieder  hinein  legen,  um  ihm 
vollends  den  gehörigen  Grad  von  Härle  zu  geben. 
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Das  Holz  wird,  auf  diese  Weise  getrocknet,  nie  auf- 
reifsen;  weil  es  zwar  durch  die  in  den  lockern  Sand 
gedrungenen  Sonnenstrahlen  genugsam  erhitzet,  und 
mm  Schwitzen  gebracht,  seine  feucht  gewordene 
Oberfläche  hingegen   nicht  durch  den  Zutritt  der 
freien  Luft  zu  schnell  erkältet  werden  kann,  wo- 
durch nur  allein  das  Aufreifsen  derselben  und  das 
Werfen  des  Holzes  verursacht  wird.   Vor  der  Luft 
gedeckt,  trocknet  in  dem  Sande  das  Holz  von  innen 
heraus,  und  die  Feuchtigkeiten  verweilen  noch  lange 
auf  seiner  Oberfläche,  wenn  der  innere  Theil  schon 
völlig  davon  befreiet  ist;  die  durch  die  heraus  drin« 
gende  Feuchtigkeit  erweichten  äufsern  Fasern  werden 
auf  diese  Weise  ebenfalls  sich  nach  und  nach  zu- 
sammen ziehen,  und  das  Stück  Holz  wird  bei  dem 
endlichen  Verdunsten    der  nach  aufsen  gezogenen 
Feuchtigkeit  weder  auf  zu  springen,  noch  sich  zu 
werfen  im  Stande  sein.    Da  zugleich  seine  Sauge- 
xöhren  von  den  durch  die  Hitze  aus  dem  Safte  ent- 
wickelten Oeltheilchen  verschlossen  sind ,  widerste- 
hen sie  auch  in  der  Folge   dem  Eindringen  der 
Feuchtigkeiten  und  der  alles  zerstöhrenden  Luftsäur© 
um  so  kräftiger. 

Ein  Beweis  von  der  vollendeten  Austrocknung 
des  Holzes  in  allen  seinen  Theilen  sind  die  in  dem 
Kerne  entstehenden  kleinen  Spalten,  die  sich  jedoch 
nach  aufsen  hin  verlieren,  und  daher  der  Haltbar« 
keit  auf  keine  Weise  nachtheilig  sein  können ,  bei 
der  es  fast  einzig  und  allein  auf  die  äufseren  Flächen 
ankommt.  Um  sich  zu  überzeugen:  dafs  das  Holz 
zum  Gebrauch  angewendet  werden  könne,  darf  mau 
nur  den  zunächst  daran  liegenden  Sand  untersuchen, 
der,  mehr  oder  weniger  feucht,  dadurch  den  Grad 
der  Trockenheit  des  Holzes  bestimmt. 

Die  ungegründete  Einwendung  der  Arbeiter:  dafs 
ein  auf  diese  Weise  gehärtetes  Holz  gar  nicht  zu 
bearbeiten  sein  würde,  wird  hinlänglich  durch  die 
Erfahrung  widerlegt;  liefse  sich  auch  im  JSolhfalle 
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durch  das  oben  erwähnte  frühere  Heransnehmen  des 
Holzes  aus  dem  Sandbade  wohl  heben.  Ueber  dies 
sind  einige  stumpf  gewordene  oder  verdorbene  Werk- 
zeuge des  Schiffsziramermanns  bei  weitem  nicht  im 
Stande,  den  wichtigen  Vortheil  dieses  Austrockuens 
und  Abhärtens  des  Holzes  auf  zu  wiegen  *)» 

i 

§•  15. 

Das  eichne  Holz  wird  in  Absicht  seiner  Anwen- 
dung bei  Schiffen  und  Brücken  theils  als  Pfosten 
oder  Stollen,  theils  als  Dielen,  theils  auch  als  Knie- 
oder  Krummholz  verarbeitet.   Die  Pfosten  sind  ge- 
wöhnlich 18  bis  26  Zoll  breit,  3  Zoll  stark,  und 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  bis  60  Fufs  lang. 
Sie  werden,  wie  alles  Schiffbauholz,  gewöhnlich  von 
drei  Mann  mit  der  Hand  geschnitten,  davon  einer 
auf  dem  Stamme  und  zwei  unter  demselben  die  Säge 
leiten.    Da  sich  überhaupt  das  Holz,  ehe  es  aus- 
trocknet, leichter  bearbeiten  läfst ;  so  sind  drei  Mann 
auf  diese  Weise  im  Stande,  von  einem  12  Zoll  ins 
Gevierte  starken  eichnen  Stamme,  der  noch  grün  ist, 
in  Einer  Stunde   10  Fufs  zu   trennen    (der  Länge» 
nach  von  einander  zu  schneiden)  und  mit  dieser  Ar- 
beit täglich  12  Stunden  fortzufahren,  welches  eine 
Länge  von    120  Fufs  für  das  Tagewerk  von  drei 
Arbeitern  giebt.   Ist  im  Gegentheil  der  eichne  Stamm 
völlig  ausgetrocknet,  werden  sie  unter  eben  densel- 
ben Voraussetzungen  nie  mehr  als  clie  Hälfte  dieser 
Arbeit  oder  60  Schuh  verfertigen  können,  worauf 
denn  bei  einer  etwannigen  Berechnung  Rücksicht  zu 
nehmen  ist.    Es  ist  zwar  bei  deshalb  angestellten 
Versuchen  von  einem ,  zwei  Fufs  ins  Gevierte  haU 
tenden  grünen  Eichenstamme  in  Einer  Stunde  «ine 
Länge  von   14  Fufs,    von    einem    andern,  völlig 

*)  Ich  habe  keine  Erfahrungen  austeilen  können,  ob  diese  Alt  des 
Austrockuens  auch  bei  deu  weichen  Hölzern  mit  Voilheil  amu- 
wenden  sei? 

AumerL 
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ausgetrockneten  aber  in  der  nemlichen  Zeit  eine 
Lange  von  6  Fufs  zertrennt  worden«  Allein  hier 
raren  alle  Umstände  günstig;  und  man  darf  nie 
unterlassen,  den  durch  verschiedene  Ursachen  bei 
der  Fortdauer  einer  Arbeil  verursachten  Aufenthalt 
mit  in  Rechnung  zu  bringen;  daher  auch  allezeit 
nur  das  vorher  erwähnte  Verhältnifs  fest  zu  setzen 
sein  wird. 

Die  eichnen  Dielen  werden  2  bis  3  Zoll  stark, 
die  Stollen  aber  4  bis  5  Zoll  ins  Gevierte  geschnitten; 
das  Krummholz  oder  die  Knioe  müssen  sich  nach 
der  Gröfse  des  Fahrzeuges  richten,  wozu  sie  be- 
stimmt sind.    Abgesehen  von  den  Seeschiffen,  sind 
bei   den   Rheinschiffen  die  Kniee  oder  Korben 
10  Zoll  dick,  und  auf  dem  Schiffsboden  12  Zoll,  an 
dem  Bord  aber  3  Fufs  lang.   Die  Klampen,  welche 
die  Verbindung  des  Schiffes  machen,  haben  dieselbe 
Stärke.    Die  Borde  oder  Dielen  haben  2  Zoll  Stärke, 
tt  bis  16  Zoll  Breite  und  40  Fufs  Länge.  Das  Barg- 
holz,  welches  den  obern  Schiffrand  bildet,  ist  2  Zoll 
stark  und  6"  breit.    Bei  den  Mayn-  und  Einschiffen 
sind  die  Dimensionen  des  Holzwerkes  etwas  schwä- 
cher.  Die  Korben  und  Spannkorben  sind  nur 
4  Zaü  dick  und  2  Zoll  breit;  jene  sind  auf  dem 
Schiffsboden  8  Fufs  lang,  und  laufen  4  Fufs  am 
Bord  in  die  Höhe.   Die  grofsen  Rheinschiffe  haben 
öfterer  2  Böden,  deren  unterer  die  Sohle  heifst;  die 
Main-,  Elb-  und  Oderkähne  hingegen  haben  nur 
einen  einfachen  Boden,  der  nicht  immer  aus  Eichen- 
holz, sondern  öfterer  auch  aus  Kienenen,  3  Zoll 
dicken  Dielen  gemacht  wird. 

In  Absicht  der  Preise  lafst  sich  nichts  Allge- 
meines bestimmen,  weil  diese  zu  verschiedenen  Zei- 
ten auch  verschieden  sind.  Gewöhnlich  kostet  in 
Böhmen  und  Ober -Sachsen  ein  Stück  rundes  Eichen- 
holz von  SO  Fufs  Länge  und  38  Zoll  im  Durchmes- 
ser ohngefähr  30  Rthlr.  Sächsischer  Währung,  mehr 
oder  weniger \  das  Schneidelohn  aber  ist,  wenn  es 
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nicht  nach  dem  Tage  bezahlt  wird,  1  gr.  bis  2  gr. 
von  jedem  Fufs  Länge.  Beim  Einkauf  der  Pfosten 
oder  Dielen  werden  diese  mit  4  gr.  der  Fufs  bezahlt. 

§.  16. 

Da  das  Eichene,  so  wie  überhaupt  alles  andere 
Holz  gewöhnlich  rund  eingekauft,  und  dann  erst 
zu  Pfosten  und  Dielen  geschnitten  wird;  findet  man 
in  nachstehender  Tabelle  den  Durchmesser  und 
Umkreis  eines  jeden  runden  Stammes  bei  gegebener 
bestimmter  Stärke  des  daraus  zu  hauenden  Balken. 
Die  Tabelle  fangt  sich  bei  der  vierseiligen  Stärke 
von  4J  Zoll  an,  als  der  schwächsten,  die  einem 
kiefernen  oder  tännenen  Pontonsbalken  gegeben  wer- 
den darf,  und  die  im  eichnen  Holze  die  Dochten 
der  Pontons  erhalten  *). 

*)  Ich  glaube  hier  anmerken  zu  müsset-  dafs  es  allezeit  besser 
sei,  alles  schwächere  Holz  auch  aus  schwachen  Stammen  zu 
bearbeiten,  als  wenn  mehrere  Balken  u.  s.  w.  aus  einem  und 
ebendemselben  Stamme  geschnitten  werden.  Sie  werden  iu 
letzterm  Falle  nie  eine  zu  ihrem  Durchmesser  verhältnifsmafsige 
Haltbarkeit  besitzen;  und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  selbst 
7"  ins  Gevierte  haltende  Balken  bei  der  geringsten  Gewalt, 
selbst  durch  das  Niederwerfen  auf  den  Erdboden,  zerbrachen. 

A  nmerk. 
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Mnfs  der 

.Wenn  der 

inufs  der 

Wenu  der 

Durch- 

Balken ms 

Durch- 

un<l seine 

Ii     1 1 

Jfalkrn  ins 

messer  des 

drsgleichen 

Gevierte 

messer  des 

Periphe- 

Gevierte 

rumlcn 

•eine  Peri- 

haben soll: 

Stammes 

rie: 

halten 

•Summe* 

pherie  : 

sein : 

soll? 

sein  : 

44  Zoll 

6±" 

i<4" 

Ä  "  o 

26" 

81?" 

5  — 

7" 

22" 

19 

26 1" 

84| 
86t 

88.« 
I 

91?« 

5i  — 

24*" 

19i" 

27a 

6  — 

26 

20 

28je 

et  — 

9* 
»1 

28? 

20l 

29i 

7   ■ 

30| 

21 

30r 

93* 

•  * 

10? 

334 

2ll 

Iii 

35ts 
37| 

22 

31 

97* 

■ 

12 

22§ 

3lf 

99b 

12? 

39| 

23 

1 

32a 

»1  — 

13* 

42* 

23| 

'  33* 
33? 

104} 

10  — 

14 

24 

10«J 

lOj  - 

47 

24! 

34l 

108* 

n  — 

15.; 

40 

25 

35* 

Hof 

Hi  — 

■ 

16* 

50? 

25§ 

36 

113U 

12  — 

161 

52j 

26 

36* 

37t 

114U 

12*  — 

17J 

54Ü 

2ßl 

117* 

13  — 

i«i 

57 

27 

38i 

38| 

1194} 

l*uji 
1245- 

13»  — 

19 

5Qf 

«  2 

14  — 

19* 

62? 

28 

144  — 

20» 

64t 

2ft£ 

128« 

15  — 

2t* 

66  y  ^ 

68f  5 

29 

41 

154  — 

2l| 
22* 

29| 

41! 

130! 
1J*  1  2 

16  — 

7ÜT 

30 

43 

16|  — 

23^ 

73J 

30§ 

13.0JS 

17  — 

24 

7Ä| 

31 

43} 

l*7j 

17|  - 

24f 

7&ir 
79b 

3lf 

44f 

139| 

18  — 

;  — 

25{ 

32 

1.  . 

1  141| 

iDa  überhaupt  nur  wenig  Räume  Völlig  rund  sind)  so  ist  es  hesser, 
sie  in  der  Peripherie  allezeit  ein  wenig  gröfser  zu  nehmen,  als 
eigentlich  nöthig  wäre,  um  die  gehörige  Balkenstarke  her- 
ausbringen zu  können,  wenn  auch  der  Stamm  eine  mehr 
ovale  als  runde  Gestalt  haben  sollte. 

■. 

§.  17- 

Nächst  der  Eiche  wird  beim  Schiff-  und  Bru- 
ckenbau vorzüglich  das  Schwarz-  oder  Nadelholz 
augewendet,  denn  man  bedienet  sich  desselben  nicht 
nur  zu  Dielen  und  Bretern,  sondern  auch  zu  Balken 
und  Pontons- Knien }  zu  ersterem  Behuf  wird  das 
Kieferne  dem  Tännenen  und  Fichtenen  vorgezogen; 
theils  weil  es  keine  Harzgallen  hat,  theils  auch  weiL 
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die  daraus  geschnittenen  Dielen  und  Breter  wegen 
des  darinnen  enthaltenen  Kienes  im  Wasser  am  dau- 
erhaftes Leu  sind.  Zu  den  Pontonsbalken  hingegen, 
so  wie  zu  den  Gerippen  der  metallenen  Pontons 
wird  gewöhnlich  Ta'nnenes  Holz  genommen,  weil  es 
mehr  Federkraft  besitzt,  als  das  Kieferne,  daher  die 
Balken  der  übergehenden  Last  besser  widerstehen. 

Zu  den  bei  dem  Schiffbau  erforderlichen  Kie- 
fernen  Dielen  (wo  man  sich  jedoch  zuweilen  aucli 
der  Fichtenen  zu  dem  Bord  bedienet)   müssen  die 
stärksten  Baumstämme   ausgesuchet,   und  —  wenn 
keine  dazu  besonders  eingerichtete  Deutsche  oder 
Holländische  Sägemühlen  *)  yorhanden  sind  — 
von  drei  Mann  mit  der  Hand  zerschnitten  werden. 
Sie  bekommen  dafür  ohngefähr  8  bis  9  Pfenn.  für 
jeden  Schuh,  wenn  sie  nehmlich  nicht  im  Tagelohne 
arbeiten,  und  sind  im  Stande  alle  Stunden  9  Fufs 
von  einem  2  Fufs  starken  Baume  zu  sägen,  wenn 
das  Holz  noch  grün  ist;   von  dem  ausgetrockneten 
hingegen  werden  sie  stündlich  nicht  mehr  als  ohn- 
gefähr halb  so  viel  zertrennen   können.    Was  die 
übrigen  zu  den  Schiffen  und  Brucken1  anwendbaren 
Dielen  und  Breter  betrifft,  werden  sie  aus  14  bis  16 
Fufs  langen  Klötzern  auf  den  Sägemühlen  geschnitten, 
und  geben  5  starke  kieferne  Bret- Bäume  ohngefähr 
2  Schock  Breter 5  3  starke  Bret-Bäume  aber  2  Schock 
Latten. 

*  • 

*)  Die  deutschen  Sägemühlen  haben  nur  Eine,  5V  breite  Säge, 
daher  der  Klotzwagen,  mit  vielem  Zeitverlust,  nach  jedem 
Schnitt  zarück  gewunden,  und  die  Mühle  von  neuem  zugestellt 
werden  mufs.  Bei  der  Holländischen  Mühle  werden  so 
viel  Sägeuhlätter  auf  Einmal  eingehangen,  als  aus  dem  Block 
Dielen  geschuitten  weiden  kouneu  ;  da  zugleich  die  Sägeblätter 
nur  wenig  verschrenkt  sind,  dafs  der  Schnitt  nicht  starker  als 
%  Linie  wird,  gewinnt  man  durch  sie  In  Zeit  und  Hob  *«- 
gleich.  Solcher,  vom  Winde  getriebener  Mühlen  finden  sich  in 
Memel  17  j  in  Königsberg  6j  in  Danzig  2;  bei  Küstrin  1;  »u 
Stettin  2.  Neuerlich  siud  in  England  Scheiben-  oder  Rund- 
sägen eingeführet,  die  sich  um  eine  Axe  bewegen  und  so  das 
Holz  zertrennen.  > 
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Man  unterscheidet  übrigens  auf  der  Ober -Elbe 
<fe  Breter  —  die  einzig  zum  Schiffbau  dienenden 
Kiefernen  und  Fichtenen  Planken  von  3  Zoll  Stärke 
nicht  mit  begriffen  —  in 

•  m 

v 

o)  Tezschner  Breter,  2  Zoll  stark,  12  bis 
14 J  Zoll  breit,  und  15  bis  16  Fufs  lang,  die 
vorzüglich  zum  Decken  der  Schiff-  und  Pon- 
tons-Brücken anzuwenden  sind. 

b)  Böhmische  Mitte  1  breter,  1*  Zoll  stark, 
und  11  —  12  Zoll  breit,  zu  demselben  Behuf. 

c)  Spünde-Br eter,  1,  1J,  auch  wohl  1J  ZoU  , 
stark,  14  —  16  Zoll  breit. 

d)  Verschlage  -  Breter,  |  Zoll  stark,  und 
von  unbestimmter  Breite,  die  bald  9  bald  10 
und  mehr  Zoll  beträgt. 

e)  Schwarten  oder  Ortdielen  sind  die,  von 
den  Bret  -  Klötzern  abgeschnittenen  Zirkel- 
schnitte,  um  jenen  eine  viereckigte  Figur  zu 
geben.  Ihre  Stärke  und  Dicke  ist  verschieden, 
weil  sie  von  der  Bestimmung  der  aus  dem 
Klotz  zu  schneidenden  Breter  abhängt. 

I)  Latten,  sind  1J"  stark,  3"  breit  und  15' 
lang;  sind  sie  bei  derselben  Länge  nur  1£" 
breit  und  |"  dick,  werden  sie  S  p  a  1  i  e  r  1  a  1 1  e  n, 
auch  wohl  Mainlatten  genannt. 

Obschon  auch  aus  Tannen  und  Fichtenholz  Bre- 
ter geschnitten  werden,  haben  sie  doch,  wie  schon 
oben  gesagt  worden,  den  Nachtheil,  dafs  die  dar- 
innen befindlichen  kleinen  Aeste  herausfallen,  und 
Löcher  in  den  Bretern  verursachen;  daher  es  alle- 
zeit vorteilhafter  ist,  so  viel  als  möglich*,  blos  Kie- 

ferne  Stämme  zu  Bretern  zu  schneiden. 

...  ,  •  • 

§.  i8.  ■  ' ; 

In  Absicht  des  Stammholzes  unterscheidet  sich 
dasselbe  nach  seiner  Länge  und  Stärke  in  folgende 
Arten : 
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Technische 
Beuenuuug 
des  Stam- 
mes. 

[Siäike  des-| 
Seine  | selben  rundj 
Länge.  1  am  Stamm- 1 

1  Eude. 

behauen  sind  siel  Ihre  gewöhnliche 
gewöhnlich  Anwendung, 
hoch    |  bveit 

Well-  Bäu- 
me  oder 
Pfosten  - 
Bäume. 

70  bis 
84  Fufs. 

2  Fufs  bis 
2|  Fufs. 

18  bis 
21  Zoll. 

14  bis 
16  Zoll. 

Zn  Mühlwclleti  ; 

Schiffbau-Pfosten  ; 

zu  Trägern  bei 
Spreng  -  Werken  ; 
zu  Kreutzholz,. 

Krippen- 
Hölzer. 

40  bis 
64  Fufs. 

18  Zoll. 
20"  bi§ 

15  bis 
18" 

12'' 

Zu  Balken  ,  zu 
Grund  -  Bäumen, 
auch  ebenfalls  zu 
Schiffbau-  Pfosten. 

Balken  - 

Hölzer. 

52  Fufs. 

*  M  1 

12"  auch 
16  bis  17" 

14  bis 
16" 

10  bis 
12" 

Zu  Masten  ,  zu 
Grund  -  Baumen, 
zu  Wehren,  Fach- 
und  Gries  —  Bäu- 
men. 

Mittelbau- 
holz Ein- 
fache  Säu- 
len-Bänder. 

48  Fufs. 

» -    ■  - 

10,  12, 
bis  15" 

11  bis 
12" 

9  bis 
10" 

Zu  Hange-aau- 
len  ,  Strebe  —  und 
Spannriegeln  ;  bei 
Grund  werken  zu 
Pfählen  uud  Rah- 
men. 

Ziegel  - 
Sparreu. 

48  Fufs. 

9,  10, 
bis  11  Zoll. 

9  bis 
10  Zoll. 

6  bis 

7  Zoll. 

Zu  Masten  auf 
kleinere     Schiffe , 
anch  zu  Balken  der 
Schiffbrücken. 

Bühr- Höl- 
zer, oder 
Bohlhtäm- 
me, 

40  Fufs. 

8  bis 

9  Zoll. 

7  bis 

8  Zoll. 

6  Zoll. 

Zu  eben  dem- 
selben Behuf,  zu 
Balken  der  Pou- 
tons-Brücken  uud 
Scliaalhülzern. 

Rust-  Stan- 
gen. 

32  Fufs. 

3  bis 
5  Zoll. 

Zu  stankenStan- 
gen ,  StrudelhöJ- 
zern ,  Ködelu,  u. 
s.  W. 

Üm  die  Starke  der  Balken  zu  bestimmen  rech- 
nen die  Zimmerleute  gewöhnlich  auf  2  Fufs  Span- 
nung derselben  1  Zoll  Starke,  weil  die  Erfahrung 
eigt,  dafs  ein  Bret  von  2  Fufs  Länge  und  1  Zoll 
Starke  sich  zwischen  zwei  Balken  nicht  biege.  Wenn 
die  Spannung  aber  28  Fufs  übersteigt,  mufs  man  sich 
zu  Vermeidung  des  Schwankens  verzahnter  Balken 
bedienen,  deren  nähere  Beschreibung  in  das  Fach 
des  Zimmermanns  gehört  >  unten  aber  Kap,  VI.  $• 
erwähnt  wird. 
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Was  die  Preise  des  Nadelholzes,  sowohl  der 
Balken  als  der  Dielen  und  Bieter,  anlangt,  wird  aui 
der  Ober -.Elbe  Ein  Stamm  Kiefern  Holz  nach  Be- 
schaffenheit seiner  Lange  und  Stärke  mit  16  bis 
20  Rthlr.  sächsisch,  bezahlt;  die  Fichten  und  Tan- 
nen hingegen  kommt  der  Stamm  nur  5  bis  7  Rthlr« 
Von  den  3  Zoll  starken  Dielen  kostet  jeder  FuTs 
oh n gefahr  3  gr.  bis  4  gr.  die  Breier  aber,  das 
Schock  Tezschner  \  14  Rthlr. 

Mittel         I  10  

Spünde       \  Breter  10  —  — 

Verschlage  I  —  —    7  — . 

Schwarten  I  10  

Latten   2{  

Es  ist  jedoch  in  Absicht  aller  Holzpreise  nie  etwas 
bestimmtes  fest  zu  setzen,  weil  sie  nach  Verschie- 
denheit der  Gegenden  und  der  Zeiten  auch  steigend 
und  fallend,  und  obige  Preise  blos  an  Ort  und  Stelle 
au  verstehen  sind. 

§.  19. 

Onngleich  weniger,  als  der  eben  erwähnten 
Holzarten ,  bedient  man  sich  bei  Schiften  und  Brü- 
cken der  Buche,  der  Birke,  der  Ulme  oder  Rüster, 
der  Eller  und  der  Weide;  doch  ist  die  Buche  — 
wenn  ihr  Stamm  übrigens  gerade  und  lang  genug 
isl  —  auch  zu  den  Boden  -  Dielen  der  Schiffe  anzu- 
wenden, wenn  sie  vorher  nach  der  oben  angeführten 
Art  ausgetrocknet  worden,  weil  sie  aufserdem  noch 
schneller  zu  faulen  anfangen  würden,  als  die  Eiche. 

§.  20. 

Die  Birke  wird  als  ein  sehr  zähes  Holz  theils 
zu  den  Wagen  und  Karren  der  Pontons,  theils  zu 
den  Bord  leisten  an  den  hölzernen  Pontons,  theils 
auch  zu  Rodeln,  Brückenpfähleu  u.s.  w.  genommen. 

§.  21. 

Das  Ulmen,  Ilmen  oder  Rüsterne  Holz  wird, 
weil  es  sehr  fest  ist,  und  glatt   bearbeitet  werden 
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katin,  zu  Rudern,  zu  Handgriffen  (Hammen)  der 
Staken ,  und  zu  andern  Schiffsgeräthen ,  theils  auch 
zu  den  Pontouswagen  angewendet.  Minder  brauch- 
bar ist  der  Ahorn;  gleich  allen  sehr  harten  einer 
Politur  fähigen  Hölzern,  ist  es  nicht  zähe  genug, 
sondern  springt  leicht,  so  bald  es  mit  einiger  Kraft 
gebogen  wird.  Daher  man  gewöhnlich  blos  Nägel 
daraus  verfertiget,  zu  welchem  Behuf  auch  die  Weide 
beim  Schiffbau  dienet ,  die  zugleich  das  Fullholz 
(Spanne ,  so  in  die  Fugen  der  Schiffe  gelegt  werden, 
um  die  hineingestopften  Taue  vermittelst  der  dar- 
über geschlagenen  Senkel-Nagel  fest  zu  halten)  giebt. 

§.  22.  • 
Bei  seiner  verschiedenen  Anwendung  zum  SchilF- 
und  Brückenbau  ist  das  Holz  nothwendig  dem  Zer- 
brechen ausgesetzt,  sobald  bei  seiner  Länge  und 
Stärke  nicht  auf  das  Gewicht  Rücksicht  genommen 
wird,  womit  es  belastet  werden  soll.  Seine  Festig- 
keit, oder  der  Widerstand  seiner  Theile:  sich  von 
einander  zu  trennen^  kann  auf  dreierlei  Art  in  An- 
spruch genommen  werden ,  je  nachdem  die  Kraft 
gleichlaufend  mit  der  Richtung  der  Holzfasern,  oder 
senkrecht  auf  dieselbe  wirkt,  und  folglich  das  Holz 
entweder  zerrissen,  oder  z  e rk n ick t ,  oder  end- 
lich zerbrochen  wird 

§.  23. 

l)  Um  ein  senkrechtes   Holzstuck  zu  zerre i- 
fsen,  mufs  die  Kraft  die  Fasern  desselben  zertren- 

*)  Mehrere  Naturforscher  und  Mathematiker  haben  Versuche  iiber 
den  Widerstand  der  verschiedeneu  Holzarten  gegen  eine  feind- 
liche Kraft  angestellt,  welche  es  zu  zerbrechen  strebet.  Parent, 
M  n  r  i  o  1 1  e ,  B  c  1  i  d  o  r  und  D  ii  H  a  ru  e  1  wendeten  jedoch  tu 
schwache  Stabe  dabei  an,  um  vollkommen  richtige  Schlüsse  auf 
ihre  Versuche  gründen  zu  können.  Büffon  nahm  Balkenstückc 
von  4  bis  8  Zoll  Stärke ;  G  i  r  a  r_d  aber  in  Frankreich,  Wiebe- 
king,  Quantin  und  Eytelwein  iu  Deutschlaud  haben  diene 
Versuche  mit  grolser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  wiederholet,  und 
su  ihren  theoretischen  Berechnungen  benutzt. 
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md  ;  und  wenn  ihr  Zusammenhang,  womit  sie  der 
Zertrennung  widerstehen,  gleichförmig  ist,  wird  jeno 
Kraft  sich  wie  die  Gröfse  des  Queerschniltes  verhalten. 
Ist  z.  B.  das  begehrte  Trage  vermögen  eines  vierkan- 
tigen Balkens  im  kleinsten  Queerschnitt  50,0Q0  Pfund; 
seine  Haltbarkeit  in  der  Fläche  eines  Quadratzolles 
xü=  109,00  Pfund  ;  so  bekommt  man  für  den  Queer- 
schnitt des  Balkens  x3  =  3-5oooa  weil  man  -n  p  j 

10900 

nur  auf  Ein  Drittheil  des  Trage  Vermögens  der  an- 
gewandten Holzart  rechnen    kann.  Hieraus 


\f 150000 

j  r-— —  =  3/709  Zoll  ,  eine  Seite  der  vierkan- 


109Q0 


tigen  Hängesäule,  deren  Gewicht  unter  Umständen 
selbst  mit  zur  Last  geschlagen  werden  mufs.  Es  ist 
aber  m,  oder  die  absolute  Festigkeit  des,  beim  Schiff- 
bau anwendbaren  Holzes: 


Berl.  Pfd. 

Sommereiche  ,  266,00 

—    —  zwischen 

Kern  und  Splint  219,50 

Steineiche  221,00 
Erlenholz  247,50 
Buche  224,00 
Esche  1  215,00 

Hornbaum  oder 
'  [Weißbuche       294, qo 

'  fr 


Berh  Pfd. 

Kiefer,  oder  Kiene  214,00 

—  sehr  harzig  161,50 

—  zwischen  Kern 
und  Splint  209,00 

VVeifstanne  ?i*4,oe 
Ulme  148,50 

Fichte(Ro.th  Tanne)l09,oo, 
24. 

2)  Um  einen  senkrecht  stehenden  Pfahl  öde* 
eine  Säule  zu  zerdrücken,  wirkt  die  Kraft  zwar 
ebenfalls  in  der  Richtung  seiner  Fasern;  jedoch  von 
oben  herab wärts,  wodurch  der  Zusammenhang  der 
neben  einander  liegenden  Fasern  aufgehoben  und 
endlich  das  Holz  zugleich  gespalten  und  zerbrochen 
wird.  Es  fällt  in  die  Augen:  dafs  hier  die  Länge- 
des  Plahles  wesentlichen  Einflufs  auf  seiuen  Wi- 
derstand bat,  weil  mit  ihr  die  Neigung  zum  Biegen 
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wächst,  dieses  aber  den  endlichen  Bruch  herbei  füh- 
ret.   Es  ist  aber  nach  der  Erfahrung  hier  der  Wi- 

bd3 

dersland  —n  ;  wo  a  die  Länge  des  Pfahles,  b  die 

a* 

Dicke,  und  d  die  Breite,  oder  den  Durchmesser  ei- 
nes runden  Pfahles  ausdrückt»  n  aber  das  Verhält- 
nifs  des  Widerstandes  verschiedener  Holzarten  an- 
giebt.    Dies  ist  durch  die  neueren  Versuche 
für  die  Sommereiche  1953875, 

—  —  Buche  1902139, 
*—   —  Kiene  1552642, 

—  —  Fichte  1093661,  > 
Nimmt  man,  wie  im  vorgehenden  J,  die  auf  dem 

Pfahle  lastende  Kraft  zu   50Q00  Pfund   an,  deren 

Dreifaches  zur  practischen  Sicherheit  =  1500U0  Pfunde 

ist,  so  bekommt  man,  für  einen  kienenen  runden 

Pfahl,  der  12  Fufs  über  den  Erdboden  stehet» 
»   

Vl500QO,  20736  _      ^  £)urcnmesser% 

1552642 


der  Pfahl  nur  8  Zoll  im  Durchmesser  haben, 
würde  er  von  kienenem  Holze  nur  38300  Pf,  und  von 
eichnem  Holze  einem  Druck  von  48240  Pfunden  zu 
widerstehen  vermögen,  , 

$.  25. 

3)  Alle,  bei  dem  Baue  der  Kriegsbrücken  ange- 
wandten Balken  sind  mit  ihren  beiden  Enden  auf 
den  Unterlagen  (Brücken jochen)  fest,  und  tra- 
gen die  übergehende  Last  auf  ihrer  obern  horizonta- 
len Fläche;  die  Tragbarkeit  oder  relative  Festig- 
keit des  Holzes  ist  daher  dem  Pontonnier  am  wesent- 
lichsten zu  wissen  nöthig,  um  bei  dem  Uebergang 
der  Truppen  das  Zerbrechen  der  Balken  zu  vermei- 
den *).   Es  kommen  ihm  jedoch  dabei  zwei  Dinge  zu 

*)  AI*  die  Franzosen  1813.  *wei  Schiffbrücken  qnter  der  Festung 
Königstein  über  die  Elbe  geschlagen  und  aus  Mangel  an  Balken, 
»ogeuannte  Waldlattcn  sniUU  dtmlbw  angewendet  batteuj 
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dien :  a)  dafs  die  Last  in  Bewegung  bleibet,  und 
sieht  unverrückt  auf  Einen  Punkt  drückt ,  sondern 
denselben  sogleich  wieder  verläfst;  und  b,  die  Elastik 
ntat  der  schwimmenden  Unterlagen,  die  dem  Drucke 

nachgeben,  und  daher  nolhweudig  die  Kraft  schwa- 
chen, welche  den  Balken  senkrecht  auf  die  Richtung 
seiner  Fasern  zu  zerbrechen  strebt. 

Um  nun  bei  einem  Balken  die  vorteilhaftesten 
Dimensionen  zu  bestimmen,  unter  denen  er  die  grölste 
Last  tragen  kann,  wenn  er  mit  seinen  beiden  Enden, 
auflieget  (wie  es  bei  dem  Bruckenbau  aijezeit  der 
Fall  ist ),  setze  man  AC  =  a;  A  B  C 

AB  =  n;  daher  B  C=z  a  —  n.    Ware  nun  der  Balken 

nur  in  A  fest,  in  C  aber  beweglich,  und  daselbst  die 

ihn  zu  zerbrechen  strebende  Kraft  Q  angebracht,  be- 

bh> 

kommt  man  nach  den  Gesetzen  des  Hebels  Q  =  ra  - —  ; 

a 

wo  b  die  Breite,  h  die  Höhe  des  Balkens  ausdrückt, 
m  eine  durch  Versuche  für  jede  besondere  Holz- 
art zu  bestimmende  Grofse  ist.  Nimmt  man  den 
Balken  als  in  B.  befestiget  an,  müfsle  in  C.  die  Kraft 

p=m        aufwärts  wirken,  um  ihn  zu  zerbrechen ; 

a-n 

bh* 

M)  auch  in  A  einer  andern  Krait  P  =  m         ;  mau 

n 

kann  demnach  den  Balken  AC  ansehen:   als  ob  die 

/bhz  bh2\ 

beideu  Kräfte  p  +  P  =  m (  — -  +         )  vereint  in  B 

\a-n       n  ' 

abwärts  drücken,  um  den  Balken  zu  zerbrechen.  Ist 

AB  =  AC  =  a;  und  AB  =  BC  =  Ja,  so  wird: 

_      ^  bh2      a  bh* 

p  +  P  oder  Q  =  ^m  — -=  2  m  — 

a  s  a 

§♦  26. 

Sobald  die  Last  sich  auf  die  ganze  Länge  des 
Balkens  gleichförmig  vertheilet,  wird  sie  doppelt  so 

brach  eine  Zwölfpfiindige  Kanone  b*-\  dem  Vebergehcn  ohn- 
weit  de*  üfer&  durch,  und  blieb  einig*1  Tage  im  Wa^ei ,  che 
sie  wieder  heraus  genommen  weiden  konnte. 
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grofs  sein  können  ,  ah  wenn  sie  in  der  Mitte  des  Bal- 
ken wirkte,  um  denselben  Druck  oder  dieselbe  Bie- 
gung hervor  zu  bringen,  wo  der  Balken  bei  einem  be- 
stimmten Maafse  denselben  zerbricht.  Eine  solche 
gleich  vertheilte  Last  ist  die  eigene  Schwere  des  Bal- 
kens, deren  Hälfte,  als  auf  die  Mitte  des  Baikens 
druckend,  mit  der  auf  diesen  wirkenden  Kraft  in  An- 
schlag gebracht  werden  mufs.  Setzt  man  g  für  das 
Gewicht  von  1  Würfelfufs  der  Holzart;  so  hat  man 
g,  bah  —der  Schwere  des  ganzen  Balken,  und  es 

.wird  Q  +  £gbha  =  der  4  ^! ,  folglich Q  =  4  m  £2? 

a  * .  a 

— Jg.  bha.  . 

Für  m  hat  man  nach  Eytelweins  Versuchen 

i 

nach  Verschiedenheit  der  Holzarten 

Bei  Rolhbuchen     4710.      Bei  Kienenholz  2878. 

—  Stein -Eichen   4109.       —    Tannen  2737. 

—  Sommereichen  4006.      —    Fichten  2049. 
Die  Schwere  der  verschiedenen  Holzarten  findet 

sich  im  VII.  Kap.  §.8. 

Wenn  aus  einem  runden,  tännenen  oder  kiene- 
nen  Stamme  ein  Balken  gehauen  werden  soll,  kann 
dieses  entweder  als  ein  gleichseitiges  Viereck,  oder 
als  ein  Parallelogramm,  mehr  hoch  als  breit,  ge- 
schehen. Die  Erfahrung  lehret  aber,  übereinstim- 
mend mit  der  im  vorigen  gegebenen  Theorie,  1)  dafs 
sich  clas  Tragevermögen  verschiedener  Balken  bei 
einerlei  Holzart  (oder  das  Gewicht,  durch  welches 
sie  zerbrochen  werden)  verhalt:  wie  die  Breite;  oder 
wie  die  Quadrate  der  Höhen;  oder  umgekehrt,  wie 
ihre  Langen.  2)  Dafs  es  folglich  vortheilhafter  ist: 
den  Balken  mehr  Höhe  a}s  Breite  zu  geben.  3)  Dafs 
ein  6" breiler,  ?"  hoher  Balken  von  Tannenholz,  wenn 
er  in  einer  Brücke  14  Fufs  frei  lieget,  jeder  über- 
gehenden Last  ohne  Nachtheil  widerstehet ,  und  dafs 
ein  Gleiches  auch  von  einen  10"  hohen  nur  auf  zwei 
Seiten  behauenen  Balken,    bei  10  Fufs  Entfernung 
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k  Unterlagen  von  einander,  geschiehet.  3)  Dafs  ein 
12  Fufs  frei  liegender  Balken  (der  3'  im  Lichten  von 
.«einen  Nebenbalken  entfernt  ist)  bei  6"  Breite  und 
8*  Höhe ;  oder  ein  24'  frei  liegender  Baiken ,  bei 
12"  Breite  und  Hohe ,  hinreichendes  Tracevermöeen 
besitzt.  5  5 

■  » 

Der  Französische  Architekt  Camus  de  Mezieres 
bat  hiernach  eine  Tafel  berechnet,  welche  das  mit 
der  Höher  der  Balken  wachsende  Tragevermögen 
derselben  anzeiget,  ohne  dafs  jedoch  ihre  Länge  in 
Betracht  kommt,  (Er  gründet  im  Aligemeinen  den 
Vorschlag  darauf :  den  Balken  nur  die  Halbe  Breite 
der  gewöhnlichen  zu  geben,  und  dadurch  bei  ver- 
größertem Widerstande  dennoch  eine  bedeutende 
Ersparnifs  zu  erzeugen.) 


Höhe  der 

Breite  der 

Inhalt  der  Durch- 

Verhältnils  des 

Balken 

Balken 

schniltsflache 

"Widerstandes 

12  Zo]l 

144  Quadr.  Zoll 

1728 

11  - 

144 

1885 

10  - 

144 

2073 

16  - 

9  - 

144      -  - 

2304 

18'  - 

8  - 

144     -  - 

2592 

20f  - 

7  - 

144 

2614 

6  - 

144 

3456 

m- 

5  - 

144      -  - 

4147 

I. 


i. 


§.  28. 


Ist  nun  aber  eine,  die  Breite  übertreffende  Höhe 
der  Balken  vortheiihaft,  bleibt  das  schicklichste  Ver- 
haltnifs  beider  gegen  einander  (Fig.  13.  Tab.  IV.) 
so  zu  untersuchen.  Da  da=h* -f  b*;  nur  ist  h*  = 
d»  —  ba  und  bh*=:dzb  — b?,  und  b*  =  £d%  oder 
h*  =  d*— b*  =  Sd*;  folglich  b3:h::dv^:d/f;man 
bekommt  hieraus  \^ 1 :  y  2 : :  2$ :  \/*50  oder  5 : 7.  Hier- 
aus ergeben  sich  folgende  Bestimmungen  für  die 
Brückenbalken,  nach  Rheinländischem  Maafs. 
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Höhe 

Breite 

Der  Balken 
liegt  frei 

Durchmesser  des 
runden  Stammes 

Tragevermüge?u  de« 
Taoneneu  Holze* 

4  /oll 

3  Zoll 

7i  Jtufs 

5  Zoll 

5835 

4|  - 

3/18  - 

8 

5/49" 

7339 

5  - 

3/54  - 

8-10 

6/13" 

10087 

  - 

5j  - 

3/89  - 

10 

6/74" 

10729 

6  - 

4,25  - 

10-11 

7/35" 

13950 

4,60  - 

12  - 

7/96'' 

14767 

7  - 

4/95  - 

12-13 

8/58 

18430 

5/31  - 

14  - 

9,19 

19454 

8  - 

5/66  - 

15 

9,80 

22020 

y  - 

6/37  - 

16-17 

M/40 

29404 

10  - 

7/7  - 

18-19  - 

12,3 

39006 

Ii  - 

7/78  - 

19  - 

43,5 

45176 

12  - 

8,49  r 

20-22  - 

14,7 

55671 

13  - 

9/20  - 

22  - 

15/9 

64440 

14  - 

9,90  - 

24  - 

17/2 

73720 

Aus  dieser  Tabelle  folgt:  1)  dafs  bei  allen  hier 
angegebenen  Hohen ,  die  Balken  jeder  im  Felde  über 
eine  Brücke  gehenden  Last  Widersland  zu  leisten 
vermögen.  2)  dafs  man  bei  gröfsern  Brücken,  denen 
grofse  Schiffe  oder  Pfahljoche,  Böcke  u.  dgl.  zu 
Unterlagen  dienen,  die  letztern  bis  auf  24  Fufs  im 
Lichten  von  einander  stellen  kann,  ohne  das  Zerbre- 
chen der  Balken  besorgen  zu  dürfen.  3)  Erlangt 
man  durch  ein  solches  Behauen  der  Balken  den  Vor- 
theil; das  Fuhrwesen  zu  erleichtern,  weil  jedes  Rechteck 
in  einem  Kreise  kleiner  ist,  als  das  Quadrat;  und 
auch  zugleich  auf  dem  Wagen  in  der  Breite  an 
Raum  zu  gewinnen* 

§,  29,. 

Auf  den  gewöhnlichen  Kriegsbrücken  bildet  die 
Belegung  mit  Bretern  nur  einen  einfachen  Weg;  es 
dürfen  daher  nur  5  Balken  neben  einander  aufgelegt 
werden ;  neinlich  einer  in  die  Mitte ;  2  ihm  zu  beiden 
Seiten,  mit  2  Fufs  5  Zoll  Abstand  von  Mitte  zu 
Mitte;  &  Fufs  3  Zoll  im  Lichten  davon,  kommen  die 
beiden  aufsersten  Balken,  an  welche  zugleich  die  Bre- 
ter  fest  gerodelt  werden,  so  dafs  man  füglich  an- 
nehmen kann :  7  Balken  leisten  der  übergehenden 
Last  vereinten  Widerstand.  Nur  bei  solchen  Brü- 
cken, die  —  wenn  auch  zum  Kriegsgebrauch  be- 
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it ,  —  einige  Zeit  stehend  sein  sollen ,  und  da- 
kr  grofse  Schiffe ,  oder  Flb'fsen ,  auch  wohl  Pfahl- 
joche  zu  Unterlagen  bekommen,  —  kann  ein  dop- 
plter  Weg  gemacht  werden,   und  müssen  in  soi-> 
dem  Falle  10  Balken  den  Bruckenboden  tragen,  der 
renigstens  24  Fufs  breit  und  zu  dem  Ende  aus  2  Rei- 
ßen Bretern,    neben  einander  bestehen  mufs.  Di* 
Breter  müssen,  nach  Verhaltnifs  der  Länge,  auf  wel- 
cher sie  frei  liegen;  wenigstens  nachstehende  Starke 
bekommen : 

Entfernung  der  Balken  Starke  der  U-12  Zoll 

im  Lichten:  breiten  Breter. 

2,70  Fürs     —     —     —     1  Zoll 
3,35     —     —     —     —  — 
4         —     —     —     —     Ii  — 
5,27      —     —     —     —     2  — 
6,51  —  —     2§  — 

7,72     —     —     —     —     3  — 
Erlauben  es  jedoch  die  Umstände,  ist  es  besser: 
allezeit  1,—  1|  Zoll  starke  Breter  zu  Belegung  der 
Brücke  anzuwenden  ,  weil  die  schwachem  zu  schnell 
aerapiio^ea.  _ 


Kap,  VI. 

Von  den  gewöhnlichsten  und  notwendigsten  Ver- 
bindungen der  Balkenhölzer* 

§♦  1. 

Nicht  allein  bei  dem  Bauwesen  im  Allgemeinen, 
sondern  bei  dem  Schiff-  und  Brückenbau  insbeson- 
dere, müssen  zu  Erlangung  der  noth wendigen  Fe- 
stigkeit die  Hölzer  auch  mancherlei  Art  parallel, 
horizontal  oder  senkrecht  mit  einander  verbunden 
werden;  je  nachdem  es  der  Zweck  erfordert  und  die 
der  Arbeit  gewidmete  Zeit  verstaltet,  die  im  Kriege, 
Dachst  der  unerlüfslichen  Standfestigkeit,  immer  ganz 
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vorzüglich  beachtet  werden  mufs,  Ihrer  Bestimmung 
nach  unterscheiden  sich  die  Holzverbindungen  in 

1)  parallel  auf  einander  liegende;  zu  Verstärkung 
schwacher  Baikenhölzer,  wenn  ihre  Trageweite  ihren 
Widerstand  übersteigt. 

2)  horizontal,  au  einander  stofsend;  um  kurze 
Balken  zu  verlängern. 

3)  in  senkrechter  Richtung  der  Balken  gegen  ein- 
ander, entweder  liegend:  Riegel,  Bander;  oder 
stehend:  als  Sauigen  und  Stiele. 

.  4)  Endlich  schräge  aufwärts,  als  Streben  cxder 
Steifen.  .  - 

$.  2# 

l)  Ieder  Balken,  der  über  sein  Widerstands- 
vermögen belastet  werden,  oder  weiter  frei  liegen 
mufs,  als  seiner  Höhe  angemessen  ist,  würde  sich  uuier 
der  Last  biegen,  und  endlich  zerbreehen,  wenn  man 
ihm  nicht  durch  eine  Verstärkung,  d. h.  durch  eine 
Verdoppelung  zu  Hülfe  käme,  indem  man  zwei  Bal- 
ken unmittelbar  auf  einander  leget,  und  dergestalt 
mit  einander  verbindet,  dafs  ihre,  sich  berührende, 
Flächen  sich  nicht  über  einander  verschiebeu  könne». 
Die  einfachste  Art  solcher  Verbindung  ist  das  Auf- 
dübeln oder  Aufdollen  (Tab.  III  »;  Fig.  1.),  wo 
die  beiden  Balken  A.  B.  über  einander  geleget,  ihre 
Verbindung  durch  die  von  a  zu  8  Fufs  eingelassenen 
Döbel  von  eichnem  Holze,  6  bis  10"  breit,  %"  dick 
bewirket)  die  auf  jeder  Seite  4  —  6"  in  den  Balken 
hinein  gehen.    Man  beleget  diese  Art  der  Verdübe- 
lung  auch  wohl  mit  dem  Namen  des  verlohrnen 
Zapfen;  und  setzet  anstatt  der  hier  erwähnten  Dö- 
bel blos  walzenförmige  Zapfen  von  hartem  Holze  in 
die  für  sie  gebohrten  Löcher.    Kürzer  noch  ist  es: 
die  mit  ihren  glatten  Flächen  auf  einander  gelegten 
Balken  vermittelst  durch  sie  getriebener  Schrauben- 
bolzen zu  verbinden. 

§.  3. 

Noch  gvöfsern  Widerstand  erlangen  die  Balken 
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fach  das  Verzahnen,  wo  beide  Balken  durch  die 
iüjie  gemachten  Einschnitte,  und  die  eisernen  Bol- 
a  so  innig  mit  einander  verbunden  werden,  dafs 
i  gleichsam  nur  Ein  Stück  bilden.   Die  altern  Zim- 
«rleute  theilten  bei  ihrer  Verzahnung  die  Balken 
a  3  Theile  sowohl  der  Länge  als  Höhe  nach  und 
«ildeten  daraus  gegen  einander  strebende  Einschnitte, 
die  hier  sehr  genau  bearbeitet  werden,  und  durch  ei- 
*erue  Bolzen    und  umgelegte  Bänder   eine  gröTsere 
Festigkeit  erhalten.    Die  neuere  Methode  ist  einla- 
cher, ohne  deshalb  weniger  lest  zu  sein:  man  wählet 
nemlich  einen  etwas  krummen  Balken  AB,  uud  be- 
schlägt ihn  dergestalt,  dafs  er  in  der  Mitte  C.  Fig.  2. 
tineu  stumpfen  Winkel  bildet,  -dessen  Höhe  von  der 
horizontalen  Linie  AB  ^  der  ganzen  Länge  beträgt. 
Nachdem  man  die  Höhe  des  Balkens  CF  in  3  oder 
4  Theile  getheilt,  (die  nicht  unter  4  Zoll  betragen); 
wird  das  zehenfache  dieser  Höhe  aus  der  Mitte  nach 
Wutaa  Seiten   getragen  F.  m.  n.  o.  etc.  und  bei  jeder 
Abtheilang  ein  Zahn  eingeschnitten.     Auf  diesen  so 
vorbereiteten  Balken  kommen  zwei  bei  FI  genau  zu« 
«■mmen geschrittene  Hölzer  EFGHIK,  deren  Ein- 
schnitte genau  auf  die  Zähne  des  untern  Balkens  treffen, 
mit  dem  sie  abwechselnd  durch  eiserne  Bolzen  und 
Ziehbänder  verbunden  werden  *). 

*)  Weil  durch  die  Verzahnung  die  Balken  doch  geschwächt  wer- 
den, hat  man  in  der  neueren  Zeit  angefangen:  die  Rippen  der 
Brücken -Bögen  künstlich  zu  biegen,  indem  man  einen  60  FuU 
langen  Balken  mit  seinen  beiden  Enden  an  feste  Gegenstände, 
oder  hinreichend  tief  eingeschlagene  P fehle  lehnet  und  sie  durch 
Krummen  um  etwa  3  Fufs  verkürzt.  Haben  sie  14  Tage  in  die- 
•«rLage  verharret  und  dadurch  die  Krümmung  angenommen; 
werden  sie  £  ihrer  Länge,  von  beiden  Enden  nach  der  Mitte  ver- 
täuet, und  nachdem  die  beiden  zugehörigen  Hölzer  aufgelegt 
word«;u,  von  neuem  gebogen;  endlich  aber  —  wenn  sie  gegen 
2  Monat  gespannt  geblieben  sind ,  weil  sie  in  einer  knrmera  Zeit 
Keine  hinreichende  Krümmung  annehmen  —  durch  ein,  mitten 
»wischen  die  beiden  oberen  Endhölzer  aufgelegtes  Stück,  und 
durch  eiserne  Bolzen  zusammen  gespannt  uud  als  Bogenrippen 
abgewendet. 
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2)  Fehlei  es  hei  dem  Bau  fester  Brucken  an  Bal- 
ken von  hinreichender  Lange,  müssen  sie  mit  ihren 
Enden  zusammen  gestofsen  und  auf  einander  ver- 
blattet werden;  weil  das  blofse  stumpfe  Aneinan- 
derstofsen  (Zusammenschneiden)  keine  Ver- 
bindung gewähret  Es  kommt  dabei  Alles  auf  den 
Umstand  an :  ob  die  mit  einander  vereinigten  Balken« 
enden  auf  einem  festen  Gegenstande,  einem  Fahrzeuge, 
einem  Briickenbocke,  Pfahljoche  etc.  ruhen,  oder  we- 
gen zu  weiter  Entfernung  der  Unterlagen  frei  liegen 
sollen.  Im  erstem  Falle  werden  häufig  die  beiden 
Enden  der  Balken  blos  neben  einander  geleget,  und 
durch  Bindeleinen  oder  durch  eiserne  Klammern  an 
einander  befestiget;  oder  man  schneidet  die  gegen 
einander  gekehrten  Seitenflächen  der  Balken  S- 4  Fufs 
lang  um  die  halbe  Breite  ein,  (Fig.  3  und  4.)  und 
verbindet  sie  durch  eiserne  Bolzen  oder  Klammern. 
Bei  einem  frei  liegenden  Balken  hingegen  wird  die 
Verblattung  zum  Widerstande  unentbehrlich ; 
und  noch  mufs  man  ihr  mit  eisernen  Bäudern  und 
Bolzen  zu  Hülfe  kommen. 

Das  einfache  Blatt  mit  Versetzung  ist 
gewöhnlich  %  —  %\  Fufs  lang  ef;  Fig.  4.  und  bis  in 

Die  Krümmung  der  Rippen  lädt  sich  auch  durch  2,  einander 
gegen  über  in  die  Erde  getriebene  Reihen  Pfahle  bewirken,  von 
denen  die  beiden  mittlem  —  die  noch  eine  dritte  zwischen  sich 
haben  —  22  Zoll,  die  übrigen  aber  12  Fufs  im  Lichten  von  einander 

1  denen  ihre  Kopfe  16  Zoll  hervorragen.  An  diesen  Pfählen  und 
vermittelst  über  die  beiden  Balken  geschobener  starker  Zwingen, 
wird  die  Krümmung  des  Holzes  durch  starke  ketten  und  lauge 
Hebebäume  nach  und  nach  hervorgebracht,  indem  man  Holz- 
stücken und  Keile  zwischen  sie  in  die  Balken  treibt.  Ist  end- 
lich die  Biegung  durch  die  ganze  Lange  der  beiden  Rippen  vol- 
lendet} werden  sie  mit  gehörig  abgemessenen  Zwingen  fest  ein- 
gespannt, zwischen  den  Pfählen  heraus  genommen  und  bleiben 
bis  zum  wirklichen  Gebrauch  liegen,  nachdem  die  zum  Biegen 
gebrauchten  Keile  herausgeschlagen  worden  sind* 

Anmerk. 
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tfie  halbe  ßalkenstärke  ae  eingeschnitten  ,  so  dafs  £ 
der  letztem  von  b  nach  g  und  von  h  nach  e  gemes- 
sen werden,  um  durch  die  Schnitte  fh  und  eg  die 
Versetzung  zu  bekommen,  welche  das  Auswei- 
chen der  Balkenspitzen  verhindert. 

Ein  doppeltes  Blatt  verhindert  durch  die 
Kämme  IGLM,  und  LMHK,  Fig.  5.  das  Aus« 
einanderziehen  der  Balken -Enden  A  und  B.  Die 
Länge  dieses  Blattes  ist  3  Fufs,  die  in  2  Theile 
getheilt,   die  Durchschnittslinie  EF  bestimmt,  von 
der  j-  den  Ausschnitt  dfmk,  faber  den  Kamm  bfgl 
geben.    Noch  starker  hallen  die  Balken  zusammen, 
wenn  man  die  beiden  Kämme  mit  eiuer  Verset- 
zung ER  und  SD,  Fig.  6.  versiebet,  die  vorn  an 
der  Spitze  einen  Grätförraigen  Anstois,  oder  einen 
Zapfen  hat ,  um  die  Ausweichung  nach  der  Seite  zu 
verhindern.    Wenn  die  beiden  Balken  zusammen  ge- 
stöfsen  werden  *  bleibt  die  Oeffnung  n  opq  leer^  in 
die  ein  viereckiges  Stück  sehr  harten  und  trocknen 
Holzes  getrieben  wird,  bis  alles  genau  zusammen- 
sch liefst,  wo  Bolzen  und  eiserne  Bänder  die  Befesti- 
gung Füllenden.    Von  den  mehr  der  Landbaukunst  ei- 
tfenlhümlichen  Verbindungen  ist  hier  nur  noch  der 
Einsehe erung  zu  ermähnen,  Fig.  7.  deren  Zapfen 
|  der  Höhe  des  Holzes  hat,  in  der  Breite  aber  durch 
den  ganzen  Balken  gehet.   Die  Lange  des  Zapfens 
ist  3  bis  4  Fufs,  um  «inen  Bolzen  und  zwei  Bänder 
2ur  Verstärkung  anbringen  zu  können. 

§.  5. 

Aufrecht  stehende  Höker  werden  nur  bei  der 
Reparatur  von  Gebäuden  auf  einander  gesetzt,  daher 
hier  mit  Recht  übergangen.  Sollen  die  abgesägten 
Pfähle  vom  Feinde  zerstörter  Brücken  aufge- 
pfropft werden,  sägt  man  a)  die  Pfähle  blos 
iturapf  auf  einander,  und  umlegt  sie  mit  einem  4" 
breiten  Ringe  g,  der  in  die  äuTsere  Fläche  des  Hol- 
les  eingelassen  ist.   Man  füget  auch  wohl  einen  zwei- 
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spitzigen,  16"  langen  eisernen  Bolzen  m  hinzu,  um 
die  Pfahle  fester  auf  einander  zu  halten,  Fig  8 ;  oder 
—  wenn  es  an  Zeit  fehlt  —  begnügt  man  sich:  die 
Verbindung  der  auf  einander  gesetzten  Pfahle  durch, 
eiserne  Klammern  zu  bewirken,  die  36"  lang, 
Sft  breit  und  $"  dick  sind.  Fig.  10.  Die  Schienen 
dieser  Klammern  haben  an  beiden  Enden  Kröpfe 
oder  Verstärkungen,  und  die  Krampen  werden 
dergestalt  angeschlagen ,  dafs  jene  sich  Etwas  nach- 
ziehen können,  wenn  der  untere  Theii  des  Pfahles  iu 
der  Folge  tiefer  in  den  Grund  gehen  sollte. 

Die  meiste  Festigkeit  gewähret  Perronets,  al- 
lerdings etwas  mühsame  Art  des  Aufpfropfens, 
wo  der  obere  Pfahl  auf  den  untern  geschoben  und 
durch  einige  umgelegte  eiserne  Bänder  gehalten  wird  ; 
Fig.  9.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch  nur  bei  Pfählen 
von  sehr  starkem  Durchmesser  anwendbar  *). 

'   •     «        -  ■  •  • 

§•  6» 

3)  Unter  allen  Verbindungen  der  Hölzer  kommt 
die  in  senkrechter  oder  schräger  Stellung  des  einen 
gegen  die  Lage  des  andern  am  häufigsten  und  ge- 
wöhnlichsten vor.  Die  einfachste  ist :  a)  in  horizon- 
taler Lage,  das  Uebersch neiden ;  wenn  zwei 
Balken  nach  der  gegebenen  Richtung  über  einander 
geleget ,  und  nach  ihrer  Breite  entweder  bis  auf  ihre 
halbe  Höhe  —  oder  bis  auf  f  oder  j.  derselben  ein- 
geschnitten werden,  so  dafs  nachher  ihre  Oberflä- 
chen entweder  bündig  (in  einer  gleichen  Fläche) 

*)  Hierher  ist  auch  die  Verfertigung  der  Bohlensparren  nach 
Gilly  (Landbauk.  Iii.  TUl.)  zu  ziehen,  die  neuerlich  in  Eng- 
land auch  zu  Pontonbalken  in  Anwendung  gekommen  ist. 
Solche  Balken  sind  jedoch  nnr  aus  sehr  trockncm  und  hartem 
Holze  verfertiget,  von  einigem  Werth.  Alles  nicht  ganz  aasge- 
trocknete Holz  schwindet,  und  in  den. weichern  Holzarten  sr- 
beiten  sich  dujch  den  öfieru  Gebrauch  die  Bolzenlöcher  so  sehr 
aus,  dafs  man  diese  mit  Unrecht  gepriesene  Erfindung  mit  C ol- 
le ton s  Zylinderpontons  bald  genug  in  die  militairischen  Rum- 
pelkammern verweise  n  -wird.  An  merk. 
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liegen  oder  die  eine  um  2  bis  4  Zoll  über  die  andere 
hervorstehet.    Dies  geschiehet  immer:  wenn  die  bei- 
den Hölter  von  verschiedener  Stärke  sind,  und  das 
schwächere  mehr  geschonet  werden  soll     Man  läfst 
£.  B.  in  diesem  Falle  ein  achtzolliges  Holzstück  auf 
einem    6"  tief   eingeschnittenen   Zwölfzolligen  nur 
2"  tief  einschneiden,  wenn  ihre  Oberflächen  bun- 
dig liegen  sollen;  hingegen  bei  einem  5" tiefen  Ein- 
schnitte in  das  stärkere,  und  l"  tiefen  in  das  schwä- 
chere, wird  letzteres  2"  oben  überstehen.    Eine  un- 
erläßliche Vorsicht  dabei  ist:  sowohl  am  Ende  eines 
Balkens,  in  dem  mehrere  Hölzer  eingeschnitten  sind, 
als  auch  zwischen  den  einzelnen  Einschnitten,  eine 
hinreichende  Holzmasse  stehen  zu  lassen,  die  wenig- 
stens der  sechsfachen  Tiefe  des  Einschnittes  gleich 
ist,  um  das  Ausbrechen  der  Zwischenstücken  mlno 
zu  verhindern.  Fig.  10.**   Wenn  das  stehen  bleibende 
Stück  zu  schwach  erscheinet,  mufs  man  ihm  mit  ei- 
sernen Zugbändern  oder  mit  hindurch  geschobenen 
Bolzen  zu  Hülfe  kommen.    Auf  beiden  Seiten  eines, 
wenn  auch  starken  Balkens  zugleich,  sollte  kein  Ue- 
berschueiden  statt  finden;  in  keinem  Falle  dür- 
fen die  einander  oben  und  unten  gegen  über  stehen- 
den Einschnitte  auf  einander  treffen,  und  nicht  über 
\  der  Höhe  des  Balkens  tief  werden. 

§.  7. 

Wenn  horizontal  liegende  Balken  nicht  über  ein- 
ander hinweg  gehen ,  sondern  die  einen  den  andern 
Mos  mit  den  Köpfen  berühren,  werden  sie  b)  durch 
Aufkämmen  auf  demselben  festgehalten;  Fig.  11. 
Die  Tiefe  der  Verkam mung  (der  in  jedes  Holz- 
stück  gemachten  Ausschnitte)  ist  von  1|"  bis  6"  nach 
Verschiedenheit  der  Bestimmung  des  Baues. 
-  Man  pfleget  den  schrägen,  oder  geraden  dop- 
pelten Kamm  am  häufigsten  zu  gebrauchen;  jener 
(ß)  hat  keinen  andern  Vorzug  gegen  den  geraden, 
als  die  Arbeit  schwieriger  zu  machen«    Bei  diesem  A 
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wird  die  Breite  des  untern  Balkens  in  4  Theile  gethei- 
let,  wovon  die  beiden  äufsersten  ausgestemmt  werden» 
die  beiden  mittlem  aber  stehen  bleiben,  und  in  den 
Einschnitt  (die  Leere  oder  den  Kammsassen)  des  obern 
Balkens  greifen.  Man  macht  auch  wohl  den  Einschnitt 
aut  die  äufsere  Hallte  des  Lagerholzes,  wie  bei  G; 
uuter  allen  Umstanden  aber  mufs  der  überstehende 
Kopf  des  obern  Holzes  opts  die  sechsfache  Tiefe  der 
Einkämmung  zur  Lange  haben;  wäre  dieses  aber  nicht 
möglich,  mufs  die  V  er  kämmung  eine  geringere 
Tiefe  bekommen. 

An  den  Enden  des  Lagerholzes  I.  wird  der  Kamm 
alsein  halber  oder  als  ein  doppelter  Schwal- 
benschwanz gemacht  E,  um  das  Aussprengen  zu 
vermeiden«  Liegen  zwei  Kämme  sehr  nahe  bei  einan- 
der, und  bis  auf  das  Sechsfache  ihrer  Tiefe;  bekom- 
men sie  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Schwalben- 
schwanzes L,  um  eine  desto  stärkere  Brüstung 
zwischen  ihnen  zu  lassen.  Eine  noch  festere  Verbin- 
dung aber  gewähret  der  schräge  Kamm  M,  der 
nur  auf  einer  Seite  des  Lagerholzes  eingeschnitten 
ist ,  und  uach  der  andern  sich  aufwärts  verläuft. 

Um  eine  stärkere  Verkämmung  zu  erhallen, 
ohne  den  obern  Balken  zu  tief  ein  zu  schneiden,  wird 
das  untere  Holz  vorher  1{  bis  2  Zoll  tief  ausgeschnit- 
ten,  und  dann  erst  der  versenkte  Kamm  in  das- 
selbe  gemacht 

Hierher  ist  auch  das  Winkelblatt  zu  zählen, 
das  aus  einem  versenkten  halben  Schwalbenschwanz 
bestehet,  Fig.  12,  um  Eckbalken  auf  einander  fest  zu 
halten.  Bei  allen  Verkämmungen  ist  übrigens 
jede  einfachere  Art  den  andern,  minder  einfachen,  vor 
zu  ziehen,  die  bei  aller  guten  Absicht  ihrer  Erfinder 
doch  den  Nachtheil  behalten,  die  Kamme  zu  schwa- 
chen, und  dadurch  der  Festigkeit  und  Dauer  der  Ver- 
bindung entgegen  zu  treten.         t>  ,  •  ■!  . 

4)  Senkrecht  stellende  Hölzer  können  mit  liegen- 
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fco  nur  durch  Zapfen  verbunden  werden,  die  man 
10  die  erstem  anschneidet 4  und  in  die  für  sie  ausge- 
emmten  Löcher  setzt.    Diese  Verbindung  wird  auch 
tischen  den  Säulen  und  Riegeln  oder  den  Strebebä'n- 
fern  angewendet.    Der  Einlache  Zapfen  ist  im- 
mer      der    Holzstärke,    so  daTs   J  derselben  für 
die1  aufgeschnittenen  Hrüstti  ngen  zu  beidert  Seiten 
des  Zapfens  bleiben.    Wird  der  letztere  nicht  ver- 
bohret, bekommt  er  2— Zoll,  im  entgegen  gesetz- 
leu  Falle  aber  3  —  4"  zur  Länge.    Das  Zapfenloch 
wird  entweder  dergestalt  ausgestemmt:  dafs  es  auf  die 
Mille  des  Längenholzes  kommt;  oder  dafs  es  tri it  einer 
Seitenfläche  desselben  bündig  liegt,  d.  h.  mit  ihr 
gleichlaufend  fortgehet.    In  ersterem  Falle  wird  die 
Breite  des  Längenholzös  in  die  IJälfle  gelheilet,  und 
die  Zapfenstücke  ttach   beiden  Seiten,  im  zweiten 
Falle  aber  nur  nach  Einer  Seile  getragen  ,  das  Loch 
zugleich  so  tief  ausgestemmt,  dafs  der  Zapfen  nicht 
bis  auf  den  Grund  desselben  reicht,  sondern  mit  sei- 
ller Brüstung  auf  dem  vollem  Holze  aufsizt,    Fig. 13. 
Tab.  III.  ,.  .    '  .  .   •  .  \   '    .  • 

Wenn  die  Stärke  des  Hirnbolzes  über  12  Zoll 
beträgt,  wird  auch  wohl  ein  doppelter  Zapfen 
angewendet,  Fig.  14.  indem  man  die  Breite  der 
»Sehwelle  in  4  gleiche  Theile  theilet,  wovon  auf  jeder 
Seile  Einer  zur  Brüstung  bleibet,  die  mittlem  zwei 
aber  wieder  in  £  Theile  getheilet  werden,  um  die 
beiden  Zapfen  fl  und  hm  anschneiden,  und  den 
Zwischenraum  ausstemmen  zu  können.  Obgleich 
dieser  doppelte  Zapfen  mehn  Sicherheit  ge- 
gen das  Verkanten  und  Ausweichen  der  Stiele 
gewähret,  ist  doch  sowohl  die  Verfertigung,  als  das 
Einpassen  desselben  beschwerlicher,  daher  er  auch 
bei  den  flüchtigen  Arbeiten  des  Pontonniers  nicht  in 
Anwendung  kommt.  Selbst  die  Versetzung  des 
einfachen  Zapfens,  Fig.  15,  16,  17,  18,  die  auf  die 
Festigkeit  der  Verbindung  wesentlichen  Eiriflufs  hat, 

8* 
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wenn  liegendes,  schweres  Holz  in  stehendes  einge- 
zapfet  werden  soll,  wird  nur  selten  gebrauchet;  weil  | 
theils  die  Noth wendigkeit  dazu  nicht  vorhanden  ist, 
da  die  Feldarbeilen  des  Pontonniers  immer  nur  auf  , 
kurze  Zeit  berechnet  sind,  theils  auch  die  nölhige  ; 
Zeit  und  Gelegenheit  fehlet.  ,  ' 

Die  Ver Satzung  selbst  ist  verschiedener  Art: 
1)  Wo  das  ganze  Zapfenfeld  abcd  Fig.  15.  1J  — 
2"  ausgestemmt  wird;  2)  Wo  dieses  Ausstemmen 
schräge,  und  nur  auf  der  Seite  gcschiehet,  gegen 
die  der  Schub  gehet  pimn.  3)  Wenn  die  Ver- 
satzung  nicht  nach  der  Länge  des  Holzes,  sondern  j 
abgezwerchet,  d.h.  nach  der  Queere  ausgestemmt 
ist.  Hier  ruhet  der  Balken  nicht  mit  den  Zapfen 
allein,  sondern  mit  seiner  Versatzung  in  der  ausge- 
stemmten Vertiefung  des  andern  Balkens,  und  ist 
dadurch  selbst  bei  dem  Anfaulen  des  Zapfens  noch 
gegen  das  Ausweichen  gesichert.  Fig.  16.  Alle  diese 
Ver  Satzungen  geheu  durch  die  ganze  Breite  des 
Längenholzes,  sobald  dieses  und  das  Hirnholz  von 
einerlei  Stärke  sind ;  im  entgegengesetzten  Falle  wird 
die  Versatzung  nur  so  grofs  gemacht,  als  die  Säule 
wirklich  auf  dem  Längenholze  aufstehet;  Fig.  17; 
wenn  hingegen  das  Längenholz  kleinere  Dimensionen 
hat,  als  die  Säulen,  läfst  man  diese  überstehen,  wenn 
der  Unterschied  nicht  sehr  bedeutend  ist,  oder  ver- 
bricht sie.  Fig.  18;  A.  Bei  einer  grofsen  Verschie- 
denheit der  Stärke  aber  wird  der  überstehende  Theil 
als  ein  Blatt  ausgeschnitten,  welches  das  Längenholz 
umgreift,  und  durch  einen  Bolzen  oder  durch  eiserne 
Nägel  an  dasselbe  befestiget  wird.  Ein  solches  Blatt 
mufs  allezeit  ~  seiner  Länge  stark  sein;  übrigens 
wird  bei  allen  Verzapfungen  immer  die  Stärke 
der  Zapfen  und  ihrer  Brüstungen  durch  die  schwäch- 
sten Stücken  der  verbundeneu  Hölzer  bestimmt  *)„ 

*)  Wenn  Grnn  dsch  well  en  auf  eine  Reihe  neben  einander  ein- 
geschlagener Pfahle  aufgezapft  werden,  oder  wenn  Holme  auf 
Spundwand*-  gebracht  werden  sollen j  bleibt  gewöhnlich  an  den 
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Damit  die  Zapfen  im  Lü'ngenholze  fester  halten, 
werden    sie    öfters   in  Gestalt  eines  Schwalben- 
schwanzes Fig.  19.  A.  angeschnitten.    Man  sezt  zu 
dem  Ende  §  der  Länge  des  Zapfens  ab  von  a  nachc, 
und  schneidet  acb  heraus,  damit  der  Schwalben- 
schwanz cbed,  als  ein  Haken  in  dem  ausgestemm- 
ten Loche  fest  hält,  wenn  er  in  f  Ii  mit  einem  Stück 
harten  Holzes  verkeilt  wird.    Die  Beine  der  ßrü- 
ckenböcke,  wenn  sie  eine  bedeutende  Höhe  bekom« 
men,  werden  auf  solche  Art  mit  Schwalbenschwanz- 
zapfen  in  die  Bockhölzer  gesezt  und  verkeilet;  Fig. 20; 
damit  sie  bei  dem  Aufrichten  des  Bockes  nicht  her« 
aus  fallen.    Bei  niedrigeren  Böcken  ist  diese  Vorsicht 
überflüssig;  hier  werden  die  Zapfen  blos  etwas  schräge 
an  die  Beine  geschnitten,  und  alsdenn  in  ein  senk- 
recht ausgestemmtes  Loch  eingesetzt,  Fig.  21.  Dies 
Ut  die  Einzig  zulässige  Einrichtung  der  Brücken- 
Bocke;  die  Beine,   nach  Drieu  an  das  Bockholz 
au  zu  blatten ,  wie  bei  den  Mauerböcken ,  ist  des- 
halb nicht  zulässig,  weil  die  unentbehrliche  Festig- 
keit dabei  nur  durch  eiserne  Nägel  und  Bolzen  und 
durch  angeschlagene  Riegel  erlangt  werden  kann. 

Soll  der  Zapfen  eines  Pfahles  nicht  durch  das 
Holz  gehen ,  und  sich  dennoch  letzteres  nicht  abhe- 
ben; kann  man  dies  auch  durch  einen  verborge- 
nen Keilzapfen  bewirken,  der  in  der  ganzen; 
Starke  des  Pfahles  angeschnitten  wird  und  genau  die 
Tiefe  des  Zapfenloches  zur  Lauge  bekommt,  die  etwa, 
|  der  Höhe  des  Holmes  oder  der  Schwelle  ist, 
Fig.  22.  Das  Zapfenloch  ist  genau  der  Länge  des 
Zaplens  ab  gleich;  erweitert  sich  aber  einwärts  um 
JZoll,  damit  der  Zapfen  darin  festsitzet,  wenn f" dicke 
Keile  von  hartem  Holze  K  K  in  die  2  Einschnitte 

Pallien  e'm  Blatt  stehen,  indem  mau  die  Mittellinie  der  Schwellt» 
so  auf  den  Köpfen  der  Pfahle  ab*chuiiiet,  dafs  der  Schuurschlag 
1*  eiiigstcns  4  —  5"  vom  uäcWeu  IUnde  entfernt  bleibet. 

A  n  m  c  i  k. 
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gesetzt  und  durch  das  Eintreiben  des  Zapfens  in  den- 
selben geschoben  werden,  dafs  er  das  Loch  völlig 
ausfüllt 

§.  11. 

Steifen  und  Streben  erfordern  gewöhnlich  eine 
schräge  Verbindung,  sowohl  mit  dem  Lager-* 
holze,  in  welchem  sie  stehen,  als  mit  dem  Stiele 
oder  Rahmen,  den  sie  oben  stützen  sollen.  Um  liier 
den  Zapfen  zu  bekommen  ,  wird  die  Strebe  in  der 
gehörigen  schrägen  Richtung  auf  das  Lagerholz  ge- 
leget  und  nach  der  Kante  desselben  die  gleichlau- 
fenden Linien  ad  und  cb  Fig.  23.  gezeichnet,  auf 
deren  erstere  man  senkrecht  die  Stirn  e  de«  Zap- 
fens ae  nach  der  Lange  desselben  setzt,  um  da- 
durch den  Zapfen  bdae  zu  bilden,  der  wohl  auch 
zu  besseren*  Widerstande  gegen  den  Schub  eine 
Versa tzung  afd  von  1-^2"  Tiefe,  jedoch  von 
der  vollen  Holzstärke  bekommt.  Im  Zapfenloche  ist 
die  Stirn  ghsr=ae;  die  Länge  gi  =  ad;  die  hin- 
tere Seite  ik  aber  wird  durch  die  Lage  der  Strebe 
bestimmt,  und  ist  noth wendig  die  Berührungsfläche 
um  so  länger,  je  spitziger  der  Winkel  mil  wird. 
Setzt  man  die  Höhe  der  Strebe  ds  =  l;  so  ist  die 
Länge  der  Auflage  f  d ,  - nach  Verhältnifs  des  Win- 
kels aiU 


Winkel 
a  in  1 

Berührungs- 
fläche a  b 

Winkel 
a  in  1 

Berührungs- 
fläche a  b 

Winkel 
a  ml 

Berühruugs-  [I 
Hache  a  b.  jj 

00? 
85° 
80° 
750 
70° 
65° 

-- 

1,000 
1,004 
1,015 
1,035 
1/064 
1,103 

00° 
55° 
50° 
45° 
40° 
35° 

1,155 
1,221 
1,305 
1/414 
1,556 
1,743 

30° 
25° 
20° 
15* 
10° 
5° 

2,000 
2,366 
2/924 
3,664 
5,259 
U/474 

Weil  sehr  spitze  Winkel,  (von  20°  und  weniger) 
zu  lange  Zapfenlöcher  n.öthig  machen;  seJ#t  mau 
lieber  eine  schräge  —  einfache  oder  doppelte —  Ver- 
satzung  Fig.  24.  an  die  Stelle  des  Zapfens,  die 
durch  Bolzen  und  umgelegte  Bänder  noch  mehr  Fe- 
stigkeit erhält. 
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Bei  dem  gewöhnlichen  Bau  pfleget  man  zwar  die 
Zapfen  zu  verbohren  und  hölzerne  Nägel  hindurch 
m  schlagen;  allein,  bei  dem  Bau  im  Felde  wird  da» 
Zusammenhalten  blos  durch  eiserne  Klammern  be- 
wirkt. Auch  in  jenem  Falle  erleichtern  die  hindurch 
gebohrten  Nagellöcher  das  Eindringen  der  Feuchtig^ 
keit,  und  befordern  folglich  die  Fäulnifs ;  so  dafs  es 
Yortheilhaftei*  wäre:  sie  ganz  zu  entbehren. 

Ist  ein  stehendes  Holz  zu  nahe  an  dem  Ende 
eines  liegenden  eingezapft,  dafs  der  Zapfen  zu  wenig 
Hirnholz  vor  sich  hat  ;w  ird  er  wohl  auch  gegen  das 
Herausschieben  geuchselt,  Fig.  25.  indem  man  ihn 
um  ^seiner  Breite  af  hin wegslemmt,  dafs  nur  f,  bfgh 
ron  ihm  stehen  bleiben.  Das  Zapfenloch  bekommt 
dadurch  einen  breitern  Kamm,  dessen  Widersland 
noch  durch  eine  Versatzung  rs  vergröfsert  werden  kann. 

Wenn  Riegel  ton  schwächerem  Holze  zwischen 
schon  stehende  Stiele  oder  Säulen  eingesetzt  werden 
sollen*,  so  schleifet  man  die  Zapfenlöcher,  d.  h. 
man  verlängert  sie  mit  einer  schrägen  Abdachung, 
damit  die  an  der  Kante  verbrochenen  Zapfen  durch 
sie  angelrieben  (eingejagt)  werden  können.  Man 
erlangt  jedoch  dadurch  keine  feste,  wenigstens  keine 
dauerhafte  Verbindung,  die  weit  besser  durch  den 
Schwalbenschwanz  bewirkt  wird!. 

■  •    •  • 
§.  43. 

Von  diesem  ist  schon  vorher  die  Rede  gewesen 
(\.  7  und  lo.),  wenn  er  als  Aufkämmung  oder 
eiugelassenerZapfep  angewendet  wird ;  bisweilen 
wird  er  blos  oberwärts  oder  seitwärts  eingelegt,  wenn 
die  mit  einander  verbundenen  Hölzer  eine  bündige 
Oberfläche  haben.  Fig.  26.  27.  Die  Länge  eines  sol- 
chen halben  Schwalbenschwanzes  giebt  seine 
Breite  ac,  die  bei  cd  um  |  ausgeschnitten  ist;  bei 
dem  doppelten  Schwalbenschwanz  hingegen 
ist  zwar  die  Breite  ebenfalls  der  Länge  gleich;  jedoch 
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beträgt  die  Tiefe  der  Ausschnitte  auf  jeder  Seite 
nur  i  der  ersten  Ko  und  pl,  wodurch  der  Hals 
op  =  y  Breite  wird.  Der  einfache  oder  halbe 
Schwalbenschwanz  schwächet  den  Riegel  oder 
die  Strebe  nicht  so  sehr  im  Halse  gh,  als  der  dop- 
pelte; jener  ist  deshalb  diesem  vorzuziehen,  Rex 
einem  sehr  starken  Längenstück  kann  man  der  Ver- 
bindung durch  einen,  Ii"  tiefen  Versatz  eiue 
noch  gröfsere  Festigkeit  verschaffen,  wodurch  der 
Riegel  um  so  viel  tiefer  in  das  Langenstück  eingreift, 
ohne  da  Ts  man  die  Maafse  des  Schwalbenschwan- 
zes selbst  verändert.  Man  läfst  auch  wohl  aus  der*r 
selben  Ursache  den  letztern  sowohl  bei  horinzontalen 
als  schrägen  Verbindungen  ganz  durchgehen,  Fig.  27. 
In  letzterem  Falle  bekommt  die  Strebe  beim  und  u 
einseitige  Versitzungen  in  der  Dicke  des  Schwalben^ 
Schwanzes,  um  ihren  Widerstand  zu  vermehren. 

Wir  haben  nun  hier  von  den  hauptsächlichsten 
Verbindungen  der  Bauhölzer  Rechenschaft  gegeben, 
die  von  dem  Pontonnier  gebraucht  werden,  oder  ihm 
wenigstens  bei  Ausübung  seiner  Kunst  vorkommen 
können  ;  wir  wenden  uns  daher  nun  zu  dem  Haupt- 
gegenstande der  letztern:  dem  Bau  der  verschiede- 
nen Flufsfahrzeuge  und  Pontons, 


Kap.  VII. 

Berechnung  des  Vermögens  der  Schiffe  und  Pari- 
tons,  um  ihre  Ladung  und  ihre  Gröfse  zu 

bestimmen. 

§.  i. 

Obschon  die  Schiffs  -  Zimmerleute  an  den  Flüs- 
sen Deutschlands  gewohnt  sind,  den  Schiftbau  blos 
nach  praktischen  Grundsätzen  zu  treiben;  das  heilst: 
durch  die  Erfahrung  zu  bestimmen:  wie  viel  sich  auf 
ein  Fahrzeug  von  gegebener  Gröfse  Jaden  lasse,  und 
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nie  grofs  ein  Fahrzeug  für  die  etwa  einzunehmende 
Ladung  sein  müsse?  treten  docli  bei  dem  Ponton- 
iiier  Umstände  ein,  wo  diese  Schätzung  nicht  durch 
das  Ohngefähr  geleitet  sein  darf,  sondern  die  schärfste 
mathematische  Prüfung  aushalten  mufs.    Denn  wenn 
ein  gewöhnliches  Flufsfahrzeug  auch  mehr  Ladung 
einzunehmen  im  Stande  ist,  als  eigentlich  bestimmt 
war  ,  wird  ihm  dieses  vou  dem  Bauherrn  doch  eher 
als  ein  Verdienst  angerechnet  werden.    Nicht  so  aber 
bei  den  Pontons,  wo  das  Zuviel  in  Absicht  der 
Tragbarkeit,  der  nöthigen  Leichtigkeit  Abbruch  thut, 
und  dadurch  schädlich  wird;  während  das  Zuwe- 
nig ihn  vielleicht  zu  seiner  Bestimmung  unbrauch- 
bar machen  würde.    Ie  mehr  nun  daran  gelegen  ist, 
bei  neu  zu  erbauenden  Pontons  durch  ihr  erforder- 
liches Vermögen  ihre  Gröfse  zu  bestimmen,  oder  bei 
schon  vorgefundenen  den  ihnen  beim  Brückenschlä- 
gen zu  gebenden  Abstand  nach   ihrer  Tragbarkeit 
abzumessen;  mit  desto  gröfscrm  Fleifs  mufs  auch  die 
Berechnung  der  zum  militärischen  Gebrauch  dienen- 
den Fahrzeuge  angestellt  werden,    um  nicht  durch 
falsche  Resultate  in  die  unangenehmste  Verlegenheit 
gesetzt  zu  werden. 

§.  2. 

Da  schon  der  Dänische  Oberste  von  C lasen 
Formeln  zu  Berechnung  dreier  verschiedener  Arten 
Pontons  augegeben  (Böhms  Magaz.  für  Ing.  und  Ar- 
Uller.):  finde  ich  kein  Bedenken,  die  Arbeit  dieses 
verdienstvollen  Officiers  zu  benutzen,  mit  den  nö- 
thigen Abänderungen  zur  Anwendung  auf  wirkliche 
Pontons. 

Alle  Gattungen  der  auf  Flüssen  und  Kanälen 
gewöhnlichen  Fahrzeuge  mit  plattem  Boden  las^ 
sen  sich  zur  bequemeren  Uebersicht  füglich  in 
Absicht  ihrer  Bauart  iu  sieben  Unter  -  Arten  ein- 
(heilen ; 


4 
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1)  Mit  senkrechtem  Bord,  Mos  hinten  und  vorn  er- 
haben. 

2)  Eine  abgestumpfte  Pyramide,  die  sich  ergänzen 
laTst,  und  deren  Grundflache  ein  Rechteck  ist. 

3)  Die  Neigung  des  Bords  ist  nicht  grofi  genug, 
um  den  Ponton  zu  einer  völligen  Pyramide  er- 
ganzen zu  können  ;  der  Boden  ist  ebenfalls  ein 
Rechteck. 

4)  Unter  denselben  Voraussetzungen  ist  der  Boden 
vorne  zugespitzet,  und  etwas  mehr  erhoben. 

5)  Beide  Seiten  wände  bilden  krumme  Linien, 
Hinter-  und  Vordertheil  ist  sich  gleich. 

6)  Der  Boden  ist  bei  den  nemlichen  Umständen 
hinten  gerade  und  vorne  spitz,  dafs  er  eine  irre- 
guläre Figur  bildet. 

7)  Der  Boden  ist  hinten  und  vorn  spitz  und  in 
krumme  Linien  eingeschlossen. 

$.3.  A  ' 

Erste  Art.  PI.  Iii,  Fig.  1. 
Bei  der  vollkommen  regulären  Gestalt  dieses 
Pontons  ,  der  nichts  anders  als  ein  Stück  eines  drei- 
eckigten Prisma  ist ,  kann  man  seinen  Inhalt  ohne 
Schwierigkeit  finden.  Wenn  man  annimmt:  dal« 
die  lange  Seite  des  Bodens  E  H  =  F  G  =  a , 
die  kleine  Seite  des.  Bodens  E  F  =  G  H  =  b,  die 
Tiefe  des  Pontons  mit  Inbegriff  der  Bodenstarke 
FQ--=xf  und  die  Summe  der  beiden  Anlagen  der 
Erhebung  des  Bodens  vorne  und  hinten  BQ 
+  CQ=;c,    und   daher   jede    besoudere  Anlage 

c 

BQ.  oderCQz^— -  ist;  so  wird  der  Inhalt  des  Pon- 

2 

(c  \     \  bei 
a  +  yJ  b  Vodera +  — 

ausgedrückt, 

§.4. 

Wenn  man  diese  Formel  z.  B.  auf  die  Pon- 
snot  der  Engländer  nach  Douglas  auwendet,  so  »t 
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a==  16  Fufs  8  Zoll,  b  =  3  Fufi  10  Zoll,  f=g  Fufs 
SJ  Zoll,  und  -1  —  2  Fürs  2  Zoll,  nach  Englischem 

Duodeciraal-Maafs;  • 
folglich  16'8"=200"  c 

26"=  T 


_226^  =  a  +  — 

103~96"       |46"=b  multipl. 
-|  27{=f  mulüpl. 


div.  1728"|285890 
1728 

11309  *65f  Kuhische  Fufs,  als  der 
10368         Inhalt  des  Pontons. 

9410 
8640 

Da  nun  1  Engl.  Kub.  Fufs  Wasser  67*  Pfd. 
wieget,  wird  das  Gewicht  einer  Wassermasse ,  die 
dem  eben  berechneten  Inhalte  des  Pontons  mit  seiner 
eigenthümlichen  Schwere  (d.  i.  die  Schwere  der  Ma- 
terien, woraus  er  verfertiget  worden)  zusammen  ge- 
nommen, gleich  ist,  sein:  11137  Pfund;  wenn  man 
hiervon  das  Gewicht  des  aus  überzinntem  Eisenblech 
verfertigten  Pontons  abzieht,  bleiben  11137—  1060  Pf. 
ss  10077  Pf.  für  die  Last,  so  der  Ponton  zu  tragen 
im  Stande  ist,  wenn  er  bis  an  seiuen  obern  Rand  ins 
Wasser  gedrückt  wird, 

§.  s. 

Um  zu  erfahren ,  wie  tief  dieser  Ponton  von  ir- 
gend eine,r  gegebenen  Last  eingetauchet  werde? 
schneide  man  ein  willkürliches  Stück  L.  M.  N.  P. 
dem  ßoden  parallel  ab,  und  benenne  die  Höhe  die- 
ses Abschnittes  FR  mit  x;  so  istQR=f  — x, 

und  FQ,  BQ::FR,  MR  oder  f ,  -i::x,  —.  Weil 

2  2f 

i 

hier  LM=EF  =  b,   so  ist  x  (  a  b  + 
b  c 

=  ab  x  +  — —  der  Inhalt  des  abgeschnittenen  Stü- 
%  f 
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ckes,  das  man  als  durch  die  gegebene  Last  einge- 
taucht,  betrachtet.  Setzt  man  nun  p  für  die  Last, 
welche  den  Ponton,  gemeinschaftlich  mit  seiner  ei- 
gentlichen Schwere,  so  tief  eintauchet;  so  hat  man 

p=abx-f  — —  oder  weil  hier  2f=b,  ist  auch: 

2f 


c         c  2  c        c      4  c* 

Daher  x  =  VY— +— ~— i  als  die  T*efei  bis 

4c*  )  2c 

zu  welcher  der  Ponton  durch  die  gegebene  Last  ein- 
ge  tauch  et  werden  wird.  Da  p  die  Summe  der  über- 
gehenden Last  und  der  eigentümlichen  Schwere  des 
Pontons  zusammen  ausdrückt;  wollen  wir  für  erste re 
4500  Pf.  als  das  ohngefabre  Gewicht  eines  zwölfe 
pfundigen  Kanons  mit  seiner  Lallette,  1060  Pf.  abeiS 
für  das  Gewicht  des  Pontons  und  630  Pf.  für  dio 
darauf  liegenden  Balken  und  Breter  annehmen,  wo- 
durch p  ss  4500  +  1060  +  630  Pf.  =  6190  Pf.  wird. 
Diese  geben  in  Kuh.  Maafse  ausgedrückt,  9lFufs  =3 
157248''  beinahe.  ,  / 

Es  wird  daher  sein 

J  157248  6    84640000  x  9200 

x=  v  +  .  1  —  

 52  10816     )  104 

X=V  3024   +    7832  )—  88 

x=V  10836)—  88 
Daher  x=  104  —  88  =  16  ==  1  Pufs  l  Zoll  nahe. 

So  tief  wird  nein  lieh  dieser  Ponton  von  4500. 
und  dem  Gewicht  der  auf  ihm  liegenden  Balken  und 
Bieter  nebst  seiner  eigenthuinlichen  Schwere  einge- 
taucht werden;  er  behalt  folglich  in  diesem  Falle 
noch  etwa  llj  ZoJl  Bord. 

Etwas  weniger  genau  kann  man  die  Tiefe  auge- 
ben, bis  zu  der  ein  Ponton  unter  irgend  einer  be- 
stimmten Last  einsinkt,  durch  das  Verhällnifs  des 
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tollen  Vermögens  des  Pontons  zu  der  gegebenen 
Last,  wie  die  ganze  Bordholie  zu  der  zu  suchenden 
Tiefe,  hier  in  diesem  Falle: 

11137  tt.,  6190  tt-  ::  27j.  x. 

6190  ' 
27 j  mult. 
170125 

div.  11137  giebt 
15,24"  oder  1  Fuß  3  Zoll,  um  0,76"  verschieden. 

Wollte  man  wissen,  wie  tief  dieser  Ponton  blos 
durch  seine  eigene  Schwere  allein  einsinken  wird, 
darf  man  nur  letztere,  in  Kub.  Schuhen  ausgedrückt, 
unter  das  Wurzelzeichen  setzen,  und  wie  vorher 
verfahren : 

1060=  15|-  Kub.  Fufs  =  27072  Zoll 

X=V520  +  7832—88 

x  =  V  8352)  —  88 
x=91  —  88  =  3  Zoll. 

p 

■       §.  6. 

Sollte  ein  neuer  Ponton  nach  dieser  Art  erbauet 
werden,  dessen  Länge  16  Fufs  8  Zoll  =  a,  die  Breite 
3  Fafs  10  Zoll  =  b,  die  Tiefe  aber  unbestimmt  wäre, 
und  von  dem  verlangten  Vermögen  abhienge,  so 
wird  für  diese  x  in  der  Formel  (§.  3.)  gesetzt,  und 
man  hat  für  den  Inhalt  des  Pontons  oder  der  ihm 
gleichen  Wassermasse,  wenn  man  die  vordere  und 

hintere  Anlage  ~  nennt,  ^a  +  JL^bx.  Weil  je- 
doch die  eigenthümliche  Schwere  der  Materien*  wor- 
aus der  Ponton  verfertiget  wird ,  zugleich  mit  der 
gegebenen  Last  p  in  Anschlag  gebracht  werden  mufs; 
fiudet  man  diese ,  indem  man  die  äquirte  Dicke  die- 
ser Materien  =  m  von  der  zu  suchenden  Tiefe  des 
Pontons  abzieht,  wodurch  mau  den  Inhalt  des  innern 
hohlen  Raums  erhalt,   Z.B.   ). 
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bcx        ,  hcm 


2 


Daher  denn  auch  abx  +        =  p  +  abm  + 

2  2 

/        i  hcm\ 
undx  =  n>  +  abm  +  — —J 

a  b  +  — 
2 

•  •  •         .  » • 

a  * 

Wenn  nun  dieser  Ponton  ein  Vermögen  von  10961 
ft.  haben  soll,  die  in  Kub.  Schuhen  279936  Zoll  =  p 
geben:  wird  man  hier,  wenn  nemlich  die  a'quirte 
Dicke  der  Materien  für  2"  angenommen  würde ,  be- 
kommen : 

X=2?9936-f  18400  +  2392. 
9200  +  1196. 

folglich  :  x  =3  27  V^nr  oder  2  Fufs  3  Zoll 
nahe.  • 

Es  ist  klar:  dafe  die  gefundene  Tiefe  vorzüglich 
von  der  angenommenen  Starke  der  Materien  und  dem 
sich  daraus  ergebenden  oh n gefahren  Gewicht  dersel- 
ben abhängt;  weil  diese  größer  angenommen,  auch 
die  ganze  Last  vermehret,  oder  aber  im  entgegenge- 
setzten Falle  verkleinert.  Ob  schon  sich  nun  eigent- 
lich keine  bestimmte  Regel  dafür  angeben  lafst,  wird 
man  doch  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  wenn 
man  sie  bei  Pontons  von  Eisenblech  oder  Kupfer 
2  Zoll,,  bei  hölzernen  Pontons  3,  und  bei  gröfsero 
Flufs  -  Fahrzeugen  4  bis  5  Zoll  annimmt;  ja  man 
kann  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  genölhiget 
werden,  bei  letzteren  sie  sogar  bis  auf  8  Zoll  zu 

setzen.  ,  /  .    .  . 

§•7.  ... 

Wäre  bei  allen  übrigen  Voraussetzungen  nebs« 
der  Tiefe  auch  die  Anlage  des  Hinter-  und  Vorder- 
teiles unbestimmt,  und  sollte  jener  gleich  gemacht 
werden,  so  würde  man  für  den  Inhalt  de*  Ponton* 
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abx-f  bx*  bekommen.    Dieses  in  der  vorigen  For^ 

mel  gesetzt ,   dafs  x  —  m  für  ff  und  auch  für  JL 

2 

slehet ,  so  ist : 

(a  +  x  —  m)X(x  —  m)  b  =  a  bx  +  bxa-2bmx 

—  amb+bm* 

daher  amb+2bmx-bma  den  Inhalt  der  zu  Er- 
bauung des  Pontons  genommenen  Materialien  giebt, 
und  folglich  ihre  Schwere  ausdrückt.  Man  hat  aus 
dieser  Ursache  ferner 

a  bx  +  bx*  =p  +  amb  +  2bmx — bm* 

x,+(a-2m)x=l+(a-ni)m 

b 


.  


Y4-^a~~2  m\      V  p    ,  ,  s  a  — 2m\* 

X+C~~r  r+(a-m)m + (— — ) 
i  t .  <•  -  -o  -4  +  (-2^y )  -(—^) 

Dieses  ist  in  den  Maasen  des  §.  6. 

_  _V 279V36  ,  "  ' 

x~     ——-+396  + (98)* —  98 

j  ,   

x  =  V  6485J-  9604)  —  98.    Daher  endlich 

x  —  VlßoW)  -  98  =  126  —  98  =  28  Zoll  oder 
2  Fufs  4  Zoll  ist. 

- .  -» 

Man  kann  zwar  auf  eben  dieselbe  Art  auch  For- 
meln für  die  Lange  oder  für  die  Breite  finden ;  al- 
lein, es  würde  überflüssig  seyn,  uns  hier  damit  auf- 
*u halte n ,  da  beide  sich  gewöhnlich  nach  den  ver- 
schiedenen Nebenumständen  richten  müssen,  und 
tieshalb  nicht  Mos  durch  das  verlangle  Vermögen  des 
Pontons  bestimmt  werden  können. 

•  •  t»  *  • 

Bei  Verfertigung  des  Anschlages  zu  neuen  Po**« 
tons,  deren  unentbehrlichste  Eigenschaft  die  zum 
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Transport  nölhfge  Leichtigkeit  ist ,  müfs  noth  wendig 
berechnet  werden,  wie  schwer  der  neue  Ponton  nach 
einer  ohngefähren  Schätzung  nebst  seinem  Wagen 
und  Brücken -Bedürfnissen  etwa  werden  dürfte;  theils 
um  sein  Vermögen  daraus  zu  bestimmen,  theils  aber 
auch  um  die  Bespannung  darnach  reguliren  zu  kön- 
nen. Hierzu  wird  folgende  Tabelle  dienen,  die  das 
Gewjcht  eines  Kub.  Zolles  aller  zum  Pontonbau  die- 
nenden Materialien  angiebt;  das  Eisen,  Kupferblech 
und  den  Trillig  ausgenommen,  die  1  Quadrat  Zoll 
grofs,  ersteres  aber  *  Linie,  und  das  andere  f  Linie 
stark  sind* 


Materien. 

Gewicht  ei- 
nes Würfel 
Fnfses  in 
Pfunden, 



Verhält- 
nifs  in 

10006 
Theilgen. 



Materien. 

Gewicht  ei- 
nes Würfel 
Fufses  in 
Pfunden. 

Ver- 
häl  tnifs 

inl0090 
Theil- 
gen. 

. 

\V  asser. 

50 

10/000 

[Fichte. 

27,10 

5,420 

Liehen  Holz. 

89,7J 

7,043 

1  Kiefer. 

21/96 

4,392 

ftoth  Buche. 

H7/H,') 

7,570 

ranne. 

21,75 

4,1*50 

Hirke. 

7,280 

Kork. 

7,91 

l,.r,*2 

Ahorn. 

34.57 

6,915 

Tema.  Li- 
senhleeh. 

iQuadr.  Ffs. 
8,87 

1,775 

Klier. 

33/9.1 

f.,7!)9 

Kupfer. 

16,35 

3,2  71 

Ulme. 

33,94 

6/789  1 

doppelter 
|   Ti  Illing. 

1,86  \. 

0/373 

Ich  werde  in  der  Folge  Beispiele  von  der  Anwen- 
dung dieser  Tabelle  geben,  deren  Gebrauch  sich 
überhaupt  schon  von  sich  selbsten  ergiebt. 


§.  9. 

Zweite  Art.  Tab.  III.  Fig.  2. 
Der  Natur  der  Sache  nach  kommen  bei  dieser 
Art  Pontons  die  verlängerten  Linien  der  Ecken  der- 
selben alle  4  in  dem  Punkte  E  zusammen;  und  da 
zugleich  die  Flächen  ABCD  und  FGHI  Rechtecke 
sind,  so  verhalten  sich  auch  allezeit  die  Seiten  um- 
gekehrt wie  ihre  Anlagen,  oder  OP,  Wt::GG,  FG. 
Denn  da  rP=tR,  auch  wegen  Aehnlichkeit  der 
Drucke  ES,  Sr::rP,  OP  und  ES,  RSi:Rt,  tW; 
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oder  welches  einerlei  ist:  GH,  OP::FG,  tW,  und 
folglich  nicht  minder  OP,tW::GH,  FG. 

Um  nun  den  körperlichen  Inhalt  eines  derglei- 
chen Pontons  zu  bestimmen ,  setze  man  G  H  =s  a, 

FG  =  b,  rP  =  c,  OP=JL;  daher  nach  obigem  Ver- 

2 

halt ni fs  t  W = —  =il£ sein  mufs*). 

2  2a 

Da  nun  a  +-|  die  mittlere  Länge,  b  die  Breite, 

c  aber    die  Tiefe   des  Pontons  ausdrückt;   so  ist 

1  /  .  £\  aho  ,  4cgh.  ,  ä  2  ach 
bei  a  +  £ \  +    +  — ~  ;a  b  c  +  - —  +  _ - 

V        *)        2  12  beg  2 

+         der  Inhalt  dieses  Pontons,  der  den  Raum 

.3 

ausdrückt,  den  er,  bis  an  den  obern  Rand  einge- 
senkt, im  Wasser  einnimmt. 

■ 

,   §•  10. 

Wäre  nun  a  =  18  Fuß  8  Zoll,  b  =  4Furs,  c  = 

h 

2  Fufs  4  Zoll  und  2  =:  c ,  endlich  —  =  6  Zoll,  so 

2  2 

ist:  501056  +  37632  +  37«2  +  6272  =  382592  Kub. 
Zolle. 

Diese  382592  Zolle  sind  gleich  221*$  Kub.Schuh, 
oder  welches  gleichviel  ist:  10848*f  als  so  viel 
dieser  Ponton,  sein  eigentümliches  Gewicht  mit  ein- 
geschlossen,  zu  tragen  vermögend  sein  wird.  An- 
genommen, dafs  letzteres  804|£  t&-  betrage ;  so  ist  die 
Last,  die  ihn  bis  an  den  Rand  eizudrücken  fähig  ist, 
bs  108485f  —  804§f  =  10,044  tfc- 

Da  hier  in  diesem  besondern  Falle  |  =s  c  oder 

*)  Im  loten  und  Ilten  Kap.  wird  man  sehen,  dafs  die  Abdachung 
der  Seitenwand  de«  Pontons  keinesweges  als  unbestimmt  ange- 
nommen werden  kann,  weil  sie  nie  6  bis  7  Dresdner  Zolle 
übersteigen  darf. 

AnmerL 

9 


■ 
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a  c  Ii       '  ' 
g=2c,  und  nicht  minder  bc*  =  — ~  ;  so  würde  man 

die  Formel,  um  den  Inhalt  des  Ponton»  zu  finden, 
auch  kürzer  also  ausdrücken  können: 

abc  +  2bc»  +  !f!i?    "  • 

S 

§.  11. 

Um  zu  erfahren,  wie  tief  dieser  Ponton  von  je- 
der beliebigen  Last  eingetauchet  werden  würde,  setze 
man  letztere  mit  dem  eigenthümlichen  Gewicht  des 
Pontons  zusammen  genommen  =  M,  die  Tiefe  aber, 
bis  zu  welcher  der  Ponton  unter  ihr  einsinkt,  =:x; 
da  nun  hier  (PI.  3.  Fig.  2.)  rP:Po::rn:mn  und 
nicht  weniger  R  t :  t  W : :  R  u :  u  y ;  so  ist  unter  obi- 
gen Voraussetzungen  (§.9,)  auch  LMs=af^  und 

q  L  SS  b  +  h-^ ;  folglich 

c 

i.     /        ßXv      Ä  /hx  X\  \      .  /gx  hx\x 

V         2c/         \2c  2/  )        \2  C     2  cJS' 

oder   ab  x  +  +  +  £-h±!  =  M. 

2  c  2  c  Sc* 

oder  auch,  da  nach  §•  9.  die  Abdachung  der  Seiten 

!ir=^i,  und  folglich  h  ss  tS;  ist  abx  +  3— 
«2a  a  2c 

abgx*  „  bg*x* 
4-  — P — +   sss  M. 

2  ac  8caa 

t        g»  g  bg» 

,,„j  V  Sac*M     aSc8\      ca    .    ,.  m-  „:» 

und  x=  +  \  .  ais  Jie  Tiefe,  wie 

S  /  i  :  g 


kg*  g 

weit  dieser  Ponton  unter  der  Last  von  M.  einsinken 
wird. 

Angenommen,  dafs  M  =  4543  fe*  als  das  öbn- 
gefahre  Gewicht  einer  12  Pfündigen  Kanone  mit  Ei11" 
schlufs  der  Laffette  und  Protze  sei,  und  dafs  der  Pon- 
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ton  nebst  den  darauf  liegenden  Balken  und  Bretern 
1435  Pfd.  wiege,  welches  zusammen  5978  Pfund  be- 
trägt; so  hat  man  (nach  J.  4.)  12«  Kub.  Fufs==«io810 
Kub.  Zolle  für  den  Inhalt  einer  5978  Pfund  schwer 
ren  Wassermasse.   Daher  ist 

»  ■  —t-  v 

x_^210816  X  526848).    fl  1289424  X  21952)_  627« 

150528  175616  ~6<T 

oder  x=^(210816><3+50l76><28)224><78^)  _  6*7* 

48  56  3186  56^ 


oder  x=V(2108i6X^X^X3)+(784X28xi6x4)>ll^ 

48 

das  ist  x  =  V  2142784)  —  112  =  127  sz  11«  «=  1 
Schuh  8  Zoll,  als  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  der  Pon- 
ton einsinken  wird,  daher  er  noch  1  Schuh  8  Zoll 
Bord  behält.  , 

Obschon  bei  dieser  Art  Pontons  die  GröTse  aller 
mit  der  Grundfläche  gleichlaufenden  Durchschnitte 
beständig  zunimmt,  wird  man  doch  nicht  sehr  von 
der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  diese  Tiefe 
durch  das  §.  5.  angegebene  Verhältnifs  findet,  weil 
das  Zunehmen  der  Durchschnitte  nur  sehr  klein  ist, 
Und  daher  blos  in  den  Brucht heilen  einige  Verände- 
rung macht;  denn  10849:  5978: :  28 : 15^  nur  wenig 
mehr,  als  vorher. 

*   *  . 

Setzt  man  für  M  blos  805  Pfund ,  als  das  eigen- 
tümliche Gewicht  des  Pontons,  unter  das  Wurzel- 
zeichen, so  bekommt  man  die  Tiefe,  wie  weit  er 
leer  in  das  Wasser  sinkt; 

Y^V«8388»X3^  1404928)175616)  _  ng  ,       '  , 
48  56  3136 

X  =  ^((1774$!  +  25088)56)  —  112 
■ 

*=V1504287)  —112  =  114  — 112  =  2  Zoll. 

9* 
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§.  12. 

Im  Fall  bei  einem  neu  zu  erbauenden  Ponton 
ein  Vermögen  von  10,044  Pfund  erreicht  werden  soll, 
und  die  Länge  dieses  Pontons  wäre  zu  18  Fufs  8  Zoll, 
di£  Breite  aber  zu  4  Fufs  besümmt  (}.  6.);  findet 
man  am  leichtesten  die  Tiefe,  aus  der  sich  dann  die 
Anlagen  der  Seilenflächen,  so  wie  des  Hinler-  und 
Vorder -Theiles  ergeben,  indem  man  das  verlangte 
Vermögen  des  neuen  Pontons,  plus  dem  Gewicht 
der  Materien ,  woraus  er  besteht ,  für  M.  unter  das 
Wurzelzeichen  setzt  (§.  11.)  Dieses  Gewicht  findet 
man  am  genauesten  durch  Berechnung  des  Iuhaltfl  und 
Gewichtes  aller  Holzstücken,  Blech-  oder  Kupfer- 
tafeln, eisernen  Bunder,  u.  s.  w.  woraus  der  Ponton 
bestehen  soll,  nach  dem  oben  (§.  8.)  mitgetheilten 
Verhältnifs  der  Schweren  mehrerer  Körper.  *u>üx* 

Es  sei  nun  dieses  Gewicht  aller  Materien  zu- 
sammen genommen  =  804f|  Pfd.   gefunden;  folg- 
lich ist  t  <Mrjn 
10044  +  80411=  10848|£Pfd.  =  221ifKub.  Fufs  (§.  4.) 
=  382592  K.  Zoll,  und  daher                 .  >}iW*^< 

_  V  382592x3+25088)56)  —  112  ^  ^ 

— rQ —  h  Arwb 

48  ti i  .  ... 


x=V2744000)—  112  =  140— 112  =  28  Zoll  für  die 
Tiefe  eines  Pontons,  der  bis  an  den  obern  Rand  ins 
"Wasser  gedrückt,  aufser  seinem  eigenthümlichen  Ge- 
wicht, noch  mit  10044  Pfd.  beladen  werden  kann. 

t  .  r J  c» 

§•  13. 

Dritte  Art.  Tab.  HL  Fi».  8. '  *MffAn 

Da  die  Verlängerung  der  Seiten  dieses  Pontons 
nicht  in  Einem,  sondern  in  zwei  Punkten  aundb  zu- 
sammen laufen,  9.)  verhalten  sich  auch  die  Anla- 
gen der  Abdachungen  seiner  Seiten  nicht  umgekehrt 

wie  die  Seiten  selbst,  daher  ist  auch  nicht  h=~5. 

<  a 


i 


Digitized  by  Google 


i  Kap.  VH.    !  133 

Wenn  FG=a,  EF=b,  OP  =  c,  NP  =  ? 

h  !  ' 

und  1\  S  —  —  ■  so  isL  der  Inhalt  wie  bei  der  vorigen 

Irl :  abc+  ^ +         +  Ware  hingegen 

noch,  wie  bei  den  Französischen  Pontons,  das  Stück 
nißFliinweggeschnitten,,und  Bv=n;  so  wird  dadurch 

der  Inhalt  =  abc  +         +  —  +  ^ 

2  2  3  | 

Nehmen  wir  hier  die  alten  französischen  Pon- 
tons zum  Beispiel  an,  wo  a=  12  Fufs  6  Zoll,  b  =  4 

Fufs  9  Zoll,  c=2  Fufs  9  Zoll,  g=6  Fufs,  A  =  4J 

.  ,  2 

Zoll,  und  n=12  Zoll,  so  bekommen  wir  282150 
+  67716+22275  -f  7128 —  9504 s=  369765.  Kub.  Zoll 
franz.  Duodezim.  Maafs,  die  2iSjfSs  Kub.  Fufs  betra- 
gen, und  einem  Volumen  AVasser  gleich  sind,  das 
14978  Pariser  Pfund  wiegt;  so  viel  wird  daher  auch 
dieser  Ponton  mit  Einschlufs  seines  eignen  Gewich- 
tes zu  tragen  im  Stande  sein ,  wenn  er  bis  an  seineu 
obersten  Rand  eingedrückt  wird.  Das  Gewicht  sammt- 
Jiclier  Materien,   woraus  er  bestehet,  beträgt  1569 
Pariser  Pfund,  daher  bleiben  14978  —  1569  =  1338« 
Pfd.  für  das  ganze  Vermögen  dieses  Pontons, 

§.  14. 

Sollte  nun  dieser  Ponton  mit  einer  gegebenen 
Last  von  3208  Pfund  beschweret  werden;  würde  das 
Gewicht  des  Pontons  =  1569  Pfund,  so  wie  der  dar- 
auf liegenden  Balken  und  Tafeln  ==  1314  Pfund  ge- 
meinschaftlich mit  jener  drücken;  daher  ist  hier  M 
1^3208  +  1569  +  1314  Pfd.  =  6091  Pfund.  Diese  bo- 
tragen S7-?ö  Fufs  oder  14036011  Kub.  Zoll.  Weil 

ferner  c  :  J£::x:  ^  und  c:J^::x:  —  :   und  JE: 
2  2c  2  2c  2 

fl:;?[^ :  nX  >  so  erhält  man  für  den  Inhalt  des  durch 
2  c  c 
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die  gegebene  Last  M  eingetauchten  Stückes ,  abx 

'   bgx»     ahx*     ghx5     gnx1       ,  ,  . 

-f  — —  +  +  —   ;    daher    ist  die 

2c  2C        3c*  3c* 

Hauptgleichung:  §-h£-Ln|£+x^t^+abx 

=?ÄJ>  die  durch  Wegwerfung  von  —  g    ■    »  das 

nachher,  wenn  der  Werth  von  x  bekannt  worden, 

wieder  zu  M.  addiret  werden  kann,  regelmäfsig  wird. 
Folglich  ist  nun  ferner 

%  .   Sc/bg-fahv    m  .  8c»,  '  8c»M 

x  +5h(-V-)x;+gT(,*)Ä-;-gTr  wne 

allgemeine  Formel,  die  verlangte  Tiefe  zu  finden, 
das  Stuck  vw  BF  mag  nun  an  jeder  Ecke  des  Pon- 
tons weggeschnitten  sein,  oder  nicht.  Setzt  man  an- 
statt der  gefundenen  Gröfsen  ihren  Werth,   so  ist 

3X1089M  3X  33  .,57X72+  150  X  9* 

■  >      .    Z££X»  -p  (     ■■■mihi     ■  i      I  X* 

72X9  72X9  V  2  / 

+  3X1089  (l50x57)      0d«r 5ÄM=X8+»(X»X138J) 
72  X  9 

4-Sx.  14368*)  Nimmt  man  nun,  um  die  Wurzel  1 
von  x3  rein  zu  erhalten,  138 £  für  die  zweite  Wur- 
zel an,  so  wird  die  Gleichung  sein 
5*i  M  =  x3  +  3x*  .  138J  +  3  x  19286IJ;  der  feh- 
lende Kubus  von  138|  aber  =  267380&*.  Nähme 
man  hingegen,  weil  dies  zu  viel  ist,  14368|  für  das 
Quadrat  der  zweiten  Wurzel,  und  daher  120  für 
letztere,  1724000  aber  für  den  Kubus  derselben  an; 
ist  dieses  wieder  zu  wenig.  Es  bleibt  daher  uichls 
übrig,  als  sie  durch  Näherung  zu  bestimmen;  wo 
denn  I58|xl4368|,  als  der  «ich  aus  der  Gleichung 
ergebende  Kubus  der  zweiten  Wurzel  zu  den  beiden 
torigen  addiret,  2678380 

1724000 

1995460 

6397840 

S'2132613,   für   den   mittlem  Kubus 


4 
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giebt-  die  nächste  Wurzel  daraus  iit  128;  deren 
Quadrat  16384,  und  der  fehlende  Kubus  «097152. 
Folglich  ist  obige  Gleichung  nahe 
x3  +  3xa  X  128  +  3xx  16S84  +  2097152.  Weil  fer- 
ner M  =  1403601!  Kub.  Zoll;  so  ist  M  X  5*i 
=  707643  und  daher 

X+  1*8— V  707643  +2097152) 

x=  V28O4795)  —  128  sb  141  —  128 

»  

folglich  x=  13  oder  welches  eben  so 

3c» 


Viel  ist:  V2197^86Lv  ^  f 

3267  / 

die  Tiefe,  bis  zu  der  ein  Ponton  unter  obigen  Vor- 
aussetzungen einsinken  wird. 

Würde,  um  zu  erfahren:  wie  tief  ein  Ponton 
dieser  Art  leer  im  Wasser  gehet.  Mos  sein  eigen- 
ihümliches  Gewicht  von  1569  Pfund  =»  22?g  Kub. 
Fufs  =  38731  Kub.  Zoll  für  M.  unter  das  Wurzel- 
zeichen gesetzt ,  so  bekommt  man 

•  _  V5*i  X  SSfSl)  +  2097152>-128)+  ^5üiL 
x—  3276 

X=V2292421)  —  128  »  131  —  128  3= 

J  

Dn  mm  x3— 37j  so  istV  864x8  —  lf    =  2, 

3276  14 

und  daher  X=3  +  2=*=5  Zoll  nahe. 

$.  15. 

Sollte  ein  neuer  Ponton  von  den  in  vorigen 
§.  13  und  14,  angegebenen  Mafsen  und  Verhaltnisaea 
erbauet  werden,  dessen  Vermögen  mit  Einschlufs 
seines  eigenthümüchen  Gewichtes  zu  14978.  Pariser 
Pfund  bestimmt;  das  Gewicht  der  zu  seiner  Verfer- 
tigung nöthigen  Malerialien  aber  1$69  Pfuud  gefun- 
den worden  wäre;  so  wird  dieses  ein  Volumen  von 


r 
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S69765  Kub.  Zollen  Flufswasser  geben.  Diese  unter 
das  Wurzelzeichen  gesetzt,  geben     .  1, 

V5f4,  369765  +  2097152)— 138  =  V  3961384)  —  128 

c?=30//  für  den  Werth  von  x,  oder  die  Tiefe,  bei 
welcher  der  Ponton  das  verlangte  Vermögen  haben 
wird. 

Da  in  der  Formel  des  vorhergehenden  §.  die 
Tiefe  nur  durch  Näherung  bestimmt  wird;  darf 
man  sich  auch  nicht  befremden  lassen,  wenn  sie  um 
1  oder  2  Zoll  von  der,  im  13.  J.  bestimmten  abweicht« 
Der  Unterschied  ist  zu  unbedeutend,  als  dafs  er  bei 
dem  Bau  Einflufs  haben  könnte,    .    ...  « 


§.16. 

Vierte  Art.  Tab.  IV.  Fig.  4.  5. 
Bei  diesem  Ponton,  der  hinten  mit  einer  Ab- 
dachung gerade  abgeschnitten,  vorne  aber  Bogenför- 
mig zugespitzt  ist,  um  dem  Wasser  in  der  Brücke 
weniger  Widerstand  zu  leisten,  wollen  wir  die  Länge 
seines  Bodens  GF  mit  a,  die  Breite  EF  desselben 
mit  b,  die  Tiefe  des  Pontons  FL=P  W  =  SR  mit 
c,  die  Anlage  des  hintern  Stückes  IL  =  ND,  als 
der  vordem  Anlage,  mit  g,  die  Seiten  -  Anlage  QR. 
mit  h,  die  Boden- Länge  NW  des  erhobenen  Vor- 
dertheils  mit  1,  die  Anlage  dieser  Erhebung  zK  aber 

mit  m  benennen;  ist  HP  =  Jl±2lund  PK  =  1+1, 

2  2 

so  wird  (HK*)=£^y+Q+äy^  Setzt  man 

H  K  =  V^LtJ^+  ^1  +  Jty  =  n;  so  wird  der  I». 
halt  des  Vordertheiles  GHKDC=  ^b  1  ±  hl 

+  I?8**"  hg  +  n  .  ~  i\  c  —  —.  Hieraus  bekommt  man 
4  a    )  2 

für  den  Inhalt  des  Pontons  abc+ahc  +  _bcg 

2 


% 
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,8c_gh     bcl  +  hcl    bcg  +  hgc      ,    Xs    „  x 

+  -5-+  i  +  j — +C(»-T-  2) 

_blm-hlm_bgm-hgm_^n  . ^ 

che  Gröfsen  sich  zu  folgender  allgemeinen  Formel 
ordnen  lassen.  c(a (b  +  h)  +  g^+i^.^  +  l 

+  202)  +  g^±  +  202.    Setzt  man 

hier:  a  =  230  ',  b  =  46",  0  =  23'',  g=10",  k  =  4", 
1=39"  und  m  =  8";  so  ist 

300349f  —  5208  =  29574l|",  der  Inhalt  des  Pontons; 
diese    machen    170  Kub.  Fufs,    1381  j.  Zoll,  oder 
8369r??£  Pfund,  von  denen  880  Pfund,  als  das  eigen- 
tümliche Gewicht  des  Pontons  ab  zu  ziehen  sind, 
um  7489ill  Pfund  für  das  ganze  Vermögen  dieses 
Pontons  zu  finden,  wenn  er  bis  an  seinen  obern  Rand 
eingedrückt  wird.    Hätte  jedoch  der  Ponton,  wie  die 
nach  dieser  Form  gebauten  Sächsischen,  an  seinen 
Seitenwinden  zwei  rund  herum  laufende  Latten,  von 
5  Zoll  Stärke:    würde  offenbar  sein  Vermögen  da- 
durch noch  vermehrt,  weil  dann  seine  Bodenlänge' 

d  Breite  -f-  2  Zoll  angenommen  werden  mufs. 
Zwar  wird  das  Wasser,  wenn  die  erste  Lalle  von 
der  Last  eingetauchet  worden,  auf  diese  treten;  al- 
lein, theils  sind  die  wenigen  Zoll  Wasser  nie  der 
unter  der  Latte  befindlichen  Wassersäule  von  wenig- 
stens 2  bis  3  Fufs  Höhe  gleich  zu  achten;  theils 
hilft  auch  der  —  besonders  in  schnellen  Flüssen  sehr 
beträchtliche  —  Seitendruck  des  Wassers  die  obere 
Latte  mit  tragen,  so  bald  sie  mit  ihrer  untern  Fläche 
auf  dem  Strom  aufliegt.  Bei  allen  übrigen  hier  an- 
genommenen Voraussetzungen  würde  daher  durch 
die*e  Seitenlatten  das  Vermögen  des  Pontons  bis  ge- 
gen 7700  Pfund  vermehret  werden ,  ohne  noch  zu 
erwähnen ,  dafs_  diese  Latten  sehr  viel  beitragen ,  den 
Ponton  gegeu  das  Schwanken  zu  sichern,  wenn  Trup- 
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pen  über  die  Brücke  gehen.  Ich  werde  im  drillen 
Theile  dieses  Werkes  Gelegenheit  haben,  mehr  von 
erwähntem  —  für  die  übergehenden  Truppen  nicht 
nur  beschwerlichen ,  sondern  selbst  gefährlichen  — 
Schwanken  der  Pontonsbrücken  zu  reden. 

§.  17. 

Um  zu  erfahren,  wie  tief  dieser  Ponton  von  8573 
Pfund  nebst  seinem  eignen  Gewichte  und  dem  Ge- 
wichte der  auf  ihm  liegenden  Balken,  Breter  etc* 
eingetaucht  werden  würde,  setze  man  3573  +  880 
+  937  =  5390  Pfund,  die  zu  Kubischen  Füfsen  redu- 
cirt,  189080  Kub.  Duodezimal -Zolle  geben.  Da  nun 
zugleich  an  den  Seitenflächen  des  Pontons  M  L: 
lL::Mu:vw;  und  SR  =  ML:  QR: :  Sp:op;  nicht 
minder  ZN  —  KZ:ND::qz  —  kz:qd;  oder  wenn 
man  x  für  die  Tiefe  des  Eiusinkens  setzt : 

c:g::x:iLf;  und  c : h :: x :  2üÜ  endlich  • 
c  c 

c  —      :  g : :  x :  g  X     5  m :  so  ist  der  Raum ,  den 

2  2c—  m 

das  von  der  gegebenen  Last  P.  eingesenkte  Stück 
des  Pontons  im  Wasser  einnehmen  wird,  und  durch 
das    die   Last    selbst    ausgedrückt   werden  kann, 

C(T+H)+^m(T+^)  +  SM))- 

Daher  ist  denn  auch  —  wenn  P*  der  gegebenen 
Last  mit  dem  Gewicht  des  Pontons  und  des  Brücken- 

* 

Apparats  zusammen  genommen  gleich  ist  —  bei  die- 
sem Ponton: 

gbx»   +3ghx3^ahx»^JiIx»  +bgx»^  bgx» 
8c*-4m      3c*         c         2c        2c  8c-4m 

chmx*         ,        blx  .  irhm2x 

+  JS   +abx+  -f  202  x — 

46c»-8m  2       16c*— 8m 


■ 
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±£f  —  — F  4-  biü?  +  lQlm-    «m'  . 

I6c — 8  m       4  4  16c — 8m 

Werden   dafür   die  im  vorigen  §.  angenommenen 

Zahlen  gesetzt,  so  ergiebt  sich  für  den  Inhalt  des 

.        Cl..  ,       55545x5   ,        8176  . 
eingetauchten  Stuckes:   +  56  x*+11330 

3329  15295  X 

—  x  =  P  +  «s  193S79T\;  weil  P  =  189080 

Kubische  Zolle    Es  ist  deshalb  ferner 

x*+55545Xxa(56^^)+55545Xx(ll830-J^  =  55545  X 1933793  } 

3329  — — 
KS 

odeix*+3 140212 xa  +  629865882  —  x  =  10721246787  \ 

xoo 

3329  * 

und  wenn  hier  die  Division  ausgeübt  wird : 
x*  +  943  x*  +  189205  x=  3220560.    Um  nun  den 
fehlenden  Würfel  zu  finden,  der  zu  3220560  addiret 
weiden  mufs,  damit  die  irrazionale  Gleichung  sich 
in  eine  razionale  verwandle;  suche  man  erst  die  hier 
für  dU  zweite  Wurzel   anzunehmende  Zahl,  denn 
es  sei:  x3  4- 3  x*  v  +  3  x  v* +V*«=  322056  +  v1  so  ist 
345=3  v  zu  viel,  weil  es  S14|  zur  Wurzel  giebt; 
189205  =  3  v*  aber  zu  wenig,  weil  die  Wurzel  dar- 
aus nur  251  ist.   Ich  setze  daher  wie  §,  14. 

S0959144  =  (314)' 

15813251  5=5  (251)* 

19803352  =  189205  X  314 

66575747  mit  3  divid. 


22191915  =  dem  mittlem  proporzionalen 
Würfel,  welcher  281  zur  Wurzel  hat,  und  daher 
22188041  zum  wahren  Würfel  giebt. 


Hieraus  findet  man  ferner :  x+281=^322056ü4-22i88iut ); 

lolgüch  x=V25408601)  —  281  =  294  —  281  =  13" 
als  die  Tiefe,  bis  zu  der  ein  Ponton  dieser  Art  un- 
ter einer  Last  von  4510  Pfund,  mit  seinem  eignen 
Gewichte  zusammen  genommen,  einsinken  wird. 
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Bei  einem,  nach  den  §.  16.  bestimmten  Maafsen, 
neu  zu  verfertigenden  Ponton,  dessen  Tiefe  durch 
das  verlangte  Vermögen  7489  Pfund  bestimmt 
werden  soll,  ist  blos  vorher  die  Schwere  der  dazu 
nöthigen  Materialien  durch  ohngeiühre  Schätzung 
fest  zu  setzen,  hier  880  Pfund;  die  denn  mit  der 
gegebenen  Last  von  7489  Pfunden  zusammen  8369 
Pfund  ausmachen,  und  für  den  Kubischen  Inhalt 
einer  ihnen  gleich  großen  Wassermasse  170  Fufe 
1381  Zoll,  oder  295141*  Duodezim.  Zolle  geben.  Für 
P  unter  das  Wurzelzeichen  gesetzt,  erhält  man 
X3+Sl40212x»  +  629865882  x  =55545X295141  +  4399 

3829 

oder  x*  +  943 x*  +  189205 x==  4996219      -  N 

folglich  x»  +  943 x*  +  189205 x  +  22188041  =4996219 

,    +  22188041 

*   

das  ist  x +  281=^27184250  =  301  nahe;  welches 
denn  301 — 281=20"  für  die  Tiefe  des  neu  zu  er- 
bauenden Pontons  giebt.  Ich  habe  schon  oben  ge- 
sagt, woher  dieser  Unterschied  in  Absicht  der  Tiefe 
komme,  die  theils  von  der  angenommenen  Schwere, 
theils  von  den  durch  Näherung  gefundenen  Kubi- 
schen Zahlen  abhängt. 

$.  18. 

Fünfte  Art.   Tab.  IV.  Fig.  6. 
Bei  den  in  diesem  Kapitel  bis  hieher  berechne- 
ten Arten  der  Pontons  hatte  der  Bord  derselben  ei- 
nen  geraden  Belauf;   von   ihnen  unterscheiden 
sich  die  holz  er  neu  Pontons,   so  wie  alle  übrige 
Flufsf ahrzeuge  durch  ihre  gekrümmten  Seitenwäude, 
die  dann  entweder  mit  einer  geraden  Fläche  abge- 
schnitten sind,  oder  sich  am  Vordcrtheil,  auch  wolil 
am  Hinterlheile ,   zu  einer  Spitze  vereinigen.  Das 
crstere  ist  der  Fall  bei  den  altern  hölzernen  Pontons, 
wie  sie  noch  bei  dem  Gesterreichischen  Heere  üblich 
sind;  von  dem  sie  zu  dem  Sächsischen  und  nachher 
auch:  zu  dem  Französischen  über  gicugen;'das  andere 
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findet  bei  den'  neueren  Sachsischen  und  Preufsischen 
Pontons  —  beide  vom  Verf.  dieses  angegeben  — 
statt  Weil  nun  bei  dieser  Form  die  Berechnung 
des  Inhaltes  durch  die  krummen  Linien  schwierig 
gemacht  wird ;  hat  sich  schon  der  Engelländer  Thom* 
Simpson  (Mathemat.  Diasertations  p.  109.),  und 
nach  ihm  Chapmann  undLeveque  der  Gul  (Hu- 
schen Regel  *)  zu  Berechnung  des  Wasserraumea 

■*  * 

*)  Jener    im  TraiU  de  la  Construction  du  napire  ,   und  dieser 
in  den  Noten  zu  seiner, Uebersetzung  des  D.George  Juan: 
Sur  la  construction  et  la  manoeuvre  des  vaisseaus,  c.  4.  Gul- 
din,  von  dem  die  Untersuchung  der  Schwerpunkte  und  ihrer  v 
Bewegung  sich  eigentlich  her  schrieb,    war  ein  Mathematiker 
des  XVI.  Jahrhunderts ,  der  nachher  in  den  Jcsuiterorden  trat 
und  1643»  starb.    Er  schrieb  1635-  de  Centro  gravitatis ;  worin-»' 
uen  er  die,  auf  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  der  Körper 
gegründeten  Berechnungen  ihrer  Grüfse  vielfach  anwandte;  ob- 
gleich  er   keinen  mathematisch  richtigen  Beweis  davon  geben 
konnte ,  den  wir  erst  späteren  Mefskünstlern ,  Tobias  Meyer, 
Prouy  ju.  a.  verdanken.    Ist  hier  der  Inhalt  AP— P 5  f,  Tab.  IV.* 
Fig.  5  b.)  der  von  einer  krummen  Linie  begrenzten  Fläche  zu 
finden,  so  ziehe  man  eine  ungleiche  Anzahl  auf  der  Axe  Ax 
senkrechter   Ordinaten,    durch  welche   die  Fläche  in  gleiche 
Theile  getheilct  wird,  deren  Gröfse,  oder  die  Entfernung  der 
Ordinaten  von  einander,  h  ausdrückt.    Nimmt  man  nuu  über- 
haupt die  Linie  AP — P5  für  eine  parabolische  au;  so  kann 
mau  bP«)  als  den  Durchmesser  derselben,  PgPa)  aber  als  eine 
doppelte   Ordinate   betrachten.     Der  Inhalt   des  Trapeztums, 
aPPa)c  ist  nza-f"c-Q;  der  Inhalt  des  parabolischen  Segments 
aber  PP'P*  ist  nzf  eines  Rechtecks,  das  Pg  zur  Grundlinie 
uud  2  h  zur  Höhe  hat.    Da  PK  mit  AX  parallel;  so  ist  PT) 
"     gz=bP,)-.bg  =  bP1)  — bl  — lg,  endlich  lg  =  £Pa)K==J|*B*J 
—  aP.  Setzt  man  die  Buchstaben  a;  b;  c;  etc.  für  die  Linien, 
so  wird  P'Jgmb  —  a  —  £c — a zzz  (b  —  { a -f*  c).    Hieraus  be- 
kommt man   (2b  —  a — c)  fh,    den  Inhalt  des  parabolischen 
Segments  P*  —  Pa,  und  mit  dem  Trapezio  (a-(-c).h  den  Inhalt 
des  gegebenen  Stückes  ^z(a-|-4b-f-c)jh.    Das  zweite  Stück 
P2  — P*ce  wird  auf  dieselbe  Art  =  (c-f  4  d  +  e )f  h  u.  s.  f. 
Die  Summe   dieser  einzelnen  Stücke  aber  a-J-4b  +  2c-f*d 
+  2e-f-  etc.    zeiget  das  oben  angegebene  Verfahren:    zu  Be- 
stimmung des  Inhaltes  jeder,  von  einer  krummen  Linie  begrenz- 
ten Fläche.    Drehet  sich  diese  um  ihre  Axe  AX,  so  entstehet 
ein  Körper,  dessen  Inhalt  ebenfalls  durch  dieselbe  Formel  ge- 
funden wird,  wo  die  Ordinaten  Pa,  P*  b,  Pa  c  etc.  Kreisflä- 
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der  Fahrzeuge  bedienet.  Diese  Methode  beruhet  auf 
der  forlgesetzten  Bewegung  der  Schwerpunkte  von. 
Linien  und  Flächen,  durch  die  krummlinichte  Flä- 
chen und  Körper  erzeuget  werden«  Es  kommt  daheim 
darauf  an:  „eine  gerade  Linie,  der  Lange  nach,  mit— 
„ten  durch  das  Fahrzeug  zu  ziehen  (AB.  Fig. 7.  Tab. 
„IV.);  dieselbe  durch  senkrecht  auf  sie  gezogene  Or- 
dinalen in  eine  gerade  Zahl  gleicher  Theile  zi* 
„schneiden  a.  b.  c. —  ß,  und  nun  auf  jeder  Ordinate 
„aus  der  Bodenbreite  EF,  GH;  CD  etc.  der  Tiefe 
„des  Fahrzeuges  DM,  und  dem  Ueberhängen  des 
„Bordes  QM  (der  Schmiege)  den  Flächeninhalt 
„der  Queerschnitte  zu  berechnen.  Man  addiret  hier- 
auf diese  Queerschnitte,  oder  doppelten  Ordinalen, 
„l)der  geraden  Zahlen,  2)  der  ungeraden  Zahlen 
„mit  Ausnahme  der  Ersten  und  Letzten,  und  zu- 
„letzt  S)  diese  beiden  zusammen,  vermehret  die  erste 
„Summe  mit  4,  die  zweite  mit  2,  und  die  dritte 
„mit  1,  und  endlich  die  Summe  aller  drei  Producte 
„mit  |  der  Entfernung  der  Ordinalen;  so  bekommt 
„man  den  körperlichen  Inhalt  des  Fahrzeuges14. 

§.  19. 

Soli  nun  ein  hölzerner  Ponton  von  der,  zu  An- 
fang dieses  Kapitels  erwähnten  Form  berechnet 
werden,  dessen  Länge  BC.  Fig.  6=28  Fufs,  dessen 
Tiefe  HP  =  28J  Zoll,  die  Bodenbreite  aber,  GH 
=  5' 5";  EF=KI=:4'7".  AB=CD  =  2'8"  und 
endlich  PQ  =  7";  so  bekommt  man  für  den  Inhalt 
der,  hier  angenommenen  11  Queerschnitte: 

chen  ausdrucken ,  deren  Halbmesser  sie  sind.  Ist  hingegen  der 
Körper  nicht  durch  Umdrehung  entstanden;  so  sind  die,  in 
gleicher  Weite  von  einander,  auf  der  Axe  senkrecht  stehenden 
Schnitte  keine  Kreisflächen,  sondern  müssen  vorher  einzeln  be- 
rechnet werden. 
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1) 

*) 

=  801" 

S) 

♦  • 

1833" 

*) 

=  1824" 

5) 

•  * 

1995" 

6) 

5052" 

7) 

•  • 

1995" 

8) 

1824" 

9) 

•  • 

1833" 

10) 

801" 

11) 

•  • 

•  • 
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.      .  96" 


* 


96" 


7Ä02"  7656"  192"  daher: 

4        2  1 


29208" 
15312 
192 

■  .  28'      SS  6" 

44712"  Danun_s=  —  33,6"; 

10  10 

SS  6" 

so  ist  447 12".  1I^L=  600774"  Cub.  =847^  Würfelfufo. 

3 

Wenn  nun  Ein  Würfelfufs  50  Berliner  Pfund  wiegt, 
wird  die  Trächtigkeit  eines  solchen  Pontons  17S8S 
Pfund  sein,  das  Gewicht  des  Holzes  und  Eisens  mit 
eingeschlossen,  aus  dem  er  bestehet.  Da  letzteres 
ohngefahr  1800  Pfund  beträgt;  so  bleibt  für  das  Tra- 
gevermögen des,  bis  an  seinen  obern  Rand  in  das 
Wasser  getauchten  Pontons  (die  Wassertracht) 
noch  15583  Pfund. 

< 

§.  20. 

Um  zu  erfahren,  wie  tief  dieser  Ponton,  neben 
seinem  eigenlhümlichen  Gewicht  durch  eine  Last  von 
4200  Pfund  «— .  zusammen  6000  Pfund  —  einge- 
drückt werden  würde;  setze  man  x  für  die  Tiefe; 
so  wird  vvv  =  -J  x  und  daher 

1)  und  11)  =32.0 

2)  —  10)  «  66x  +  fxa  —  810" 

S)  —     9)=     .......     .     89jx  +  |x»— 220. 

4}  —      8)  =  UOx  -f  |  X2  ;       >      ,i  »..; 
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5)  —     7)  120* +  £x* 

6)  =  62x-f  Jx*.  Man  bekommt  hieraus 
(*S8x-f-|x*  —  810)4  +  (209jx  +  x*  —  220)  2;  daher 
(7x*  4-  1370x— 3680)  11,2  =  78/4x*+15S49x— 41216. 

Es  ist  nemlich  2)  und  10)  =  (S8  +  £x —  2$). 
x — 10;  oder  SS,x-f*xa —  405,  wovon  das  Dop« 
pelte  =  66x-f  fx*  —  810  ist,  weil  der  Ponton  hin- 
ten und  vorn  einen  gleichen  Belauf  hat.  Auf  gleiche 
Weise  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Querschnit- 
ten oder  Ordinalen.  Nun  sind  6000  Pfund  sss  12 O 
Würfelfufs  ,=  207360"  Cuh.  =  m;  folglich 
207860  +  41216  =x»  +  15349 x  =  3170,6=:x> 

78,4  784 
+  197,5. x  daher  wird  ^3170,6  +  9760)  — 98,7=  113,7 
—  98,7=15  Zoll;  die  Tiefe,  bis  zu  der  dieser  Pon- 
ton von  4200  Pfd*  +  seinem  eigeneil  Gewichte  ein- 
getauchet  wird. 

Will  man  erfahren:  wi$  tief  ihr  Letzteres  für 
sich  allein  eindrücken  wird,  darf  man  nur  dasselbe 
s=1800  Pfd,=  62208"  Cub.  hier  unter  das  Wurzelzei- 
chen  setzen.    Man  bekommt  dadurch 

X=Vl319  +  9760)  —  98,7  as  105,2  —  98,7  =  6 }". 

Dieselbe  Formel  dienet  auch,  bei  der  Verferti- 
gung neuer  Pontons,  die  ihnen  zu  gebende  Tiefe  zu 
finden ,  wenn  die  übrigen  Dimensionen  aus  andern 
Gründen  gegeben  sind,  wie  man  weiter  unten  sehen 
wird.  Das  eigentümliche  Gewicht  des  Pontons,  das 
immer  bei  der  gegebenen  Last  hinzu  gerechnet  wer- 
den mufs;  wird  entweder  durch  die  äquirte  Dicke 
des  Bordes  etc.  nach  J.  6.  gefunden,  oder  durch  Toi- 
sirung  der  Materialien  ausgemittelt,  wie  weiter 
unten  gezeiget  werden  soll. 

§.  2i. 

Sechste  Art    Tab.  IV.  Fig.  7. 
Ein  gleicher  Belanf  des  Boots  zu  beiden  Seiten 
ist  ihr,  wie  allen  Fahrzeugen  eigen;  sie  unterschei- 
det sich  von  der  vorhergehenden  Art  durch  ein  senk« 
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Teclit  abgeschnittenes  Hintertheil  E  F,  und  ein  schar- 
fes Vorderlheil;  zugleich  ist  der  Boden  von  S  V 
nach  B.  erhoben,  um  einen  geringeren  Widerstand 
im  Wasser  zu  finden.  Neben  einigen  Flufsfahrzeugen 
sind  auch  die  neuern  Preufsischen  und  Sächsischen 
Pontons  (nach  der  Angabe  des  Verf.  dieses  Handb.) 
auf  solche  Weise  gebauet.  Ihre  Berechnung  geschie- 
het  nach  dem  §.19;  dafs  die  Länge  AB  +  PN  in 
12  gleiche  Theile  getheilet,  und  der  Inhalt  der  da- 
durch erhaltenen  Queerschpilte  gefunden  wird,  den 
man ,  wie  vorher,  mit  2  und  4,  und  mit  f  der  steti- 
gen Entfernung  der  Ordinaten  ab  5  bc;  cd,  et*k  ver- 
vielfältiget. 


*    •  • 


Ist  demnach  die  Bodenlänge  des  Pontons  A  B 
=  22';  PN  =  2';  die  Breite  SV=S5";  CD=46"; 
GH  =  38";  EF=24";  die  Tiefe  DM28";  und  das 
Ueberhängen  des  Bords  =  7";  so  wird 

1)  0.     1=0       .    ,    .    .    .  0. 

2)  0+  5J.22    =    121.    ...  1  * 

3)  20+    6,48.  25,94  =  687)15.  » 

4)  35  +  7.  28.  =  1176.  ... 

5)  42  +  7.  28  =  .    .  1372.  , 

6)  44  +  7.  28  =  1428  .  . 

7)  46  +  7.  28  —  .    .  1484.  ■  1 

8)  46  +  7.  28  =  1484     .  . 

9)  44  +  7.  28  =  .    .  1428.     '  .     \        <\t  vj) 
10)  42  +  7.  28  =     1372     .  . 

tl)  38+  7.  28  =  .    ;  1260.  | 

12)  28  +  7.  28  =      980      .  . 

13)  24  +  6.  28  =      .      .      .      .  -  840. 

840  +  26244  +  12442  =  39526";  und  39526/' 
*f"  ==  816208"  182,9  Würfelfufs;  die  eine  Was- 
sertracht von  9149J  Pfund  gebeu,  wovon  das  eigen- 
tümliche Gewicht  des '  Pontons  =  1000  Pfund  ab 
zu  ziehen  ist ,  um  das  volle  Tragevermögen  des 
an  den  Rand  eingetauchten  Pontons  zu  bekommen. 

10 
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§.  MU: 

Soll  uniersucht  werde«:  wie  tief  ein  Ponton  von 
diesen  Dimensionen  durch  4670  Pfund ,  das  Gewicht 
eines  Preufsischen  Zwölfpfiinderst  mit  seiner  Laffete 
und  Munition ,  und  durch  seine  eigene  Schwere,  mit 
den  darauf  liegenden  Balken  und  Bretern,  zusammen 
67Q0  Pfund  eingedrückt  werden  wird?  so  setze  man 
diese  Tiefe  des  Einsinkens  Dw**x,  und  es  wird: 


..  .»     ■  ..  ». 

1)  o 

2)  0  +  T'3x)x  — .6)4=Jx*—  4,5  x. 

3)  20  +  -i^X  —  «>  «=$X*+39x  —  80  .i  ■ 


m         •       /    I  ■ 


:•   i  1 


4)  (S5  +  ±>\x)4  =  x*+l40x. 

X  X* 

5)  42  4.  .  2  =  —  +  84  x. 

6)  44+  iL^X.4=*x*+ 176x.    !     ...  »^:  >^i\  > 

7)  46  +  Ü>i  x  .  2  =  —  +  92x.      •       *      '»  t' 

4y>  2  „ 

8)  46  +  Ü>\x.4  =  x*+  184x. 

9)  44  +  —  ^x  .2  =  —  +  *8x.  ( 

4  /  2 

10)  42  +  x  .  4  =3  X*  +  168  x» 

11)  38  +  ~\x.2=x  —+  76X. 


12)  28  +         x  •  4  =3  xa  +  112  x. 


13)  24  +  1)X.)=^1+  23 

4  _i  


x. 


.  ...         (8,5 x*  +1177,5x^80)  &" 

Man  bekommt  demnach  x*  .^.^j^0,-..  a3*^2  „ 

•  ,  »»       1  68        '..*«  1  68 

Es  ist  aber         =  138.«;  «Jäher  wird"      1  : 

..        68  .\     ,  "...  .  >      .i  I    tJ,.i  i 
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*  +  138,52  y  _»»«•»■  <jg      34,4  6'   daher  ■» 

i     .u   .>.  •  est  i  i-l  ..1  r     i.   i  ... 



x+  69,26  =  ^3414^  +  4797,5)  —  69,26  Ä.  Jstisft)  * 
69,26=  21,36  Zoll.  £s  würde  folglich  dieser  Pon- 
ton unter  der  angegebenen  Last  von  6700  Pfund  noch 
7  Zoll  Bord  behalten.  Da  jedoch  bei  der  gewÖhnU- 
I  chen  Länge  der  Balken  (22')  und  der  dadurch  ber 
I  stimmten  Entfernung  der  Pontons  in  der  Brücke*, 
und  der  innigen  Verbindung  des  Belags  die  beiden 
nächsten  Pontons  mit  tragen  helfen;  kann  man  nicht 
mehr,  als  der  Last  auf  den  wirklich  beschwerten 
Ponton  rechnen,  über  dem  sich  die  Achse  der  Ge~ 
schützlaflele  eben  befindet  *). 

 " .  .  i  •  • 

Weil  bei  allen  Fl ufsf ahrzeugen  die  Stellung  des 
Mastes,  bei  den  Pontons  aber  die  Lage  des  mittler A 
Balken  von  dem  Schwerpunkte  des  Fahrzeuges  abhängt, 
üW  welchem  jener  liegen  mufs,  damit  der  Ponton 
von  der  übergehenden  Last  gleichförmig  eingetaücht 
wird;  mufs  man  den  Schwerpunkt  des  J.  21.  berech- 
neten Fahrzeuges  suchen ,  indem  man  1)  den  Inhalt 
der  Queerschniite  oder  Ordinaten  11  — 18,  jeden  mit 
der  zugehörigen  Zahl  2  oder  4  vervielfacht,  unter 
einander  2)  die  Reihe  der  natürlichen  Zahlen  0;  1; 
2  etc  aber  daneben  setzt;  8)  jedes  der  vorhergehen- 
den Producte  durch  die  neben  stehende  Zahl  verviel- 
fachet, und  4)  die  Summe  dieser  Producte  zusaramert  ' 
durch  die  Entfernung  der  Queerschrtitte  von  einan- 
der (hier  24")  multipliciret,  das  Product  aber  5)  durch 

die  Summe  der  vordem  Zahlen  theilet,  wo  denn  der 

,i  ■  .  •  «  •  •  , * 

X 

* J  E*  i & t  Iiier  das  Überhängen  de*  Bords  auf  Jeder  Seite  — 
gesetzt  worden,  denn  x  wird  anstatt  28"  genommen,  und  (fetal 

•  28:7::*:—.    Wäre  x  =  30  uno*  das  UeberhSngen  des  Bords 

28 

=  8*,  würde  die  BodennreUe  +  jf  x  gesetzt  und  die  Berech- 
nung auf  dieselbe  Art  geruhtet  werden  müssen. 

I    *  '  !  I  An  merk. 

I  10* 

/ 
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Quotient  die  Entfernung  des  Schwerpunktes  von  der 
Ersten  Ordinate,  d.  h.  hier  von  der  Spitze  des  Fahr* 


zeuges  ist. 

• 

n 
u. 

0. 

|    «  . 

191  4 

484 

V 

484. 

1374. 

2. 

2748. 

4704 

/  V/T. 

3. 

14112. 

1372.«. 

2744. 

4. 

10976. 

1428.4. 

5712. 

5. 

28560. 

1484.2. 

2968. 

6. 

17808. 

1484.4. 

5936. 

7. 

41552. 

1428.2. 

2856. 

8. 

22848. 

1872.4. 

5488. 

9. 

49392. 

1260.2. 

2520. 

10. 

25200. 

980.4. 

3920. 

11. 

43120.  . 

840.1. 

840. 

12. 

10080. 

39526. 

266880".  24 

r 


•  i  > 


6405120.         *  , 
Es  ist  aber  Logar.  6405120=6.8065273   .  * 
—  Logar.  89526=4.5965829 

2.2099444 ,     davon  die 

Zahl  162,16''  =  13',5. 

Man  siebet  leicht:  dafs  es  völlig  gleichgültig  ist, 
ob  die  Ordinate  von  vorn  oder  von  hinten  zu  zah- 
len angefangen  werden;, die  Erste  ist  durch  die  Mul- 
tiplication  mit  0.  allezeit  Null.  , 

Siebente  Art.  Tab.  IV.  Fig.  8. 
Um  im  Wasser  geringem  Widerstand  zu  erlei- 
den, und  deshalb  leichter  gegen  den  Strom  fahren, 
zugleich  auch  in  engen  Flüssen  und  Kanälen  —  wo 
das  Umkehren  sehr  schwierig,  oft  unmöglich  wird— 
blos  durch  Versetzung  des  Steuerruders,  wieder  rück- 
wärts fahren  zu  können  ;  sind  auf  den  mehrsten  Flüs- 
sen Fahrzeuge  in  Gebrauch  gekommen,  die  hinten 
und  vorn  gleich  spitz  sind.  Die  Berechnung  ihrer 
Wasser  tischt  läfst  sich  am  leichtesten  nach  $. 
ausführen;  wenn  ihre  ganze  Länge  Aß=H6  Fufe; 
ihre  gröfste  B reise  im  Boden  C  D  =  9£  Fufs,  oder 
114"$  die  Breite  im  Ersten  Achtheil  der  Länge  KL> 
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• 

von  vorn  nach  hinten,  =  78 ";  im  zweiten  GH  =108"; 
im  dritten  =  110w;  im  vierten  114";  im  fünften  110"; 
im  sechsten  EF=108";  endlich  im  siebenten  KI^=75"; 
an  den  beiden  Spitzen  aber  12".  Ist  ferner  die 
Tiefe  D  M  =  50";  so  wird  sie  bei  GH  und  EF=28«'; 
da  nun  der  Hang  des  Bords ,  oder1  der  Winkel  der 
Kniee  =  16/  ist;  so  bekommt  man: 

1)  12.  U=z  12.  0. 

2)  73  +    8,96.28. 4,=  9179,5.  U  9X79,5 
8)108+16.      50. 2.  r=  12400     2.  24800 

4)  110+  16.  50.  4.=  25200 

5)  114+  16.  50.  2.=  13000 

6)  110+16.  50.  4.  =  25200 

7)  108+  16.  50.  2.  =  12400 

8)  73+    8,96.28/4.=  9179,5* 

9)  12.  1.=  12. 


3.  75600 

4.  52000 

5.  126000 

6.  74400  'C 

7.  64256,5 

8.  96. 


'••'»»i'i   '  '  '  ''to^57l  1  "'  Y*^**1* 

.      i ;  '-in   i  >   aoa  «itl 

678 1120"=  3577. 


Denn  es  ist  116'=  1392";  und!^?  =  174;  endlich 

8577,2  Würf.  Fufs  =  178860  Pfund  die  Wassertracht 
dieses  Schiffes,  wenn  es  bis  an  seinen  obern  Rand 
eingedruckt  wird.  Ziehet  man  }  davon  ab,  um  noch 
hinreichenden  Bord  gegen  den  Wellenschlag  «u  be- 
halten ;  bleiben  143100  Pfund  Für  das  wirkliche  Tra- 
gevermögen des  Fahrzeuges,  dessen  Schwerpunkt 
,     .  426232".174"  '         1892  ,     .  T  ..  J 

— 106577"~=  69/61  de,r  halben  Lange, 

weil  das  Schiff  hinten  und  vorn  gleichförmig  gebauet 
ist.  Wäre  dieses  im  Gegentheil  nicht,  sondern  der 
Boden  hätte  vorn  eine  etwas  gröfsero  Breite,  würde 
noihwendig  auch  der  Schwerpunkt  von  der  Mitte 
vorwärts  fallen.    •  ,        ,  i  . 

•  .  p  .        §•  25.}, , , 

nlfie  Prahmen.    Tab.  V.  Fig.  $.  6.  , 
Da)  sich  die  Prahmen  in  ihrer  Form  blos  durch 
die  grofsf*e  Breite  von  den  hölzernen  Ponlpus  des 
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^ 

18,  J.  unterscheiden-  darf  man  sie  auch  nur  als  eine 
untergeordnete  Gattung  betrachten,  und  auf  die  dort 
angegebene  Weise  berechnen.  Ist  demnach  ihre 
Länge  AC-  40'  =  480«; ihre  grbTste  Boden- Breite 
EF^154";  die  Breite  hinten  und  vorn  AB=CD=12"; 
dieselbe  bei  1  und  t=*  150";  das  Ueberhangen  des 
Bords  gh.  Fig.  8.sa  8",  und  die  Tiefe  =  24";  so 
wird  die  Rechnung :  •  .       .        .  i  .  - i 

1)  144  +  4,7.12.1=  1784,4  , 

2)  150+  8.     24.4=15296^.  \  \ 

3)  15* +  8.  24.2=11776. 

4)  150  +  8.     24.4  =  15296. 

5)  144  +  4,7.  12.  1=  1784,4 

».••     -  45936.40" 

i  -         . r  - 

.      .  1;837440"=  1063} 
Wiirfelfufs;  welche  53166  Berliner  Pfund  lür  den 
Wasserraum  des,  bis  an  seinen  obern  Rand  einge- 
tauchten Prahms  geben. 

» 

Man  kann  nach  dieser  Formel  alle  Arten  Flute- 
fahrzeuge  berechnen,  und  wir  haben  oben  zu  Aniang 
dieses  Kapitels  gesehen  :  dafs  sie  auch  zur  Berechnung 
des  Wasserraumes  der  Seeschiffe  angewendet  worden 
ist,  wo  jedoch  durch  die  so  sehr  verschiedene  Ge- 
stalt der  Queerschnitte  theils  eine  weit  gröfsere  An- 
zahl derselben  nothig  ist,  theils  durch  die  krummen 
Linien  ihre  besondere  Berechnung  schwieriger  wird. 
Sie  ist  der  Bestimmung  des  Pon tonniers  fremd ,  und 
kann  daher  hier,  blos  erwähnt  werden«  Man  findet 
sie  ausführlich  beschrieben  in*  des  verdienstvollen 
Seekamtains  Müller,  Anfangsgründen  der 
Schiffbaukunst.  4«  BerÜn  1791.  V  * 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Bau  dev  Fhlfalahr- 
zeuge  selbst,  in  so  lern  "sie  arif  die  eine  oder  die  an- 
dere Art  «um  ICrlegsgefcrau^h  "dfatatn.  Hfan  wird 
daher  im  folgenden  Kapitel  die  tbeo-retfscheti  örund- 
Hätzc  finden,  auf  denen  ihr  Bau  tind  besonders  die? 
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Form  ihres  Bodens  beruhet ,  die  den  wesentlichsten 
Einflufs  auf  ihre  Bewegung  im  strömenden  Was- 
ser hat.  . 

 tili 

■ 

Kap.  VIII. 

Hydrostatische  Grundsätze,  auf  denen  die  Forn* 
und  die  f^erhäknisse  der  Fahrzeuge  beruhen.  . 

1)  Die  im  vorhergehenden  Kapitel  angestellten 
Berechnungen  gründen  sieb  auf  dem  physisch  -  ma- 
thematischen Erfahrungssatzc:  „dafs  jeder  schwim- 
„  inende  Körper  so  tief  in  das  Wasser  einsinkt,  bis 
„das  Gewicht  des  von  ihm  verdrängten  Wassers  sei- 
„nein  Gewichte  gleich  ist.,  Der  eingetauchte  Körper 
„wird  dabei  von  der  Flüssigkeit  mit  der  Kraft  jenes 
„Gewichtes  senkrecht  aufwärts  gedrückt,  so  dafs  die 
„Richtung  durch  den  Schwerpunkt  des  schwimmen* 
„  den  Körpers  gehet  *)"•  Ein  Körper  kann  demnach  sich 
a)  nur  in  sofern  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  er- 
halten, als  die  eigentümliche  Schwere  des  Letztem 
die  des  schwimmenden  Körpers  übersteigt,  b)  Im 
entgegen  gesetzten  Falle  wird  der  Körper  zu  Grunde 
gehen ;  oder  c)  wenn  beide  Gewichte  das  seinige 
und  das ,  der  durch  ihn  verdrängten  Wassermasse  — 
einander  gleich  sind;  wird  er  bis  unter  die  Ober- 
fläche des  Wassers  sinken,  und  daselbst  in  Ruhe  blei- 
ben. Hieraus  folgt:  dafs  ein  und  eben  derselbe  Körper 
in  Flüssigkeiten  von  verschiedenem  eigentümlichen 
Gewicht  auch  auf  verschiedene  Tiefen  einsinket ,  die 
2.  ß.  im  Meere  kleiner  sind,  als  im  süfsen  Fluftwasser, 
und  sich  wie  die  verschiedenen  spezifischen  Schweren 

•  ■     T  —  •  ..... 

*)  Zu  Ersparung  des  Raumes  enthafte  ich  mich  einer  weitläufigen 
Erläuterung  und  des  Beweises  der  Wer  gegebenen  hydrostatischen 
und  hydraulischen  Satte.  Man  kann  sie  leicht  in  den  mathe* 
malischen  Lehrbüchern  finden,  besonders  in  BossütsLehr- 

begrifl4  der  H}  d  i  o  i)  uamii';  ^"ü '% dagk  &  o  rt  Übersettt; 

oc  1792»  '**  *  .    .  .i.  •  .  .  >     ,      .  *  *   i  i«  * 
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des  einen  und  des  andern  verhalten.  Wäre  z.B.  ein 
Fahrzeug  in  einem  Flusse  6'  tief  geladen,  wird  es  im 

Meere  nur  =  5  J  Fufs  c  i  n  ge  tauchet  werden. 

§•  2. 

2)  Soll  ein  auf  dem  Wasser  schwimmender  Kör- 
per in  Ruhe  bleiben,  und  keine  drehende  Bewegung 
annehmen;  so  mub  a)  sein  Gewicht  dem  Gewichte 
des  aus  seinem  Orte  getriebenen  Wassers  gleich  sein, 
und  b)  der  Schwerpunkt  des  Letztern  mit  dem  des 
Körpers  in  Einer  Lolhrechten  Linie  liege u.  Wird 
ein  gleichartiges  Rechteck  dergestalt  auf  das  Was- 
ser geleget,  dafs  es  in  Ruhe  bleibet;  so  bedingt  die- 
ses: dafs  HM=NS  (Fig.  X  und  2.  Tab.  V.)  und 
folglich  HS.  waagerecht  lieget.  Setzt  man  in  dem 
Rechleck  BHSK:  die  Linien  SH=a;  Hß=b; 
HM=x,  SN  =  z;  die  eigene  Schwere  der  Flüssig- 
keit =  m,  und  die  eigene  Schwere  des  Körpers  =  K; 
so  wird  vermöge  des  Gleichgewichtes 
1  K.BKSH::m:MNSH,  daher 

MHSN^fiiL^;  oder  a^ii^Ä^!l^;  folglich 

m  2  ra 

m  m 
Da  das  eingetauchte  Stück  M  H  &N  durch  die, 
auf  KS  senkrechte  Linie  Ml,  in  ein  Dreieck  uud  in 
ein  Rechteck   zerschnitten    wird;    so   geben  ihre 
Momente  —  in  Beziehung  auf  B  H  —  als  Axe 

MHSN.VO=?ÜÜ^.fMI  +  HM.MI,  odei  — 

'  ■        2  /•     •        •  2 

OV=d  gesetzt:  ... 

abdk  _aa(z—  *)  +  a»s>     •  >,  >/    ;.  ^. 

t.  m  5  2  ••  .,.  .  i 

daher  d=?^aZ^"aX\   Es  liegt  aber  der  Schwer- 

6bk 

punkt  des  Trapeziums  M  N  II  S  in  O ,  in  der  Milte, 
einer  mit  den  beiden  Seiten  HM  und  N  S,  gleichlau- 
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fenden  Linie,  deshalb  ist  «n  -,TT  v= x  +  S&Z±\ 

und  man  bekommt  durch  Vergleicht! ng  des  Dreiecks 
mit  den,  ihm  ähnlichen  Dreiecken  HLZ;  ODV; 
RAZ  und  CHV,  wenn  man  w  für  MN  setzt: 

CV  =  /i+d(z~x)^-QDz=flJ. 

V2  2a  w  w  ' 

£Z  =^1=^;  und  AR  =  1  Hieraus 


2w  ^  2w 


wird 


O  Q  =  O  D  +  C  V  «  -  +  (-  +  ^Zll V  ; 

w     V2         2a     /      2a  / 

undRY=RA  +  LZ==*l+b(z~x);  und  weil  die 

beiden  Schwerpunkte  Q  und  R  in  der  nemlichen 
senkrechten  Linie  liegen,  und  daher  OQ===R  Y,  oder 
wenn  der  allgemeine  Divisor  w  4iinweg  geworfen 
wird:  • 

d(ju*  +  (z— x)*  =  a'  +  ab(z— x)--ax(z--~x),  und 


wenn  man  "für  d  und  z  ihren  Werth  setzt: 

,   /4kb       A   ,    '         ,2kb  '  \  x 

(m[  —  x)K(2  a*  +   2  x)*)  =  a*  + 

■  -  ...  .i 

6kb  , 

"2blc  '  bk 
(b--x)./  -2x);  folglich  durch -^.,—  x  .gelhoi- 

V  m  •  m  • 

bk         ;*  » -  •;  i /  > .  «i  • 

let,  und.x=: —  giebt  sie 

Sbkx,4b*ka     3b9k.a9  I '  . 

4»  ,  —  I  ;4* — —=  o ;  Setzt  man 

m    t      m*      .   m       2  ... 

h  k  2  b  k 

nun x=—  in  die  Gleichung  z  =  —  x,  so  wird 

i      m  m  , 

z=2—  —  —  =  x,  für  das  Gleichgewicht  des  Recht- 

.mm  i -  (> 

aogels  BHSK.  Man  findet  aber  durch  Substitution 
des  Werthes  Von  x  noch  zwei  andere,  mögliche  La- 
gen für  das  Rechteck:  vorausgesetzt:  dafs  die  Wer- 
(he  von  x  und  y  positiv  und  möglich,  und  beide 
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y  =  bk+/(3bVaik--k')  — 


in 

Wäre  der  schwimmende  Körper  ein  Quadrat,  so 
Würde  für  den  Zustand  des  Gleichgewichtes ,  abge- 
sehen von  dem  Falle,  wo  seine  untere  Seite  HS. 

waagerecht  liegt,  1 

f  *  *  m' 

x  =  ak  +  aV(S(mk  —  k^)  —  —  und 


y-=ak- a/(3(rak- kft  —  \;  uud  umgekehrt. 


i   

m 


5-3. 

Wenn  der  Queerschnitt  des  schwimmenden  Kör- 
pers kein  Rechteck,  sondern  ein  parabolischer  ist, 
Fig.  S. ;  wird  er  ebenfalls  im  Gleichgewichte  sein,  so- 
bald seine  Axe  senkrecht  stehet,  d.  h.  der  Punkt  A 
mit  dem  Punkte  F  zusammenfallt,  und  deshalb 
FG=rp  wird.  Ist  hier  AD  die  Axe  der  Parabel 
=a;  BD  ihre  letzte  Ordinate  =  b;  der  Parameter 
b* 

der  Axe  —  =  c ;  der  Brennpunkt  der  Parabel  in  X ;  die 
a 

Tangente  FT  gleichlaufend  mit  MN,  das  durch  den 
Diameler  HF  in  zwei  gleiche  Theile  getheilet  wird; 
K  der  Schwerpunkt  des  Körpers;  I  aber  der  Schwer- 
punkt des  eingetauchten  T heiles  oder  der  aus  ihrer 
Stelle  vertriebenen  Wassermassc;  die  eigentbumliche 
Schwere  des  Körpers  =  p;  die,  des  Wassers  =S; 
FH=x;  MH  =  HK=y;  und  FG=z;  so  ergiebt 
sich  aus  der  Natur  jeder  parabolischen  Linie  AKz=|a ; 

und  wegen  der  ähnlichen  Dreiecke  FGT  undMHIf  ist 
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FF:fG::MH:  M  Y  =  _1I_;  daher  wird  Hu- 

V  ( c*+  4z") 

■   .                   a  •  ■  sevx 
den  Zustand  des  Gleichgewichtes  p  a  b «  1  . ; 

F  V^ca-t-4z') 

nrtd  für  den  Fall,    wo  ch>  Axe  senkrecht  stehet, 

p  a  b=s  yx  =  sx/cx;  weil  aber  a\/y —  V*c  *  i  folglich 

ist  xsra.  — ±— .  ■! 

Fällt  nun  der  Punkt  F  nicht  mit  dem  Punkte  A 
zusammen ,   so  ist  vermöge  der  Eigenschaften  der 

Pn^i  v  Tr~c*+  4  z*      .»      x(ca  +  4z»)    ,  , 
rawioelFX=: —       .  ;  ya  -r    —  f ;  daher 

y  g^x  '.X  *^  **2.)  und  endlich  p  ab=z — ÜLL^-.  . 

Weil  nun  KI  senkrecht  auf  MN,  und  die  beiden 
Dreiecke  FGT  und  IHL  deshalb  einander  ähnlich 
sind;  bekommt  man 

FTiGT^IHiHL-   _4xz  5  folglich  LO 

/     ..    ■  vh  5V(  c*  +  4z»)  | 

=HO— ÖL^FT— HLrrzW-f  4g)_  , 

c  5V(c'+4z') 
Wegen  der  ebenfalls  ähnlichen  Dreicke  FGT  und 

f?T:FT: :LO:.OK=?!±ir^'  ,  . 

T       io  "10"     x  1  zwei  neue  ^°g«n  das 

Gleichgewicht,  die  eine  rechts,  die  andere  links,  sö- 

bald  6a  gröTser ,  oder  ü  kleiner  ist,  als  die  übrigen 

# ,  ♦  -  s 

QUeder  der  Gleichung*  Lt,;.  ;  u^,  , 

Soitwige  der  Körper  arif  dem  Wasser  IfeiXrlefch- 
g^httK5icget7'  er^itfrauch  in  det  riAmal 
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angenommenen  Stellung,  und  kann  nur  durch  die 
Einwirkung  äufserer  Kräfte:  eine  Strömung  des  Was- 
sers ,  den  Seitendrnck  des  Windes ,  und  die  Bewe- 
gung der  Wellen  aus  derselben  gebracht  werden« 
Gc  schienet  dieses ,  so  entstehen  Schwankungen, 
die  nach  Verschiedenheit  der,  sie  erzeugenden  Kräfte 
mehr  oder  weniger  heftig  sind,  und  daher  sogar 
bisweilen  die  Sicherheit  des  Fahrzeuges  gefährden, 
wie  so  manches  Beispiel  beweiset.  Diese  Sicherheit 
gegen  das  völlige  Umschlagen  eines  Fahrzeuges  wird 
aber  durch  die  gegenseitige  Lage  der  beiden  Schwer- 
punkte: des  Korpers,  und  des  untergetauchten  Thei- 
les  desselben  bedingt,  je  nachdem  der  eine  höher 
oder  niedriger  gegen  den  andern  liegt;  vorausgesetzt: 
dafs  sie  sich  beide  in  Einer  senkrechten  Linie  über 
einander  befinden. 

Es  sind  in  dieser  Hinsicht  zwei  Fälle  anzuneh- 
men: 1)  wenn  der  Schwerpunkt  des  Körpers  S  un- 
ter dem  Schwerpunkte  seines  Wasser  räum  es  P. 
liegt;  und  2)  wenn  es  sich  umgekehrt  verhält.   Wir  1 
wollen  hier  den  einen  nach  dem  andern  untersuchen. 

« 

i         '     »  »  •   •  ..§•*•  -..Ii. 

1)  In  dem  Staude  des  Gleichgewichtes  befinden 
sich  die  beiden  Schwerpunkte  in  einer  und  eben  der- 
selben senkrechten  Linie  AD;  und  die  Fläche  des 
Körpers  B  C  liegfrnnit  der  Wasserfläche  MN  gleich- 
laufend. Wird  nun  der  Körper  durch  irgend  eine 
äufsere  UrsacÄö  in  einer  Richtung  seitwärts,  gedrückt, 
die  nicht  durch  seinen  Schwerpunkt  gehet,  muft  er 
sich  nach  mechanischen  Gesetzen  um  denselben  dre- 
hen, und  die  Wasserlinie  MN  in  die  Lage  mn  kora- 

j   i>       j  r  NR. lu     MR. Km       ,..r.  .  i 
men;  doch  so,  dafs  =  l — — ;  so  laist  steh 

2  * 
ohne  bedeutenden  hrthujn  setzen:  dafs  der  Durch- 
s cl  i  n  Ittsp  u  n  k  t  R  der, .  Leiden  Wasserlinien  ,  (die.  -Nei- 
cunjz  gegen  M  als  unendlich  klein  angenommen)  w 
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der  Milte  von  M  N  befindet.    Da  jeizt  die ,  durch 
den  Schwerpunkt  des  eingetauchten  Theiles  Q  senk- 
recht auf  die  Wasserfläche  m  n  gezogene  Linie ,  die 
erste  Senkrechte  DS  in  a  durchschneidet,  welcher 
Punkt  a  oberhalb  dem  Schwerpunkte  des  Körpers 
lieget;  rnufs  noth wendig  der  Druck  des  Wassers,  der 
den  Körper  um  den  Schwerpunkt  S  in  der  Richtung 
QP  herum  zu  drehen  strebt,  ihn  wieder  in  seine 
vorige  Lage  zurück  bringen,  und  ihn  dadurch  ge- 
Umschlagen  siohern. 
Siehet  man  die  Flächen  MNA,  mnA,  N"Rn, 
und  MRm  als  aufwärts  drückende  Kräfte  an,  deren 
gemeinschaftlicher  Schwerpunkt  in  der  Linie  S  D  sich 
befindet;  so  müssen  die  beiden  Kräfte,  welche  eiri^ 
ander  entgegen  wirken,  im  Gleichgewichte  sein,  weil 
mnA+MRm=MNA  +  NRn,  und  beide  Kräfte 
in  Hinsicht  der  Verticale  Sh  gleiche  Momente  ha- 
ben.  Da  nun  jede  dieser  beiden  Kräfte  aus  zwei  an- 
dern bestehet,  deren  Richtungen  bei  mnA  +  MRm 
auf  verschiedenen  Seiten  der  Axe  Gh,  feei  AMN 
■f-NRn  hingegen  auf  Einer  Seite  der  Axe  liegen ;  so 
1     bekommt  man   (mn A-f  MRm)  q=q.  mnA  —  q. 

MRra=mnA.ES--— }lz.  und  (MNA 

3 

+  N  R  n)  q  =  q.AM  N  +  q.NRn=MNA.GS 

N"  wt 1  i%  1 

+  1  .ix;  wo  das  Moment  durch  q.  ausgedrückt 

wird.   Es  ist  folglich  Amn.ES—  MR-mk .  h  z 

=M N  A .  G  S  +  ^Lüli x }  oder  mn  A . ES = AMN. 

CS+K(k+ix)=AMN.GS+^; 

*mn — AMN.GS+  ^ü^ll— ;  daher  m  An.ES  — 
3       —  6 

(MAN. PS  +  ^-^-y * wo  r  dea  Halbmesser DS 
des  Schwankung* -Bogens  FD,  x  aber  diesen  letztern 
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ausdrückt,  der  durch  die  Senkrechte  SD  beschrieben 
wird,  und  bei  dem  die  Winkel  DSF,  SPG,  NRd 
und  M  R  m  sich  gleich  sind ,  weil  F  S  eben  so  auf 
m  n  senkrecht  stehet,  wie  D8  auf  der  ursprünglichen 
Wasserlinie  MN,  Nun  ist  A  m  n»  ES  das  Moment  des 
lothrechten  Wasserdrucks,  der  die  Sicherheit  ge- 
gen das  Umschlagen  gieht.  Diese  Sicherheit  ist 
um  so  gröfser,  je  tiefer  der  Schwerpunkt 
S  in  Hinaicht  des  Schwerpunktes  P  oder  Q 
der  aus  ihrer  Stelle  verdrängten  Wasser- 
masse liegt.      '  *  .  • 

$  6. 

£)  Wenn  sich  ein  Gegentheil  der  Schwerpunkt 
S  über  dem,  des  versenkten  T  heil  es  P  befindet,  wo 
ge  mit  in  n  parallel  i  Is  aber  senkrecht  auf  ihr  ist,  i 
so  wird  auch  hier   q  (  Am  n  +  A  Ilm)  =q  (NMA 
+  NRn)  und  q.ran  A  —  q.MRra  ss  A  m  n  .  s« 

_MB^mk-iz ,  nichtminder  q. NR  n-q.MNA 
— NR.nl      —  AMN.se;  folglich  auchmnA.se  1 


%  i 

_MR.mk r^gcMjUftj .jx-MNA ,e s;undend-  ' 

2  2  i 

lieh  mnA.se  =  ^^^L'—Ps.MNA^f-.  Sobald 

diese  Gröfse  positiv  bleibet,  giebt  sie  gleiche  Sicher- 
heit; wird  sie  im  Gegentheil  verneinet,  verschwin- 
det die, Letztere;  die  Schwankung  wächst,  bis  sie  den 

Umsturz  herbeiführet.   Wird  —  P  s  .  M  N  A 

12 

=  o;  so  ist  auch  MNA.es  =  o,  und  es  =  o.  Der 
Schwerpunkt  des  Körpers  fallt  demnach  in  a,  wo 
die  beiden  Senkrechten  einander  durchschneiden,  die 
aus  den  beiden  Schwerpunkten  P  und  Q,  der  aus  ih- 
re rStelle  verdrängten  Wassermasse,  auf  die  Wasser- 
linien M  N  und  m  n  gezogen  werden ;  der  Körper 
ist  gleich  geneigt:  sich  auf  die  eine  oder  die  andere 
Seite  zu  legen,   und  es  bedarf  nur  einer  gtatogtn 
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Kraft:  ihn  völlig  um  zu  stürze w  Soll  er  aber  dage- 
gen sicher  sein,  mufs  sein  Schwerpunkt  s  oder  e 
(A  h.  der  des  ganzen  Schilfes  mit  seiner  Beladung, 
Masten  u.  s.  w.j  sich  unterhalb  dem  Punkte  a  befin- 
den, der  bei  dem  Schiffbau  das  Metacentrum  ge- 
nannt wird«  .  ' 

$.7. 

I  8b  wie  das  Wasser  durch  seinen  Drück  auf  den 
schwimmenden  Körper  denselben  trägt  und  ihn,  bei 
einer  zweck mäfsigen  Form,  in  seiner  Stellung  erhalt; 
selbst  bei  Schwankungen,  die  durch  aufsere  Ursachen 
veranJafst  werden ,  gegen  das  Umschlagen  sichert; 
auf  gleiche  Weise  widerstehet  es  auch  der  Bewegung 
dieses  Körpers  in  Verhaltnifs  der  Gröfse  und  Ge- 
schwindigkeit desselben.  Mehrere  Mathematiker, 
Don  George  Juan,  fiouguer,  Bossut,  Längs- 

'  dorff  *)  u.  a.  haben  sich  bemühet:  das  Gesetz  die- 
ses Widerstandes  zu  erfinden,  und  ihre  Berechnun- 
gen theils  durch  Versuche  bestätiget,  so  dafs  man 
mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  die  Regeln  für  die  be- 
sten Verhältnisse  der  Schiffe  auf  sie  gründe«  kann. 
Der  Widerstand,  welchen  ein,  sich  in  einer  grofsen 
Wassermasse  bewegender  Körper  erleidet,  ist  aber 
ein  zweifacher:  der,  welchen  jene  der  Bewegung  des 
Letztem  entgegensetzt,  wenn  sie  sich  selbst  in  Ruhe 
befindet;  oder  zweitens,  der  Druck,  welchen  eine 
Rtvomende  oder  durch  den  Wind  bewegte  Wasser* 
masse  auf  den  Körper  aufsert,  der  für  sich  in  Ruhe 
oder  in  Bewegung  ist. 

.     •  i  •  i 

$.8.  ' 
1)  Wenn  sich  ein  Körper  nach  einer,  auf  seiner 
▼ordern  Flache  senkrechten  Richtung  fort  beweget, 
wird  ein  Theil  des  ihn  umgebenden  Wassers  auf  al- 

*)  Die  vergleichenden  Prüfungen  aller  frühern  Arbeiten  gehen  dem 
Lehrhuch  der  Hydraulik  4°  1794.  einen  klassischen 
Werth,  daher  es  auch  bei  den  gegenwärtigen  Erörterungen  vor- 
zugsweise benuttt  worden  ist.  . '  J  \ 

- 
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len  Seiten  sich  an  ihn  anlegen,  und  eine  Art  Vorder- 
Üieil  und  Hindertheil  bilden  neben  denen  das  übrige 
Wasser  seitwärts  abfliefst.  Fig.  5.  Diese  abfliegenden 
Wassertheilchen  aber  werden  von  der  ruhig  stehenden 
Masse  zu  beiden  Seiten  von  a  nach  ound  von  ß  nach 
a  gedrückt,  und  daher  die  Winkel  «cd  und/?af  um 
so  spitziger,  je  länger  die  Seiten  de  und  f  a  sind;  indem 
sich  auch  hinten  ein  spitzigerer  Winkel  b  bildet. 
Hieraus  folgt:  dafs  man  hier  den  sich  bewegenden 
Körper  ansehen  mufs,  als  ob  er  die  Form  abcadefj? 
hätte,  wodurch  —  wenn  m  die  Fläche  ac=df  des 
Körpers ,  h  die ,  seiner  Geschwindigkeit  zugehörige 
Hohe ,  c  aber  die  Tiefe  vom  Wasserspiegel  bis  zum 
Mitlelpunkte  des  Druckes  heifst  —  der  hydraulische 
Druck  gegen  das  Vordertheii  kleiner  als  hm,  oder 
(h — /5).m,  der  hydrostatische  Druck,  gegen  das- 
selbe aber  —  m  h  ist  Der  hydrostatische  Druck 
des  ruhigen  Wassers  gegen  das  Hinterthcil,  (wo 
der  hydraulische  Druck  immer  er  o  ist)  mufs  not- 
wendig durch  eine  gröfsere  Höhe  bestimmt  wer- 
den, als  c  — h,  weil  die  Geschwindigkeit  des  Kör- 
pers (die  in  der  Direction  b  m  der  rHöhe  h  angehö- 
ret) in  einer  auf  b  c  senkrechten  Richtung  kleiner 
ist ,  und  in  dieser  das  Wasser  frei  nachfolgen  kann» 
Stehet  q  n  auf  bc,  und  n  p  auf  ab  senkrecht,  so  gehö- 
ret der  Druck  nach  nq  nur  einer,  durch  (Cos.  pnq)* 
h  gegebenen  Geschwindigkeit  ,■  und  der  Druck  gegen 
das  Hintertheil  ist  (c—h.Cos  «*)m,  wenn  das  Mittel 
der  Quadrate  aller  Cosin.  =  Cos.  a*.  gesetzt  wird. 
Man  bekommt  dadurch  (h  —  |?).m+cra  —  (c  —  h. 
*  Cos.a9).m=(h(l  +  Cos.a9)  —  ß).m.  So  wie  hier  de 
und  f a  wachsen ,  nimmt  auch  «zu;  und  wird  noch 
gröfser,  wenn  der  Körper  hinterwärts  schon  selbst  an 
Breite  abnimmt,  oder  sich  wohl  gar  zuspitzt.  Daher 
wird  der  Widerstand,  welchen  die  Fische  bei  dem 
Schwimmen  finden ,  durch  ihre  von  vorne  hintennach 
abnehmende  Breite  und  ihren  zugeschärften  Schwanz 
sehr  verringert. 

# 
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Der  Widerstand  wachst  im  Gegentheü  mit  der 
Breite  des  Körpers  f  d ,  weil  hier  eine  gröfsere  Masse 
Wasser  der  Bewegung  der  Flache  d  f  von  e  nach  g 
weichen  mufs,  und  deshalb  eine  gröfsere  Geschwin- 
digkeit erlangt,  wodurch  die  Geschwindigkeit  ver- 
ringert wird,  womit  das  Wasser  hinter  dem  Körper 
ihm  nachfliefsen  sollte.  Dazu  noch  die  Aufstauung 
am  Vordertheil,  dessen  ganze  Breite  d  f  sie  einnimmt, 
und  dadurch  den  Widerstand  vergröfsert,  der  *), 
nach  Bossuts  Erfahrungen,  mit  geringem  Unter- 
schiede =m.h,  oder  einer  Wassersüule^leich 
ist,  welche  die  Ebne  fd  zur  Grundflache, 
und  die  d er  Geschwindigkeit  dealttoweg \  e  n 
Körpers  zugehörige  Höbe  h  zu  ihrer  Höhe 
hat;  sobald  der  Körper  mehr  lang  als  breit  ist, 
und  mit  seinem  Hintertheile  an  Breite  abnimmt. 
Wenn  hingegen  dieses  nicht  statt  findet,  sondern 
der  Körper  doppelt  so  breit  als  lang  ist,  wird  er  eine 

(19  1  \* 
— *—  \  =2,53  gröfsere  Kraft  erfordern,  um  den  » 

nemlichen  Weg  mit  unverminderter  Geschwindigkeit 
zurück  zu  legen 

<0. 

Der  Stöfs  oder  Druck  des  strömenden  Wassers 
gegen  einen  Körper  unterscheidet  sich  dadurch  von 
dem  Widerstände:  dafs  hier  die  Elemente  des 
Wassers  nicht  so  leicht  zur  Seite  ausweichen,  als- 
wenn  blos  der  Körper  sich  beweget.  Wie  }.  8.  ist 
der  gemeinschaftliche  hydrostatische  und  hydrauli- 
sche Druck  gegen  df —(h-^ßjm  +  cm,  wo  jedoch 
ß  nicht  so  grofs  als  dort  ist.  Auf  die  hintere  Fläche 
ca  drückt  das  Wasser  in  entgegen  gesetzter  Rich- 
tung; geschähe  dies  mit  derselben  Geschwindigkeit, 
bliebe  für  den  wirklichen  Stöfs  gegen  die  vordere 

*)  Dafs  sie  bei  völlig  untergetauchten  Körpern  um  Etwas 
geringer  ist,  als  bei  denen,  welche  aus  dem  Wasser  empor 
stehen ,  kann  auf  die  Fahrzeuge  keine  Anwendung  finden. 
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Fläche  (h  —  ß)  ra+hc-fc^h)  m=  (2h  —  ß)m . 
nimmt  man  aber  das  Wasser  hinter  ac  in  Ruhe  an, 
bleibt  für  den  Stöfs  (h— £)m+cm— h ra=(h— ß)m. 
Da  nun  a4>er  weder  das  Kine  noch  das  Andere  un- 
bedingt statt  findet ,  fallt  nothwendig  die  übrig  blei- 
bende  Kraft  des  Stofses  zwischen  beide,  hier  ge- 
fundene Grüften.  Legt  man  Woltmanns  in  der 
Elbe  angestellte  Versuche  zum  Grunde ,  und  nennt 
mau  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  v ;  den  wirkli- 
chen Stöfs  auf  die  Fläche  m  =  D;  den  in  der  Vor- 
aussetzung berechneten,  dafs  er  dem  Gewichte 
einer  Wassersäule  gleich  ist,  welchem  zur 
Grundfläche  und  h  zur  Höhe  hat,  d,  so  be- 
kommt man ; 

D---/i  +  — — \D,  oder  h.m.p  anstatt  d,  wop 

das  Gewicht  von  1  Würfeifufs  Wasser  bedeutet. 
Diesen  nach  Woltmann  zu  49  Pfund  gesetzt,  giebt 
nachstehende  Vergleichungstafel  des  berechneten  Dru- 
ckes mit  der  Erfahrung: 


G  osch  Winzig- 
keit d.  Sir.  in 
l  Secuude. 

Druck  auf  1  Quadr. 
Fufa  noch  der  ge- 
wöhnlichen Vor- 
aussetzt! iiff=D. 

Nach   der  For- 
mel herecliuetcr 
Druck  =  D 

II 

Druck  nach 
Woltmanns  1 
Erfahrungen. 

1,7  5  Fufs 
2,25  - 
3,25  — 
3,75  — 
5,25  — 
0,2: 5  — 
<i,.r»o  — 

7,00  — 

2,19  Pfund 

,  ,M>  — - 
10,06  — 
10,73  — 
27,96  — 
30,25  — 
35,08  — 

3,68  Pfund 
5,66  — 
10,35  - 
13,07  — 

l2M  ~ 

31.03  — 
32,67  — 
38,23  — 

3,8  Pfund  i 
5/1  ~ 

10.2  — 

12.3  — 
23,1  — 

31.4  — 

33.5  — 

Weil  jedocli  sich  mit  dem  Verhältnisse  der  Siofs- 
fläche  m  zur  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  M  die 
Stärke  des  Stofses  verändert,  und  abnimmt,  je  klei- 

ner  ^  wird ;  weil  ferner  bei  nicht  völlig  eingetauch- 
ten Körpern  das  Verhältnis  des  aufser  dem  Wasser 
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befindlichen  Tlieiles  q  zum  Eingetauchten  M  eben. 
falls  einwirkt,  bat  Hr.  Langsdorf  seine  Unter- 
suchungen auch  hierauf  fortgesetzt,  und  D  c= 

V'  1,3. M/  V  T  (v—  l)*  +  sj  \  MV 

für  den  winklichen  Wasserstofs  gefunden. 

■ 

Aus  den  mechanischen  Gesetzen  des  Stofses  folgt 
not  Ii  wendig:  dafs  derselbe  gegen  eine  schiefe  Fläche 
geringer  Sein  mufs,  als  gegen  eine,  senkrecht  auf 
seiner  Direction  stehende.  Setzt  man  den  letztern 
=  D;  so  wird  nach  Bossuts  Erfahrungen  der  wirk- 
liche Stöfs,  wenn  der  Stöfs winkel  ABD  oder  CBD 
t»y  ist* 

(1  — Sin.y).D  +  (1  4-  Sin.y). D.Sin.y*. 
Folgendes  ist  das  Verhältnifs  des  Widerstandes 
nach  dieser  Formel  und  den  eben  erwähnten  Erfah* 
rangen : 

**»'»«  1 

Werthc  des  "Winkels      Relative  Werthe  <leg  Widerstand 
Y  in  Graden  Widerstands  nach  nach  der 

der  Formel :  Erfahrung : 

90°  10000  10000 

84  9891  9893 

78  9573  9578 

72  9068  9084 

66  U\7  8446  , 

60  7667  7710 

54  6880  6925 

48  6098  6148  , 

42  5392    ■  5433 

36  4804  4800 

30  4375  4404 

24  4130  4240 

13  4080  4142 

Bei  y=19°28/.  giebt  die  Formel  im  Minimum  für 
den  Stöfs,  die  GröTse  D  wächst  aber  bei  noch  klei- 
neren Winkeln  wieder :  ^  <ü?Ä?  letzteren  finden  jedoch 
bei  dem  Schiffbau  nicht  statt,  wo  das  schärfste 
Vordertheil  17°  50'  ist. 

11  * 
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§.  12. 

Für  runde  Vorderlheile  findet  Hr.  Langsdorf 
nachBossuts  Versuchen  den  Stöfs  = 

0,785.^0,66  +  -ZLj^.^i     — ^  d,  wo  d der  Druck 

einer  Wassersaale  ist,  dip  durch  die  Fläche  m  und 
die,  der  Geschwindigkeit  zugehörige  Hohe  erzeugt 
wird.  Dieser  Fall  kommt  hei  gewöhnlichen  Flufsfahr- 
zeugen  nicht  vor ;  man  kann  jedoch  im  Allgemeinen 
aus  den  erwähnten  Versuchen  schliefsen :  dafs  sich  der 
Widerstand  gegen  ein  Halb  -  kreisförmiges  Vor  dertheü 
zu  dem  9  gegen  die  Fläche  des  Durchmessers  MN. 
Fig.  7.  wirkenden  wie  18:2$  verhält.  Er  ist  not- 
wendig bei  jeder  verschiedenen  Form  der  dem  Was- 
ser entgegen  stehenden  Fläche  verschieden;  doch  sind 
die  Unterschiede  nicht  eben  sehr  grofs  ,  und  man  will 
die  Beobachtung  gemacht  haben:', dafs  der  Wider« 
„  stand  gegen  ein  Schiff  etwa  £  oder  \  desjenigen  Wi- 
derstandes beträgt,  welchen  der  größte  Queerschnitt 
„des  Schiffes  nach  der  Breite,  (der  Hauptspant) 
„zu  überwinden  haben  würde.4'  » 


§.  13. 

Wichtiger  ist  die  Untersuchung  über  das  Ver- 
hältnifs  der  Breite  des  Schiffes  zu  der  Länge  dessel- 
ben ;  sowohl  um  ihm  die  möglichste  Leichtigkeit  der 
Fahrt  zu  verschaffen,  als  um  es  der  Richtung  des 
Steuerruders  zu  unterwerfen.  Beide  Dimensionen 
stehen  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  einander,  und 
es  kann  nicht  die  eine  ohne  die  andere  verändert  wer- 
den ,  wenn  keine  nachtheilige  Wirkung  erfolgen  soll. 
Aus  Bossuts  Versuchen  folgt:  dafs  durch  Verlän- 
gerung und  Einziehen  des  Hintertheils  die  Geschwin- 
digkeit bei  gleicher  Triebkraft  Vergröfsert  wird;  denn 
es  war  die  erforderliche  Zeit,  in  welcher  das  Schiff 
ABMN,  Fig.  8.  einen  Raum  von  96  Fufs  durchlief: 

i    '  I 


Digitized  by  Google 


Kap,  VIII.  i6ö 

Einfiecbteck,  4'  Ein  vorn  rechtwink-  Treibend« Kraft  £c,l  in  Se- 
iaug, bi  cd,  'j '  lieh  abgeschnittenes  in  Pfunden  :  künden: 
tief  im  Wasser  .Schill  von  derselben 
gehend,  mit  7/#  (.äuge  und  Breite, 
Bord  bedurfte  dessen  angesetztes 
Zeit :  Hintertheil  MN  einen 
Winkel  inaebt: 

47,44  See,          48  Gr.        160  +  2,5  Pfd.  44,80 

37,32  —             —    —          260+2,5—  35,18 

47,44  —            24°  —          160+2,5  —  43,85 

37,32                         —          260  +  2,5  —  84,48 

47,44  t-  1          12°  =          160+2,5  -r-  32,62 

Für  die  hier  zum  Beispiel  angenommene  Geschwin- 
digkeit von  3  —  3  Fufs  in  1  Sekunde  scheint  die  Lange 
des  Schiffes  nicht  unter  der  dreifachen  Breite  sein  zu 
dürfen,  um  die  gröfste  Schnelligkeit  des  Laufes  her- 
vor zu  bringen.  Die  meisten  FluMahrzeuge  haben  J, 
oder  ?;  ihrer  Lauge  zur  Breite,  wohl  vorzüglich  des- 
halb: um  mehr  Tragevermügen  zu  erlangen,  ohne  des- 
halb dem  Schiffe  eine  übermiifsige  Breite  geben  zu 
dürfen*  Ohnehin  {liefst  das  Stromwasser  schneller» 
längs  den  beiden  Seiten  des  Schiffes  ab ;  so  dafs  der 
Lauf  desselben  bei  vergröfserter  Länge  nicht  durch 
die  zu  sehr  vermehrte  Fricüon  der  Wassertheilchen 
gehindert  wird. 

5.  14. 

Den,  für  enge  und  seichle  Kanäle  bestimmten 
Fahrzeugen  giebt  man  bei  einer,  durch  die  Weite  des 
Kanals  bestimmten  Breite  das  Zehen-  bis  Zwölf- 
iache  derselben  zur  Länge,  um  den  Abflufs  des 
Wassers  zwischen  den  Seitenwänden  des  Kanals  und 
dem  Fahrzeuge  zu  erleichtern,    Soll  sich  z.  B,  ein  lö"j 
breites,  4'  tief  gehendes  Schiff  durch  einen  6'  tiefen, 
12'  breiten  Kanal  bewegen;    bleibt  in  diesem  nur 
72  —  40  =  33  Quadr.  Fufs  Raum ,  durch  den  das ,  aus 
«einer  SteUe  gedrängte  Wasser  mit  Gewalt  hindurch 
getrieben  wird,  nachdem  es  durch  die  Aufstauung 
am  Vordertheil  des  Schiffes  die  dazu  nöthige  Ge- 
schwindigkeit erlangt  hat.    Es  fallt  in  die  Augen- 
dafs  durch  diese  Anslaunung  der  Widerstand  beträcht- 
lich wächst,  welchen  das  Schiff  bei  seiner  Fallit  indem 


- 
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engen  Kanäle  findet ;  so  dafs  dasselbe  entweder  mehr 
Zeit  bedarf,  um  bei  gleichem  Kraftaufwande 
eine  bestimmte  Strecke  zurück  zu  legen ,   oder  da/s 
eine  gröfsere  Kraft  erfordert  wird:  um  es  in  der 
nemlichen  Zeit  auf  eine  gleich  grofse  Entfernung  zu 
treiben.     Bei  einer  nur  geringen  Geschwindigkeit 
der  Bewegung  des  Fahrzeuges  oder  des  Wassers  ist 
der  Unterschied  des  Widerstandes  in  einem  engen  Ka- 
näle oder  im  freien  Wasser  nicht  bedeutend  5  er  wächst 
aber  mit  der  Geschwindigkeit,  besonders  in  sehr  enge*i 
Kanälen,  auf  eine  aufserordentliche  Weise.  Audi 
hierüber  hat  Hr  Bossut  Versuche  angestellt,  dereii\ 
Resultat  nachstehende  Tafel  enthalt,  zur  Verglei- 
chung  des  Widerstandes  im  freien  Wasser,  das  über- 
all kein  anderes  Hindernifs  findet,  dem  sich  bewegen- 
den Körper  aus  zu  weichen  ,  als  die  neben  liegenden 
Wassertheilchen  ;  und  in  engen  Räumen ,  wo  die  Sei- 
tenbewegung des  Wassers  durch  die  Wände  und  durch 
den  Boden  des  Kanals  beschränkt  wird. 
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UN. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt:  dafs  sich  der  Wi- 
derstand, alles  übrige  Gleich,  auch  hier  nicht  ganz 
wie  das  Quadrat  der  aufgewandten  Zeit  verhält;  son- 
dern dafs  man  hier  noch  etwas  hinzu  fügen  mufs, 
um  die  zu  seiner  Ueberwindung  erforderliche  Kraft 
*a  halben  Pfunden  ausgedrückt  zu  bekommen.  Hätte 
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40    r  ,i 
man  z.  B.  mit  einer  Kraft  von  —  Pfunden  im  freien 

2 

Wasser  die  gegebene  Weite  in  34,80  halben  Secun- 
den  zurück  geleget,   in  einem  engen  Kanäle  aber 
54,75  dazu  not h ig  gehabt;  das  Fahrzeug  sollte  sich  <r 
aber  in  letzterem  eben  so  schnell  fortbewegen,  würde  i 
die  dazu  erforderliche  Kraft  durch  das  Verhältuifa  ä 

34,80 1 54,75 : :  40 ;  5*/7-5  * 40  gefunden  werden,  und  da-  *! 
'  34,80    fc  si 

her  6,29.40  halbe  Pfund  =  125,8  Pfund  sein, 

§.  15. 

Nehmen  wir  die ,  sich  aus  den  hydraulischen 
Grundsätzen  und  den  in  diesem  Kapitel  angeführten 
Erfahrungen   ergebenden  Regeln  in  Beziehung  auf 
die  Form  der  Flufsfahrzeuge  zusammen,  so  bekommt  i 
man  Folgendes: 

1)  Die  Länge  und  Breite  müssen  sich  zu  einander 
verhalten ,  wie  5:1.  Mit  der  vergrößerten  Länge 
wächst  die  Schwierigkeit:  das  Schiff  durch  das  Steuer- 
ruder zu  regieren« 

2)  Die  Tiefe  des  Fahrzeuges  wird  durch  die 
Wassertiefe  des  Flusses  bestimmt,  auf  dem  sich  jenes 
bewegen  soll.  Um  so  mehr,  als  die  zu  geringe  Was- 
sertiefe  selbst  im  freien  Wasser  einen  gröfseren  Wi- 
derstand verursachet,  als  die  zu  kleine  Breite  eines 
Kanals.  Die  Tiefe  der,  zur  Kanalfahrt  bestimmten 
Schiffe  ist  demnach  so  zu  bestimmen,  dafs  sie  bei 
voller  Ladung  noch  1%  —  18"  freies  Wasser  unter 
sich  haben,  und  für  das  Spühlwasser  6  Zoll  Bord 
behalten.  Bei  grofsen  Schiffen  aber,  die  breite  und 
tiefe  Flüsse  befahren,  oder  auch  wohl  über  Landseen 
gehen  müssen,  wird  12  bis  18  Zoll  Bord,  mindestens, 
gegen  den  Wellenschlag  erfordert.  Um  diese  Be- 
dingung auf  engen  und  wenig  tiefen  Kanälen  zu  er- 
füllen, mufs  man  den  Kähnen  zugleich  nur  so  viel 
Breite  geben,  dafs  sie  nur  f  der  Kanalbreit«  beträgt. 
Die  Länge  wird  dann  der  acht-  bis  zehenfachen 
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Breite  gleich  gemacht.  Für  das  Maximum  der  Lange, 
in  Verhältnifs  der  Breite,  fehlt  es  noch  an  genügen- 
den Erfahrungen. 

8)  Die  Kahnbauer  pflegen  die  gröfste  Breite 
ihrer  Schiffe  in  die  Mitte  der  Länge  zu  legen,  weil 
a)  ohnstreitig  dadurch  der  Widerstand  des  Wassers 
verringert ,  und  die  Fahrt  erleichtert  wird;  b)  die 
zweite  Hälfte  noch  lang  genug  bleibet,  um  eine 
zweckmäfsige  Wirkung  des  Steuer- Ruders  hervor 


1  • 

III! 

ii 

seiner  Ladung  dadurch  sehr  befördert  wird.  Bei  den 
großen  Schiffen  hat  man  jedoch  die  gröfste  Weite 
(das  Bauptspant)  mehr  oder  weniger  vor  die 
Mitte  gesetzt  —  die  Franzoseu  j1^  bis  7T^;  die  Eng- 
lander oder  j-  der  Länge  von  vorn  hinterwärts  — 
um  dadurch  ihre  Form  mehr  der  Gestalt  der  Fische 
zu  nähern;  b)  der  Druck  des  hinten  wieder  zu- 
sammen fliefsenden  Wassers  den  Lauf  befördert  und 
c)  das  Schiff  dem  Ruder  gehorsamer  machet«  Der 
letztere  Grund  würde  bei  den  Flufsfahrzeugen  nur 
für  kleinere  Chaluppen  und  Kanonenboote  gel- 
ten, weil  die  gröfsern  Schiffe  theils  keiner  so  schnel- 
len Regierung  durch  das  Ruder  bedürfen,  theils  auch 
hier  durch  die  lange  Wasserdiele  ihres  Ruders 
eine  Aushülfe  finden* 

4)  Ie  schärfer  das  Vordertheil  ist  ,  in  demselben 
Maafse  wird  der  Lauf  des  Fahrzeuges  beschleuniget, 
wie  sich  aus  den  §.  11«  angeführten  Versuchen  er- 
giebt.  Es  scheint  hier  kein  Maximum  statt  zu  fin- 
den. Man  mufs  jedoch  damit  zugleich  eine  Erhe- 
bung des  Bodens  Fig.  7.  8  und  10.  Tab.  IV.  verbin- 
den, wodurch  das  Uebersteigen  der  Wellen  und  der 
Gang  des  Schiffes  erleichtert  wird. 

5)  Das  Einziehen  des  Hinter  theils  dienet  gleich- 
mäTsig  zu  Beförderung  des  Abfliefsens  der  Wasser- 
theilchen,  wodurch  der  Widerstand  verringert  und 
der  Gang  des  Schiffes  beschleuniget  wird ;  diese  Ein- 
ziehung ist  auch  zur  Regierung  des  Schiffes  unenU 
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behrlich,'  weil  dadurch  die  Wasserlinien  dichte  am  : 
Hintersteyen  zusammen  fallen,  und  unmittelbar  auf  i 
das  Ruder  wirken  ;  da  sich  im  Gegen l heile  hinter  3 
einem  breiten  Hintertheil  staues  Wasser  bildet,  wel-  c 
ches  die  Steuerung  des  Schiffes  erschweret.     Man  ß 
sucht  diesem  Mangel  durch  die  Länge  der  Was* 
serdicle  b.  Kg.  7.  Tab.  XIII.  abzuhelfen,  auf  die  £( 
hinter  dem  Achterschiffe  die  Wasserlinien  zusam-  ,w 
men  fallen.    Kleinere  Ruderfahrzeuge  endigen  am  5, 
zweckmäfsigsten  in  einem  senkrecht  auf  deu  Bo-  4 
den  gesetzten  Achtersteven,  der  die  Wasserli- 
nien unmittelbar  auf  das  Ruder  leitet  und  so  eine  t<j, 
augenblickliche  Wendtmg   des  Fahrzeuges  möglich 
macht.  >»■• .  vi  rrv  ,     i  •  r« 

6)  Der  Schwerpunkt  des  Fahrzeuges  und  der  t 
Belastung ,  auf  den  und  seine  Lage  gegen  das  Me- 
tacentrurn  bei  den  grofscn  Schiffen  so  viel  ankommt, 
hat  bei  den  Flufskähnen  weniger  Einflufs,  und  fällt 
gewöhnlich  in  die  Hälfte  ihrer  Länge,  oder  nahe  bei  j 
derselben.  Bei  den  Pontons  wird  dies  um  so  not  Ii- 
wendiger,  damit  die  Mitte  des  Brückenbodens  mög- 
lichst auF  die  halbe  Länge  des  Fahrzeuges  fällt,  und 
hinter  und  vor  ihm  hinreichender  Raum  zu  Befesti- 
gung der  Ankertaue  bleibt. 

7)  Es  sind  oben  ({.  3,  4.  Kap.  VIII.)  die  hydro-* 
statischen  Gesetze  der  Form  zur  Sicherung  gegen  das 
Schwanken  angegeben  worden,  aus  denen  hervor  gehet: 
dafs  bei  den  Flufsschiffen  diese  Sicherheit  nur  durch  j 
eine  zu  grofse  Länge  des  Masls  und  durch  eine  über- 
mäTsige  Flüche  der  Seegel  gefährdet  werden  kann. 
Man  siebet  jedoch  leicht  ein:  dafs  die  Sicherheit  ge- 
gen das  Umschlagen  mit  der  Breite  des  Fahrzeuges 
wächst ,  mit  der  Verringerung  derselben  aber  ab- 
nimmt Bestimmt  man  nun  die  halbe  Breite  K  C. 
Fig.  12.  des  Fahrzeuges,  so  ist  AC  der  möglichst 
kleine  Belauf  des  Innern  Raumes;  ADC  aber  der 
gröfste ,  bei  dem  das  Fahrzeug  blos  in  der  Gestalt 
eines  Troges  erscheinet.   Alle  andere  Spanten  ial- 
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len  3ffi5cl,en  <U*8«  fieideW,  wo  clor  BonI  BC  eine 
gröfsere,  o<der kleinere  Neigung  au BWiirts  hat,  die  ei- 
nigermaßen noch  die  Steife  des  Fahrzeuges  erhöhet. 
Bei  den,  für  das  Meer  bestimmten  Fahrzeugen  wird 
die  Eck«  bei  B  ^gerunÄet',  I,~#eil  man  wegen  der 
leichtern,  Besch^iguiig  o^rcb  difc  Heftigkeit  des 
Wellenschlages  aUe_  aufspringenden  Ecken  möglichst 
zu  vermeiden  s^cjtrt.  jÖie Mitlelpunk te  der  dazu  die- 
nende^ Mogep,  werben  durch  die  Halbmesser  L  B  be- 
sümrat^  ^e  lWmea  I  und  G  H  geben  den  Belauf 
für  V  v  a  { 1 1 ii  e  n  und  Lichter,  die  nicht  viel  in  die 
l.uhe.Si  c  konimei],  und  gewöhnlich  im  seichten  Was- 
ser einfls  fachen  Strandes  gebraucht  werden, 

8)  Offene  Chaluppen '  werden  öfters  oben  einge- 
zogen wie  C  R.  Fig.  12. ;  jedoch  mehr  aus  Gewohn- 
heit, und  um  die  Wandtaue  des  Masis  besser  an- 
setzen zu  können.  FlüfsschifTe  bekommen  am  besten 
einen  iftc^  Agenden  "Bord ,  t)ei  dem  das  Vermögen 
(fo  Wa  s  s  e  r  t r  a  c  h  t )  und  die  Steife  des  Fahrzeu- 
gw  \fjjchst,|  -^e  tiefer  es  ins  Wasser  eingetauchet 
wirf  lieget  es  nemlich  in  demselben  anfangs  nur  8" 
tief,  a^^ie  Linie  mn,  wo  sein  horizontaler 
Querschnitt,  gegen  oVn  der  aufwärts  gehende  Druck 
des  Wassers  vwir^t ,  z.TB.  =  21456  Quadr.  Zoll  ist, 
und  hat  sein  Bord,  tel  ^Ö^  Tiefe,  einen  Ueberfall 
BD  von  lo";  so  wird  bei  15"  tieferem  Einsinken 
des  Fahrzen  ges  sem  horizontaler  Queerschnitt  MN  *) 
um  5"  auf  jeder  Seite  vergröfsert,  und  daher =214560 
Quadr.  Zoll  werden.  Auf  gleiche  Weise  wachst  auch 
die  Steife  des  Fahrzeuges;  denn  bei  seiner  hori- 
zontalen Loge  MCDN.  Fig.  13.  liegt  nur  die  Flache 
MN  auf  dem  Wasser;  wird  es  aber  durch  eine  im- 
kere Ursache^um  Schwanken  gebracht,  und  dadurch 
nach  der  Richtung  Bd  tiefer  eingetauchet;  so  ruhet 
es  auf  der  Fläche  Ms+sn,  und  der  Auftrieb 
{Poussee)  der  Wassertheilchen    wirket  in  beinahe 

*)  Man  bekommt  30":  15": :  10" :  5° ;  dcmi  CD:uv  ::BD:N  v,  we- 
gen der  iümüchen  Dreiecke  BCD  uud  vuIN. 
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lothrechter  Richtung  gegen  nd,  um  das  Fahrzeug 
wieder  auf  zu  richten  und  das  Gleichgewicht  her  zu 
stellen. 

9)  Für  diesen  Zweck  dienet  auch  das  über  ein-» 
ander  Treten  der  Bordplankcn;  weniger  durch 
die  Vergrößerung  des  horizontalen  Schnittes  um  die 
Stärke  der  Dielen  sv  und  tr,  Fig.  IS.;  als  vielmehr  * 
durch  die  Anlehnung,  welche  es  den  Wassertheil-  .? 
chen  gewähret,  und  die  mit  der  Geschwindigkeit  der 
Strömung  odei4  der  Bewegung  des  Fahrzeuges  steigt« 
Bei  deü  Pontons,  die  überhaupt  keine  sehr  grofseu. 
Dimensionen  haben,  ist  es  deshalb  sehr  vortheilhaft :  ä 
die  Bordplanken  über  einander  treten  zu  lassen; 
auch  wohl  oben  eine  Art  Bargholz  an  zu  bringen, 
an  welches  die  Schnürhaken  zu  Befestigung  der  Bal- 
ken angeschraubt  werden,  i 

§.  16- 

Nach  dieser  vorläufigen  Auseinandersetzung  kön- 
nen wir  uns  nun  zur  wirklichen  Ausführung  des  Baues 
der  Fahrzeuge  wenden,  deren  Brauchbarkeit  und 
zweckmäfsige  Einrichtung  man  im  Stande  ist:  nach 
den  vorher  .gegebenen  Regeln  zu  prüfen.  Wir  wer- 
den demnach  zuerst  den  Bau  der  blos  zur  Schiflfahrt 
bestimmten  Gefäfse  darstellen ;  von  diesen  aber  nach- 
her zu  den  Geschützprahmen  und  Kanonenschalup- 
pen  übergehen,  zuletzt  aber  uns  zu  der  Verfertigung 
der  eigentlich  zu  den  Kriegsbrücken  bestimmten 
Fontous  von  Holz  oder  Metall  wenden ,  die  einen 
Hauptgegonslaud  des  gegenwärtigen  Werkes  aus- 
machen. 


Digitized  by  Google 


Kap.  IX. 


173 


K  a  p.  IX. 

Erbauung  der  gewöhnlichsten  Fahrzeuge ,  deren 
man  sich  auf  Flüssen  und  Kancilen  bedienet. 

§.  i. 

Alle  Arten  der  auf  Flüssen  und  Kanälen  gewöhn- 
lichen Fahrzeuge  zerfallen  ihrer  Bestimmung  nach 
in  zwei  Abtheilungen: 

1)  die  gröfsern,  zum  Transport  und  zur  Schiff- 
fahrt ganz  eigentlich  erhauten; 

2)  die  zum  Uebersetzen  und  zur  Fischerei  dienen- 
den. 

Die  Transportschiffe  selbst  sind  gewöhnlich  wie- 
der zweierlei: 

1)  Grofse,  die  man  unter  den  Namen  der  Schiffe, 
der  Oder -Kahne,  der  Bonner,  u.  s.  w.  begreift; 
und 

2)  Lichter ,  oder  Anhange  und  Käffer,  wie  sie  auf 
der  Ober -Elbe  genennet  werden,  weil  jedes  grö- 
fsere  Schiff  einen  oder  zwei  derselben  anhängen 
hat,  um  nöthigen  Falles  einen  Theil  des  gela- 
denen Gutes  hinein  lichten  zu  können,  damit 
sie  nicht  auf  den  Untiefen  liegen  bleiben. 

Die  Dimensionen  alier  sind  so  wohl  nach  ihrer 
verschiedenen  Bestimmung,  als  auch  nach  dem  Lo- 
kale unendlich  verschieden;  jedoch  werden  einige 
allgemeine  Beispiele  hinlänglich  sein,  um  meinen 
Lesern  ihre  Hauptverschiedenheiten  anschaulich  zu 
machen,  und  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  sie  einiger- 
niafsen  beurth eilen  zu  können,  wenn  sie  ihre  Träch- 
tigkeit nach  der  im  vorigen  Kapitel  gegebenen  An- 
leitung schätzen. 

-   •  *  ,     .         *.  •  <  ■>' 

Die  gröfste  Art  der  auf  dem  Rhein  gewöhnli- 
chen Schiffe  sind  140  Rheinl.  Fufs  lang,  im  Bauche 
24  Fufs  breit,  und  gehen  7  bis  9£  Fufs  tief. 

Die  Amslcrdammer  Rheinsclulfe  sind  120  Fufs 
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Jang,  19  Fufs  im  Bauche  und  15|  Fufs  im  Boden  w 
breit,  gehen  ohngefahr  7J  Fufs  lief. 

Die  Ober-Rheinschen  Bonner  sind  100  Fufs  lang, 
im  Bauche  16  Fufs  breit,  und  gehen  5  bis  8  Fufs  tief. 

Die  Lichter  sind  85  Fufs  lang,  14  Fufs  breit 
und  ebenfalls  5  bis  8  Fufs  tief.        '        *     i  ■ 
,      Die  großen  Kohlen -Nachen  haben  eine  Lange 
von  100  Fufs,  18  Fufs  Breite,  und  4^  Fufs  Tiefe. 

Die  grofsen  Elb- Schiff*  sind  H-Dr^sdner  Ei- 
Jen  oder  90  Schuh  im  Boc^a.Jang,  U  Ellen  oder 
22  Schuh  breit  und  4  Schuh  tief. 

Die  kleinern  haben  32  Ellen  Länge,  7  bis  8  El- 
len Breite  und  2  Ellen  Tiefe.  X  &~  j< 

Die  grofsen  Oder-  oder  Breslauer  Kähne  halten 
46  Ellen  Länge  im  Boden,  und  69  Ellen  oder  138 
Schuh  oben;  8  Ellen  Breite,  und  &i  Elte  Tiefe. 

Die  kleinern,  die  vorzüglich  die  Oder  und  Spree 
befahren,  sind  45  bis  50, Ellen  oben  lang,  6  Ellen 
breit,  und  2  Ellen  tief. 

Die  Lichter,  Anhänge,  oder  Doppel  -  Käffer  *) 
sind  21  Ellen  lang,  5  Eile»  breit  *  und  2  Ellen  tief. 

Auf  der,  mit  vielen  lUmtefen  angefüllten, 
Weichsel  bedienen  die  Pohlen  sich,  zum  Trans- 
port des  Weizens  aus  Gallizien  und  Litlhauen  nach 
Danzig,  sehr  flacher  Prahmen  *o*  ohngefahr  80  Fufs 
Länge,  16  —  20'  Breite,  und  8  Fuß  Tiefe,  die  jedoch 
nur  leicht  gebauet,  nach  dem  Verkauf  des  Getreides, 
selbst  als  Feuerholz  verkauft  werden. 

Eine  blos  in  Böhmen  gewöhnliche  Art  Fahrzeu- 
ge: Zillen  genannt,  gleicht  sehr  den  Oderkähnen; 
nur  mit  dem  Unterschiede:  dafs  sie  sehr  breit  sind, 
und  kleine  Bauden  haben,  auch  ihr  niedriger  Bord 
fast  senkrecht  auf  dem  Boden  steht. 

• 

•  -  •/ 

*)  Die  Verschiedenheit  leider  lie$t  auf  4er  Ober -Elbe  mehr  in 
der  Einbildung  der  Schiffbauer,  als  in  der  Wirklichkeit ;  doch 
haben  die  Anhänge  gewöhnlich  hinten  eine  Baude  oder  Hütte, 
die  Käffer  hingegen  keine»  1   »      <  "• 

Cjj  S Xnl »  täs*Al  i    IJtil.'i  Anm«rlu 
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Die  auf  dem  Kanal  des  Herzogs  von  BWdgewa- 
ter  in  England  gehenden  Schiffe  sind  ebenfalls  hin- 
ten und  vorne  spitz,  70  bis  80  Fufs  lang,  14  bis  15 
Fufs  breit  und  zum  Theil  oben  gedeckt  Die  Schiffe 
auf  dem  Trente- Kanal  ebendaselbst  sind  70  Fufs 
lang,  6  Fufs  breit  und  gehen  8  bis  SJ  Fufs  tief. 
Die  auf  defti  Koventry- Kanal  gehenden  Schiffe  sind 
ebenfalls  70  Fufs  lang,  oben  7,  unten  5  Fufs  breit 
and  gehen  4  Fufs  tief  Am  kleinsten  sind  die  Koh- 
len-Fahrzeuge in  dem  unterirdische  n  Kanäle  des 
Herzogs  von  Bridge  waler ;  sie  sind  47  Fufs  lang, 
4J  Fufs  brift,  und  gehen  2§  Fufs  tief  im  Wasser. 

.  c  Zürn  üebersetzen  und  zur  Fischerei  bedienet 
man  sich  entweder  der  Leinen- Kaffer  und  der  Cha- 
luppen,  ode*  aber  der  Kahne  (auf  der  Elbe  Eichen 
genannt,  weil  sie  aus  einem  eichnen  Stamm  gehauen 
Werden). 

Die  Leinen  *-  Käffer  und  Chaluppen  sind  14  bis 
16  Elten  lang,  2*  bis  3  Ellen  breit,  und  etwa  1 —  l| 
File  tief.  Die  eichnen  Kähne  aber  haben,  bei  eben 
derselben  Länge,  nur  höchstens  1£  Elle  Breite,  und 
l  Elle  Tiefe.  Doch  findet  man  auch  ziemlich  grofse 
Fahrzeuge  dieser  Art,  deren  man  sich  vorzüglich  in 
zur  Ausfuhr  des  Obstes  nach  Sachsen  be- 
dienet. 

§.4. 

Soll  nun  ein  Schiff  oder  Käffer  von  der  Tab.  HL 
Fig.  9.  10.  11  und  12.  angegebenen  Gestalt  erbauet 
werden,  dessen  verlangtes  Vermögen  für  die  Länge 
21  Dresdner  Ellen ,  für  die  Bodenbreite  5  Ellen,  und 
für  die  Tiefe  2  Ellen  6  Zoll  gegeben;  wird  vorher 
der  Stapel  oder  die  Zulage  von  16  Stücken  Holz,  je- 
des 6  Ellen  lang ,  12  Zoll  breit,  und  auf  zwei  Seiten 
beschlagen,  dergestalt  verfertiget,  dafe  die  ßoden- 
len  genau  waagerecht  darauf  liegen ,  uud  die  ge- 
rne Länge  und  Breite  AJBCD  Fig.  9.  einnehmen. 
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Dieses  Viereck  wird  hierauf  ,  um  die  Gestalt  des 
Bodens  hervorzubringen ,  durch  einen  Schnurschlag 
sowohl  der  Länge  GH  nach,  als  auch  vermittelst 
des  angelegten  Winkelmaafses  der  Breite  nach,  in 
die  Hälfte  EF,  die  Linie  GH  aber  wieder,  sowohl 
von  S  nach  H  als  auch  von  S  nach  G,  in  vier  gleiche 
Theile  abgetheilek  Vorwärts  wird  bei  der  ersten 
und  zweiten  Abtheilung  d  d ,  ff  von  der  ganzen 
Breite  des  Bodens  Ein  Zoll,  so  wie  bei  dem  dritten 
Theile  gg  8  Zoll  auf  jeder  Seite  abgenommen,  und 
hierauf  von  gg  nach  H  die  Spitze  gezogen. 

Andere  Schiffszimmerleute  glauben  nicht  ohne 
Ursache  hier  ihren  Fahrzeugen  einen  schnellern  Gang 
zu  geben,  indem  sie  von  ff  nach  II  die  Linie  fH 
ziehen,  auf  die  Mitte  derselben  bei  op  noch  8  bis 

9  Zoll  auswärts  tragen  und  so  den  Bogen  fpH  bil- 
den. Diese  Absicht  wird  jedoch  bei  der  geringen 
Erhebung  des  Bodens  dßg  (Fig.  10.)  nur  zum  Theil 
erreicht  ,  wenn  das  Vordertheil  nicht  nach  Fig.  1.  in 
Tab.  IV.  erhoben  wird.  Die  nach  letzterer  Art  ge- 
baueteu  Fahrzeuge  werden  dann ,  wenn  sie  dabei  ein 
gerades  Hintertheil  haben,  auf  der  Elbe  Gillen 
genannt. 

Zu  den  Dimensionen  des  Hintcrtheiles  Fig.  9. 
Tab,  IV.  werden  bei  der  zweiten  Abtheilung  bb 
2  Zoll,  bei  der  dritten  a  a  aber  7  Zoll  auf  jeder  Seite 
von  der  Breite  des  Bodens  abgenommen,  und  sodann 
das  Hintertheil  selbst  u  x  (sonst  auch  die  Schlitze  ge- 
nannt) nach  Verhältnifs  der  Grbfse  des  Fahrzeuges 
von  12  Zoll  bis  1  Elle  18  Zoll  breit  gemacht,  wäh- 
rend alle  übrigen  Verhältnisse  bei  jeder  Art  auf  diese 
Weise  gebaueter  Fahrzeuge  statt  finden.  Der  Mast 
kommt  Y  der  Länge  S I  von  der  Mitte  nach  vorne 
zu  stehen  ;  die  Erhebung  des  Bodens  bc  und  dg  fängt 
bei  den  beiden  letzten  Abtheilungen  aa  und  gg  an, 
und  beträgt  vorne  6  bis  14  Zoll,  und  hinten  4  bis 

10  Zoll;  die  Abdachung  der  Schärfe  des  Vorder- 
teiles endlich  beträgt  12  bis  16  Zoll;  alles  nach 
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Verschiedenheit  der  Grofse  des  zu  erbauenden  Schiff 
fes.  Die  Baude  oder  Hütte  ist  3  Ellen  6  Zoll  bis 
4  Ellen ,  bei  groTsern  Schiffen  aber  bis  7  Ellen  lang. 
Die  Knie«,  oder  das  Krummholz  Fig.  12.  neigt 
sich  aus  dem  rechten  Winkel  von  18  bis  19  Zoll 
gh,  und  wird  so  wohl  die  Trächtigkeit  als  das 
gute  Seegein  eines  Schiffes  durch  die  grÖTsere  Nei- 
gung der  Kniee  vermehret ;  ein  zu>  sehr  im  Bord  aus- 
wärts geneigtes  Schiff  ist  dagegen  ungeschickt  zum 
Brückenbau,  es  sei  denn,  dafs  es  in  der  Mitte  mit 
einem  Gerüste  versehen  würde,  weil  man  aüfserdem 
Gefahr  läuft ,  dafs  die  Seitendielen  durch  die  Last 
aus  einander  und  von  den  Knieen  abgedrückt  werden. 

§.5.  '  .  :  : 

Bei  Verfertigung  des  Bodens  selbst  ist  —  be- 
sonders bei  groTsern  Schiffen  —  darauf  zu  sehen, 
dafs  die  mittelsten  Dielen  wenigstens  im  Ganzen 
durchgehen,  und  blos  die  äufsern  zusammen  gestofsen 
werden.  Die  Art,  wie  dieses  geschieht,  ist  allen 
praktischen  Schiffszimmerleuten  bekannt  genug,  als 
dafs  es  nöthig  wäre,  mehr  darüber  zu  sagen.  Die, 
nach  Aufsen  erweiterten  Fugen  werden  mit  aüfge- 
drehetem  Tauwerk  verstopft,  lange  prismatische, 
weidene  Spähne  eingelegt,  und  mit  eisernen  Senkel- 
nägeln (Tab.  XIII.  Fig.  1  und  2.)  fest  geheftet.  Man 
unterläfst  auch  wohl  letzteres,  wenn  die  Fugen  durch 
genaues  Behobeln  der  Dielen  sehr  enge  sind,  und 
dicht  mit  dünne  gedrehetem  Werg  verstopft  und 
darauf  mit  heifs  gemachtem  harten  Pech  überstri- 
chen werden. 

$.  6.  <    f        '  ' 

Was  die  Bedürfnisse  zu  dieser  Art  Schiffen  an- 
langet, wollen  wir  hier  zwei  Beispiele  annehmen, 
woraus  man  leicht  im  Stande  sein  wird,  auf  andere 
ähnliche  Fälle  zu  schliefen. 

Um  ein  32  Dresdner  Ellen  langes,  7  Ellen  14 
Zoll  im  Boden,  und  8  Ellen  oben  breites,  2  Ellen 

i 

Digitized  by  Google 


178 


Erster  Abschnitt. 


9  Zoll  tiefes  Schiff  zu  erbauen,  würde  man  etwa  fol- 
gende Bedürfnisse  anschaffen  müssen: 

4  Stamme  Kiefern  Holz,   24  Ellen   lang;  gieht 

jeder  3  Dielen  von  14  Zoll  Breite  und  3  Zoll 

Stärke,  zu  den  Boden. 

1  Eiche  zu  den  Schalen  (oder  untersten  Dielen 
des  Bords)  24  Ellen  lang. 

3  dergleichen  eichene  Stamme  zum  Bord. 
34  Knie  von  Eichenholz.  . 

2  Schwell  -  Eichen ,  wovon  die  eine  14  Ellen  lang, 
zu  dem  Helmholz  a  Fig.  3.  Tab.  XI.  gerade,  die 
andere  zu  dem  Bügel  b  aber  krumm  gewachsen 
ist,  um  das  Steuer  daraus  zu  verfertigen. 

1  eichne  Diele  zu  der  Fluth- Planke  c  des  Steuers, 

12  Ellen  lang,  16  Zoll  breit,  3  Zoll  stark. 
1  eichne  Diele,  5  Ellen  lang,  4  Zoll  stark,  und 
1  dergleichen  6  Ellen  lang,  7  Zoll  stark,  14  Zoll 

breit,  zu  dem  Hintertheile. 
65  Ellen  Kiefern  Holz,  zu  6  Zoll  ins  Gevierte ,  um 

das  Gerippe  der  Hütte  zu  verfertigen. 
30  Stück  Breter  von  Kiefern  Holz. 

Hierüber 
6  Schock  Nägel  von  eichnem  Holz. 
12    -    -   -   -  von  weidenem  Holz, 
oh  n  gefähr 

80  Pfund  Schiffswinde  (Hanf-werg)  und  etwas  mehr 
oder  weniger  Moos ,  zum  Verstopfen  der  Fugen. 
1  Tonne  Theer* 
i   -   -  Pech. 

An  Eisenwerk: 

1  Schock  SchiffnageL 

14  bis  16  Schock  andere  Nägel. 
12  Schock  Schiffssenkel. 

2  eiserne  Bänder  und  Haken. 

2  -   -  Ringe. 

4  -   -   Bänder  zu  den  Dochten. 

3  -   -   dergl.  zu  der  Stäbe  (Vordertheil), 
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2  eiserne  dergl.  zu  dem  Hintertheil. 
l  Schlots  nebst  dazu  gehörigen  Haspen  und  Bändern 
an  die  Thüre  der  Hütte. 

1  kleiner  eiserner  Ofen  in  die  Hütte. 
Endlich  noch  zu  dem  Stapel  und  den  Steifen: 

8  Stämme  Tännenholz. 

8  starke  Rüststangen. 

Angenommen  nun:  dafs  dieses  Schiff  von -einem 
Schiffszimmermeister  mit  8  Gesellen  in  10  Wochen 
völlig  fertig  hergestellt  werden  könne,  nachdem  die 
Dielen  vorher  geschnitten  und  nach  der  Elle  bezahlt 
worden ;  so  würde  der  Kostenbetrag  überhaupt  nach 
den  in  Obersachsen  gewöhnlichen  Holz-  und  Arbeits- 
preisen ohngefähr  bis  700  Rthlr.  betragen.  In  Nie- 
dersachsen hingegen  und  in  andern  Gegenden,  wo 
das  Schiffbau  -  Holz  seltner  und  theurer  ist,  könnte 
der  Aufwand  sich  wohl  noch  einmal  so  hoch  und 
darüber  belaufen. 

§.  7. 

Die  Bedürfnisse  zu  Erbauung  eines  Lichters, 
grofsen  Käffers  oder  Anhanges  von  21  Ellen  Länge, 
5  Ellen  Breite,  und  2  Ellen  6  Zoll  Tiefe  (einer  auch 
zum  Brückenbau  sehr  anwendbaren  Art  von  Fahr- 
zeugen) sind :  . 

2  Stämme  Kiefern  Holz,  jeder  24  Ellen  lang,  zu 
den  Bodendielen. 

3  Eichen  von  der  nemlichen  Länge  zu  dem  Bord. 
22  eichne  Kniee. 

2  Stücken  Eichen  Holz,  jedes  5  Ellen  lang,  10 

Zoll  breit,  5  Zoll  stark. 
1  dergleichen  Stück  4  Ellen  lang,  4  Zoll  stark 

und  10  Zoll  breit. 
8  Schock  eichne  Nägel. 
6    -    -    weidene  dergleichen. 

Eichnes  Füllholz ,  weidene  Spähne  zum  Einle- 
gen ,  Moos. 

40  Pfund  Schiffswinde  (aufgedrehetes  Tauwerk). 

12* 
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1  Tonne  Theer.  '    '<  ;jt*  **%:p' 
J   -  r-  schwarz  Pech ,  u.  s.  w. 

An    Eisenwe  r4mH  us'nü  fii  * 
6  eiserne  Bänder.  *  »i/l 

2  Ringe.  '»»'"t  •  r1  »«'•itisa  «actis u 
1  Schock  Schiffs  -  Nägel.     .  •  ♦  ;  .  M  '  >  <>wir4*>k>i< 

.  •  9  -  -  Schiffs  -  Senkel. ;  n  -  -  idt»if«tsn^.  ^b-rxi. 
12-  -  andere  verschiedene  NägeL  ^va  uin  ;sjfc 
Nachdem  das  Holz  alles  geschnitten  ^ottlen, 
wäre  ein  SchifFszimmermeister  mit*  4  Gesellen  im 
Sunde,  die  Arbeit  in  ohngefähr  5  Wachen  völligen 
beendigen,  und  würde  der  volle  Kostenbetrags. eines 
dergleichen  Fahrzeuges  bei  den  Ober- Sächsischen 
Holzpreisen  sich  auf  etwa  300  Rthlr.  belaufen.  *mu 

Die  gewöhnlichere,  und  auch  wirklich  zu  der 
innern  SchiffFahrt  auf  Flüssen  und  Kanälen  vorzüg- 
lichere Art  von  Fahrzeugen  sind  die  sogenannten  , 
Odef-Kähne,  deren  Gestalt  man  —  mit  einigen  ge- 
ringen Abänderungen  —  häufig   auf  allen  Flüssen 
wiederfindet  ; 
,       .-i.i./JJm  die  Gestak  ihres  Boden»  zu  erhalten ,  wird 
das  Viereck  desselben  AB  CD  Fig.  1.  Tab.  IV.  nach 
seiner  Breite  in  die  Hälfte ,  und  nach  seiner  Länge 
in  4  gleiche  Theile  f,  1,  2,  8,  4.  getheilet  Man 
verringert  hierauf  die  ganze  Boden -Breite  vorne  bei 
3  auf  jeder  Seite  um  2,  hinten  aber  bei  c  d  um 
3  Zoll  y  und  ziehet  aus  diesen  Punkten  nach  4  und 
f  Linien,  die  —  wenn  in  ihrer  Mitte  bei  gh  und 
ml,  6  bis  9  Zoll  senkrecht  aufgesetzt  worden,. so- 
dann die  Bogen  zu  der  Spitze  des  Vorder-  ündHin- 
tertheiles  geben.    Das  zweite  Viertheil  von  Varue 
nach  Hinten  wird  in  4  gleiche  Theile  getheilet,  und 
3  derselben  von  2  nach  H  getragen,  um  den  Punkt 
H  für  den  Mast  zu  bestimmen»    Die  Hütte  wird 
gewöhnlich  um  den  Anfang  der  letzten  Abtheilung 
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cd  nach  hinten  zu  gesetzt,  und  3  bis  4  Ellen  lang 
gemacht. 

Diese  Kahne  unterscheiden  sich  besonders  in  Ab- 
sicht ihrer  Bauart  von  der  vorher  beschriebenen  Gat- 
tung Fahrzeuge  dadurch:  dafs  sie  theils  schmaler  und 
hinten  und  vorn  spitz  sind ;  theils  auch  dafs  die  Bord- 
Dielen  nicht  wie  Karvielenwerk  aufeinander  gesetzt 
werden,  sondern  die  obern  über  die  untern  hervorsprin- 
gen, wie  Fig.  1,  3,  und  4.  Tab.  V.  zeiget;  daher  auch 
bei  Bearbeitung  der  Kniee  darauf  Rücksicht  genom- 
men werden  mufs,  dafs  der  obere  Theil  derselben 
zwei  Einschnitte  h  und  i  erhält.  Die  Neigung  des 
Kniees  selbst  von  d  nach  c  beträft  von  10  bis 
23  Zoll.  Das  Vorder  -  und  Hinlertheil  ist  zugleich 
ß  bis  12  Zoll,  auch  wohl  noch  mehr,  über  die  obere 
Horizontale  des  Bordes  erhöhet. 

§.  9. 

Diese  Bauart  ist  jetzt  fast  allgemein  auf  der  Elbe 

angenommen ,  1  und  gleichen  sich  fast  alle  gröfsere 

Schiffe  —  obschon  an  verschiedenen  Orten,  und  von 

verschiedenen  SchifFszimmerlenten  erbauet  —  gröfs- 

te ii theils  in  ihren  Hauptdimensionen,  wie  einige  von 

wirklich  erbaueten  Kähnen  hergenommene  Beispiele 

beweisen  werden. 

■  :  j 

Der  erste  Kahn  hielt;.  , 

Von  der  Stabe  (die  vordere  Spitze)  bis  an  den 
Mast        -     -     -\    -     -  y  19  EUen. 

Von  dem  Mast  bis  an_  die  Hütte        -  25\ 
Länge  der  Hütte      -     -     -     -     -      6    -  - 
Von  der  Hütte  bis  an  die  hinterste 

Spitze      -     f    -     -     -     -     -       7%  *  - 

Ganze  Länge  des  Kahnes  58  Ellen« 
Die  obere  Breite   6  Ellen  16  Zoll.    Breite  des 
Bodens  4  Ellen  18  Zoll,  und  1  £lle  22  Zoll  Höhe 
im-  Bord ,  von  der  Bank  (dem  hoiizontaleu  Queer- 
stuck  der  Kuice)  au  gemessen.  „ ,  t 


iSJl  Erster  Abschnitt. 

•  r.^'  i  Der  zweite  Kahn. 

Von  der  Stäbe  bis  au  den  Mast  16  Ellen. 
Von  dem  Mast  bis  an  die  Hätte  23 1  -  - 
Die  Hütte  ist  lang      -     -     -     5  Ellen  10  Zoll. 
Der  Raum  hinter   der  Hütte 

 8  


Ganze  Länge  des  Kahnes  53  Ellen.  4  Zoll 
-  Die  obere  Breite  war  5  Ellen  10  Zoll. 

Die  Breite  im  Boden  4  -  -  - 

Die  Höhe  des  Bords  von  der 
Bank  an    -----     2   -  -     S  -  - 

t)er  dritte  Kahn, 
Von  der  Stabe  bis  an  den  Mast  16  Ellen  12  Zoll. 

Von  dem  Mast  bis  an  die  Hütte  22    -  -  21  

Die  Länge  der  Hütte      -     •     5    --  2  

Der  Raum  hinter  der  Hütte       '  * . 

(sonst  auch  der  Schub  ge- 
,  nannt)       -     -     -     -     -     8    —  — 
Ganze  Länge  des  Kahnes  51  Ellen  11  Zoll. 

•  j  Der  vierte  Kahm        »  - 

Von  der  Stäbe  bis  an  den  Mast  14  Ellen. 

Von  dem  Mast  bis  an  die  Hütte  23  — 

Die  Länge  der  Hütte  (Bande)  5*  -  - 

Der  Raum  hinter  der  Hütte  7   -  - 

Ganze  Länge  des  Kahnes  49*  Ellen. 
Die  obere  Weite  -     -     -     -     6  Ellen  12  Zoll 
Die  Boden- Breite      -     -     -     4   -  - 
Die  Höhe  des  Bords   von  der 
Bank  an     -    --    --  2-- 


$.  10. 

Sollte  nun  ein  Scbifi  dieser  Art  erbauet  werden, 
das  oben  69  Ellen,  im  Boden  aber  46  Ellen  lang; 
oben  8*  Elle,  unten  6  Ellen  wäre,  und  2  Eilen  14 
Zoll  im  Lichten  (von  der  obern  Fläche  der  Boden- 
Dielen  an  gemessen)  im  Bord  hielte  *  würde  dazu  er- 
fordert werden: 
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Geschnittenes  Holz: 
414  Ellen  eichne  oder  kieferne  Dielen,  zu  dem 

Hoden  ,  16  Zoll  breit,  5  Zoll  stark, 
loo  Ellen  eichne  Dielen,  zu  den  Schalen  (unter« 

sten  Bord -Dielen)  18  Zoll  breit,  8  Zoll  stark. 
276  Ellen  eichne  Dielen,   13  Zoll  breit,  2\  Zoll 

stark,  zu  den  Mittel- Planken  des  Bords. 
146  Ellen  dergleichen ,  12  Zoll  breit,  S  Zoll  stark, 

zu  den  Wallschienen. 
158  Ellen  eichne  Dielen,    12  Zoll  breit,    3  Zoll 

stark  ,  zu  den  Spannlatten 
54  Ellen  dergl.  16  Zoll  breit,  3  Zoll  stark,  zu  der 

Baude  oder  Hütte. 
40  Ellen  dergl.  18  Zoll  breit,  2  Zoll  stark  zu  den 

Gang-Borden. 
270  Ellen  dergl.  zu  45  Bänken,  die  zu  Anstützung 

der  Kniee  queer  über  den  Boden  genagelt  wer- 
den.   Jede  Bank  ist  6  Ellen  lang,  6  Zoll  breit 

und  4  Zoll  stark. 
75  Stück  Spünde- Breter. 

Gehauenes  Holz. 
2  Kaffstücken,  jedes  11  Ellen  lang;  die  vorn  und 

hinten  an  den  Boden  gestofsen  werden,  um  die 

Spitzen  zu  bilden. 
90  Stück  Kniee  an  die  Bänke,  an  jede  zwei. 

1  Gebifs ,  (so  ein  eichner  mit  einiger  Wölbung 
gearbeiteter  Block  ist,  um  den  Mast  daran  zu 
lehnen;  (man  sehe  Fig.  4.  a  und  b  Tab.  XI.)  18 
bis  20  Zoll  breit 

2  Gebifs  Klampen  Fig.  5.,  die  zu  Festhallung  des 

Gebisses  dienen. 
1  Spurhlock  Fig.  61  und  b,  den  Mast  hinein  zu 

setzen. 

3  Dochten ,  oder  starke  Stücken  eichen  Holz. 
6  Steifen  zu  der  Hütte. 

*)  Diese  uud  die  Wallschieueu  macheii  den  oben»  Thcil  de»  Bord. 

Aume  flu 

au». 
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1  Krummbiegfcl  Fig.  7.  a,  zu  dem  Steuerruder, 
u   worein ,sod am* Minien  die  Fiulh-Planke  b  kommt. 
30  Schock  e'iclme  Nägel,  zu  Befestigung  der  Pfosten. 
1  Paar  Scheetstöcke.  • . 

4  '  'Üeber  dieses  noch: 
1  Mast  ,  so  40  Ellen  lang. 

1  Raa-  oder  Secgclstange. 

2  Hau -Riegen,  oder  Riemen,  {rarries). 

4  fichlene  Dielen  zu  Steegen,  jeder  14  Ellen  lang, 
'    S  Zoll  stark.  *  * 

n  Eisenwerk: 
Verschiedene  eiserne  Bolzen  und  Bänder,  tlieils 
mit  theils  ohne  Ringe,  um  das  Gebifs,  die  KafTstü- 
cken  u.  s.Mw.  zu  befestigen  ,  welches  ohngefahr  auf 
95  Rthlr.  Sächsische  Währung  zu  rechnen  ist. 
2  eiserne  Nägel,   um  die  Schoten  darunter  zu 
•  drucken. 

1  kleiner  eiserner  Ofen  in  die  Baude. 

,  }  rn.  \  Endlich: 
300  Pfund  aufgedrehete  Taue  oder  Schiffswinde. 

2  Tonnen  Theer.  , 

'     Der  Kostenbetrag  eines  Kahnes  von  dieser  GröTse 
würde  mit  Einschlufs  des  Holzankaufes  auf  der  Ober- 
Elbe  ohngefähr  600  bis  700  Rtlilr.  betragen,  je  nach- 
dem die  Preise  des  Holzes  steigen  oder  fallen*   .  . 
i%  '  ,  •  . 

Die  auf  der  Elbe  sogenannten  Schaluppen  wer- 
den ebenfalls  Klinkerweise  mit  angeplanktem  Bord 
(dafs  neinlich  die  ^obern  Dielen  über  die  un- 
tern hervortreten)  gebauet;  doch  bestehet  .hier  das 
Kaffstück  vorn  und  Jiinien  bWs  aus  Einem  Stück 
eichnen  Holz,  das  unter  einem  stumpfen  Winkel 
an  den  Boden  genagelt  wind ,  und  au  da.s  sich  die 
Seiten-Dielen  anstützeu.  Dpr  Boden«  gcw » \ 1 mlicii  y.ou 
kicncncm  Holze,  wird  10  bis  12  Dresduer  Ellen  lang 
und  20  Zoll  breit  gemacht,  und  seine  Gestalt  auf  die 
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J.  8.  angegebene  Weise  gefunden,  B  oder  16  Kniee, 
deren  Neigung  gegen  den  Horizont  8  bis  10  Zoll 
beträgt,  dienen  den  Bord  zu  beiden  Seilen  fest  zu 
halten ;  denn  an  sie  werden  so  wobl  die.  eichnen 
Schalen,  als  auch  die  obern  Seiten  -  Dielen  angena- 
gelt, und  stutzen  sich  vorn  und  hinten  an  die  4Fufs 
langen ,  unter  einem  Winkel  von  etwa  30°  schräge 
liegenden  Vor-  und  Hintersteven.  Zuletzt  wird  das 
Ganze  gehörig  kalefatert.  Ein  dergleichen  Fahrzeug 
kostet  nach  Beschaffenheit  seiner  Gröfse  10  bis  18 

Rthlr.  Sächsische  Währung. 

......  - 

§.12. 

Die  aus  einem  ganzen  Stamm  gehauenen  eich« 
neu  Kähne  sind  auf  allen  Flüssen,  in  allen  Ländern 
im  Gebrauch,  und  ihre  Figur  daher  allgemein  be- 
kannt. Ihr  Vordertheil  ist  gewöhnlich  etwas  breiter, 
als  das  Hintertheil,  und  bekommen  sie  wegen  meh- 
rerer Dauerhaftigkeit  3  bis  4  paar  Kniee,  deren 
Krümmung  sich  jedoch  nach  der  Beschaffenheit  der 
iunern  Aushöhlung  des  Stammes  richtet,  daher  ihr 
oberer  Theil  (das  Horn,  le  montant  du  courbe)  ent- 
weder senkrecht,  oder  doch  nur  mit  einer  Neigung 
von  1  oder  2  Zoll  auf  dem  untern  (der  Bank) 
stehet» 

Ich  habe  schon  oben  gesagt,  dafs  man  sich  ähn- 
licher, aus  einem  Stamm  gehauener  Fahrzeuge  auch 
von  gröfsern  Dimensionen  bediene«  Dies  ist  unter 
andern  besonders  der  Fall  mit  den  Kanots  der  West- 
iudier,  deren  man  in  Peru  findet,  die  bis  4*  Kastilia- 
nische  Ellen  breit  sind,  400  bis  500  Quiutal  Last  tra- 
gen können,  und  von  den  Spaniern  Bongos  genannt 
werden.  Sie  sind  am  Hintertheil  mit  einer  Art  von 
Kajüte  für  die  Reisenden  versehen ,  die  mit  Büifels- 
häuteu  bedeckt  ist,  um  hinlänglich  gegen  dievunter 
jenem  Himmelsstrich  so  häufigen  Regengüsse  zu 
schützen.  Ein  dergleichen  Fahrzeug  wird  von  13 
bis  so  .starken  Negern  regieret  und  gerudert* 


186  Erster  Abschnitt. 

§.  13»  <■  f  i»f»«i  Jrtom 

Eine  andere  Art  Fahrzeuge  (von  den  Spaniern 
ßalzas  genannt)  gleicht  den  bei  uns  gewöhnlichen 
Holallöfsen,  und  scheint  mir  zum  Schlufs  dieses  Ka- 
pitels doch  einiger  Erwähnung  werth  zu  sein.  Eine 
ßalza  bestehet  aus  5  bis  9  Stämmen  eines  weifsen 
und  sehr  leichten  Holzes,  in  Westindien  Pucro^ 
von  den  Spaniern  aber  Canna  heja  genannt,  das  der 
von  den  Alten  Ferula  genannten  Holzart  ziemlich 
nahe  kommt.  Diese  Stämme  sind  gewöhnlich  2  bis 
3  Kastiliscbe  Fufs  stark,  und  gegen  80  Fufs  lang,  und 
vermittelst  quer  überliegender  Stangen  mit  einer  Art 
Binde  weide  (Bejuc/uen)  so  lest  unter  eiuander  verbun- 
den ,  dafs  sie  bei  der  Fahrt  nach  der  Küste  von 
Tumbez  und  Payta  den  stärksten  Wellen  widerste- 
hen; denn  man  bedienet  sich  der  JBalseu  nicht  blos 
zur  SchifTfahrt  auf  den  Flüssen ,  sondern  wagt  sich 
mit  den  gröfseren  selbst  auf  das  Meer.  Zwei  oben 
zusammengebundene  Mangle -Bäume  dienen  derFlöfse 
zum  Mast  und  zur  Seegelstange;  der  aus  Bin- 
sen geflochtene  Seegel  wird  daran  befestiget«  Meh- 
rere Bretstiicken  (Guaras  genannt)  3  bis  4  Ellen  lang, 
und  \  Elle  breit,  werden  sowohl  hinten  als  vorn 
senkrecht  zwischen  den  Holzstämmen  hindurch  in 
das  Wasser  gestofsen,  und  geben  nächst  dem  Steuer- 
ruder der  Flöfse  ihren  Lauf,  je  nachdem  der  Strich 
des  Windes  es  nöthig  macht,  beim  Winde  zu  hal- 
ten, oder  zu  laviren.  Der  Nutzen  dieser  Guaren 
ist  so  grofs,  dafs  die  Balsen  selbst  bei  dem  widrig- 
sten Winde  an  ihrem  Bestimmungsorte  anlangen, 
ohne  beträchtlich  von  ihrem  Lauf  angetrieben  zu 
sein- 

Von  den  in  Deutschland  zum  Transport  des 
Bau-  und  Brennholzes  verfertigten  Flößen  sind  die 
auf  dem  Rheinstrom  1000  bis  1200  Rhein  1.  Fufs 
laug,  80  bis  120  Fufs  breit,1  'und  gehen  6  bis  9 
Ftifs  tief.  Die  ungleich  niedrigere  Elbe  gestattet 
nur  eine  Tiefe  von  höchstens  4  bis  5  Fufs,  und  so- 


« 
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gar  nicht  einmal  zu  allen  Zeiten.  Die  Flöfsen  sind 
übrigens  hier  etwa  600  Fufs  lang,  und  50  bis  60 

Fufs  b*e*L  .  -n  h' 

v  Kap.  X. 

ZfT«?  piqtte  Fahrzeuge  zu  erbauen,  und  mit  Ka- 
nonen zu  besetzen  sind,  um  bei  Belagerungen  auf 
Ueberschwemmungen  u.  dergL  zum  Angriff* 

-=rrr-  -~-^!m^^tr  f^ertheidigung  zu  dienen. 

||.j^aujji .        y.  1. 

,f^^M^^rbauongt  ptetter  Fahrzeuge  ist  vorher  in  Er- 
fägvtngz*  ziehen,  ob  die  darauf  zu  setzenden  Ka- 
tionen blos  gewöhnliche  Feldlaffetten  haben,  oder 
aber  auf  Schiffslaffetten  liegen,  weil  letztere  ungleich 
weniger  Raum  in  Absicht  der  Lange  und  Breite  ein- 
nehmen  ,  als  die  erstem.      1  x  : 

Müfste  man  sich  nun  der  gewöhnlichen  Feld- 
lafFetteu  bedienen,   würde  ein  Fahrzeug ,  den  zum 
Üebersetzen  der  Wagen  bestimmten  Fahren  Fig.  5, 
6,  7,  8.  Tab.  V.  ähnlich,  am  schicklichsten  dazu 
sein;   theils  weil  es  überhaupt  leichter  zu  erbauen 
ist,  (ohne  einmal  zu  erwähnen,  dafs  man  auf  allen 
Flüssen  derselben  genug  und  von  jeder  Gröfse  fin- 
det) theils  auch  weil  sie  bei  ihrem  niedrigen  Bord 
den  Vortheil  gewähren,  dafs  der  Feind  sie  nicht  so 
leicht  in  den  Grund  schieisen  kann,  da  ein  nur  etwa 
18  Zoll  aus  dem.  Wasser  empor  stehendes  Objekt 
auch  von  den  geschicktesten  Artilleristen  nicht  ohne 
die  gröl  sie  Schwierigkeit,  vielmehr  blos  durch  ein 
Ohngefähr   getroffen   wird.     Wegen   der  schwie- 
rigeren Bewegung  dieser  Fahrzeuge  jedoch,  die  dem 
Strome  zu  viel  Fläche  bieten,  werden  auch  wohl  be- 
sondere Kanonen- Chaluppen  erbauet,  die  mit  12—16 
Riehmen  zu  jedem  Manöver  fähig  sind.    Ia  selbst 
gröfsere  Fahrzeuge  zu  4  bis  12  Kanonen  sind,  zu 
dem  Gebrauche  auf  grofsen  Flüssen  und  Landseen, 
mit  plattem  Bodea  erbauet  worden,  .  : 
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Um  den  Boden  zu  einen*,  JRrahrn ?u  koustmircn, 
wird  derselbe  bei  einer  Länge  von  4o  Fufs  vorn  upd 
hinten  12  Fufs  breit  gemacht,  umIrin« 4 nTheile  der 
Länge  nach  getheilet,  frm  b<&  ttriind>  0  ««f  jeder 
Seite  6  Zoll,  in  der  Mitte  aber  10  ZfolL&u*eAzen  und 
so  eine  runde  Gestalt  bekommen  zu  können*  Die 
hinten  und  vorn  ein  Viertheil  -4er  T **mg>  iwfr H'/lin- 
nehmende  Erhebung  des  Bodensrlcträgfr  0*  bis^£lZ!öll  ; 
die  Tiefe.  24";  die  Neigung  der  8eitcnvvä'mJe  aber 
8  Zoll.  Ein  in  dieser  Art  eruaül^~Pph7n:  jyjjrde 
dann ,  aufser  den  zur  Regierung  desselben  nöthigen 
6  Mann,  bequem  eine  Kanone  ^ort  *f  Pfunden  »und 
20  Mann  Bedeckung  fassen  können;  wenn  man  es 
nicht  vorziehet:  die  letztere  auf  ej^uni  andern ^Fahr- 
zeuge  unter  zu  bringen«  -  -      *  " 

JäfcM  =  si  x  » 
*:  r^VJ8   $.  3.    ks'jTxV  x  . 

1     Die  Bedürfnisse  dazu,  würden  ojinjefähr  sein: 

480  Fürs  kieferne  oder  elchn^lliil^n  zum  Boden, 
S  ZoU  stark/ 14  ^011  breit.  = 

80  Fufs  eichne' Dielen,  18  Zoll  breit,  3  Zoll  stark, 

zu  den  Schalen.,,  T  rn  Jim*!  ciou  ni  ?r\\-> 
80Fufs  dergleichen, ^^fr^  S^  stark, 
zu  dem  Bord.     r  \}i  .  > 

"  24  Fufs  inrp  eicluien  Kaffstücken,  12  Zoll  breit, 
18  Zoll  hoch*/ 
286  Fufs  eichnes  Holz  ,  6  Zoll  breit,  4  Zoll  hoch, 

zu  den  Bänken. 
44  Fufs  starke  eichne  Kniee. 

-  I  • 

22  Schock  eichne  Nägel,  u.  s.  w.  . 

§.  4. 

Wenn  man  diesen  Prahm  nach  der  $.  25.  des 
VII.  Kap.  beschriebenen  Art  in  Absicht  seines  Ver- 
mögens berechnet ;  ergiebt  sich  für  eleu  Inhalt ,  des- 
selben: i  •  *  .  f  ,  .  .  )  |t  • 
1837440  Zoll  =  106SJ  WiiiffjeMiufsi; .welches  den  Ijh 
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halt  einer  gleich  gröfsen  ^W&ssermasse  ansd ruckt,  die 
nach  Berliner  Maate  »tm* '-Gewicht  i£$\66  Pfund  wie- 
gen Wird,  «lul  Oh  nov  s^nud  io.«f'  rj 
*h  Ek'tiünihior^  der  Materien 

abzuziehen  ist,  ü us  denen  der  Prahm  bestehet,  wird 
dieses  folgender  Gestalt  gefdßden:         >'         .\  ' 

480  X  12  =  ,5760   ,  .t  . 

*#1920  Würfel -ZoIL, 

r^  t 

itrtl ^'jft-'ff       96ffr>  jhi n^'/T       •  • " v ' 

o •  jfob  ^'''iV'» : * *  «*is4o  Zoll. 

ragrflion  n'jdfoeadb  gfiiroitjoil  Yiix  m»'  •  '« 
ii-oSßft^nftX  tA>v=%no0ß>l  :*9ft^  Zoll,  % 

386  X  lg  =  3432  .'in. 
3482  X    6x4=     .o   «(>   82368  -  ' 


*  rf  'f 


32  x    6  X  4  X  5  " — ■  760 

79rO  x  44  =  t;„y3344  Zoll.  , 

<Hc&  lloS*!  rJi<ml  lf<n\  «i  rn^0(>0  W-  Zoll.  ,/ 
•       .  *        *  ,  •  •        *  i 

der  Inhalt  alles  in  den  Prahm  verhauten  Holzwerkes, 

dessen  Gewicht  tiaen  deV  Kap.  VII.      8.  gegebenen 

Tabelle  ohngefähr  10002  Pfund  beträgt;  nimmt  man 

nun  für  das  <kwföttvAher  Nägel,  des  Theeres  u.s.w. 

600  Pfund  an,  so  werden  10002  +   600  =  10602 

Pfund  von  obigen*  53166  Pfund  abgezogen  werden 

Haussen,  um  42564  Pfund  für  das  ganze  Vermögen 

des  Prahms  zu  bekommen,  wenn  er  bis  an  seinen 

Rand  in  das  Wasser  gedrückt  wird. 


» 

t 


i  •  >  (i  •  •  J  i  •  i     r*.    .    •  u*  *« 

»   1  *w»  *m         »         ..11.  ••» 


I 


$      *  •  i  *  * 
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Betrüge  nun  <k*s  Gewicht  der  Gpfnndigen 

Kanone  mit  Einschlufs  ihrer  Löffelte    5100  Pfd. 

Die  zur  Bedienung  der  Kanone  nüthigen 
10  Artiiieristen  *-    -     -     -     sooo  — 

Die  Bedeckung  von  i  Offizier  und  20" 
Mann  mit  Ober-  und  Untergewrfny  > 
die  man  mit  Einschlufs  der  Patronen 
auf  250  Pfund  jeden  rechnen  kann    5200  — 

Die  8  zu  Regierung  des  Prahms  nothigen 

Schiffer        -     -     -     -     -     -     -    1600  — 

50  Schufs  auf  die  Kanone,    jeden  m\t  . 
samt  der  Kugel  zu  8  Pfund  gerechnet     400  — 
•  lisoo  PfcL 

Da  dieses  noch  nicht  einmal  |  des  Vermögens 
von  dem  Prahm  beträgt,  wird  er  noch  einen  hin- 
länglichen Bord  behalten,  um  Auch  bei  oiäfsigem 
Winde  agiren  zu  können.         -   t'*«*>J  l 

Es  erhellet  jedoch  auch  zugleich  aus  dieser  Be- 
rechnung, da  Ts  man  nicht  vermögend  sein  wird,  die 
Kanone  sogar  nur  mit  einer  6  Fufs  starken  Brust- 
wehr von  Sandsäcken  zu  bedecken;  denn  die» 'Vor- 
dere Breite  des  Prahms  AB  oder  C  D  Fig.  6.  Tab.  V. 
beträgt  12  Fufs;  würde  nun  die  Brustwehr ^iffu/s 
hoch,  gäbe  dies  ein  Volumen  von  482  Würfel- Fufs 
Sand,  das  41,904  Pfund  (den  Würfel -Fufs  Sand  zu 
97  Pfund  gerechnet)  und  folglich  schon  allein  8000 
Pfund  mehr  wiegen  würde,  als  das  ganze  Vermögen 
des  Prahms  beträgt. 

Man  mufs  daher  seine  Zuflucht  zu  einer  Blen- 
dung von  Eichen  Holz  nehmen,  die  —  wiederhol- 
ten Erfahrungen  zufolge  —  auf  600  Schritt  den 
1 2pf  ündigen  Kanonenkugeln  zu  widerstehen  im  Stande 
ist,  wenn  sie  4  Fufs  dick  gemacht  wird.  Dieses  gäbe 
in  unserm  Falle  288  Würfel -Fufs  Eichen  Holz,  und 
folglich,  jeden  zu  85  Pfund  27  Loth  (2  Quent  ge- 
rechnet, eine  Last  von  10,827  Pfunden.  Diese  zu 
obigem  gerechnet,  beträgt  21627  Pfund;  folglich  erst 
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f  ohngefahr  ^eif^is^i  .yeiimögens  des  oft  erwähn- 
ten »ftmhms^rji}  rj[  -107.';  .  1 

Man  wird  zu,  gleichem  Zeit  wohl  tlmn ,  wenn 
man  auch  durch  eine  Blendung  von  starken  eichnen 
Dielen  die  M a nnsohal t  in  dem  Prahm  gegen  die 
feindlichen  Flinten-  und  Kartezsch- Kugeln  zu  de- 
cken sucht.  Da  nun  der  Bord  2  Fufs  hoch  ist,  darf 
nur  noch  eine  Blendung ,  so  weit  das  Kanon  reicht, 
von  4  Fufs  11  Zoll,  und  längs  dem  übrigen  Theil  der 
Seiten  von  2  fufs  io  ZoUt  beide  aber  5  Zoll  stark  a u f- 
gesetzt  werden^  denn  die  Musketenkugel  wird  nicht 
viel  über  3  Zoll  in  trocknes  eichnes  Holz  ein  zu  drin- 
gen vermögen..  Rechnet  man  für  den  Inhalt  dieser 
aufgesetzten  Wendung,  ^000  Würfel- Zoll,  die  noch 
zu  2 1 627  Pfund ,  addiret ,  eine  Gewichtsvermehrung 
von  1300  Pfund,  5 alles  zusammen  ss  22927  Pfund 
gefall»    b  cjwT  jtoiui^  J«  ilv;  r  thoi^i 

Drei  o4er  vier  auf  fci&v  Seite  dichte  über  dem 
Bord   in  der  Blendung  geladene  Oeffnungen  von 
1  Fufs  Länge  und  8  Zoll  Hohe  dienen  den  Prahm  mit 
Rudern  fori zubringen  und  müssen  durch  inwendig 
vorgeschobene  &laf#eu  verschlossen  werden  können* 
Da  das  Gewicht  einer  7pffindig«i  Haubitze  oder 
eines  8  zolligen Mortiers  nicht  sehr  von, dem  der  6 pfun- 
digen Kanone  verschieden  ist;  kann  man  den  Prahm 
anstatt  der  letztern  auch  ohne  Unterschied  mit  einem 
von  beiden  besetzen.   Man  mufs  jedoch  nie  unterlas- 
sen: 4  Balken  der  Länge  nach,  lj.Fufs  im  Lichten 
von  einander,  auf  die  Bänke  der  Kniee  zu  legen  und 
auf  denselben  über  zu  schneiden ,  die  dem  Geschütz 
als  Bettung  dienen,  und  zu  dem  Ende,  nach  der 
Breite  des  Fahrzeuges  mit  aufgenagelten  dreizolligen 
Bohlen  bedeckt  werden.   Selbst  wenn  der  Prahm  blos 
mit  einer  Feldkanone  besetzt  wird,  können  die  erwähn- 
ten  Langhölzer  zu  besserer  Verbindung  des  Ganzen 
angewendet  werden»  7  . 
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.  ab  Zw 
Als  Gen 


Auch  zum  Ueberselzen  der  Mannschaften,  die  das 
Schlagen  einer  Hrückc  dccken-sollcn,  sind  die  Prahmen 
sehr  vortheilhaft;  weil  man  theils  sogleich  die  Regi- 
mentsslücken  mit  hiuübernehmcn,  theils  auch  gegen 
100  Mann  auf  einmal  übersetzen  kann,  von  denen 
selbst  ein  Theil  im  Stande  ist,  wahrend  des  Ueber- 
setzeus  auf  den  Feind  zu  feuern. 

§.  6.  n 

Schon  die  frühere  Kriegsgeschichte  giebt  uns 
Beispiele  vom  Gebrauch  platter  Fahrzeuge;  denn  der 
Griechische  Kaiser  Alexius  Komnenus  liefs  der- 
gleichen verfertigen,  um  die  Stadt  Nicäa  von  der  Seile 
eines  Landsees  an  zu  greifen ,  an  dem  die  Stadt  lag. 
Sie  waren  unter  des  Manuel  Butumites  Anfüh- 
rung mit  Truppen  besetzt,  und  trügen  nicht  wenig  zu 
Einnahme  der  Stadt  bei. 

Im  Jahr  1631  hatten  die  Kaiserlichen  einen  An- 
schlag auf  Krossen;  sie  liefsen  deshalb  grofse  Prah- 
men mit  Schanzkörben  besetzen,  allein  das  Unterneh- 
men schlug  fehl,  und  5  dieser  Prahmen  fielen  dem 
General  -  Major  L  e  s  1  i  e  in  die  Hände.  Schon  vorher 
hatte  der  König  Gustav  Adolph  zur  Ladung  auf 
der  Insel  Usedom  besondere  grofse  Prahmen  verferti- 
gen lassen,  die  200  Mann  und  2  kleine  Feldstücken 
führten» 

Auch  1636  schickte  der  Schwedische  Oberste 
Steen-ßielke  im  März  4  bewaffnete  Prahmen  mit 
200  Musketieren,  nebst  mehrern  kleinen  Kähnen,  die 
Oder  hinauf.  Diese  Mannschaft  setzte  sich  mit  Hülfe 
der  Besatzung  von  Greifenhagen  und  der  Marwitzer 
Schanze  bei  der  Pernauer  Brücke  fest  ,  und  warf  da- 
selbst ohngeachtet  des  feindlichen  Feuers  eine  Schanze 
auf;  worauf  sie  sogleich  anfingen ,  die  von  den  Kai- 
serlichen gesperrte  Oder  aufzuräumen,  um  weiter  den 
Strom  hinauf  zu  gehen,  und  der  Stadt  Garz  die  Zu- 
fuhr ab  zu  schneiden. 

Als  Genua  1747  von  Engländern  und  Oesterrei- 


Google^ 


s 

Kap.  X.    T  19g 

eher  ii  an  gegriffen  ward,  brachten  die  Genucser  ein 
sehr  grofses  plattes  Fahrzeug ,  dessen  mm  sich  sonst 
im  Hafen  zu  Herbe ischaffung  der  Baumaterialien  be- 
diente, unter  Bedeekun  g  zweier  Ga  le  e  ren  nach» 8»t urla, 
wo  es  mit  einer  i  Brustwehr  von,  Wollaacke«  verse^ 
hen ,  und »  mit  »Ä:  Kanonen  r  und  Mörsern »  besetzt 
ward,  um  durch  ein  unaufhörliches  Feuer  das  Aus- 
schiffen des  Englischen  Geschützes  im  Thale  von 
Sturla  zu  verhindern.     7\  % 

Eine  andere  Art  platter  Kanonen  -  Fahrzeuge 
(wo  das  Geschütz  auf  Schiflslaflelteu  liegen  mu(s,) 
sind  die  Kanonen  -  Chaluppen,  die  1  oder  2  Ge- 
schütze fuhren«  .Tab.  VI.  zeiget  üire  Bauart  und 
Einrichtung  nach  dem  Entwurf  des  Hrn.  Capitains 
Gäde,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  untiefes  Wasser. 

Um  ihren  Boden  zu  zeichnen ,  wird  seine  ganze 
Länge bM|  FuTs  tu  8 TJMUe  gelheilet,  und  auf  der 
Mittellinie  aus  jedem  Theilungspunkte  eine  lothreohte 
Linie  gezogen ,  der  erste  Theil  von  vorn  aber  wie- 
der halfciret,  und  nun  hier  3'  3",  am  ersten  Do rch- 
sebnitt  fctf  ;  am  zweiten  6';  am  dritten  5'  2";  am 
vier^n^fanLfiiofiten  4'  8";  am  sechsten  4',  am  sie- 
benten  2J  lu",  nach  jeder  Seite  des  auf  die  oben 
beschriebene  Weise  zugelegten  Bodens  getragen,  um 
den  Umrifs  desselben  ziehen  zu  können.  Auf  den 
Boden* werden ,  aufser  dem  Vorder-  und  Hinter- 
Steven, 19  Bodenstücke,  2'  von  einander  gesetzt, 
in  der  Bank  4"  breit  und  hoch ,  um  dem  Boden  wie 
dem  Bord  hinreichende  Festigkeit  zu  verschaffen, 
wahrend  die  äufsere  Form  sowohl  die  schnellere  Fahrt 
begünstiget,  als  das  Boot  selbst  —  seiner  Bestim- 
mung gema'fs  —  dem  Ruder  vorzüglich  gehorsam 
macht  Er  ist  zugleich  vorn  9"  und  hinten  3"  er- 
hoben* 

Das  Krummholz  (die  K niee)  ist  oben  3"  stark, 
und  hat  bei  3'  3"  Höhe  eine  Neigung  von  15"#  Die 
Planken  bekommen,  wegen  geringeren  Zusammen- 

13 
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trocknens  nur  eine  Breitfe  von  8";  und  werden  in 
den  Fugen  Karveel enmäfeig  dicht  an  einander 
gestofsen  *).  Zwischen  jedem  Paar,  2'  von  einander 
entfernten  Auflanger  n  der  Bodenstücken  stehen 
ein  Paar  Inhölfcer  mit  i  Fufs  Entfernung  von  je- 
nen. Sie  sind  oben  gegen  das  Aufspalten  ron  der 
Witterung  mit  einem  2"  starken  Brete  bedeckt.  In 
diesem  Deckel  stehen  die  Rudereisen  in  ausgebüch- 
sten  Löchern ,  damit  sie  heraus  au  nehmen  sind,  wenn 
man  in  schnellem  Strome  das  Boot  durch  Schub- 
stangen  (Staken)  oder  lange  Ruder  fort  trei- 
ben will 

fi.  8. 

Zwei  neben  und  S  Fufs  im  Liebten  von  einander 
entfernt ,  der  Länge  nach  laufende  eichne  Planken 
t.  t.  Fig.  S.  Tab.  VL  sind  5"  stork,  1"  tief  auf  den  ' 
Bodenstücken  eingelassen  und  durch  eiserne  Bolzen  ■ 
mit  einander  verbunden«   Sie  bilden  einen ',  oben  mit  ■ 
einem  S"  starken  wasserdichten  Deckel  verschlosse- 
nen Raum  w.w,  der  —  unter  dem  Wasserspiegel  ab 
liegend  —  zu  Aufbewahrung  der  Geschützladungen  v 
und  der  Patron -Taschen  dienet.   Er  ist  durch  Ve  r-  t 
schlage  abgetheilet,  und  an  den  Seiten  mit  Thü-  j 
ren  versehen.  m      •  •  •  j 

,  Ein  anderer  Aufbewahrungsraum  entstehet  durch  , 
zwei  senkrecht  auf  die  Bodenstücke  11  überge- 
kämmte Wände  qq.  Fig.  3.;  die  6'  $'*  von  einander 
stehen,  und  auswärts  gegen  den  Bord  mit  2"  starken 
Dielen  wasserdicht  bedeckt  sind.  Hier  kann  das  Ge- 
päck der  Schiffsmannschaft  untergebracht  werden; 
auch  gewähren  sie  für  einige  Mann  bequeme  La- 
gerstätte. Die  übrigen  finden  zwischen  den  beiden 
Abschlägen  qq.  in  der  Mitte  der  Schaluppe  Raum, 
wo  ihnen  eine  Wasserdicht  gemachte  Leinwand  zum 

.  *)  Es  scheint  der  Dauer  angemessener:  den  Bord  auf  diese  Weise 
xtt  verfertigen ;  man  hat  jedoch  oben  gesehen ,  dafs  die  Träch- 
tigkeit und  Steife  des  Fahrzeuges  vermehret  wird,  wenn 
m«n  die  Bordplanken  über  einander  treten  Ufst  (aufklinken). 
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Schulz  gegen  die  Witterung  dienet.  Auf  der  Decke 
der  Abschläge  q.  liegen  die  8  Ruderbänke  p.  p.  12" 
breit ;  ton  diesen  ist  jedoch  nur  die  zu  Festhaltung 
des  Mastes  bestimmte  r  (das  Gebifs)  fest,  die  übri* 
geö  können  hinweg  genommen  und  bei  Seite  gele± 
get  werden«  »  •  ,         ,  i 

17  Fufs  10  Zell  von  vorn  nach  hinten,  stehet 
der  Mast,  der  So'  lang  ist,  und  eben  sowohl  zum 
Ziehen  der  Schaluppe  Strom  aufwärts,  als  zum  See- 

Das  Ruder  hat  eine  5'  lange  Scheere,  (Was- 
serdiele)  um  das  \Vasser  besser  zu  fangen ;  oben 
aber  eine  bewegliche  eiserne  Aufsatz-Pinne,  um 
sie  bei  dem  Gebrauch  des  hinteren  Geschützes  hin- 
weg  nehmen  zu  können»  Das  Steuern  geschiehet 
in  diesem  Falle  vermittelst  einer  Talje  und  des, 
hinten  dicht  über  dem  Wasserspiegel  am  Ruder  an- 
gebrachten Steuerarmes. 

In  dem  Vorder-  und  Hinterbug  sind  zwei 
waagerechte  Bänder  nn  auf  den  In  hölzern  überge- 
schnitten ,  und  dienen  den  beiden  Geschützlucken  als 
Untertrempel,  zu  welchem  Ende  sie  auch  die 
Ringbolzen  für  die  Geschütztaue  haben,  die  in  sie 
verschraubt  sind.  Das  Vordertheil  hat  zugleich  eine 
Fütterung  von  Kork,  die  1'  dick  ist,  und  bis  zur 
Bordhöhe  reichet;  oder  auch  wohl  einen  1' hohen  Auf* 
satz  ss  bildet,  so  dais  die  Geschützbedienung  hier 
einen  8'  hohen  Schirm  gegen  das  feindliche  kleine 
Gewehr  hat*  Hr.  Capit.  G.  schlägt  vor:  den  Aufsatz 
aus  einzelnen  Blendungen,  von  1  Fufs  Höhe,  Ii' 
Länge,  zusammen  zu  setzen,  die  zwischen  sich  3" 
weite  Schufsspallen  für  Scheibenbüchsen  lassen.  Al- 
lein, die  Schützen  müssen  dann  auf  den  Knieen 
feuern,  und  sich  von  der  Brust  an  blos  stellen,  wenn 
sie  zum  Laden  aufstehen.  Die  Geschützlucken  wer- 
den mit  genau  passenden,  und  dem  Belauf  des  Bor* 
des  folgenden  Pforten  verschlossen« 

13  * 
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Die  Kanonenschaluppe  wird  mit  1  oder  2  Ge- 
schützen besetzt,  die  auf  SchifFslaffeten  (Roll pf  er- 
den) liegend,  sich  auf  den  Lauflatten  der  Bettung 
rück  -  und  vorwärts  bewegen.  Wählet  man  zu  Ar- 
mirung  der  Schaluppe  Caronaden  G;  weil  sie  bei 
gröfserem  Kaiiber  leichter  als  die  Kanonen,  und 
eben  so  gut  zum  Schiefsen  der  Hohl  -  als  der  Voll- 
kugel brauchbar  sind;  so  liegen  diese  auf  der  zuge- 
hörigen Block- Laffete,  die  sich  ebenfalls  zwi- 
schen 2  Lauflatten  des  Rahmens  E  beweget.  Letz- 
terer ist  vorn  um  einen  Drehbolzen  beweglich, 
und  läuft  hinten  mit  2  eisernen  Rollen  oder  Kugeln 
auf  einer  kreisförmigen  gut  befestigten  Bahn  H,  die 
ein  Richtfeld  von  54°  giebt.  ,  ♦ 

Bei  2  Geschützen  ist  im  Vordertheile  eine  vier 
und  zwanzlgp fündige,  im  Hintertheile  aber  eine  zwölf- 
pfündige  Caronade,  um  das  Achterschiff  nicht 
zu  sehr  zu  beschweren,  da  es  wegen  seiner  Ein- 
ziehung ein  etwas  geringeres  Tragevermögen  be- 
sitzt, als  das  Vorschiff,  auch  hier  ein  kleinerer  Ka- 
liber völlig  hinreichend  ist,  um  beim  Rückzüge  vor 
dem  Feinde  einige  Gegenwehr  leisten  zu  können. 
Wäre  das  Fahrzeug  nur  mit  Einem  Geschütze  ar- 
miret,  mufs  hinten  als  Gegengewicht  unter  der  in- 
nern  Dielung  des  Bodens  F.  ein  Ballast  von  Blei  ein- 
gelegt werden ,  um  dadurch  das  Gleichgewicht  bei- 
der Theile  des  Schilfes  her  zu  stellen.  Zu  dem  Ende 
wird  auch  das  vordere  Geschütz,  während  der  Fahrt, 
auf  dazu  eingelegten  Laufschwellen  rückwärts 
naher  au  den  Mast  geschoben,  und  erst  zum  Gefecht 
vor  an  den  Bord  gebracht.  Hier  wird  der  Rück- 
lauf durch  ein  2 "  starkes  ,  an  die  Ringbolzen  n  n. 
befestigtes  Tau  (den  Brohk)  gehemmt,  das  Vor- 
bringen des  geladenen  Geschützes  aber  durch  die 
Taljen,  zwei  doppelscheibige  Züge  erleichtert,  da- 
her auch  3  Mann  zur  Bedienung  des  Geschützes  hin- 
reichend sind. 
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Anstatt  des  zweiten  Geschützes  kann  man  auch 
wohl  einen  fünf  und  zwanzig-  oder  zehen pfundigen 
Mörser  anbringen,  der  zwischen  der  fünften  Und  sie- 
benten Ruder -Bank  auf  eine  dazu  besonders  einge- 
richtete Bettung  gestellt  wird,  deren  8  Rippen  oder 
Unterlagebalken  auf  den  Bodenstücken  der  InhÖlzer 
übergeschnitten  sind,  und  durch  das  ganze  Fahrzeug 
Teichen,  um  den  unterwärts  gerichteten  Rucks tofs 
besser  zu  vertheilen. 

§.  10, 

Es  ist  durchaus  nothwendig:  dem  Bau  dieser 
Kanonenfahrzeuge  die  Berechnung  ihrer  Wassertracht 
vorher  gehen  zu  lassen,  um  diese  mit  dem  eigenen 
Gewichte  des  Fahrzeuges  und  seiner  Armirung  zu 
vergleichen.  Legt  man  dabei  die  Dimensionen  des 
7.  $ph»  zum  Grunde,  bekommt  man  unter  der  Voi> 
aussetzung  einer  Tiefe  im  Wasser,  von  20" 


1)  104*|$* 

2)  100  +  8,  17 -SS  1836.  4  =q  7344 
S)  120  +  8.  20  —  2560.  2  =  5120 

4)  122  4-  8.  20  =  2600.  4  =  10400 

5)  120  +  8.  20  =  2560.  2  =  5120 

6)  112  +  8.  20  —  2400.  4  —  9600 

7)  96  •+•  8.  20  —  2800.  2  —  4160 

8)  68  +  8.  20  z=z    520.  4  2080 

9)  10*44 


0.=  o 

|#«  7S44 

2.  =;  10240 

3.  =  3120O 

4.  —  20480 
5.1=48000 

6.  =  24960 
7..—  14560 

8.=  838,4 


44Q33A  157622,4 

Diese  Summe  mit  $  der  Entfernung  der  Ordi- 
nalen =  6T*"  =  20,667  getheilet,  giebt  910045"=526,6 
Würfelfufs,  Wasserraum,  oder  ein  Tragevermägen 
von  26330  Berliner  Pfund. 

Der  Schwerpunkt  des  eingetauchten  Theiles  wird 

_1576224".62"  =  JJ£//  yon  ^  g  des  Bodeng 

44033,75 

nach  hinten;  d.  h.  da,  wo  die  Linie  ab  die  Mittel- 
liuie  durchschneidet. 
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Setzet  man  nun  für  das  Gewicht  des  Fahrzeuges 
mit  Mast,  Haan,  Segel  und  Rudern  15000  Pfund 


die  24pfündige  Karonade       -     -  14S0 

die  12    —    —    —    —    -     -     -  600 

die  Laffeten  und  Unterlagen        -  1000 

die  Munition,  100  Schufs  ä  Geschütz  4800 

22  Mann  Schiffs-Equipage     -     -  4000 


Zusammen  26830  Pfund 
Diese,  an  der  Wassertracht  fehlenden  500 Pfund 
geben  eine  nur  unbedeutende  Vergröfserung  des  Ein- 
sinkens,  die  auf  das  ganze  Fahrzeug  vertheilet1,  das- 
selbe kaum  |  Zoll  tiefer  eindrückt,  auch  nicht  im- 
mer vorhanden  ist. 

§.  tti 

Wenn  eine  solche  Kanonenschaluppe  gebauet 
werden  soll,  wird  dazu  an  Holz  und  Eisenmaterial 
erfordert : 
2  Kniee  zu  dem  Vor- 
und  Hinter  -  Steven;    6'  lang;  10"  hoch;  5"  breit. 


19  Bodenstücken 

8' 

4" 

4" 

40  Kniee  zu  den  Seiten 

7' 

4" 

4" 

42  Auflanger   auf  die 

Bodenstücke,     •  . 

4" 

3" 

4  Bänder  im  Vorder- 

und  Hinter- Bug  . 

6' 

5" 

5" 

2  Wände,  zur  Verstär- 

40'~ 

$» 

21" 

4  Laufschwellen  unter 

die  Laffeten       •  • 

9' 

6" 

4  Kniee  dazu      ♦  . 

4' 

5" 

5" 

An  eichnem  Plankenholz 

zü  Borghölzern  90  lau- 

fende Fufs     .    ♦  . 

3" 

6" 

desgl.  zur  äufseren  Ver- 

kleidung 450'    •  . 

2" 

8" 

desgl.  zu  dem  Stirnde- 

ckel und  innern  Was- 

serbord    .    .    .    .  186| 

10" 
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200  laufende  Fufs  Tan« 
ncnholz  zu  den  Un» 

terzügen  •  4"  hoch;  4"  breit; 

An  kienenen  oder  fäbrnen  Planken 
132  Quadratfufs  zum  Boden  «     ...    •     .     2"  stark. 
300     —  • zum  Fufsboden    •     •     ♦     lj"  — 
56  zu  den  Ruderbänken        .      1 J  — 

200     —     —   zur  innern  Einrichtung    •     l£  •  . 
300     —     —  eben  dazu      ....     1"  — 
Zusammen ,  mit  Einschluß  des  Abfalles 
.  *93fJ  Würfelfufs  Eichenholz 

22|      —     —     Kienen-  oder  Tannenholz. 
94^  —     eichne  Flanken. 

174!l     —  kienene  oder  fabxne  Planken 

1500  hölzerne  Nägel, 
2000  starke,  6zollige  eiserne  Nagel 
500  fünf  zollige  dergl, 
1500  vierzollige  dergl. 
2000  dreizollige  dergl. 

2  Ruderscheeren  zu  dem  Steuerruder,  ä  20  Pfd. 
200  Klinkringe. 
50  Klinkbolzen  ä  \  Pfd. 
30     —     —     a  2  Pfd. 
30     —     —     a  lf  Pfd. 
8  Ringbolzen,  zu  dem  Anhängen  der  Geschütz- 

Brohken 
16  Rudereisen. 

4  Schwalben  am  Hinter-  und  Vorsteven. 

2  Laufschienen  uuter  dem  Rahmen  der  Laifete. 

1  Ueberfall  an  den  Mast. 

2  kleine  Ueberfälle  zu  den  Flaggenstöcken. 
48  Krampen  zu  verschiedenem  Behuf. 

Ueber  dieses 
132  Pfd.  Pech. 
176  Pfd.  Hanfwerg. 
1  Tonne  Theer. 

10  verschiedene  Pinsel  und  Pechquasten. 
200  Keile  von  hartem  Holze. 
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4  Quart  Oel  zum  Eintauchen  der  Dochteisen. 
200  Fufs  biegsame  Latten,  zu  dem  Einsetzen  der  In- 
hölzer. 

6  Stücken  Krentzholz   zu   Unterlagen ,  mit  den 
dazu  gehörigen  Klötzen. 

Eine  Kanonenschaluppe  wird  binnen  4  Wochen 
fertig  gemacht  werden  können,  und  zusammen  ohn- 
gelahr  959  bis  1000  Kthlr.  kosten. 

§.  12* 

An  verschiedenem  Schiflgeräthe  bedarf  die  Soha- 
luppe  noch: 

1  Mast,  von  SO  Fufs  Lauge,  und  gutem,  leichtem 
Holze. 

1  Raa  dazu 

2  Flaggenstöcke. ' 
16  Riehmen. 

8  Staken  oder  Schubslangen. 

3  Bootshaken. 

2  Scheiben  -  Blöcke  2u  dem  Segelfall» 
8  doppelte  Taljenblöcke. 
2  Knöpfe  zu  den  Flaggen. 

1  Pumpe. 

2  fünfarmige  Anker  zu  50  bis  60  Pfund. 

2  Ankertaue  dazu,  l£"  dick,  40  Klaftern  und  20  Klaf- 
tern lang. 

2  Landlaue  zum  Festlegen,  1"  dick,   10  Klaftern 
lang. 

1  Seegelfall  von  20  Klaftern  Lange,  dick. 

2  Schooten,  4  Klaftern  lang,  von  derselben  Stärke. 
2  Boulien,  6  Klaftern  lang,  f"  stark. 

2  Brohken ,  2"  dick. 

4  Taljen,  1"  dick. 

Ueber  dieses  2  Pfd.  Tackelgarn,  3  Pfd.  Hüsing  oder 

schwache  Hanffaden. 
1  Seegel  (S84/0  grofs)  getheert,  um  es  als  Zelt  übet 

die  Schaluppe  zu  decken. 
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ä  Stuck  ZwilUch.  ^-Ogrofs,  über  die  GeacJiütee  zu 

;   decken.  .  r  •«  .  „« 

2  Flaggen  Tön  wollenem  Zeuge.  , 

n  Der,  Aufwand  für  die  in  diesem  J.  angeführten 
glucken  würde  etwa  340  lUhlr  betragen. 

« 

Es  sind  wohl  auch  grössere  Fahrzeuge  zu  der- 
selben Bestimmung  vorgeschlagen  Worden,  zu  mehr 
Geschützen,  und  zu  Brandraketen  eingerichtet;  je- 
doch eben  deshalb  zu  breit,  öder  zu  tief  gehend; 
wodurch  sie  theils  für  den  GebrdücH'  auf  untiefen 
Flüssen  nicht  zweckmäßig,  theils  für  die  Regierung 
durch  das  Ruder  zu  ungeschickt  sind.  Dies  aber 
blos  durch  die  Riemen  zu  bewirken,  setzt  dos  Fahr- 
zeug der  Gefahr  aus:  völlig  unlenksam  und  hülflos 
zu  werden ,  wenn  zufallig  eine  feindliche  Kugel  die 
Riemen  auf  Einer  Seite  zertrümmert 

* 

« 

Dergleichen  Fahrzeuge  sind  achon  vor  langer 
Zeit  von  den  Franzosen  und  Oesterreichern  auf  dem 
Rhein  und  der  Donau,  unter  den  Namen  der  Tzai- 
cken  oder  Galliotten,  erbauet  worden,  die  46 
bis  50  Fufs  lang,  oben  13'  breit,  und  6J'  tief  waren. 
Sie  führen  4  drei«  bis  sechs  pfundige  Kanonen,  8 
Drehbassen  oder  Kammerstücken,  und  40  Mann  Equi- 
page« Die  Geschützlucken  liegen  bei  ihnen  25  Fufs 
über  dem  Wasserspiegel,  sind  U"  hoch,  16"  breit; 
die  runden  Riemenlöcher  zwischen  ihnen  haben  10" 

im  Durchmesser. 

Eine  solche  Galliotte  enthält,  S'  tief  in  das 
Wasser  eingesenkt,  ohugefähr  162*  Würf.  Fufs  Was, 
serraum,  oder  81103  Pfd.  Tragevermögen.  Ihr  eige- 
nes Gewicht  nebst  ihrer  Ausrüstung  beträgt  etwa 
48300  Pfund,  folglich  bleibt  ihr  noch  ein  Vermögen 
»on  33000  Pfand,  und  sie  mufs,  zxi  Verhinderung 
des  übermäfsigen  Sehwankens,  mit  BalJast  beschwe- 
ra  werden,     •*  !•.;..,  s.-..       . u.i         ,    .    ...»  : 
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5«  14. 

Die  Franzosen  hatten  beständig  14  Galliotten  zu 
Conde  auf  der  Scheide,  von  denen  jedoch  zwei  grö- 
fser,  nemlich  64  Fuß  lang,  15  Fufs  breit  und  7±Fuis 
tief  waren,  und  jede  12  Kanonen  von  4  Pfund  und 
4  Drehbassen  fährten.  Tür  e n  n  e  bediente  sich  ihrer, 
oder  ähnlicher  Kanonen  «Fahrzeuge  in  seinen  Feld- 
zügen häufig  auf  dem  Rhein,  und  1672  hatten  auch 
die  .Niederländer.  Fregatten  mit  plattem  Boden  auf 
der  Waal,  die  den  Franzosen  bei  der  Belagerung 
des  Schlosses  von  Nimwegen  grofsen  Abbruch  thaten. 

Die  Russen  liefsen  1736  in  dem,  Türkenkriege, 
zu  Briansk  Fahrzeuge  mit  plattem  Boden,  bauen  ,  die 
sie  Doppel  -  Cbaluppen  hiefsen;  sie  führten  jede  4 
Kanonen  von  3  Pfund  oder  8  Einpfünder,  und  100 
Mann  Equipage.  Sie  wurden  besonders  durch  die 
häufigen  Wasserfalle  im  Dnieper  veranlagst ;  denn 
diese  erlaubten  den  Gebrauch  keiner  andern,  als 
sehr  platter  Fahrzeuge* 

Während  de*  Nord  -  Amerikanifchen  Krieges 
bauet en  die  Engländer  1776,  zu  einer  Expedition  über 
den  See  Champlain  eine  ganze  Flotte  (So  grofse 
Schiffe;  eine  Schaluppe  von  30  Tonnen  mit  7  neun« 
pfundigen  Kanonen  besetzt-,  4oo  kleinere  Schaluppen 
Und  eine  Anzahl  platter  Fahrzeuge),  wozu  sie  die 
Materialien  und  Ausrüstungsbedürfnisse  aus  England 
herüber  brachten.   Das  Admiralschiff  hatte  18  zwölf- 
pfundige  Kanonen ;  ein  anderes  war  mit  14  Zwölf« 
pfundern  und  ein  drittes  mit  12  Sechspfundern,  end- 
lich eine  grofse  FlöTse  mit  6  Vier  und  zwanzigpfün« 
dern,  6  Zwölfpfündern  und  mehreren  Steinstücken 
oder  Drehbassen  besetzt.   Diese  Schiffe  wurden  hin- 
nen  drei  Monaten  völlig  ausgerüstet,  und  erschienen 
im  Oktober  auf  dem  See  Champlain,  obgleich  sie 
eine  ziemliche  Entfernung  über  Land  fortgebracht, 
und  die  Flüsse  St  Therese  und  St  Jean  herauf 
gezogen  werden  mufsten.    Sic  waren  mit  700  Matro- 
sen besetzt,  und  ihr  Geschütz  ward  von  geübten  Ar.- 
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tilleristen  bedient,  so  dafs  es  ihnen  nicht  schwer 
ward,  die  nur  aus  15  kleinern  Schiffen  bestehende 
Flotille  der  Amerikaner  zu  zerstöhren. 

Auch  in  dem  Französischen  Kriege  1798  und  1799 
hatten  die  Oesterreicher  und  Franzosen  dergleichen, 
mit  Kanonen  besetzte  Schiffe,  der  gröfsern  Art.  Die 
österreichische  Flotille  auf  dem  Gardasee  bestand 
aus  1  Goelelte  von  12  Kanonen  und  125  Mann  ;  $ 
Felucken,  jede  zu  5  Kanonen  und  35  Mann;  2  Gal- 
liotten,  jede  zu  2  Kanonen  und  50  Mann;  2  Scha- 
luppen ,  jede  mit  1  Sechs  und  dreifsigpfünder  und 
60  Mann;  2  Barken,  jede  zu  2  Kauonen  und  40 Mann; 

1  Barke  mit  einer  achtzolligen  Haubitze  und  85  Manu  ; 

2  kl  eine  Barken,  jede  zu  20  Soldaten,  und  5  —  6  an- 
dere Transportschiffe.  Die  meisten  dieser  Fahrzeuge 
waren  zwar  in  Riva  am  See  gebauet;  aber  das  Material 
dazu  war  im  Arsenal  zu  Venedig  bearbeitet  und  nu- 
meriret  und  nebst  dem  Tackelwerk  und  Geschütz 
über  Land  nach  Riva  gebracht  worden.  Es  scheiut 
jedoch  nicht :  dafs  die  grofsen  Schiffe  besondere  Dien- 
ste geleistet  haben ;  man  wird  sich  mit  mehr  \  ortht-il 
auf  gewöhnliche  platte  Kanonenschaluppen  beschrän- 
ken ,  die  beweglicher  sind ,  und  sich  überall ,  wegen 
ihrer  geringem  Tiefe,  dem  Ufer  nähern  können« 

$•     15«  r 

Hierzu  läfst  sich  jedes  Flufsfahrzeug  einrichten, 
sobald  es  nur  breit  genug  im  Vordertheil  ist,  um 
die  auf  einer  SchiffslafFete  liegende  Kanone  auf  zu 
nehmen,  und  den  nöthigen  Raum  für  die  Bedienung 
zu  beiden  Seiten  zu  lassen,  wozu  8  Fufs  hinreichend 
sind.  Man  giebt  dem  Boden  durch  2  oder  3  nach 
der  Länge  gelegte,  auf  den  Bodenstücken  über- 
schnittene  und  fest  genagelte  Schwellen  von  8  Zoll 
Höhe  und  10  Zoll  Breite,  eine  stärkere  Verbindung. 
Das  Geschütz  Iwird  auf  Lautplanken  gestellt,  zwi- 
schen denen  es  seinen  Rücklauf  hat,  der  durch  vorge- 
legte Keile  und  ein  Brohk  gehemmt  wird.  Man 
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mufs  dabei  Sorge  tragen:  dem  Schiffe  —  aufser  der 
Bemannung  —  durch  hinten  angebrachten  Ballast, 
gegen  das  vorn  stehende  Geschütz  das  nöthige  Gleich- 
gewicht zu  geben.  Die  anwendbaren  zweckmässigen 
Kaliber  sind :  der  Vier  und  zwanzig-,  der  Achtzehn- 
und  Zwblfpfünder ,  und  die  siebenp fundige,  oder 
5  zollige  Haubitze.  Ihr  Gewicht  ist  in  nachstehender 
Tafel  enthalten: 


Art  und  Kaliber 
der  Geschütze. 

Metallene  Ka- 
nonen. 

Hau- 
bitzen. 

Eiserne  Kanonen. 

24  Pfd. 
Pfuud. 

12  Pfd. 

Pfuud. 

7  Pfd. 
Pfund. 

24  Pfd. 
Pfund. 

18  Pfd. 
Pfund. 

12  Pfd. 
Pfund. 

Oesterreich.  Fcldgesch. 
Batteriestücken    •  • 
Preufs.  w  Feldgeschütze 
Batteiiestückcu    •  • 
Sachs.  Feldgeschütze 
Battcriestücken   .  ♦ 
RussischeFcldgeschüUe 
Belagerungsstücken  . 
Französ.  Feldgeschütze 
Seekanonen  ... 

Engl.  Geschütz  ^ 

Caronaden      •    .  . 
•Schwedis.  Feldgeschütz 
Danisch.  — 
Niederländisch.  — 

2392  ) 
5834 

6895 

7000 

6015 
5G00 
2  700 
5507 
2490 

5822 

1595 
3101 
1820 
3G80 
1478 
2310 
1651 
3239 
1808 
1530 

1867 

2248 
1818 

561 

672 

606 

722 

600 

1245 
410 

520 
698 

7018 

5116 
5395 
4928 
1300 
409O 
6824 

4690 

5313 

4212 
4357 
4150 
850 

5304 

3546 

3392 

3272 
3527 
3034 
590 
1724 
3370 

Das  Gewicht  der  Schiffs -Laffeten  füllt  zwischen 
500  und  900  Pfund;  die  Feldlaffete  hingegen  wiegt 
beinahe  so  viel,  als  die  Geschützrohre. 

Das  Gewicht  des  Tauwerkes  kann  ohngefähr  be- 
stimmt werden,  wenn  das  Quadrat  seiner  Dicke  (oder 
seines  Umfanges)  mit  4  dividiret,  der  Quotient  aber 
mit  der  Länge  des  ganzen  Taues,  in  Faden  ausge- 
drückt, multiplizirt  wird.    Ein  8  Zoll  starkes,  50  Fa~ 

64 

den  langes  Tau  würde  dahero  =  —  X  50  =  16x50= 
800  Pfund  wiegen.  ü* 

*)  Die    Oesterreich  er  führen  mrtallene  Achlzehnpfiindrr  im  Felde 
mit,  die  16  Kaliber  lang  sind,  und  obitehendes  Gewicht  haben. 

A  n  m  e  r  k. 
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-Obschefi  die  Verfertigung  der  Rollpferde  oder 
La  fielen  für  die  Kanonen  nebst  der  Bestimmung  ih- 
rer Dimensionen  eigentlich  für  die  Artillerie  gehört, 
ist  doch  ihr  Gebrauch  zu  genau  mit  dem  der  Kano- 
nenfahrzeuge verbunden,  als  dafs  ich  sie  hier  ganz 
übergehen  könntt^rr^^* 

Die  S  1  IffslafFeten  der  Engländer  scheinen  ihrer 
einfachen  Bauart  wegen  am  anwendbarsten  zu  sein, 
und  werde  ich  sie  deshalb  hier  zum  Beispiel  geben, 

wie  sie  in  /.  Müller*s  Treatise  of  Artillery  8.  London 
1780.  beschrieben  sind. 

Um  au  Verfertigung  dieser  Laffeten  die  beiden 
.  Punkte  C?«  (Tab.  XlV^fig.  8.)  zu  finden,  nimmt 
man  die  Bntfernung  des  Bodens tiick es  der  Kanone 
von  dem  Mittelpunkte  der  Schildzapfen,  welches 
nach  VersöWedenheit  der  Geschütze  auch  für  CD 
eine  verschiedene  Länge  giebt.  Auf  die  hier  senk- 
rechte 'wird  nun  auf  jede  Seite,  vorne  C  F  die  Hälfte 
des  Durchmessertf  der  Friesen  am  zweiten  Bruch,  und 
hinten  DU,  die 'Hälfte  de*  Durehmessers  der  höch- 
sten Bodenfriesen  getragen,  wodurch  die  innere  Weite 
der  Laffete  bestimmt  ist-  Die  Wände  werden  Einen 
Kaliber  stark  gemacht  ^  von  D  nach  B  kommt  die 
Länge  der  Traube,  und  von  C  nach  A  der  halbe 
Durchmesser  der  Schildzapfen  +  den  halben  Durch- 
messer der  vordem  Rollräder,  wodurch  sich  die  ganze 
Länge  der  Laffete  ergiebt.  Die  Linie  CF  gehet  durch 
den  Mittelpunkt  der  Schildzapfen -Löcher,  die  Einen 
Kaliber  weit  sind,  und  deren  Mittelpunkt  zugleich 
jZoll  unter  der  obern  Kante  der  Laffeten -Wände 
stehet.  Auf  jeder  Seite  der  Linie  Gh  werden  für 
die  Breite  der  Hinter- Axe  6  Zoll  aufgetragen,  dafs 
sie  überhaupt  12  Zoll  beträgt  Die  vordere  Ecke  der 
Schildzapfen. Einschnitte  aber  ist  die  Mittellinie  der 
Vorder -Axe,  deren  Maafse,  so  wie  alle  übrige,  man 
in  untenstehender  Tafel  findet. 


Digitized  by  Google 


/ 

206 


Erster  Abschnitt. 


Die  Hohe  der  La ftetlen wände  ist  vorne  4£  Ka- 
liber und  hinten  halb  so  viel«   Um  die  stufenweisen 
Einschnitte  zu  bekommen,  wird  die  halbe  Länge 
der  La ffetten wände  von  hinten  nach  vorne  in  4  gleiche 
Theile  getheilet,  und  die  obere  Stufe  abgerundet 
(Fig.  9.).   Der  untere  Theii  der  Wände  ist  rund  aus- 
geschnitten ,  um  die  Laftette  zu  erleichtern  %  ohne 
sie  zu  sehr  zu  schwächen.    Beide  Axen  sind  nach 
Fig.  10.  in  die  Wände  eingelassen,  so  wie  der  Stirn- 
Riegel,  der  seine  Stelle  gerade  über  der  Vorder- Axe 
erhält;  er  ist  einen  Kaliber  breit,  2  hoch,  und  ste- 
het genau  in  der  Mitte  der  Höhe  der  LafFettenwä'nde. 
Die  Höhe  der  Wände  so  wie  der  Durchmesser  der 
Rollräder  richtet  sich  nach  der  Entfernung  der  Un- 
lertrempel  der   Geschützpforten  von   der  Bettung. 
Ausserdem  nimmt  man  4  Kaliber  für  den  Durchmes- 
ser der  vordem  und  S~  Kaliber  für  deu  Durchmes- 
ser der  hintern  Rollen  an.   Fig.  10,  zeigt  das  Innere 
der  La  ffetten  wände,  und  die  Art,  wie  die  Axen  in 
letztere  eingelassen  werden,  nebst  der  Stellung  des 


Stirnriegels.  ^ 
Das  Beschläge  dieser  Rollpferde  bestehet  aua 
2  Pfannen -Deckeln        -  -     -     -  a 

■ 

2  Augen  -  Bolzen      ------    b  j 

2  Gelenk -Bolzen     ------  c 

1  Stirn-       -     --     --     --  -d 

1  Ruhe-      -     --     --     --  -e 

£  Stehenden  Bolzen  f 
4  Hintern  Achs -Bolzen  g 

2  Hinter- Bolzen  mit  Ringen      -     -     -  h 
2  Schildern  (Burra)        -     -     -     -  - 

6  Oesen       -     --     --     --     -  1 

4  Klampen        -     --     --     --  m 

8  Viereckigten  Schrauben -Muttern    -     -  n 
10  andern  Schrauben -Muttern  p 
2  Umbiege  -  Schienen      -     -     -     -     -  q 

4  Lien- Nägeln        ------  r 

4  Achs -Ringen  --*-«--*.* 
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st>  Achs -Stützen  -r     -     -     -     _  t 

2  VorateCker- Ketteben    -     -     -     ^  w 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Alaafce  der  Englischen 
Schi  ffsla  fielt  en  in  Zollen  an;  doch  ist  von  sich  selbst 
klar,  dafs  die  Länge  und  die  innere  Weite  der  Laf- 
letten  sieh  auch  nothwendig  bei  yeranderter  Lange 
und  Metallstarke  des  Geschützes  abändern  niufs. 


Kaliber  des  Geschützes 

18      12       9    |  6 

Innere  Weite  der           /  vorne 
Laffette                  \  hinten 

15.5 

14     |1S  11.5 

21.5  19.5 

18.5  16.8 

Lange  der  Vorder -Achse 

51.5  45.5  |42  5  38.8 

_                          e  Länge 
Vorder  Achs-  <H"I 

Schenkel                1  _  . 

v  Breite 

33.1 
10 

29.5  |S7.5  24.8 
10     |  9.5  9 

6     |  5.5     5.2  5 

Vordere          j  Länge 
Achsarme          l Durchmesser 

9.2  |  8       7.5  7 

5.8     5.2     5  4.5 

Länge  der  Hinler -Achse 

51.5 

45.5 

42.5  38.8 

IT,                            t  Länge 
Hintere  Achs-  \ 

schen"kel            1  _  . 

N  .Breite 

33. 1  |29.5 

27.5  24.8 

6     |  5.5     5.2  |  5 

12     |12      12  |12 

Vordere  /Durchmesser 
Rollen            \  Stärke 

18      16    |16  |14 

5       4.5  |  4    |  3.5 

Hinlere  /Durchmesser 
Rollen            \  Stärke 

15      14      14  |12 

5       4.5     4  3.5 

.Hohe  vorne 
Laffetten-       J  T 
Wände         j  La"Se  ; 

v  Stärke 

23.6   20     J 1 8.8  16 

69     |66      63  60 

5     |  4.5     4  3.5 

Entfernung  der  Schildzapfen  von 
der  Stirn 

8 

6.8 

6.6  6.6 

Da  die  hintern  Achsarme  nothwendig  mit  den 
vordem  gleiche  Maafse  haben,  so  sind  sie  nebst  der 
hintern  Höhe  der  Laffettenvväude  nicht  in  der  Tafel 
angegeben. 
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$.  17. 

Für  die  Caronaden,  die  bekanntlich  keine  Schild« 

zapfen,  sondern  unten  einen  angegossenen  Riug  ha- 
ben, durch  den  ein  eiserner  Bolzen  geschoben  und 
von  den  beiden  Backenstücken  B  gehalten  wird,  be- 
stehet die  Laffelte  aus  einer  Unterbohle  A  und 
einer  Oberbohle  C,  die  sich  vermittelst  eines  ei- 
sernen Zylinders  F  auf  jener  beweget,  und  durch  den 
Zylinder  beim  Rücklauf  in  unverrückter  Lage  erhal- 
len wird.  Die  Unterbohle  ist  mit  einem  starken  Bol- 
zen an  den  Bord  befestiget,  und  hat  hinten  einen 
stehenden  Queerriegel,  unter  dem  2  eiserne  Rollen, 
zur  Seitenbewegung,  laufen.  Auf  der  Oberbohle  ist 
hinten  eine  Pfanne  P  für  die  Richtschraube  ange- 
bracht, die  durch  den,  anstatt  der  Traube  angegos- 
senen Ansatz  gehet,  um  dem  Geschütz  die  erforder- 
liche Elevation  zu  geben.  Durch  einen,  über  jenem 
Ansalze  befindlichen  Ring,  und  durch  2  andere  Ringe 
zu  beiden  Seiten  der  Oberbohle,  wird  das  Tau  (der 
Brohk)  gezogen,  das  an  2  im  Bord  befestigten 
Ringen  fest  ist,  und  den  Rücklauf  der  Caronade  zu 
hemmen  dienet.  Zwei  andere  Ringe  sind  zum  Ein- 
haken der  Talje  (eines  Taues  mit  2  Blöcken),  um 
das  Geschütz  nach  dem  Laden  wieder  vor ,  in  die 
Stückpforte  zu  hissen. 


Kap.  Xf. 

Schwimmende  Reduten  und  Batterien  von  starken 
Balken  und  eichnen  Bohlen  oder  von  andern  Ma- 
terialien auf  Flöfaen. 

§.  i. 

Die  auf  FlöTsen  von  behauenen  Balken,  oder  von 
Rundholz  erbaueten  schwimmenden  Batterien  zer- 
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fallen  ihrer  Natur  so  wie  der  Absicht ,  wozu  sie  be- 
ttimrat  sind,  ria<*,,4(W>wei,A^eti:    ,  ,  \ 

1)  ,  Solche,  die  rings  um  in i  t  einer  Brustwehr 
versehen  sind,  und  deren, Jraan^ sich  au-cfe  zum  lieber- 
£^i.uj  g  _ubei  sehr  grosse}' Flusse  bcdi^nenjtT^aon ,  we>n  n 
atemur  wenig  Strom  haben-  Uti 

2)  Solche,  die  b los  vorne  eine  Brustwehr  haben 
und  die  eigentlich  als  Batterien  an  gewendet  werden. 

•  :  Der  ersten  Art  bediente  sich  Ka  r  1  XII. ,  König 
von  Schweden  ,  auf  seinen  bestundigen  Kragszügen, 
so  oft»  «Trüber  einen  Fl ufs. setzen  vvol^e,  größ- 
ten waren  diejenigen  FiWs*;  mit  denen  er  m&  über 
den  Sund  nach  Friedrichshall  setzte.;  denn^  jede^  ent- 
hielt 2  Kanonen  von  13  Pfund  und  ooo  Mann.  Schon 
vorher  hatte  er  1707» bei  seinem  Uebergange  .üfcer.die 
Dun*  ahnjüche,  nm  etwas  kleinere  Filsen  gehabt 
Man  sieht  Eig.  5A  Tab.  VII.  die  Gestalt  derselben.. 

Sie  waren  Von  4  bis  5  Lagen  kreuzweis  über 
einander  gelegter  tännener  oder  kieferuer  Baustam- 
me oder  Balken,  von  denen  erstere  am  Stamm-Ende 
wenigstens  18  bis  22  Zoll  im  Durchmesser  hielten, 
verfertiget,  und  entweder  rechteeitig,  oder  ein  Ja'ng- 
liches  Viereck.  Die  den  Boden  ausmachenden^  kal- 
ken oder  Sparren  werden  am  besten  mit  eisernen 
Klammern  befestiget*  die  untern  und  obern  Lagen 
derselben  aber  durch  Rödel  zusammen  gehalten. 
Die  Brustwehr  kann,  wo  möglich,  von  eich  neu  Bal- 
ken, und  je  nachdem  sie  die  Besatzung  gegen  das 
Kanonen  -  oder  Musketen  -  Feuer  des  Feindes  decken 
soll ,  6  Zoll  bis  4  Fufs  dick ,  und  8  Fufs  hoch  ge- 
macht werden;  die  Schiefslöcher  aber  so  wohl  für 
das  kleine  Gewehr,  als  für  die  Kanonen  hikbmnop 
wie  in  den  Blockhäusern  durchgeschnitten.  Zwei  hin- 
ten und  vorn  am  Boden  angebrachte  Spitzen  E  und  F 
erleichtern  den  Gang  des  Fahrzeuges,  das  durch  Ru- 
der in  Bewegung  gesetzt  wird. 
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Angenommen,  dafs  die  Flöfse  von  60  Fufs  langen 
Balken  verfertiget  werden ,  und  zwei  90  Fufs  lauge 
Spitzen,  so  wie  oben  darauf  zum  Schute  der  Besatzung 
eine  4  Fufs  starke  Brustwehr  von  eichnen  Balken 
erhalten  soll,  wird  man  leicht  aus  der  Schwere  alles 
dieses  Holzwerkes,  nebst  der  Besatzung  und  dem  Ge- 
schütze zusammen  genommen,  die  Höhe  der  Flöfse 
im  Wasser,  das  ist:  die  Zahl  der  über  einander  kom- 
menden Lagen  Balken  finden  können.  » 

Da  bei  der  Starke  der  Brustwehr  von  4  Fufs  jede 
Seite  des  innern  Raumes  60—4  =  56,  wird  folglich 
der  ganze  innere  Raum  =  3136  Quadrat -Fufs  sein. 
Von  diesem  den  Platz  für  8  Geschütze,  jedes  zu 
180  Quadrat- Fufs,  abgezogen,  bleiben  1696  Quadrat* 
Fufs  übrig,  auf  denen  bequem  424  Mann  stehen  kön- 
nen. Im  Fall  nun  unter  den  8  Geschützen,  2  sieben- 
pfundige  Haubitzen,  und  4  Sechspfünder  wären, 
hatte  man  für  das  Gewicht  des  Geschützes  ohngefähr: 

16200  Pfund  für  die  6  Sechspfünder. 
2400  Pfund  für  die  2  Haubitzen. 

18600"  Pfund. 

■ 

Für  jedes  Geschütz  120  Kugel-  und  Kartezschen- 
schufs  und 

Für  die  Haubitzen  eben  so  viel  Würfe,  betragt 
an  Kugeln  und  Pul  vergewicht  ohngefähr: 

5940  Pfund  an  720  sechspfundigen  Schufs. 
40Q0     —   —  240  Würfen  für  die  Haubitzen. 

9940  Pfund  =  Gewicht  der  Munizion. 

Das  Gewicht  der  völligen  Besatzung  von  424 
Köpfen  wird,  den  Mann  mit  Ober-  und  Unterge- 
wehr und  Bagage  zu  250  Pfund  gerechnet, 

—  106000  Pfund  betragen. 
Hierzu  obige  :     18600  und 

9940     —    ;  > 
Lat.  13454a  Pfund,  ferner 
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7   Transp.  1S4640  Pfand.  r  ' 

-     :«-.  2000  — *    für  die  zu  Bewegung 

.  /  der  FloTse  noth igen 

Riemen ,  BooU  *  Ha- 
cken  etc. 
278885     —  fur7168Würfel-Fufs 
,       ;  Eichen    Holz  zur 

.    .  Brustwehr. 
418875  Pfund  ss  8807|  Wiirfel- 

Fufs  Flüfswasser. 

Ist  die  Flö&e  aus  18  Zoll  ins  Gevierte  haltenden 
Balken  verfertiget,  deren  jeder  mit  5  eisernen  H  Pfd. 
schweren  Klammern  an  den  andern  gehangen  wird, 
so  ist  der  Inhalt  einer  jeden  Balkenlage  6750  Wür- 
fel-Fuf»  Tannenholz  hm  148775  Pfund,  wozu  noth 
540  Pfund  Eisen  von  £80  eisernen  Klammern  kommt. 
Diese«  betragt  mit  obigen  zusammen  genommen 
559690  Pfund,  und  nimmt  im  Wasser  einen  Raum 
Ton  11193$.  Kub.  Fufs  ein. 

Weil  aber,  wenn  man  die  Tiefe  der  FlöTse,  oder 
die  Zahl  der  über  einander  liegenden  Balkenlagen 
=  x  setzt,  4500  x  x  =  dem  Inhalte  des  zu  suchen- 
den Wasserraumes  ist,  so  bekommt  man 

4500  x  ss  Xii93f 

.           11193t      ~  2199 
und  x  ss  1  =  2  

4500  4500 

Da  jede  Lagen -Balken  mit  Einschluß?  der  eiser* 
neu  Klammern  wieder  144315  Pfund  wieget,  würde 
man  bei  %  Lagen  14080  Würfel  «Fufs  für  den  Was« 
serraum  erhalten ,  und  folglich  mit  S  Fufs  Tiefe 
(als  so  viel  2  Balken- Lagen  geben)  noch  nicht  aus- 
sogen, weil  diese  nur  13500  Würfel -Fufc  für  den 
fahren  Wasserraum  geben:,  wenn  sie  bis  an  ihre 
Oberfläche  einsinken.  Macht  man  hingegen  x  =s 
«i  Fufs ,  oder  legt  man  die  Balken  dreifach  über 
einander,  so  bekommt  man  zwar  eine  Gewichts  Ver- 
mehrung von  482945  Pfunden,  anstatt  oben  erwähn- 

14* 


Digitized  by  Google 


21  %  Erster  Abschnitt,  « 

ter  144315  Pfund;  allein  der  wirkliche  Wasserraum 
steigt  dagegen  auf  2025o  Fufs,  da  der  Inbegriff  des 
Gewichtes  =r  84&520  Pfund,  doch  nur  16966  WüjS 

16966 

fei -Fufs  erfordert.   Dadurch  wird  x=  =4Fufs 

4500 

nahe,  so  da  Ts  noch  6  Zoll  aus  dem  Wasser  hervor- 
stehen ,  nachdem  die  Flöfse  ihre  volle  Ladung  er- 
halten, J 

Aus  dieser  Rücksicht  wird  man  hier  sicherer 
gehen,  wenn  man  4  Balkenlagen  über  einander  legt; 
denn  die  dadurch  vermehrte  Schwere  wird  »war  die 
Flöfse  beinahe  4|  Fufs  eindrücken ;  der  vergröfserte 
Wasserraum  hingegen  wird  2700O  Würfel  -Fufs  be- 
tragen ,  so  dafs  die  Flöfse  einen  Rand  von  1|  Fufs 
über  Wasser  behält,  und  daher  kein  Wasser  zwi- 
schen den  Balken  in  die  Höhe  steigen  kann  ,  auch 
man  nicht  so  leicht  fürchten  darf,  dafs  die  Wogen 
auf  die  Oberfläche  der  Flöfse  spielen  werden. 

— 

§•  4. 

Zur  Ueberfahrt  über  grofse  Landseen,  ist  es 
von  sich  selbst  klar:  dafs  mehrere  Lagen -Balken 
über  einander  geleget  werden  müssen,  will  man 
nicht  Gefahr  laufen:  dafs  bei  entstehendem  Winde 
die  Wogen  darüber  hin  schlagen ;  es  ist  daher  auch 
wahrscheinlich,  dafs  Karls  XII.  Flöfsen  zum  Ue- 
bergang  über  den  Sund  aus  5  bis  6  Balken -Lagen 
bestanden  haben. 

Nicht  weniger  wird  es  fast  überflüssig  sein,  hinzu 
zu  setzen i  dafs  jeder,  der  eine  schwimmende  Bat- 
terie oder  Vielmehr  Redute  dieser  Art  zu  erbauen 
bekommt ,  sich  vorher  nach  dem  Kaliber  und  der 
Schwere  des  darauf  zu  setzenden  Geschützes ,  so 
wie  nach  der  Beschaffenheit  und  Menge  der  Muni- 
zion  dazu,  erkundigen  müsse,  um  bei  Berechnung 
der  Gröfse,  und  besonders  der  Höhe,  in  keinen  be- 
trächtlichen Fehler  zu  fallen*  • 
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Dio  Bedürfnisse  zu  dergleichen  schwimmenden 
Reduten  sind  nach  angestellter  Berechnung  ihres 
Wasserraumes  leicht  zu  bestimmen;  und  wurden  in 
dem  zum  Beispiele  angenommenen  Falle  sein: 

240  tännene  Balkeu,  60  Fufs  lang,  18  Zoll  hoch 

und  breit  zu  dem  Boden. 
32  Stamme  Eichen  Holz  zur  Brustwehr,  56  Fuft 

lang,  2  Fufs  ins  Gevierte  stark, 
60  eicluie  Dochten,  10  Fufs  lang,  4  und  6  Zoll 

ins  Gevierte  hallend  *). 
So  Schock  oder  1800  eiserne  Klammern. 
20  Schock  verschiedene  eiserne  Nägel,  9  grosse 
Riemen,  32  Fufs  lang,  einige  Staken,  Boots- 
haken, 2  Anker,  Tau-  und  Seilwerk  und  an- 
dere S  cl  i  iflsger  i  ths  ch  a  f 1 6  n . 

§.  6. 

Der  Eingang  in  die  Redute  wird  hinten  10 
Fufs  breit  angebracht,  um  hinlänglichen  Raum 
zum  Hineinfahren  des  Geschützes  zu  haben.  Wä- 
re es  möglich,  ihn  durch  eine  Art  beweglicher 
Traverse  von  eichnem  Holz  (die  jedoch  ebenfalls 
2  Fufs  stark  sein  müfste)  zu  decken,  würde  es  vor- 
teilhaft sein. 

Siud  übrigens  die  Flbfsen  nur  zur  Begünstigung 
des  Ueberganges  über  einen  Flufs  bestimmt,  ist  es 
hinlänglich  :  sie  mit  einer  Blendung  von  4  bis  6  Zoll 
starken  eichnen  Dielen  zu  versehen,  damit  die  dar- 
auf befindliche  Mannschaft  gegen  die  Musketensch üssa 
des  Feindes  gedeckt  ist. 

Sollte  es  an  dem  nothigen  Holze  zur  Brustwehr 
mangeln,  kann  man  sich  nach  dem  Vorschlage  des 

*)  Da  diese  Dochten  zu  Befestigung  der  Brustwehr  dienen  und  da- 
her als  Querleisten  ganz  in  das  Uqlz  eingelassen  werden;  sind 
sie  bei  Berechnung  des  Gewichtes  nicht  mit  in  Anschlag  ge- 
bracht worden  ,  weil  rhrn  sn  viel  Holz  aus  den  Balken  heraus 
genommen  wird,  als  ihr  Volumen  brtiütjt. 

AametL 
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Ritters  Foissac  (Guerre  des  Retranchements)  der 
Woilseeke  bedienen,  und  wird  daselbst  das  Gewicht 
eines  S  Pariser  Fufs  langen,  2  Fufs  breiten  und 
X*  Fufs  hoben  Wollsackes  zu  60  Pfund  angegeben, 
welches  6f  Pfund  für  den  Würfel -Fufs  Wolle  giebt. 
Allein,  es  ist  zu  fürchten,  dafs  man  dieses  Material 
nur  äufsers t  selten ,  ja  viel  seltner  als  das  Holz ,  in 
gehöriger  Menge  antreffen  werde.  Ich  kann  bei  die- 
ser Gelegenheit  nicht  umhin,  einen  Irthum  dieses 
Schriftstellers,  und  auch  schon  vorher  des  Ritters 
von  Folar^d  (Kommentar  über  den  Polyb)  zu  be- 
richtigen :  beide  sind  nemlich  sehr  für  diese  Art 
Flöfsen  eingenommen,  und  glauben  sie  noch  leich- 
ter und  e  weck  madiger  eingerichtet,  wenn  die  Bal- 
ken, woraus  sie  bestehen,  mit  Zwischenräumen  zu- 
sammen gesetzt  sind.  Es  ist  zwar  ausgemacht,  dafs 
das  Gewicht  des  Holzes  dadurch  verringert  werde; 
an  seine  Stelle  tritt  jedoch  das  beträchtlich  schwerere 
-Wasser,  das  nun  mit  sich  selbst  im  Gleichgewicht 
stehet,  und  daher  in  den  Zwischenräumen  der  Bal- 
ken das  Vermögen  der  FlbTse  unmöglich  vermehren 
kann.  Die  Erfahrung  lehret  dies  häufig  bei  den  Rrü« 
cken,  wo  zwei  Fahrzeuge  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  in  eben  dem  Verbältnifs  mehr  tragen,  als  sie 
näher  zusammengestellt  werden,  und  als  folglich  der 
Zwischenraum  zwischen  ihnen  abnimmt.  Angenom- 
men: dafs  eine  FlöTse  von  900  Fufs  Quadrat»  Inhalt 
aus  00  tännenen  Balken,  1  Fufs  hoch  und  breit,  be- 
stünde, werden  diese  zusammen  19170  Pfund  wiegen, 
da  hingegen  auch  44100  Pfund  mit  Einschlufs  ihrer 
eignen  Schwere  zu  tragen  im  Stande  sein,  weil  die 
900  Würfel-Fofs  Wasser  so  viel  wiegen,  die  von 
ihnen  verdrängt  werden.  Wollte  man  nun  die  Bal- 
ken mit  6  Zoll  weiten  Zwischenräumen  ordnen ;  wür- 
den sie  zwar  einen  Raum  von  2035  Quadrat- Fufs 
einzunehmen  scheinen,  aber  immer  ihren  vorigen 
Wasserraum  behalten,  und  nur  44100 — 19170^:24930 
Pfund  tragen,  so  bald  sie  nicht  mit  einer  wasser- 
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dichten  Lage  Dielen  bedeckt  werden,  die  das  Was- 
ser verhindert  zwischen  ihnen  herauszusteigen  ,  und 
über  sie  zu  treten*  Denn  nur  allein  dadurch  wird 
ihre  fläche  würkJich  vergrößert,  und  folglich  ihr 
Vermögen  stärker.  Da  jedoch  alle  diese  Flöfsen  nie 
aus  einer  einzigen  Balkenlage  bestellen  können,  wür- 
de das  Wasser  in  die  Zwischenräume  der  Balken 
treten ,  und  den  Gang  der  ohnehin  schwer  zu  regie- 
renden Flöfse  noch  mehr  verhindern ,  ohne  dafs  der 
beabsichtigte  Vortheil  erreicht  würde,  und  den  in 
diesem  Falle  gar  nicht  unwichtigen  Nachtheil  auf- 
woge.  * 

«-  $#7« 
Wenn  die  Flöfsen  zum  Uebergange  über  schnelle 
Flüsse  bestimmt  sind,  schlägt  Foissac  aus  guten 
Gründen  vor,  ihnen  die  Fig.  7.  Tab:  VU.  ab df  vor- 
gezeichnete Gestalt  zu  geben ,  und  sie  vermittelst  ei-  * 
nes  queer  über  den  Fluis  gespannten  Taues  hinüber 
und  herüber  zu  bewegen.  Denn  wenn  die  Flöfse  den 
Strom  in  einer,  seinem  Striche  senkrechten  Rich- 
tung durchschneiden  soll,  ohne  dafs  man  einen  zd 
grofsen  Widerstand  zu  überwinden  hat,  mufs  sie 
dem  Strome  nicht  nur  einen  spitzen  Winkel  entge- 
^c^rx  ^  Condom  cIaö  ^5oxt<c  b  d  xx}üi"$  QleioifB  sc?xncr 

Richtung  gleichlaufend  abgeschnitten  sein,  damit  er 
nicht  auf  sie  stofsen  kann.    Die  Seite  ab  hingegen 
mufs  notbwendig  schief  auf  der  Stromlinie  stehen, 
denn  ein  Theil  der  Kraft  des  Flusses  wird  in  diesem 
Fall  selbst  die  Flöfse  nach  dem  bestimmten  Punkte 
bringen«    Die  vorteilhafteste  schiefe  Richtung  nun 
wird  durch  die  für  den  schiefen  Stöfs  gegebenen  For- 
meln auf  54o  41  gesetzt,  weiches  nemlicb  der  Win- 
kel ist,  unter  dem  die  Scheibe  x  an  das  queer  übet 
den  Strom  gespannte  Tau  gehangen  wird.   Das  Vor- 
«ertheil  der  Flöfce  wird  folglich  die  Figur  abd  er- 
kalten müssen,  und  wenn  man  sie  während  ihrer  Be- 
wegung immer  in  derjenigen  Stellung  erhält,  dafs  h 
*üt  dem  übergespannten  Tau  einen  Winkel  von 
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85  Grad  16  Minuten  macht,  wird  die  Bewegung  der 
Fiöfse  von  einem  Ufer  nach  dem  andern  wo,  .selb« 
aten  erfolgen.  Es  folgt  schon  aus  der  Natur  der 
Sache:  dafs  der  Flufs  nicht  über  60  Klaftern  breit 
sein  darf,  weil  sonst  das  Tau  nicht  genug  ausgespannt 
werden  könnte«  *«  *■> 

Soll  diese  Flöfse  wieder  rückwärts  gehen,  darf 
nur  die  Lage  ihrer  Seiten  gegen  den  Strom  verän- 
dert werden,  so  dafs  bd  nunmehr  den  Stöfs  erhält, 
und  ab  sich  seinem  Laufe  nach  richtet.  Hierzu 
wird  bz  =  bx  gemacht,  und  vermittelst  eines  eiser- 
nen Ringes  nunmehr  in  z ,  wie  vorher  in  x  ein  Seil 
befestiget,  das  gleich  dem  in  y  an  einer  Rolle  hängt, 
und  mit  dieser  an  dem  Taue  hinüber  läuft  Das  Seil 
bei  y  wird  zu  seiner  Länge  die  Höhe  des  queer  über 
gespannten  Taues  von  dem  Wasserspiegel  haben  5 
das  Seil  bei  x  aber  mufs  eine  verhältnifsmäfsige  Länge 
erhalten,  damit  es  bei  x  mit  der  Seite  der  FJöfse  x  b 
einen  Winkel  von  64  Grad  44  Minuten  machet 

Sollte  auf  der  dem  Feinde  entgegen  gesetzten 
Seite  der  Flöfse  eine  Brustwehr  A ,  B  angebracht 
werden,  wird  man  ihr  gegen  über  in  d  ein  Gegen« 
gewicht  anbringen  müssen,  damit  die  beladene  Seite 
nicht  durch  das  Uebergewicht  »um  Untertauchen  ge* 
bracht  wird.  (Siehe  Yoissac  Guerre  des  Jietranche* 
ment*  2\>m.  IL  p.        sqq.)  .   ,  1 

■  '       ■  '  *  i 

,  §.  8» 

Eine  andere  Art  schwimmender  Batterien,  denen 
dieser  Name  mit  mehrerem  Rechte  gebühret,  und 
die  auf  allen  Flüssen  und  Ueberschwemmungen  an- 
wendbar sind,  wo  es  darauf  ankommt,  entweder  ir- 
gend einen  Posten  durch  ein  nahes  überlegenes  Kar-» 
tezschenfeuer  zu  vertheidigen ,  oder  aber  z.  B.  bei 
Belagerungen  ein  Werk  zu  beschiefsen,  dem  matt 
sich  auf  keine  andere  Weise  nähern  kann ,  ist  die 
Fig.  6.  Tab.  VII.  vorgestellte.  Sie  bestehet  aus  et* 
ner  blofsen  Brustwehr  mit  eingeschnittenen  Schieß* 
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faiÄft^Ji  1  u  i*  d  q  s  g  s  c  u.  t,  z  ^  vi  n  ci  t>  -  n  u  r  ^  ld  JHl &  um  ^ 
als  zu  Bedienung  des  leLzteren '  nöthig  ist,  und  als 
das  dadurch  zu  erreichende  Vermögen  erfordert,  um 
dem  Gewicht  des  Geschützes,  der  Brustwehr ,  der 
zur  Bedienung  angestellten  Artillerie- Mannschaft  etc. 
die  Gleichwage  zu  halten.  Pieser  Art  schwimmen- 
der Batterien  bediente  sich  im  Jahr  1744  der  Gene-* 
ral  Lo  wen  da  hl  hei  der  Belagerung  von  Ostende, 
um  die  Stadt  vermittelst  ihrer  von  der  Seite  der  Ue- 
berschwemmungen  beschiefsen  zu  können.  Auch  im 
Jahr  1769  verfertigten  die  Oesterreicher  eine  derglei- 
chen schwimmende  Batterie,  als  sie  einen  Sturm  auf 
Dresden  unternehmen  wollten;  sie  ward  jedoch  nicht 
gebraucht,  weil  der  Sturm  nicht  statt  hatte*). 

-  §.  9* 

Bei. Verfertigung  einer  dergleichen  schwimmen- 
den Batterie,  die  hei  der  gewöhnlichen  Länge  der 
Bauhölzer  *  und  folglich  der  geflöfsten  Sparren,  60.  * 
bis  64  Fufs  ins  Gevierte  halten  kann,  ist  vorher 
durch  Berechnung  zu  bestimmen :  so  wohl  wie  grofs 
das  Vermögen,  dieser !  Flöfse  sein  wird,  als  auch 
welche  Last  sie  zu  tragen  bekommt ,  um  ihre  Höhe 
oder  die  Zahl  der  über  einander  liegenden  Schich- 
ten Sparren  darnach  einrichten  zu  können,  *% 

1  Öa  bei  der  Lange  und  breite  Von  64  Fufs  auf 
dieser  Flöfse  nicht  mehr  als  2  Stück  Geschütz  Raum 
haben,  so  wollen  wir  annehmen,  dafs  die  Batterie 
mit  2  siebenpfündigen  Haubitzen  besetzt  werden,  und 
eine  Brustwehr  von  Erde  (als  dem  besten  Material 
für  diesen  Behuf)  erhalten  soll.      #  t  :  f 

*)  Ich  kann  nicht  bestimmen,  oh  es  gegründet  sei,  was  man  mir 
versichern  wollen:  daf»  nemlich  diese  Batterie  auch  deshalb  un- 
brauchbar gewesen,  weil  wegen  nicht  gehörig  beobachteten 
.  pleiohgewiclilA  die  ein«  Seite  der  Höfoc  mit  der  darauf  liegen^ 
den  Brustwehr  und  dem  Geschütz  zw  tief  eingesunken,  so  dafs 
man  es  nicht  wagen  dürfen,  damit  von  Lande  zu  ftofsen. 

••Hill   i  '  AumerL 
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Um   hinlänglich  gegen  die  feindlichen  Schüs« 
su  sichern,  bekommt  die  Brustwehr  20  Fufs  zur  völ- 
ligen Anlage.    Die  hintere  Höhe  soll  7  und  die  vor- 
dere 5J  Für«,  die  hintere  Anlage  I*  die  vordere  4 
Fufs,  die  Seitenanlagen  aber  2  Fufs  sein.   Damit  zu- 
gleich die  zu  Regierung  der  FlöTse  bestimmten  Pon- 
tonnier  oder  Schiffer  auf  jeder  Seite  bei  E  um  die 
Brustwehr  herumgehen  können,  werden  von  dem 
äufsersten  Rande  der  FlöTse  bis  an  die  Brustwehr 
f  Fufs  Raum  gelassen,  und  letztere  deswegen  mit 
Einschlufs  der  Seitenanlagen  60  Fufs  lang  gemacht, 
zugleich  aber  so  eingetheilet,  dafs  der  mittlere  Zwi- 
schenraum des  Geschützes  20  Fufs,  die  Entfernung 
desselben  von  den  Enden  der  Brustwehr  aber  18  Fufs, 
ohne  die  Seitenanlage  betragt. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  wird  der  Flächen- 
Inhalt  des  Profils  =  108  J  Fufs,  der  Inhalt  der  gan- 
zen Brustwehr  aber  =  6165  Fufs  sein.  Die  Schiefst 
schatten  brauchen  hier  nicht  als  ein  Minus  in  An- 
schlag gebracht  zu  werden ,  weil  es  allezeit  vorth eil- 
hafter ist,  einig«  Zolle  zu  viel  als  zu  wenig  zu  ha- 
ben, damit  man  nicht  Gefahr  lauft,  die  FlöTse  zu 
tief  ein  zu  drücken ,  oder  auch  wegen  nicht  genüg- 
samer Tiefe  des  Wassers  auf  den  Grund  zu  Btofaen 
und  liegen  zu  bleiben, 

~  Wenn  nun  Ein  Würfel -Fufs  Erde  121  Pfund 
wieget,  wird  das  Gewicht  der  ganzen  Brustwehr. 
5=6165X1^1=745965  Pfund  sein,  ... 

1  Für  das  Geschütz,  womit  die  Batterie  besetzt 
werden  soll,  wollen  wir  hier  %  siebenpfundige  Hau- 
bitzen annehmen ,  woraus  sich  denn  ergiebt : 

480Q  Pfund  für  das  Gewicht  der  beiden 
Haubitzen  mit  LaffeUe  und  Lade- 
zeug. 

240  Pfund  Pulver,  für  jede  Haubitze 
60  Ladungen  zu  2  Pfund. 
Lat.  5040  Pfund. 
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1800  Pfund  an  120  Grenaden  oder  Kar- 
tezschen,  jede  zu  15  Pfund  ge- 
rechnet. .  v' 
3800  Pfund  für  das  Gewicht  der  Bedie- 
nung, bestehend  in  1  Offizier,  2 


- 


,  -*   —  » 

Unteroffiziers  und  16  Mann. 
8200  Pfund  1  Unteroffizier  und  loPon- 

tonnier,  die  Flöfse  zu  regieren. 
1000  Pfund  an  Anker,  Tauwerk,  Sta- 
ken und  anderm  Schiffsgeräthe. 
13840  Pfund.    Hierzu  das  Gewicht  der 
Brustwehr  745965  Pfund, 

zusammen  7^805  Pfund.  Welches  das  Gewicht  ist, 
womit  die  Flöfse  noch  aufser  der  eigenthumhchen 
Schwere  des  zu  ihrer  Erbauung  angewandten  Holz- 
werkes beladen  werden  mufs. 

§.  10. 

Es  sei,  wie  schon  vorher  gesagt,  die  Länge  der 
Sparren  64  Fufs ,  ihr  mittlerer  Durchmesser  16  /.oll 


anarren  o*  *uu>,  uu   .  , 

und  lolglich  ihre  Grundfläche  201  Zoll;  so  ist  dei 
Inhalt  eines  Sparren  89  Fufs  476  Zoll ,  welches  für 
die  48  Sparren,  aus  denen  jede  Lage  besteht,  4279  Fufs 
752  Zoll  beträgt,  wozu  noch  11  Queerlatten,  zu  Be- 
festigung der  Sparren  unter  sich,  kommen,  deren 


körperlicher  au 
weil  jede  bei  64  Fufs  Länge  8  und  *  Zoll  ms  Go 
Werte  hält.  Diese  4308  Fufs  1328  Zoll  Tannenholz 
mit  21^  Pfund,  als  dem  Gewichte  eines  Wurteltu- 
Tses  multiplizirt  giebt  91776  Pfund,  wozu  noch  etwa 
58  Pfund  für  das  Gewicht  von  8*  Schock  eisernen 
Nägeln  und  80  Klammern  kommen,  so  dafsdas  Ge- 
...:„».♦  T.aDe  Snarren  =  91834  Pfund  gesetzt 


werden  kann. 

Werden  nun  5  solcher  Lagen  Spurren  über  ein- 
ander geleget ,  oben  aber  mit  einer  Bedeckung  vo, 
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tlJ  Zoll  starken  Bretern  versehen,  deren  jedes  mit 

4  Nägeln  aufgenagelt  wird;  bekommt  man  für  die 

Schwere  der  ganzen  Flöfse  überhaupt  470126  Pfund, 

die  mit  obigen  759805  Pfunden  (§.  9.)  eine  Last  von 

1229931  Pfunden  ausmachen,  und  24599  Wurf  elf ufs 

Flufswasser  gleich  sind.    Der  Flächeninhalt  der  Flbfse 

ist  (64 )2  =  4096  Fufs,  folglich  wird  ihr  körperlicher 

Raum  durch  4096  x  x  bd  25100  ausgedrückt.  Die 

„    ,      .      i    •  r  25100  m    r  r 

Reduclion  bringt  dieses  aul  x  «  — .  =    6  iuls 

ö  4096 

y  Zoll,  als  wie  tief  die  schwimmende  Batterie  in 
Wasser  gehen  wird;  sie  behält  daher  noch  7|  Zoll 
Rand  über  dem  Wasser,  denn  der  mittlere  Durch- 
messer der  Sparren  von  16  Zoll  giebt  80  Zoll  für 
die  wahre  Höhe  der  Flöfse. 

Man  siebet  ein,  dafs  unter  diesen  Umständen  nie 
weniger  als  5  Lagen  Sparren  genommen  werden  dür- 
fen, so  bald  die  Batterie  eine  Brustwehr  von  Erde 
bekommen  soll ,  weil  aufserdem  die  Flöfse  mit  ihrer 
Oberfläche  unter  Wasser  sinken  würde;  ja  auf  brei- 
ten Flüssen  und  bei  sehr  stürmischem  Wetter  wird 
man  genöthigt  sein,  noch  eine  Balkenlage  hinzu  zu 
thun,  um  der  Flöfse  mehr  Höhe  zu  geben,  und  das 
Hinaufschlagen  der  Wellen  zu  verhindern, 

■      lind  .  $'  '  .       .  "  1 

Hätte  man  im  Gegentheil  eine  zureichende  Men- 
ge starkes  Bauholz,  um  eine  8  Fufs  hohe  und  6 Fufs 
starke  Brustwehr  von  Balken  verfertigen  zu  können ; 
würde  diese  2880  Würfelfufs  enthalten,  und  (von 
Eichen  Holz)  mit  Einschlufs  der  zu  ihrer  Befestigung 
dienenden  eisernen  Klammern  und  Nägel  nicht  mehr 
als  115600  Pfund  wiegen,  die  mit  obigen  13840  Pfun- 
den zusammen  129440  Pfund  ausmachen.  Man  würde 
aus  dieser  Ursache  sich  sogar  auf  einem  unruhigen 
Wasser  füglich  mit  3  Lagen  Sparren  über  einander 
begnügen  können,  deren -Gewicht  mit  Einschluf*  der 
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Deckbreter *)  286583  Pfund  ist;  denn  alles  zusam- 
men wird  nunmehr  415823  Pfund  wiegen,  und 
«=  8310f£  Würfelfufs  Wasser  sein,  die  bei  4096 
Quadrat  -  Fufs  Grundfläche  eine  Hohe  von  2  Fufs 
l|  Zoll  erfordern,  da  doch  die  wahre  Höhe  derFlbfse 
4  Fufs  \\  Zoll  betragt.  Ja,  dieser  Rand  von  2  Fufs 
wäre  auf  stillem  Wasser  offenbar  überflüssig;  2  Bal- 
kenlagen, die  mit  Einschlufs  der  Breter  114573  Pfund 
wiegen,  werden  mit  vorher  erwähnter  Last  324013 
Pfund  =  6480  Würfelfufs  Wasser  machen,  daher 
l|  Fufs  tief  einsinken,  und  noch  1  Fufs  Rand  über 
dem  Wasser  behalten. 

§13. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Gröfse  und  das 
Vermögen  der  Flöfse  zur  schwimmenden  Batterie  be- 
stimmt worden,  mufs  auch  der  gemeinschaftlich© 
Schwerpunkt  der  Brustwehr  und  des  darhinter  ste- 
henden Geschützes  etc.  gefunden  werden,  um  den 
Artilleristen  die  Linien  angeben  zu  können,  wohin 
die  beiden  äufsersten  Traren  der  Brustwehr  für  die 
Batterie  kommen,  damit  die  Flöfse  hinten  und  vorn 
eine  gleiche  Wasserlracht  erhält,  und  nicht  auf  der 
einen  Seite  mehr  einsinkt  als  auf  der  andern.  Die- 
ses geschiehet  folgender  Gestalt: 

Wenn  die  beiden  Linien  AC  uud  BD  (Fig.  6. 
Tab.  VII.)  in  die  Hälfte  gelheilet,  und  dadurch  in 
Absicht  der  Breite  die  Mitte  der  Batterie  bestimmt 
worden,  aus  welchem  Punkte  die  Entfernung  der 
Schiefsscharten  nach  beiden  Seiten  getragen  wird; 
sucht  man  zuvörderst  den  Schwerpunkt  der  Brust- 
wehr,  der  durch  die  senkrechte  Linie  fm  aus  dem 
Schwerpunkte  der  Durchschnittsfläche  der  Brustwehr 

*)  Dieser  lfi  Fufa  langen  Breier  kommen  4  Reihen  hinter  einander 
auf  die  Flöfse,  die  einen  Raum  von  884T36  Zollen  oder  512 
Würfelfufs  einnehmen.  Sie  wiegen  zusammen  ohngefdhr  10905 
Pfund;  die  zu  ihrer  Befestigung  dienenden  17  Schock  Nägel 
aber  51  Pfund.  Alles  zusammen  ist  =  223||  "Würfelfufs  Flufs- 
wasjfr.  Anmerk. 
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ahcd  (Fig.  11.  Tab.  XIV.)  auf  der  Oberfläche  der 
Flöße  angegeben  wird,  weil  die  ganze  Brustwehr 
übrigens  als  ein  Prisma  anzusehen  ist,  das  ein  Tra- 
pezium  zur  Grundfläche  hat. 

Man  theile  zu  dem  Ende  die  Durchschnitts- 
flache  der  Brustwehr  acdb  in  die  beiden  Drei» 
ecke  abc  und  bcd;  wo  denn  b  d  =  20  Fufs,  pc 

aber  5£  Fufs,   folglich  bd  X  A  bcd= 55 

Fürs;  ferner  bc=Vl86«17  und  die  halbe  Höhe  die- 
ses Dreicks  =  3^-,  daher  A  abc  =  5Si  rufs.  Wird 
nun  ab  und  cd  in  die  Hälfte  zcrtheilet,  und  die 
Linien  hc  und  bg  gezogen;  so  giebt  }  bc—hx  den 
Schwerpunkt  des  Dreiecks  abc;  f  bg=gy  aber  den 
des  Dreiecks  bcd  an«  Die  Linie  x  y  ist  bei  den 
hier  angenommenen  Dimensionen  der  Brustwehr 
r=  83  Zoll;  weil  daher  der  gemeinschaftliche  Schwer- 
punkt beider  Dreiecke  f ,  durch  das  Verhältnifs  xf$ 
fy::  Abcd,  A  abc,  gefunden  wird,  xf  aber  83— fy 
ist  ,  so  setze  man 

83  — fy,  fy::660",  639" 
daher  53037  —  639  fy  =  660  fy 
53037  =  639  fy  +  660  fy  z=z  1299  fy 

Endlichfy  =  f£217=4o!£!  _  3  Fufs  4  *J1  Zoll. 
'       1299         433  433 

oder  auch  weil  83  — fx  =  fy  ist: 

83 — f  x,  fx::  639;  660 

54780  —  660  f  x  =  639  f  X 

-        54780            74           m  r  r    M    74    „  u 
fxe=   ssr  42          =   3  Fufs  6    Zoll. 

1199  433  433 

§.  14. 

Der  gemeinschaftliche  Schwerpunkt  der  Brust- 
wehr kann  auch  geometrisch  so  gefunden  werden, 
dafs  man,  nachdem  wie  in  §.  13.  die  Schwerpunkte 
der  beiden  Dreiecke  abc  und  bcd  gefunden  worden, 
den  Durchschnitt  in  2  andere  Dreiecke  ab d  und  acd 
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Fig.  9.  Tab.  XÜI.  theilet ,  ihre  Schwerpunkt«  r  und 
z  auf  die  vorige  Weise  bestimmt,  und  durch  eine 
Linie  zusammenzieht.  Wo  sich  nun  die  Linien  xy 
und  vz  durchschneiden,  da  ist  der  allgemeine  Schwer- 
punkt f  der  Durchschnittsfläche  und  folglich  m  der- 
jenige, auf  dem  die  Brustwehr  im  Gleichgewicht« 
ruhet,  der  hier  9  Fufs  3  Zoll  von  b  entfernt  ist 


«  i 


$'  15- 

Um  auf  der  FlÖTse  den  Ort  zu  bestimmen,  wo- 
hin die  Brustwehr  kommen  mufs ,  wenn  sie  dem  G  e- 
tchiitz  und  der  übrigen  Last  die  Wage  halten  soll, 
nehme  man  A  (den  äufsersten  Rand  der  FlöTse)  will- 
kührlich  zu  Bestimmung  des  allgemeinen  Schwer- 
punktes Fig.  13.  Tab.  XIV.  an,  und  benenne  die  Ent- 
fernung des  Schwerpunktes  der  Brustwehr  D  von  A 
mit  so  erhält  man  folgende  Gleichung,  wenn  man 
annimmt:  dafs  die  Achse  des  Geschützes  12  Fufs  von 
D  entfernt  sei;  dafs  die  Bedienung  noch  1£  Fufs  wei- 
ter zurück  stehe;  dafs  6  Pontonniers  mit  dem  Schiffs- 
geräthe  sich  22  J  Fufs  von  D,  die  Munizion  aber  sich 
noch  7*  Fufs  weiter  befinde,  und  dafs  endlich  31  £ 
Fufs  von  D  hinten  auf  der  FlöTse  die  5  übrigen  Pon- 
tonniers  stehen: 

Dx  +  Ex  —  12E  +  F*  —  13jF  -f  Gx  —  22jG+Mx— 29jM+  Hi  -  3  j  }H 

D+E+F+G+M+H  V^~* 

=:32Fafa- 

Denn  da  die  Flöfse  64  Fufs  lang  und  breit  ist, 
fallt  ihr  Schwerpunkt  in  die  Hälfte  ihrer  Länge,  und 
ist  folglich  32  Fufs  von  A  entfernt ;  gerade  in  diesen 
Punkt  nun ,  oder  '  doch  sehr  nahe  dabei  mufs  auch 
der  Schwerpunkt  der  übrigen  Last  fallen,  wenn  die 
Flöfse  hinten  und  vorn  gleich  tief  einsinken  soll. 
Aus  dieser  Gleichung  ergiebt  sich  ferner: 

Dx+Ex+Fx+Gx+  Mx  +  Hx 


=  32  + 


D+E+F+G+M+H 

u  b  +  m  r  +  ***  g +*H  M  ±  ***  h 

.  D  +  E  +  F  +  G+  M  +  H 
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t          Ärt  +  57600  + 60550+48950 +  60690+M£50 
endlich  x  =  32  J  !  !  1  L->n  

759805 

oder  welches  eben  so  viel  ist  x  =  32  +  ^88*°  =  821 

759805 

nahe,  dafs  nemlich  der  Schwerpunkt  der  Brustwehr 
D  32}  Fufs  von  A  nach  B  gesetzt  werden  mufs, 
wenn  die  Flöfse  eine  durchaus  gleiche  Wassertracht 
haben  soll.  Denn  da  der  gemeinschaftliche 
Schwerpunkt  mehrerer  in  einer  Linie  be- 
findlicher Lasten  gleich  der  Summe  der- 
selben multiplicirt  mit  der  Entfernung  je- 
der Last  von  einem  willkührlich  in  der 
verlängerten  Linie  angenommenen  Punkte, 
dividirt  durch  die  Summe  der  Lasten  selbst 
ist,  erhält  man  in  Voraussetzung,  dafs 

H,  das  Gew.  von  5  Pontonniers  =:  1000  Pfund  x  1 

Fufs,  als  der  Entfernung  dieser  Last 
von  A, 

M.  der  Muniz.  =    2040  Pfd.  X  2j  Fufs. 

G.       -      -      des  SchifTsge- 

räthes  und  6  Ponton.  =    2200"  x  10  - 
F.  der  Artiii.  =     3800"  X  19  - 

E.  desGeschützes=    4800"   X20  - 

D.  der Brustwehr=  745965"  X  32j  - 

ist,  folgende  Summe  =  22000  =  10  G. 

72200  =19  F. 
5100  =  2§M. 

looo  =  H. 

96000  =  E. 
24057371  =d. 
24253671 

759805)  2279415  |  31  Fufs  ilyVsÄr  Zo11' 
1459521 
759805 


699716 


Welches  mit  obigem  auf  eins  hinaus  kommt, 
und  die  Richtigkeit  der  Formel  beweist. 
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'Sollte  die  Batterie  hingegen  eine  Brustwehr  von 
Holz  erhalten,  deren  Gewicht  (nach  §.12.)  115600 Pfd. 
Ware;  würde  die  Formel  sich  in  so  fern  abändern,  däfs 
alle  Entfernungen  der  Lasten  von  dem  Schwerpunkte 
der  Brustwehr  (der  hier  in  die  Mitte  ihre*  Durch- 
schnittes fallt,  weil  dieser  ein  Parallelogramm  ist 
Fig.  14.  Tab.  XI.)  sich  nothwendig  verkleinern  müs- 
sen; daher  bekäme  mant 

'  Dx+  Ex-  5  j  -f-Fx  —  7F  +  Cx-  16G-f  Mk-23|M+IIx-31|H 

D  +  E  +  F+G  +  M  +  H  7*1  r 

,  '  •  .  .  -  +27600+26600+ 35200+  47940+31250 
oder  Wie  im  vorigen  §.  x^32  ~  1 — *  — u  ;  

759305 

das  ist:  x=32Fufs3  Zoll  8  Linien  nahe,  welches  die 
Entfernung  des  Schwerpunktes  der  Brustwehr  vom 
hintern  Rande  der  Flöfse  nach  vorne  zu  ausdrückt*). 

'    §.  16.  " 

•     ,    . ,  * 

Nach  diesen  nÖtliigen  vorläufigen  Berechnungen 
gehen  wir  zum  Bau  der  schwimmenden  Batterie 
selbst  über,  und  werden  die  Sparren*  aus  denen  sie  be- 
stehet, dergestalt  neben  einander  gebracht,  dafs  der 
Kopf  des  einen  neben  dem  Wipfel  des  andern  zu  lie- 
gen komme.  Hierauf  werden  von  5.  zu  6  Fufs  Ein- 
schnitte für  die  Queerlatten  gemacht,  diese  aufgena- 
gelt i  und  dadurch  eine  Lage  Sparren  fest  genug  mit 
einander  verbunden.  Die  zweite,  auf  gleiche  "VY^ise 
wie  die  erste ,  verfertigte  Lage  wird  queer  über  diese 
gelegt,  B  und  D  Fig.  64  Tab.  V.  Und  durch  eiserne 
Klammern*  an  die  untere  geheftet,  welches  auch  bei 

*)  Teil  glaube  mich  bei  dem  Artilleristen  wegen  der  hier  <*ögege^- 
-  beneii  NShe  der  Munizion  bei  dem  Geschütz  rechtfertigen  zu 
müssen;  denn  wegen  der  feindlichen  Bogenschüsse  mufs  man 
hier  die  Munizion  der  Brustwehr  näher  rücken ;  über  diese» 
zeigt  die  Vergleichung  der  Maafse:  dafs  die  Länge  der  Flpfse 
keine  grdfsere  Entfernung  der  Munizion  znläfstj  die  man  allen- 
fcüs  in  ein  betondere»  Fahrzeug  unterbringen  V 
-*  .;i       'j\h    .  .  .    11  .!»•.    j  >>  •  » 

15 
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allen  folgenden  Lagen  wiederholet  wird.  Sollten  die 
Queerlalten  nicht  lang  genug  sein,  um  über  die 
ganze  Breite  der  Flöfse  zu  reichen,  setzt  man  letztere 
aus  2  oder  3  Stücken  A,  B,  C,  Fig.  15.  Tab.  XIV. 
zusammen ,  die  einzeln  verfertiget  und  dann  durch 
andere  Queerlalten  wieder  unter  einander  zu  einem 
Ganzen  verbunden  werden.  Es  lallt  jedoch  in  die 
Augen y  dafs  man  auf  diese  Weise  so  wohl  in  Ab- 
sieht  der  Zahl  als  des  Gewichts  ^  der  Latten  mehr 
in  Anschlag  bringen  mufs. 

Da  die  obere  Lage  eine  Bedeckung  von  Bretern 
erhalt,  theils  um  das  Durchfallen  der  Erde  zu  ver- 
hindern, theils  auch  dem  Geschütz  zur  bessern  Rich- 
tung einen  festen  Stand  zu  geben;  mufs  man  es  der- 
gestalt einrichten,  dafs  diese  Breter  mit  der  Seelen- 
Linie  des  Geschützes  einen  rechten  Winkel  machen. 
Sie  werden  in  diesem  Falle  weniger  vom  Rücklauf 
des  Geschützes  leiden,  als  wrenn  sie  in  entgegen  ge- 
setzter Richtung  liegen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Flöfse  gebaut  ist, 
wird  so  wohl  ihrer  Länge  als  ihrer  Breite  nach  die 
Mittellinie  darauf  gezeichnet,  und  von  Ersterer  nach 
vorne  zu  der  Punkt  m  nach  obiger  Berechnung  ge- 
tragen, (Fig.  11,12  und  14.  Tab.  XIV.)  wo  die  Brust- 
wehr mit  ihrer  ganzen  Schwere  drückt,  der  sodann 
leicht  die  beiden  äufsersten  Tracen  derselben  b  und 
d  nach  vorne  und  hinten  bestimmt.  In  der  Linie 
dieser  beiden  Punkte  nun  werden  —  je  nachdem  die 
Brustwehr  eine  Bekleidung  von  Faschinen  oder  Ra- 
sen erhalten  soll  —  entweder  blofs  starke  Holzstücken 
eingelassen,  die  9  Zoll  ins  Gevierte  halten,  und  we- 
nigstens durch  eine  Sparrenlage  durchgehen  müssen; 
damit  sich  die  untere  Reihe  Faschinen  in-  und  aus- 
wendig der  Brustwehr  an  die  1  Fufs  hoch  hervor- 
stehenden Köpfe  dieser  Holzstücken  stützen  könne, 
um  dem  Druck  der  dahinter  geschütteten  Erde  ge- 
nugsam zu  widerstehen.  Bei  einer  Rasenbekleidung 
hingegen  werden  hinter  die  Holzstücken  (die  iu  bei- 
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den  Fallen  eine  der  Böschung  der!  Brustwehr  an- 
gemessene Neigung  haben)  14  Zoll  breite  Dielen 
auf  die  Kante  gesetzt,  um  ebenfalls  die  untersten  La- 
gen Erde  fest  zu  halten.  *  t>r*m*  %t 
f*iniSoll  die  Batterie  eine  hölzerne  Brustwehr  erhal- 
ten, wird  diese  durch  völlig  eingelassene  und  nach 
ihrer  Breite  und  Höhe  durchgehende  Bänder  und 
Anker  zu  einem  festen  Ganzen  verbunden ♦  erhält 
auch  über  dieses  noch  hinten  an  jedem  Merlon  5  bis 
3  starke  Streben,  um  der  Erschütterung  der  feindli- 
chen Kugeln  desto  besser  widerstehen  zu  können, 
damit  sie  nicht  von  denselben  umgestürzt  werden 
kann.  Was  übrigens  die  Einschneidung  der  Schiefs- 
scharten, ihre  Dimensionen  u.  s.  w»  anlangt,  gehört 
dies  für  die  zur  Bedienung  des  Geschützes  bestimmte 
Artillerie  und  nicht  in  unser  Fach*  Wenn  der  Bau 
der  Batterie  beendigt,  und  sie  mit  dem  bestimmten 
Geschütz  besetzet  ist/  wird  sie  nebst  einem  kleinen, 
auf  unvorhergesehene  Fälle  daran  gehangenen  Fahr- 
zeuge durch  die  11  Pontonnier  an  den  gehörigen 
Ort  gebracht  —  durch  Riemen  oder  mit  8taken,  je 
nachdem  der  Flufs  mehr  öder  weniger  lief  ist  —  und 
daselbst  durch  8  bis  4  ausgebrachte  Anker  fest  ge- 
legt. Die  Pontonniers  legen  sich  wahrend  des  Feuers 
dichte  an  die  Brustwehr,  um  sogleich  da  zu  sein, 
wenn  die  Batterie  zurück  gezogen  werden  soll,  oder 
eine  andere  Ursache  ihre  Hülfe  nöthig  macht, 
rfvw  i'  \  '*  '  l'yt-  •  * 
'  '  $.18-  : '  "!j 
Die  Bedürfnisse  zu  einer  schwimmenden  Batterie 
von  eben  beschriebener  Art  sind: 
-wr     fcei  einer  Brustwehr  Tön  Erde. 

240  tännene  oder  fichtene  Spatren,   16  Zoll  im 
mittleren  Durchmesser,  und  64  Fufs  lang. 

55  dergleichen  Latten  von  64  Fufs  Länge  und  2 
ü'J  bis  S  Zoll  Stärke,  oder  weil  dergleichen  ach  wer 
i  '  «ö  bekommen  sind: 

*75  Lauen  von  gleicher  Stärk«  tt  Fufs  lang, 

15* 
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60  Schock  oder  im  zweiten  Falle  90  Schock  eiserne 

Nägel  zu  Befestigung  der  Queerlatten. 
S  Schock  eiserne  Klammern,  die  Sparren  -  Lagen 

auf  einander  zu  halten. 
96  hölzerne  Ständer,   3  Zoll  ins  Gevierte  stark, 

und  2  Fufs  4  bis  8  Zoll  laug. 
2  eichne  Dielen,  die  Erde  der  Brustwehr  fest  zu 

halten. 

256  Breter,  16  Fufs  lang,  1  Fufs  breit,  ljZoll  stark. 

Bei  einer  Brustwehr  von  Holz. 
96  tännene  Sparren,  64  Fufs  lang  zur  Flbfse. 
110  dergleichen  Latten,  21y  Fufs  lang  S  und  4  Zoll 

ins  Gevierte. 
48  eichne  Balken,  1  Fufs  ins  Gevierte. 
132  dergleichen  Bänder  5  Zoll  breit,  3  Zoll  stark 

und  8  Fufs  lang. 
176  dergleichen  von  6  Fufs  Länge  und  gleicher 

Stärke. 

35  Schock   oder   1112  starke  eiserne  Nägel  zur 

Brustwehr. 
S8  Schock  gewöhnliche  eiserne  Bretnägel. 
256  Breter,  16  Fufs  lang  etc. 

8  starke  eichne  Streben,  9  Fufs  lang,  6  Zoll  ins 

Gevierte. 
7  Schock  eiserne  Klammern. 

Hierüber  noch  an  Schif fsgeräthe. 
4  fiinfarmige  eiserne  Anker  (graj)ins). 
4  Ankertaue,  deren  Stärke  und  Länge  sich  nach 

der  GrÖfse  des  Flusses  oder  Gewässers  richtet. 
12  Stacken  (lances). 

6  Bootshacken. 

7  grofse  Riemen,  32  Fufs  lang  grames)  nebst  ver- 
schiedenem andern  Tau-  und  Leinenzeug. 

2  buiJ  .  ..  &  *9,    .  I 

Ich  habe  zwar  vorher       16.)  angenommen,  dafs 

die  Mnnizion  auf  der  Flbfse  hinter  dem  Geschütz 

ihren  Platz  erhält;  weil  sie  jedoch  dort  sehr  der  Ge- 
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fahr  ausgesetzt  ist,  entweder  durch  das  vom  Winde 
zurückgeführte  Feuer  der  Batterie  selbst  in  Brand 
zu  gerathen,  oder  von  einer  feindlichen  Grenade 
angezündet  zu  werden,  will  ich  hier  eine  Art  Ma- 
gazin vorschlagen,  die  mir  für  die  Munizion  der 
schwimmenden  Batterien  sehr  anwendbar,  und  durch 
ihre  Bauart  gegen  alle  Gefahr  hinlänglich  gesichert 
scheint.  Dieses  Magazin  bestehet  aus  einem  Rahmen 
abcd  Fig.  16.  Tab.XIV.,  der  das  Dach  desselben  aus- 
machet, und  daher  so  wohl  au  den  Ecken  a  und  b 
als  in  der  Mitteu  g  und  h  durch  32  Fufs  lango  und 
16  Zoll  ins  Gevierte  haltende  Queerbalken  verbun- 
den wird.  Er  macht  mit  dem  Horizonte  einen  spit- 
zen  Winkel,  denn  er  ruhet  mit  dem  einen  Eude 
auf  jenem,  mit  dem  andern  aber  auf  zwei  6'Fufa 
hohen  Sauigen.  Letztere  unterstützen  ihn  gemein- 
schaftlich mit  noch  2  andern  Säulgen  und  2  Streben 
auf  jeder  Seite,  il  und  np  hinlänglich ,  dafs  er  der 
Gewalt  der  feindlichen  Bogenschüsse  widerstehen 
kann.  Die  Säuleu  und  Streben  sind  unten  in  2  kleine 
Flöfsen  eingezapft,  die  aus  2  Lagen  Balken,  vou  32 
Fufs  Länge  und  16  Zoll  ins  Gevierte  bestehen,  und 
durch  ihre  Breite  nur  eben  so  viel  Vermögen  erhal- 
ten, dafs  sie  durch  das  Gewicht  des  Magazius  nicht 
tiefer,  als  bis  au  ihre  Oberflache  in  das  Wasser  ge- 
drückt werden.  Sie  sind  so  wohl  jedes  für  sich 
durch  Qucerhölzer  x  und  z,  und  durch  eiserne  Klam- 
mern, als  auch  mit  den  Säulen  und  Streben  gut  ver- 
bunden, damit  nichts  nachgeben,  und  aus  den  Zapfen 
weichen  könne.  Das  Ganze  wird  oben  mit  einer  Lage 
24  Fufs  langer  und  ebenfalls  16  Zoll  starker  Baiken 
(am  besten  von  Eichen-Holz)  bedecket,  und  diese  be- 
sonders mit  starken  Nägeln  an  die  Queerriegel  be- 
festiget. Wenn  nun  dieses  Magazin,  das  mit  seiuer 
Schwere  und  der  Wassertracht  seiner  Basis  in  einein 
genauen  Gleichgewichte  stehet,  von  einem  feindli- 
chen Gcsch ofs  getroffen  wird;  mufs  es  nothwendig 
durch  die  Kraft  der  Impulsion  hinten  tiefer  einge- 
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taucht ,  und  dadurch  die  darauf  gekommene  Grenade 
oder  Kugel  genölhiget  werden  weiter  zu  gehen,  ohne 
auf  der  so  sehr  nachgebenden  Flache  der  Deckbalken 
nur  einigermaßen  beträchtlichen  Schaden  thun  zu 
können.  Die  bei  k  in  den  Boden  des  Magazins  ge- 
schlagenen starken  eisernen  Hinge  halten  es  vermit- 
telst eiserner,  an  der  Batterie  befindlicher  Haken 
an  letzterer  fest,  dafs  es  weder  zurückweichen  noch 
auch  vorne  einsinken  kann,  sondern  nothwendig  bei 
jedem  darauf  kommenden  Schusse  die  angegebene 
Bewegung  raachen  mufs.  Die  Munizion  selbst  be-*  « 
findet  sich  in  einem  nach  Kap.  VII.  des  zweiten  Theiles 
erbaueteu  Prahm,  von  24  Fufs  Lange  und  8  oder  9 
Fufs  Breite,  der  queer  unter  dem  Dache  des  Maga- 
zins stehet,  und  dieses  daher  nicht  in  seiner  Bewe- 
gung hindert.  Drei  nach  Fig.  18,  Tab.  XIV,  um  das 
Magazin  B  herum  gelegte  kleine  Flöfsen  cde  dienen 
zum  Herbeitragen  der  Munizion  auf  die  Batterie  A.; 
jeder  derselben  ist  aus  8  Balken  von  7  Zoll  ins  Ge- 
vierte zusammen  gesetzt,  die  in  einer  Lage  neben 
einander  liegen ,  und  durch  QucerhÖlzer  verbunden 
werden.  Man  kann  jedoch  auch  runde  Sparren  zu 
diesem  Behuf  anwenden,  und  sie  mitBretern  bedecken. 

§.  20. 

Da  bei  dem  Bau  dieser  Art  Magazins  die  Be- 
stimmung der  Breite  der  beiden  ihnen  zum  Fufs  die- 
nenden Flöfsen  das  wesentlichste  ist,  wird  diese  fol- 
gendergestalt  berechnet;  Das  32  Fufs  breite  Dach 
ist  mit  24  eichnen  Balken  belegt,  die  24  Fufs  lang 
sind,  und  12  —  16  Zoll  ins  Gevierte  halten;  dieses 
macht  zusammen  1024WurfeIfufsEichen-Ho)z=S9936 
Pfund  ohngefiihr 

Die  Queerbalken  sind  32  Fufs  laug,  16  Zoll 
breit  und  hoch,  dies  betragt  an  körperlichem  Räume 
für  jeden  98304  Zoll,  und  für  4  überhaupt  227  Fufs 
960  Zoll      4847  Pfund  Tannenholz, 

Die  Säulen  uud  Streben,   von  gleicher  Stärke, 
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betragen  135232  Zoll  oder  78  Fufs  448  Zoll  = 
1653  Pfund;  wozu  noch  29081  Pfund  für  das  Ge- 
wicht der  zum  Fufs  des  Daches  dienenden  2  Flöfsen 
kommen,  wenn  man  jede  aus  12  Balken  (32  Fufs 
lang  und  16  Zoll  ins  Gevierte)  in  zwei  Lagen  über 
einander  bestehend,  annimmt;  denn  ihr  Kubischer 
Inhalt  betragt  4359296  Zoll  oder  1365  Fufs  576  Zoll. 


Werden  alle  diese  Schweren  addirt, 
39936  Pfund. 
4847    -  - 
1653    -  - 
29081    -  - 

so  erhalt  man  75517  Pfund,  die  durch  50  getheilet, 
1510  Würlelfufs  Flufswasser  geben,  als  so  viel  die 
unter  ab  und  cd  Fig.  16.  liegenden  beiden  Flöfsen 
Raum  im  Wasser  einnehmen  müssen ,  wenu  s*e  dem 
Magazin  die  Waage  halten,  d.  i.  nicht  von  demsel- 
ben mit  ihrer  Oberfläche  unter  das  Wasser  gedrückt 
werden  sollen.  Setzt  man  nun  16  Fufs  x  32  Zoll 
X  x  =  1510  Würfelfufs  Wasser,  weil  16  Fufs 
=  384  Zoll  die  Lange  der  zu  den  kleinen  Flöfsen  zu 
nehmenden  Balken,  32  Zoll  aber  die  Höhe  zweier 
Schichten  derselben  über  einander  angiebt,  so  hat 

man  x  =  2609280  Würfel- Zoll  =  der  Breite  beider 

J2288 

Flöfsen  zusammengenommen ,  oder  der  doppelten 
Breite  jedes  einzelnen.    Wird  nun  wirklich  dividüt: 

2609280|  212  Zoll  =  18  Fufs,  nahe. 

24576 

15168 
1228S 


28800 
~12288 

folglich  mufs  jede  FlöTsc  9  Fufs  breil  sein,  oder  uns 
10  Balken,  von  16  Zoll  Breite  und  16  Zoll  Hoho 
bestehen  ,  wenn  die  angegebene  Absicht  erlangt  wer«* 
den  soll. 
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§.  21. 

»  Im  Fall  jedoch  keine  so  starken  Balken  von  16 
Zoll  Breite  zu  erlangen  wären;  würde  man  genöthi* 
get  sein,  sie  nur  12  Zoll  ins  Gevierte  zu  nehmen, 
aber  sie  zugleich  zu  verlangern ,  um  das  gehörige 
Vermögen  zu  erhalten.  Man  bekäme  daher:  xx24 
Zoll  x  144  Zoll  =  1510  Würfeifufs  Wasser  oder 

2609  80  Inhalt  des  Wasserraumes  Höhe  und  Breite 
3444 

der  Flöfsen  =  63  Fufs  1  Zoll ;  als  so  lang  die  zu  den 
Flöfsen  anzuwendenden  Balken  unter  diesen  Umstan- 
den genommen  werden  müssen. 

Es  ist  bei  Berechnung  der  Schwere  des  Holz- 
werkes zwar  weder  auf  die  Queerlatten  der  Flöfsen 
noch  auch  auf  das  Eisenwerk  Bedacht  genommen 
worden ;  allein ,  erstere  müssen  durchaus  in  die  Bal- 
ken eingelassen  werden  und  geben  daher  keinen  Ue- 
berschufs  des  Gewichtes;  letzteres  aber  beträgt  über- 
haupt nicht  mehr  als  etwa  höchstens  200  Pfund,  nach 
Verschiedenheit  der  Stärke  der  Nägel  und  Klammern, 
und  kann  daher  entweder  mit  berechnet,  oder  auch 
in  Praxi  weggelassen  werden ,  weil  es  keinen  wich- 
tigen Unterschied  macht. 


 — - 


Kap,  XII.' 

Bau  der  hölzernen  Pontons,  und  was  dazu  er- 

forderlich. 

§.  i. 

Schon  in  der  Einleitung  ist  gesagt  worden: 
dafs  der  Gebrauch  der  hölzernen  Pontons  zu  Kriegs- 
brücken schon  früh  bekannt  war,  und  sich  stets  er- 
halten hat,  so  dafs  sie  selbst  durch  die  kupfernen 
und  blechnen  nicht  verdrängt  werden  konnten ,  ob 
schon  die  letzteren  den  wichtigen  Vortheil  einer 
ungleich  großen)  Leichtigkeit  gewähren.  Besonders 
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haben  die  Deutschen  sich  ihrer  beständig  bedient, 
und  theils  die  andern  beiden  Arten  Pontons  gar  nicht, 
oder  doch  nur  unter  gewissen  Einschränkungen  ein- 
geführt; das  heifst;  immer  nur  eine  kleine  Anzahl 
derselben  gehabt,  um  sie  bei  schnellen  Expeditionen 
an  zu  wenden.  Die  Oesterreichischen  Heere,  z.  B. 
die  bald  an  der  Donau  bald  am  Rhein  Krieg  fuh- 
ren ,  würden  sich  auf  diesen  grofsen  Strömen  nicht 
ohne  Schwierigkeit  kleinerer  und  leichterer  Pontons 
bedienen  können,  welches  wahrscheinlich  eine  der 
Hauptursachen  zu  Beibehaltung  der  hölzernen  Pon- 
tons bei  ihnen  ist,  verbunden  mit  den  im  14ten  Kap. 
dieses  ersten  Theiles  angeführten  Vorzügen  derselben. 

,  Bei  Erbauung  dieser  Art  Pontons  ist  vorerst  zu 
bestimmen,  ob  sie  blos  als  Kahne  angesehen,  und 
auf  dem  Wasser  transportirt  werden  sollen ;  oder  ob 
man  sie  gleich  andern  Pontons  auf  eignen,  dazu  be- 
stimmten Wagen  dem  Heere  über  Land  folgen  las- 
sen will. 

In  ersterem  Falle  ist  es  vortheilhaft,  sie,  nach 
Beschaffenheit  der  vorräthigen  Holzbedürfnisse  uud 
der  zu  bekommenden  Streckbalken  (poutrelles)^  30  bis 
Si  Fufs  Rheiul.  lang  und  6—8  Fufs  breit  zu 
denn  die  gröfsere  Breite  des  Pontons  vermehrt  nicht 
nur  sein  Vermögen,  wie  aus  der  Natur  der  Sache 
von  selbsten  folgt;  sondern  verringert  auch  zugleich 
das  den  Truppen  beim  Uebergang*  so  aufserst  be- 
schwerliche Schwanken  der  Brücke,  das  auch  den 
Uebergang  selbst  verzögert,  weil  man  die  Truppen 
während  desselben  von  Zeit  zu  Zeit  stille  stehen  lassen 
mufs,  bis  die  Brücke  wieder  ruhig  geworden  ist.  Da 
nun  breitere  Pontons  überhaupt  zu  allen  übrigen 
Zwecken  besser  dienen  als  schmälere,  mufs  man  die« 
sen  Vortheil  allezeit  zu  erreichen  suchen ,  sobald  es 
ohne  andere  Nachtheile  geschehen  kann ;  soll  jedoch 
der  Ponton  auf  einen  Wagen  geladen  werden,  mufs 
man  nothwendig  auf  die  Breite  desselben  Bedacht 
nehmen,  damit  er  nicht  durch  diese  verhindert  wird, 
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in  engen  Wegen  und  Gebirgen  fort  zu  kommen.  Ein 
tragbarer  Ponton  sollte  daher  nicht  über  24  Fufs  lang, 
und  nicht  über  5  Fufs  breit  gemacht  werden;  der  Wa- 
gen erhält  aufserdem  zuviel  Obergewicht,  und  ist 
folglich  dem  Umwerfen  sehr  ausgesetzt^  Hieraus 
lassen  sich  denn  die  übrigen  Maafse  leicht  bestimmen. 

$.2. 

Zu  den  28  Fufs  langen  hölzernen  Pontons  der 
Oes! erreicher  wird  der  Boden ,  aus  ö  Dielen ,  A  C, 
5  Fufs  5  Zoll  breit  zugelegt;  hierauf  wird  3  Fufs  von 
der  Mitte  HI  Fig.  2.  Tab.  VII.  nach  vorn  und  hinten 
die  Bodenbreite  =  5  Fufs  l  Zoll,  6  Fufs  von  der 
Milte  die  Bodenbreite  =  4  Fufs  7  Zoll ,  9  Fufs  von 
der  Mitte  =  3  Fufs  8  Zoll,  vorn  und  hinten  aber 
äs  2  Fufs  8  Zoll  gemacht,  und  dadurch  die  Ausschwei- 
fung des  Bodens  bestimmt,  der  sonach  bei  gg  5  Fufs 
S  Zoll,  bei  ff  5  Fufs  Ii  Zoll,  bei  ee  5  Fufs,  bei  dd 
4  Fufs  5  Zoll,  bei  cc  3  Fufs  8  Zoll,  bei  aB  und  bD 
aber  2  Fufs  8  Zoll  breit  ist. 

Die  Bänke  m  der  Kniee  (courbes)  oder  Küpfen 
kommen  1  Fufs  9  Zoll  im  Lachten  von  einander,  oder 
27  Zoll  mit  ihrer  Mitten,  weil  jede  einfache  Bank 
2i  Zoll  hoch  und  3  Zoll  breit  ist.  Die  beiden  äufser- 
sten  Bänke  cc  sind  von  F  und  G  jede  3  Fufs  entfernt. 

Das  Horn  der  Kniee  (Je  montant  de  la  courbe) 
hat  eine  Schmiege  ad,  Fig.  4.  von  7  Zoll,  und  ist 
hei  den  mitteisten  Knieen  %  Fufs  1  Zoll  hoch,  bd. 
Die  übrigen  Kniee  nehmen  in  Absicht  der  Schmiege 
jedes  Paar  um  1  Zoll  ab;  so  dafs  ff  nur  6  Zoll,  oe 
nur  5  Zoll  Schmiege  haben  u  s.  w* 

Im  Bord  ist  der  Ponton  zwar  2  Fufs  9  Zoll  hoch 
AB  Fig.  3.;  weil  aber  die  Ausschweifung  des  Bords^ 
cf  davon  abzurechnen  ist,  die  in  der  Mitten  4£  Zoll 
beträgt,  so  bleibt  nur  2  Fufs  4J  Zoll  für  die  wahre 
Höhefg  Fig.  1.  der  Seitenwände.  Diese  Ausschweifung 
fangt  sich  3  Fufs  von  vorn  und  hinten  gegen  die  Mit- 
ten mit  3  Zoll  an  und  nimmt  zu  bis  4J  Zoll,  welches 
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Maafs  sie  bei  ad ,  6  Fufs  von  vorn  und  hinten  erlangt, 
dann  aber  in  gleicher  Richtung  fortläuft«  Hieraus  er- 
giebt  sich  zugleich  die  wahre  Höhe  der  Wand ,  die 
A  und  B  =  7  Zoll  ist,  dann  aber  S  Fufs  gegen  die 
Mitte  =  l  Fufs  6  Zoll,  6  Fufs  gegen  die  Milte  =  % 
Fufs  2  Zoll,  9  Fufs  gegen  die  Mitte  ==  2  Fufs  3  Zoll, 
und  endlich  (wie  schon  gesagt)  bei  der  Mitten  =:  2  Fufs 
4J  Zoll  wird  di,  eh,  fg. 

» 

§.  3. 

Wenn  der  Boden  des  Pontons ,  wie  der  eines  ge- 
wöhnlichen Flufsfahrzeuges,  nach  Kap.  IX.  §.  5.  zu- 
sammen gearbeitet,  ihm  durch  Bähen  über  einem 
kleinen  Feuer,  oder  durch  Begiefsen  mit  siedendem 
Wasser,  auf  untergeschobenen  Keilen  vorn  die  erfor- 
derliche Erhebung  von  6  bis  12  Zoll  gegeben,  und 
die  Kniee  darauf  genagelt  worden,  stutzen  sich  die 
Seitenwände  zu  mehrerer  Festigkeit  hinten  und  Vorn 
an  einen  aueer  über  den  Boden  laufenden  Block  (Lehr- 
bäum),  der  noch  zum  Ueberflufs  mit  einem  eisernen 
Bande  umzogen  wird  und  anstatt  der,  bei  Flufsfahr- 
zeugen  sogenannten  Kaffstückeu  dienet  Die  Köpfe 
aller  Kniee  werden  oben  mit  halb  runden,  oben 
breit  gearbeiteten ,  rüsternen  oder  eichnen  Lauflatten 
überdeckt,  die  beim  Brückenschlägen  den  Streckbalken 
zur  Unterlage  dienen,  und  verhindern;  dafs  die  Sei- 
tenwände nicht  durch  das  Gewicht  der  übergehenden 
Lasten  aus  einander  gedrückt  werden,  damit  keine 
besondern  Gerüste  im  Ponton  zu  diesem  Endzweck  nö- 
thig  sind.  Zwei  runde  Dochten  oder  Schwingen  von  Ei- 
chen oder  Rüstern -Holz  mm  sind  zum  Festlegen  der 
.Ankertaue  bestimmt,  und  spannen  zugleich  die  Wände 
aus  einander.  Um  die  Streckbalken  leicht  und  schnell 
am  Bord  fest  binden  zu  können,  sind  inwendig  2  eiserne 
Schienen,  jede  mit  10  Schnürhaken,  an  die  Auf- 
langer der  Kniee  fest  geschraubt,  aufserlich  aber, 
6"  unter  der  Oberfläche  des  Bords  Latten,  und  an 
diese,  de«  iuweudigen  gegen  über,  andere  10  Schnür* 
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haken  genagelt.  Ein  Spuhrklotz  endlich,  SJ  Fuf* 
lang,  10"  breit,  dient  zum  Einsetzen  de»  Mast s,  beim 
Transport  der  Pontons  zu  Wasser  *). 

§.  4. 

Die  Bedürfnisse  zu  Einem  noch  obigen  Maafsen 
erbaueten  hölzernen  Ponton  sind  daher : 

5  kieferne  Bodendielen,  lang  28  FuFs   4  Zoll. 

breit  —   —  14  — 
stark  —         lj  -  - 
4  Borddielen  desgleichen,  lang  28    —    2  — 

breit   1     —    6  — 
stark  —  1  \  — 

20  Kniee  oder  Krummhölzer  (courbes)  breit  3  Zoll. 

stark  2£  -  - 

2  Blöcke  oder  Lehrbäume, 

{Avantbouta)  lang    S  Fufs  5  Zoll. 

breit  —  —  9  

stark  — -  —   7  -»  - 

2  Schwingen  oder  Dochten,   lang     5  -  

breit  —  —  4  

stark  —  —   2|  — 

2  halb  runde  Baumgen  {bords)  lang  28  —  4  

stark  —  —  4  

4  Latten,  lang  28  und  _  iö  

breit  —  -  -   3  — 

250  Nagel  von  eichnem  Holze. 

MO  oder  8J  Schock  eiserne  Nägel,  verschiedener 
GrÖfse  und  Stärke. 

4  eiserne  Ringe,  zum  Festbinden  des  Pontons. 

30  Pfund  Eisen  zu  den  Bändern  und  Schienen  so- 
wohl um  die  Blöcke,  als  auch  auf  den  Bord  des 
Pontons  bei  d  d  Fig;  2.,  damit  sich  letzterer  nicht 
im  Fahren  auf  den  Küpfstöcken  des  Wagens  reibe. 

*)  Die  Oeslerreichischen  Pontous  hatten  zu  Befestigung  der  Bal- 
ken Mos  eine  Latte  inwendig ;  aufseu  aber  10  Ringe.  Die  Ar- 
beit wird  jedoch  durch  die  Haken  aufsei  ordentlich  erleichtert 
und  beschleuniget,  weshalb  sie  auch  bei  den  Franzosen,  nach 
dem  Beispiel  der  Sächsischen,  augebracht  worden  sind. 
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40  eiserne,  verzinnte,  Schnürhaken. 
25  Pfund  Schiffswinde. 
6  Kannen  Leiuöhl. 
SO  Pfund  Pech. 
80  Pfund  Theen 

§•  5« 

Werden  diese  Bedürfnisse  nach  einem  Mittel- 
preise des  Holzes  angeschlagen ,  würde  der  ohnge- 
fähre  Kostenbetrag  'der  Erbauung  eines  Pontons  sein: 
Für  9  Dielen  von  Kiefern  Holz  zu  dem  Boden 
und  Bord  a  1  gr.  der  Fuls,  folglich  jede  Diele 
1  Rthlr.  4  gi\  zusammen  10  Rthlr.  12  gr. 

20  Kniee,  jedes  zu  6  gr.    .  5    -    -  . —  - 

2  Blöcke,  a  16  gr.  -  -  -  1  -  -  8  - 
2  Dochten  zu  8  gr.  jede  -  -  —  -  -  16  - 
2  halb  runde  Bäumgen  ä  16  gr.  1  -  -  8  - 
2  Latten  -----  —  -  -4-. 
250  hölzerne  Nägel  ä  3  pf.  -  2  -  -  14J- 
die  Kalefatirung  -  -  -  -  5--20- 
das   Eisenwerk   mit  Einschlufs 

der  Nägel    -     -     -     -     -      10    -    -     4  - 
an  Arbeitslohn  ohngeführ  gegen      15    -    -  —  - 

zusammen  52  Rthlr.  I4jgr. 

§.  6. 

Jeder  auf  diese  Weise  erbaueter  Ponton  wiegt 
gegen  1200  Pfund,  und  wird  nebst  den  nöthigen  Brü- 
ckenbedürfnisseu  von  6  Pferden  gezogen.  Wenn 
man  28  Fufs  lange  Streckbalken  dazu  hat,  kann  mit 
60  dieser  Pontons  eine  Wasserbreite  von  1235  Fufs 
erreicht  werden,  und  können  60  Pontons  (ohne  die 
Brückenbedürf nisse,  Wageu  eic.)  auf  3000  Rthlr. 
ohngefähr  zu  stehen  kommen. 

<.Soll  ein  dergleichen  Ponton  neu  erbauet  werden, 
ist  vorher  nach  Kap.  VII.  §.  19.  20.  sein  Vermögen, 
und  dann  seine  Schwere  folgendergestalt  zu  be- 
stimmen: j  •!>•,(  'Ina  ,;..:!> 

i 
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5XS40X14XIJ     =S29750  Würfelzoll  Inb.  der  Bo- 
den-Dielen, 

4x388x18  Xl£  =30420  —  —  Inli.  des  Bords. 
20X54  +  24x3x2*  =11700  —      —    die  20  Knie*. 

2X39X  9x  7   "    =  4914  —     —    die  t  Blöcke. 

2X60x4x25     =  1200  —     —   die  2Schmiegen. 

2xS4oxl2£         =  8500  —     —   die  Bauriäe. 

2xl92x3xli      =   864  —     —   die  Latten* 
zusammen  86484  Würfelzdll. 
Da  diese  50^*  Würfelf uTs  ausmachen ,  wird  ihr 
Gewicht,  mit  Einschluß  147  Pfund  für  die  Kalefa- 
tirung  und  das  Eisenwerk,  nach  der  Tafel  in  Kap.  VI. 
§.  8.  überhaupt  1145  Pfuud  ohugefahr  betragen. 

•  mm  m  9  m 

§.7. 

Die  hier  angegebene  Form  der  Pontons  hat  auf 
grofsen  und  schnellen  Flüssen  den  Nachtheil:  dafs 
ihr  8'  8"  breites  Vordertheil  zu  viel  Wasser  fangt, 
und  deshalb  schwer  gegen  den  Strom  zu  bewegen 
ist.  Ich  habe  daher  im  Jahr  1806.  zuerst  in  Sach- 
sen versucht :  sie,  gleich  andern  Flufsfahrzeugen, 
vome  scharf,  zu  construiren,  wodurch  (nach  Kap.  VIJI.) 
nicht  nur  ihre  Bewegung  erleichtert,  sondern  auch 
der  Druck  des  Wassers  gegen  die  Brücke  bedeu- 
tend verringert  wird.  Weil  diese  Pontons,  Mos  für 
den  Elbstrom  bestimmt,  nicht  auf  Wagen  gefahren 
werden  sollten,  bedürfte  es  keiner  Rücksicht  auf  ihre 
Leichtigkeit;  sie  wurden  daher  bei  29,08  Rhelnl. 
Fufs  Lange,  im  Boden  5'  04%  oben  aber,  in  der  Mit- 
ten, 6'  2,59"  breit  und  2'  ä"  tief  gemacht.  Zu  Be- 
stimmung der  Breite  aller  Pontons  dienet  nemlich 
die  Lange  und  Starke  der  Sireckbalken  (poutrellca), 
die  zweimal  so  viel  Fufs,  als  sie  Zoll  hoch 
sind,  frei  liegen  dürfen,  ohne  dafs  man  ihr 
Zerbrechen  fürchten  darf.  Ist  nun  der  Bal- 
ken 7"  hoch  und  28  Fufs  lang  —  wo  er  noch  bei 
dem  Brückenbau  von  2  Mann  getragen  werden  kann  — 
so  bekommt  man  für  den,  auf  jeder  Seite  8"  über  den 
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üuffiern  Bord  hervor  stehenden  Balken  28'  —  15f  =r 

12|';  welches  für  die  obere  Breite  eines  Pontons 
6£  Fufs,  für  die  Länge  aber  die  fünffache  Breite 
giebf.  Bei  diesen  Dimensionen  hat  der  Ponton  eine 
Wassertracht  von  16348  Pfund;  er  sank  daher  leer 
6  Zoll  tief  in  das  Wasser;  mit  6500  Pfund  belastet 
aber  18",  und  unter  einer  Ladung  von  10500  Piund 
24" ,  so  dafs  er  noch  8"  Bord  behielt.  Sein  Schwer- 
punkt fiel  nur  wenig  hinter  die  Hälfte  seiner  Länge. 

Der  Bord  stützt  sich  hier  zu  beiden  Seiten  vorn 
an  ein,  50"  überhängendes,  dreieckiges  Holzstück, 
an  das  die  Dielen  gespickert,  und  äufserlich,  zu 
mehrerer  Festigkeit,  mit  einem  eisernen  Bande  um- 
iafst  sind.  Das  Hintertheil  wird  durch  2  gegen  ein- 
ander stehende  Kuiee  als  ein  Spiegel  gebildet. 


o  Pc 


Sollen  die  Pontons  jedoch  der  Armee,  queer 
durch  das  Land,  bei  allen  Märschen  und  in  jedem 
Terrain  folgen,  müssen  sie  nothweudig  sowohl  durch 
eine  verkleinerte  Länge  und  Breite,  als  besonders 
durch  geringere  Holzslärken  möglichst  erleichtert 
werden,  so  dafs  ihr  Gewicht  unter  keiner  Bedin- 
gung viel  über  9  Ctnr.  steiget.  Jene  Verminderung 
der  Holzstärken  hat  jedoch  ihre  Grenze,  damit  der 
Ponton  noch  die  gehörige  Festigkeit  behält,  um  bei 
dem  Auf-  und  Ahladen  vom  Wagen  nicht  aus  sei- 
ner Verbindung  zu  brechen;  man  darf  deshalb  die 
Bordbreter  nicht  unter  1  Zoll,  den  Boden  aber  nicht 
unter  1J  Zoll  stark  machen.  Die  Form  des  Pontons 
ist  dabei  die  im  vorhergehenden  §.  beschriebene, 
welche  Tab.  VIII.  Fig.  1.  2.  vorgestellt  ist,  und  die 
Maafse  sind  wie  im  VII.  Kap.  §.21.,  wonach  der  dort 
angestellten  Berechnung  und  der  Erfahrung  das  Ver- 
mögen desselben  8000  Pfund,  sein  eigenes  Gewicht 
aber  1000  Pfund  ist.  Damit  er  bequem  auf  einem 
kkht  gebaueten  Wagen  gefahren  werden  könne,  be- 
kommt er  24  Fuis  Rheinl.  zur  Länge,  und  oben  in 
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der  Mitte  5  Fufs  zur  Breite.  Der  Boden  wird  hin- 
ten 2  Fufs,  vorn  aber  scharf,  2  Fufs  nach  der 
Mitten  20  Zoll,  6  Fufs  nach  der  Mitten  3  Fufs  6  Zoll, 
8  Fufs  nach  der  Mitten  5  Fufs  8  Zoll,  in  der  Mit- 
ten selbst  aber  3  Fufs  10"  breit  gemacht,  und  vorn 
12  Zoll  erhoben. 

Die  Bordhöhe  DM  Fig.  7.  ist  Tab.  IV.  =±=  28"; 
QM=7Zoll. 

Die  Bänke  der  Kniec  kommen  23*  Zoll  im  Lich- 
ten von  einander,  und  die  äufserste  an  den  Spie- 
gel zu  stehen.  Jede  Bank  ist  3  Zoll  breit  und 
2  Zoll  hoch.  Das  Horn  oder  der  Auflanger 
des  Kniees  hat  eine  Schmiege  von  7  Zoll,  die  von 
der  Mitte  nach  vorn  bei  jedem  Paare  um  |  Zoll  ab- 
nimmt, so  dafs  die  beiden  äufsersten  nur  4  Zoll 
Schmiege  behalten.  Auch  hier  ist  es  nützlich:  einen 
Mastspuhr  über  dem  Schwerpunkte  des  Pontons 
an  zu  bringen  (nach  §.  3,),  um  bei  vVassertranspor- 
ten  gegen  den  Strom  die,  aus  9  Pontons  zusammen- 
gesetzte Maschine  mit  einem  Mast  versehen,  und  auf 
solche  Art  bequemer  fortziehen  zu  können»  Bei  ei- 
nem 22'  im  Boden  langen  Ponton  würde  demnach 
der  4-J  Fufs  lange  Sp uhrklotz  mit  seiner  vordem 
Fläche  11 J  Fufs  hinter  der  Spitze  des  Pontons  liegen. 

§.  9. 

Die  Bedürfnisse  zu  Erbauung  eines  dergleichen 
Pontons  sind : 

5  kieferne  Boden  -  Breter ,      lang  22  Fufs  22  Zoll. 

breit  —    —  12 
stark  —    —    lj  -  - 

4  dergl.  Seiten -Breter  lang  34  

breit    1    -  -   2    -  - 

stark  —    —    1  — 
20  eichne  Kniee*  breit  —   —    8  — 

stark  —   -  -   2    -  - 

5  dergleichen  Blocke,  lang    3    —    2    -  - 

stark  —   -  -    6    -  - 
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breit  —  Fufs   4  Zoll 
2  Bordleisten,  lang  24  

stark—   -  Sund4N 
4  dergL  Latten  zu  Slrichbän- 
•  dern ,  und  zu  Befestigung 
der  Schnürhaken  lang  24   -  -  — 

breit  —   -  -  8 
stark  —    —    14  — 
2  eiclme  Dochten  lang   3    -      $    ^  . 

rund  im  Durchmesser  '  m    34" 

*  230  Nägel  von  eichnem  Holz. 
420  oder  7  Schock  eiserne  Nägel  verschiedener 

Gröfse  und  Stärke. 
16  Pfund  Eisen  zu  den  Bändern. 
40  eiserne  Schnür -Haken, 
4  eiserne  Ringe. 

20  Pfund  Kalefate  oder  aufgedrehtes  Tau  werk. 
25  Pfund  Pech.  , 

25  Pfund  Theer. 

■     it.  •  ■ 

6  Kannen  Leinöhl. 

Der  Bau  der  Brücke  wird  sehr  beschleuniget,  und 
die  Festigkeit  derselben  sehr  erhöhet,  wenn  man  äu- 
fserlich  2  Strichbänder,  mit  ihrem  obern  Rande 
3  Zoll  unter  der  obern  Linie  anbringt,  und  sie  da, 
wo  die  Streckbalken  hin  zu  liegen  kommen ,  mit  ei- 
sernen Schnürhaken  (Fig.  18.  Tab.  VI.)  versieht,  die 
mit  ihrem  Kopfe  d  nicht  über  die  obere  Linie  des 
Bords  hervor  ragen.  Die  beiden  innern  Latten  n  n 
(7ig.  1.  Tab.  V.)  werden  ebenfalls,  den  äufseren  ge- 
£en  über,  mit  Schnürhaken  an  eiserne  Schienen  ver- 
nietet, um  die  Streckbalken  befestigen  zu  können. 
Wie  dies  geschiehet ,  wird  man  in  dem  zweiten 
Theile  sohen. 

•  •  <  ■  • 

§.  10. 

Aus  den  im  vorigen  §.  angegebenen  Bedürfnis- 
sen wird  sich  zugleich  das  ohngefähre  Gewicht  die- 
ser  Pontons  finden  lassen,  denn 

16 
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5X264X  12  XlJ=  19800  Würfelzoll  Inh.  der  Bo- 

denbreter. 

4X288  X  18X  1  =13824      —     —    des  Bords. 
20  X   63  X  3X2  S3  7488      —      —  derKnice*). 
3X  38  X  6X4  =  2736     —     —    der  Blöcke. 
2X288X  10        =  5760     —     —  derBordleisten. 
4X288  X  3X1*=  5184     —     —  der  Strichbän- 
der und  Latten. 
2X  36 X   9X6  =    691     —     —  der  Dochten, 
zusammen  55481  Würfelzoll. 
Davon  sind: 

22,45  Würfelf.  Kiefern  Holz,  die  493  Pfund  wiegen, 
und  9,649  Würfelf.  Eichen-Holz,  die  383  - 
dann  für  das  Gewicht  des  Eisen- 
werkes und  der  Kalefatirung.  124  Pfund. 
Ist  das  Gewicht  des  Pontons:  1000    Pfund  und 
folglich  leicht  genug,  um  nebst  allen  Brückenbedürf- 
nissen von  4  Pferden  in  jedem  Wege  fortgebracht 
werden  zu  können,  wie  auch  die  damit  angestellten 
Versuche  bestätiget  haben; 

f-jill  JVäJÜfU  Iii*  '  £#vJiJl"J  *i;.»b  pJlil 

§.  IL 

Man  hat  zwar  bei  der  Französischen  und  bei  der 
Spanischen  Armee  gröfsere  oder  kleinere  Brücken- 
kähne erbauet,  blos  für  Einen  Hauptstrom  bestimmt, 
oder  zum  Transport  erleichtert;  für  den  letztern 
Zweck  waren  sie  jedoch  ohne  Ausnahme  zu  schwer. 
Sie  erfüllten  daher  ihre  Bestimmung  nicht,  weil  sie 
den  Truppen  nicht  folgen  konnten,  uud  daher  entweder 
gar  nicht  nach  dem  zu  dem  Brückenbau  bestimmten 
Ort  gebracht  werden  konnten,  oder  doch  gewöhn- 
lich zu  spät  anlangten.  Ich  begnüge  mich  daher: 
liier  blos  im  Allgemeinen  ihre  Hauptmaafse  an  zu 
geben;  überzeugt:  dafs  die  im  Vorhergehenden  näher 

*)  Es  sintl  neinlich  4  Bänke  oder  Boden  stücken  48"  lang, 
8  dergleichen  38",  und  8  derselben  24",  wozu  noch  28"  die 
Höhe  des  Anflangers  kommen,  welches  7(i  -f-  66  +  52  ^1243, 
die  mit  20  getheilel,  tf*f  grbe». 
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beschriebenen  jeder  Bedingung  für  den  Feldgebrauch 
Genüge  leisten. 


Ganze  Länge 
Läng.  d.Vordcrtheilcs 
—  —  Uinierüieiles 
Breite  in   (  oben 
der  Mitte  \  Im  Boden 
Breite  vorn 

—  hinten 

Hüde   des  Bords  in 
der  Milte 
^  des  Vordertheils 

—  des  Hintertheiles 
Gewicht  desBrücken- 

kahues 


A 

B 

C 

nach  Drieu 

nach  Gri- 

für  Avant- 

HB 

garden 

don 

30'-" 
8'  — 
6'- 

5'  3" 
4'  3" 

i*  6" 

3'  8" 

2'  G" 
3'  — 
2' 10" 


37'  - 
9'  4" 
9'  1" 

(»;  84 

5'  — 
2'  4" 
3'  -         2'  44 


33'  — 
8'  — 
7'  - 
5'  6" 
3'  9" 
1'  64 


D 

fliegen-J 


3'  6" 
4/  2// 


2'  6" 
3'  4" 
3'  3" 


4700  Pfd. 


Die,  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Handbuches 
beschriebenen  Spanischen  Pontons  gleichen  der  zwei- 
ten, hier  angeführten  Art,  B;  sie  sind  35'  lang, 
64'  breit,  und  mit  Holz-  Und  Eisenbeschlag  überla- 
den, und  werden  auf  einem  ^Langbaum-  Wagen  ge- 
fahren; ihre  Schwere  macht  sie  aber  ungeschickt  für 
den  Feldgebrauch.  So  ist  es  auch  mit  den  Brücken- 
kähnen, die  der  General  La  Ribossiere  1801.  in 
München  bauen  liefs,  von  36'  Länge,  5'  9"  Breite 
und  gegen  1400  Pfund  schwer.  Drieu  verlangt  des- 
halb: dafs  der  Ponton,  für  sich  allein,  auf  einem 
Wagen  gefahren  werden,  das  Brückengeräthe:  Bal- 
ken, ßreter  etc.  aber  ihm  auf  einem  zweiten  Wagen 
folgen  soll.  Er  bedachte  nicht:  dafs  —  jeden  Pon- 
ton mit  6  Pferden  bespannt  —  zu  einem  Zuge  von 
60  Pontons,  nicht  weniger  als  800  Pferde  nöthig 
sind.  Die  unausbleibliche  Folge  davon  ist:  dafs  es 
im  Felde  an  Pferden  fehlt,  und  dafs  deshalb  die  lä- 
stige Brücken  -  Equipage  zurück  gelassen  wird  —  wie 
1812.  die  Französische  in  Orsscha  —  um  nachher 
an  einem  tiefen  Flusse  in  die  gröfste  Verlegenheil 
zu  gerathen« 

16  * 


Digitized  by  Google 


244  Erster  Ahschmit. 

Um  das  Anker  werten  und  Heben  bei  dem  Brü- 
ckenschlägen zu  erleichtern,  werden  bei  jedem 
Brücken  -  Train  2  —  4  kleinere  Nachen  mitgefüh- 
ret,  bei  denen  1)  das  leichte  Fahren,  2)  eine  hinrei- 
chende Steife,  Hauptbedingungen  sind.  Sie  bekom- 
men gewöhnlich  kein  Steuerruder,  sondern  werden 
mit  einem  Handruder  gesteuert,  und  sind  hinten  und 
vorn  gleich  spitz,  d.  h.  8"  breit.  Ihre  Lange  ist 
25  —  «8  Fufs,  ihre  Bodenbreite  3  Fufs,  oben  aber 
4J  Füfs.  Sie  haben  nur  20  Zoll  Bordhöhe,  und  be- 
stehen aus 

;  3—  4  klenenen  Boden-Dielen,  1J  Zoll  stark. 
4  eichnen  Borddielen  1     —  — 

14  Knieen  oder  Krummhölzern 
2  eichnen  Steven  oder  Kaffstücken 
X  eichnes  üebifs,  durch  2  Klampen  befestiget. 

• 

Ihnen  ahnlich  sind  die  Ankerkähne  der  Franzo- 
sen und  Spanier,  nemlich  26  Fufs  lang,  in.  der  Mit- 
ten cd  Fig.  13.  Tab.  II.  4*  Fufs  breit,  bei  ef  4  Fufs. 
5  Zoll,  und  bei  gh  3J  Fufs;  bei  a  und  b  aber  1  Fufs. 
Die  Höhe  ws  Fig.  14.  beträgt:  vom  Boden  bis  auf 
den  obern  Rand  der  Schalen  10  Zoll,  bis  an  den 
obern  Rand  wg  (oder  tg  Fig.  15.)  aber  lf  Fufs. 

Jede  Seite  des  Kahns  bestehet  aus  2  Bietern 
Fig.  15.*  von  denen  das  untere  ws  durch  seinen  Win- 
kel mit  dem  Horizonte  wst  1  Fuls  die  Weite 
des  Kahns  macht;  das  obere  hingegen  gs  senkrecht 
auf  dem  untern  steht.  Die  Stärke  beider  ist  l^Zoil 
Der  Rand  wird  oben  innerlich  durch  eine  Latte  ver- 
stärkt, die  da,  wo  die  Riemenlöcher  hineinkommen, 
3  Zoll  breit  und  t{  Zoll  stark,  in  ihrer  übrigen 
Länge  aber  2J  Zoll  breit  und  1£  Zoll  stark  ist 
Aeufserlich  laufen  andere  Latten  auf  der  Zusammen- 
fügung des  Bodens  mit  dem  Bord,  6  Zoll  breit,  8 
Linien  stark ,  um  ersteren  gegen  etwanige  Beschädi- 
gungen zu  schützen.  .  .  . 
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Obgleich  die/  Rinde  der  immergrünen  Kork- 
Eiche  (Hex  Suber)  *)  an  sich  selbst ,  wegen  ihrer 
Zerbrechlichkeit,  zum  Schiffbau  nicht  taugt;  bat  man 
doch  in  der  neuem  Zeit  angefangen  3  in  den  Seehä- 
fen die  Rettungsboote  der  Lootsen  damit  aus  zu 
füttern,  und  sie  dadurch  gegen  die  Möglichkeit  des 
Untersink ens  zu  sichern.  Auch  bei  der  Russischen 
Armee  ist  der  Kork  auf  ahnliche  Weise  zum  Aus- 
futtern einer  Art,  aus  schwachen  Bretern  zusammen 
geschlagener,  Kasten  -  Pontons  benutzt.  Diese 
sind  14  Fufs  lang,  3  Fufs  breit,  mit  einer  18"  lan- 
gen Spitze;  und  V  10"  hoch.  Sie  enthalten  demnach 
80  Würfelfufs  Raum,  weiches  eine  Wassertracht 
von  etwa  4000  Plundeu  giebt.  Der  Kasten  ist  durch 
Queerwa'nde  iu  6  Fächer  getheilet,  und  oben  zuge- 
deckt, damit  —  wenn  er  bei  dem  Uebergange  sehr 
belastet  ist,  —  durch  den  Wellenschlag  kein  Wasser 
hinein  geworfen  werden  kann.  Ueber  jedem  Fache 
ist  in  dem  Deckel  ein  Loch,  um  das  durch  einen 
Leck  eingedrungene  Wasser  aus  zu  pumpen.  Das 
Loch  ist  aufserdem  mit  einem  genau  passenden  Pfropf 
verschlossen ,  der  vermittelst  eines  daran  befindlU 
eben  Ringes  heraus  gezogen  werden  kann.  Zehen 
Queerleisten ,  3"  hoch,  2"  breit  bezeichnen  auf  dem 
Kasten  die  Lage  der  Brückenbalken,  in  der  sie  durch 
J  Zoll  tiefe  Einschnitte  und  durch  über  sie  ge- 
legte Klammern  festgehalten  werden.  Zwei  und 
zwei  Kasten  sind  durch  10  Fufs  lange  Balken, 
mit  4  Fufs  Entfernung  im  Lichten ,  verbunden, 
und  erlangen  dadurch  eine  Trächtig  keit  von  8000 
Fufs. 

*)  Der  Kork  bäum  gehöret  der  sud  ließen  Gegend  Europeus  an, 
Und  wächst  iu  Sizilien ,  Spanien  uud  Portugal  häufig.  Die  äur 
fsere  Rinde  —  (\ic  binnen  i%  Jahreu  von  neuein  wächst, 
wird,  jedoch  ohue  Verletzung  der  unter  ihr  liegenden  Bast- 
Haut,  abgeschält,  eine  Zeit  lang  iu  stehendes  Waäser  gelrget» 
tuefa  in  Spanien  über  einem  Schmauch/euer  geräuchert,  un4 
dann  zum  Handel  ausgclulnct. 
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8  an  den  Seiten  angeschlagene  Krampen,  2  und 
2  über  einander,  dienen  zu  Befestigung  zweier  S£  Fufs 
langen  eisernen  Stangen,  durch  deren  Oehre  die,  als 
Lehne  dienende,  Seitenleine  gezogen  wird.  Ein  gro- 
ßer Ring  an  der  Spitze  ist  zu  Befestigung  des  An- 
kertaues, 10  andere  kleinere  Ringe  aber  zu  dem 
Heben  und  Anbinden  des  Kastenpontous  auf  seinen 
Wagen  bestimmt. 

-Jlßifcp./4 

Kap.  XIII. 

Erbauung  der  Pontons  aus  Kupfer  oder  Überzinn- 
fem  Eisenblech;  Angabe  der  dazu  not higen  Bedürf- 
nisse und  des  ohngefähren  Aufwandes,  den 
dieser  Bau  verursacht, 

■ 

§.  I. 

Unter  den,  aus  irgend  einem  Metall  verfertig, 
ten ,  Pontons  behaupten  zwar  die  kupfernen  in  Ab- 
sicht der  Dauer  vor  allen  übrigen  den  Vorzug;  ih- 
nen stehet  jedoch  die  gröfsere  Schwere  und  der 
theuere  Preis  des  Kupfers  entgegen ,  daher  sie  auch 
bei  deu  Franzosen  aus  dem  Brauch  gekommen  sind. 

•  .  % 

§.  2. 

Die  von  Moria  beschriebenen  Spanischen  Pon- 
tons Fig.  10.  und  11,  Tab.  II.  sind  oben  überhaupt 
18  Kastilianische  Fufs  lang  und  4  Fufs  11  Zoll  breit, 
ab;  im  Boden  aber  13*  Fufs  lang  und  4  Fufs  8  Zoll 
äufserüch  breit,  wobei  ihre  Tiefe  von  der  Sohle 
der  Kniee  an  q  v  Fig.12.ss2f  Fufs  ist.  Der  obere 
Rand  des  Pontons  hat  17|  Fuls  Länge  und  3J  Zoll 
Breite,  wovon  1  Zoll  um  \  Zoll  vorspringt,  um  das 
Kupfer  gegen  äufsere  Beschädigungen  zu  schützen. 
Die  Stärke  beirügt  3  Zoll,  und  sind  die  beiden  Sei- 
tenslücken ab  mit  3  Zoll  langen  und  1  Zoll  starten 
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Zapfen  versehen,  die  hinten  und  vorn  in  die  kurzen 
Stücken  des  Randes  a  a  und  b  b  eingelassen  sind* 
Letztere  haben  4  Fufs  Ii  Zoll  Länge,  4  Zoll  Breit« 
und  Si  Zoll  Starke. 

Da*  Gerippe  des  Pontons  selbst  besteht  aus  12 
Knieen,  jedes  aus  Einer  Bank  (yarenga)  p  und  zwei 
rnern  (lig-azones)  gg  zusammen  gesetzt.  Die  Bänke 
sind  durchgehends  4|  Fufs  lang,  2$  Zoll  breit  und 
24  stark,  die  beiden  äufsersten  Bänke  cd  Fig.  10.  am 


sind.  Die  Sohle  der  Bänke  hat  unten  in  gleicher 
Entfernung  4  dreieckigte  Aushöhlungen  von  9  Li- 
nien Höhe,  damit  das  Wasser  zwischen  ihuen  und 
dem  Boden  durch  und  zusammen  laufen  kann.  Die 
Horner  gg  sind  2  Fufs  2£  Zoll  lang;  die  oben  in 
den  Rand  eingelassenen  Zapflra  haben  2  Zoll,  die 
untern  in  die  Bank  gehenden  aber  1|  Zoll  zur  Länge ; 
ihre  Stärke  ist  9  Linien  und  sind  sie  durch  hölzerne 
Pflöcke  sowohl  in  dem  Rande  als  in  der  Bank  be- 
festiget. Das  Horn  ist  %\  Zoll  breit,  bis  IS  Zoll 
vom  untern  Zapfen  2*  Zoll  stark,  und  geht  nach 
einem  Abfall  von  \  Zoll  von  hier  abnehmend  nach 
oben  fort,  wo  es  1|  Zoll  stark  ist.  Die  beiden  äu- 
fsersten Bänke  stehen  an  den  Enden  des  Bodens;  die 
übrigen  aber  sind  in  gleicher  Entfernung  zwischen 
diesen  vertheilet. 

Die  Kniee  werden  durch  7  Rippstücken  (palme- 
jares)  zusammen  gehalten,  die  13|  Fufs  lang,  4  Zoll 
breit,  und  9  Linien  stark  sind  -  5  von  ihnen  befinden 
sich  unter  den  Sohlen  der  Bänke,  und  2,  die  um 
8  Linien  jedes  kürzer  sind  als  die  untern  aufserhaib 
der  Kniee  hh;  ihre  Entfernung  vom  Boden  beträgt 
10|  Zoll.  Die  5  untern  stehen  2  aul  den  äufsersten 
Ecken  desselben,  und  eins  in  der  Mitten }  die  übri- 
gen 2  aber  in  der  Mitte  der  Zwischenräume  dieser. 

Die  Brüstung  des  Pontons  b  c  Fig.  10.  macht  mit 
dem  Boden  einen  Winkel  von  45  Gradeu,  und  wird 
durch  4  an  den  Ecken  befindliche  Krummhölzer 
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(montantes)  gemacht,  5  Zoll  breit,  2$  Zoll  stark,  die 
mit  ihrem  untern  Ende  au  die  Seiten  der  letzten 
Sänke  stofsen ,  wo  «ich  zu  dem  Ende  ein  4  Linien 
tieler  Falz  befindet.  Die  4  Krummhölzer  werden 
durch  eben  so  viel  Riegel  verstärkt,  die  2f  Zoll  breit, 
H  Zoll  stark  sind,  und  mit  dem  einen  Ende  auf  der 
Mitte  jener  stehen ,  oben  aber  in  den  Winkel  der  • 
letzten  Horner  mit  den  Randleisten  treffen.  Die  in 
das  Krummholz  eingelassenen  Zapfen  der  Riegel  sind 
1 1  Zoll  lang ,  7  Linien  stark ;  die  obern  Zapfen  ha« . 
ben  9  Linien  Stärke,  und  sind  auch  eben  so  weit 
vom  äulsern  Rande  eingeschnitten. 

Zwischen  den  4  Krummhölzern  oder  Eckstü- 
cken be linden  sich  in  sie  eingezapft  2  Bänke  von 
2 i  Zoll  Breite  und  2%'  Stärke,  die  zu  mehrerer  Be- 
festigung der  hintern*und  vordem  Brüstung  dienen» 
Ihre  1£  Zoll  langen,  9  Linien  starken  Zapfen  sto- 
■  fsen  au  die  der  eben  erwähnten  Riegel  an.  - 

Die  3  mitten  auf  dem  Boden  befindlichen  Rip- 
penstücken verlängern  sich  in  gleicben  Dimensionen 
über  die  beiden  Brüstungen  des  Pontons ,  und  sind 
in  die  Randstücken  derselben  aa  und  bb  eingezapft. 

Um  endlich  das  Beschädigen  der  Kupfer bede- 
ckuug  des  Pontons  zu  verhüten,  sind  unter  dem  Bo- 
den noch  besonders  3  Latten  {Zapatas)  von  13|Fufs 
Länge,  Zoll  Breite  und  1  Zoll  Stärke  angebracht, 
und  mit  überlegten  Kupferblechen  befestiget. 

$•  3. 

Das  aus  so  vielen  einzelnen  Stücken  zusammen- 
gesetzte Gerippe  kann  nur  dadurch  einen  gewissen 
Grad  von  Festigkeit  erhalten,  dafs  es  mit  einigem 
Beschläge  versehen  wird ,  welches  hauptsächlich  iu 
2  eisernen  in  Winkelhaken  gebogenen  Bändern  für 
jede  Bank  bestehet,  deren  Arme  8  Zoll  lang,  lf  Zoll 
breit  und  2  Linien  stark  sind.  Sie  werden  an  die 
Ecken  der  Kniee  geschlagen,  so  dafs  jedes  Band  mit  über 
das  in  die  Bank  eingelassene  Rippstuck  hinweg  gehl. 
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Damit  die  hölzerne  Randleiste  nicht  durch  das 
Anheften  und  Abreißen  der  Kupfertafeln  zersplit- 
tert werde,  hat  man  zu  Festhaltung  der  letztem  eine 
aus  mehreren  Stücken  bestehende  eiserne  Stange,  de- 
ren durch  Schrauben  befestigte  Enden  kreutzweis  über 
einander  gehen ;  denn  die  Stange  selbst  besteht  aus 
8  Stücken,  3  auf  jeder  langen,  und  1  auf  jeder  kur- 
zen Seite.  Von  jenen  dreien  einer  Seite  sind  die  bei- 
den uufsersten  Sfiifs  7*  Zoll,  das  mittlere  aber  4 \  Fufs 
lang;  die  der  kleinen  Seiten  hingegen  haben  %\  Fufs 
Lange.  Ihre  Breite  ist  allgemein  l£  Zoll  (wovon  au- 
fserlich  4  Linien  abgerundet  sind)  und  ihre  Starke 
3  Linien.  Weil  jedoch  die  Kupferbedeckung  aufser- 
dem  nicht  fest  genug  von  dieser  Stange  gegen  das  Ge- 
rippe angedrückt  werden  könnte,  hat  jene  oben  einen 
umgebogenen  Rand,  dafs  sie  nicht  unter  der  Stange 
hervorfahren  kann. 

Die  3  Stücken  jeder  Seite  werden  mit  15  Bolzen, 
die  Bruststücken  aber  jedes  mit  S  Bolzen  angeheltet. 
Diese  Bolzen  sind  4  Zoll  lang;  am  Kopfe  1  Zoll,  in 
der  Mitte  3  Linien  und  am  Ende  4£  Linie  im  Durch- 
messer stark;  ihre  4  Linien  starken  Muttern  haben 
1  Zoll  ins  Gevierte. 

Die  4  Ecken  des  Randes  sind  oben  mit  eben  so 
viel  eisernen  Bundern  beschlagen,  deren  Seiten  1  Fufs 
*ai,gi  Zoll  breit  und  4  Linien  stark  sind.  Jedes 
Band  bekommt  2  Nägel  und  4  Bolzen,  von  denen  letztere 
3j  Zoll  Lange,  10  Linien  ins  Gevierte  Stärke  am 
Kopf,  und  6  Linien  unten  im  Durchmesser  haben. 
Die  Muttern  sind  1  Zoll  ins  Gevierte  grofs,  und  £ 
Zoll  stark.  ! 

Endlich  befinden  sich  noch  aufserhalb  an  den 
*  Ecken  des  Pontons  starke  eiserne  Bänder ,  deren 
längs  dem  Bord  hin  laufende  Arme  1  Fufs  3  Zoll,  die 
auf  den  Brüstungen  liegenden  aber  1  Fufs  S^Zoll  lang 
sind;  beide  haben  an  ihren  Enden  einen  Einschnitt, 
da  wo  sie  1|  Zoll  über  die  vorerwähnte  Stange  gehen. 
Die  beiden  Arme  jedes  Bandes  vereinigen  sich  an  der 
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Ecke  in  einem  4  Zoll  langen ,  9  Linien  breiten  Auge, 
worinnen  ein  eiserner  Ring  hängt,  der  3  Zoll  zum 
innern  Durchmesser  hat ,  und  8  Linien  stark  ist.  Die 
Breite  der  Bänder  ist  Ij  Zoll;  ihre  Stärke  aber:  am 
Auge  5  Linien ,  und  weiter  hin  gegeu  das  Ende  3,  2, 
und  endlich  1  Linie.  Die  Arme  auf  der  Brüstung 
werden  jeder  durch  4  Bolzen  und  1  Nagel ,  die  auf 
der  Bordseite  aber  durch  3  Bolzen  befestiget.  Alle 
diese  Bolzen  sind  4  Zoll  lang;  der  Durchmesser  ihrer 
Köpfe  ist  1£  Zoll,  und  ihr  Viereck,  so  wie  ihr  klei- 
ner Durchmesser  6  Linien  stark,  Die  Muttern  siud 
4  Zoll  ins  Gevierte,  und  i  Zoll  stark, 

$.  4. 

Das  Gerippe  des  Pontons  wird  äufserlich  mit 
Kupferplatten  bedeckt,  die  so  grofs  sein  müssen,  dafs 
zwei  derselben  über  die  ganze  Seite  des  Pontons  rei- 
chen; man  kann  auch  anstatt  des  gewöhnlichen  Kup- 
fers Messing  nehmen,  das  härter  ist  als  jenes,  uud 
ihm  daher  von  vielen  vorgezogen  wird.  Das  gewöhn- 
liche reine  Kupfer  erscheint  jedoch  als  das  beste  Ma- 
terial zu  der  Decke  dieser  Art  Pontons,  weil  es  ge- 
rade weich  genug  ist,  um  einem  aufsern  gewaltsamen 
Druck  (wenn  der  Ponton  an  einen  Stein  trifft,  oder 
mit  einer  Stange  u.  s.  w.  zufällig  daran  gestoben  wird) 
nach  zu  geben ,  dafs  nicht  so  leicht  ein  Loch  entste- 
het als  bei  einem  zwar  härteren  aber  auch  zugleich 
«pröderen  Metalle.  Die  Platten  auf  den'  Brüstungen 
müssen  sich  mit  denen  der  Seiten  wände  dergestalt  verei- 
nigen, dafs  sie  15  Linien  uuter  sie  hinunter  geheu. 
Die  Platten  der  Seilenflächen  desPonlons  sind  2|Fufs 
breit;  die  des  Bodens  4£  Fufs  ,  wo  denn  die  auf  den 
Brüstungen  noch  15  Liuieu  mehr  haben  müssen,  als 
so  viel  sie  unter  jene  reichen.  Alle  haben  7  bis  9 
Punkte  Stärke. 

$.  5. 

Die  Kupferplalten  werden  mit,  aus  2  Theilcu 
Kupfer  uud  i  Thcil  Messing  gemachten  Schrauben 
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angeheftet  ,  die  von  verschiedener  Gröfse  sind.  Der 
Durchmesser  der  gröfseren  ist  8£,  2*  und  1  Linie; 
ihre  Muttern  sind  1  Zoll  ins  Gevierte  grofs  und  1  Li- 
nie stark«  Von  der  gröfsern  Art  sind  überhaupt  zu 
jedem  Ponton  132  Schrauben  nöthig,  von  denen  in  jeder 
Verbindung  der  Kniee  mit  den  langen  Rippstücken 
eine  und  zwischen  2  derselben  eine  andere  kommt. 

Der  mittleren  werden  50  erfordert,  die  ihre  Stelle 
gegeu  die  Enden  der  Horner  gg  Fig.  10.  so  wie  in 
den  Krummhölzern,  den  Bänken  und  in  den  Rie- 
geln der  Brüstungen  erhalten. 

Die  67  kleineu  gehen  durch  die  Rippstücken 
jederzeit  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Knieen. 

Die  Vereinigung  der  Platten  unter  sich  geschieht 
durch  eine  Reihe  kleiner  Nieten,  deren  Köpfe  3  bis 
4  Linien  von  einander  stehen,  und  mit  einer  Lothe 
von  2  Theilen  Zinn  und  1  Theü  Blei  bedeckt  werden. 

Auf  diesen  Pontons  werden  die  Streckbalken 
durch  besondere  eiserne  Klampenbolzen  fest  gehal- 
ten, die  den  Vortheil  gewähren:  dafs  sie  nicht  nur 
die  Balken  unier  sich  verbinden,  sondern  sie  auch 
zugleich  auf  dem  Bord  des  Pontons  fest  halten.  Sie 
haben  zu  dem  Ende  einen  senkrechten  Arm ,  der  5" 
lang  ist,  damit  er  bis  durch  das,  auf  der  Bordleiste 
des  Pontons  befindliche  Loch  reichet;  woselbst  ein 
Splint  hindurch  geschoben  wird;  wahrend  der  obere 
horizontale  Arm  durch  die  Balken  gehet,  und  auf  der 
andern  Seite  durch  eine  Schraubematter  befestiget  wird* 
3'  4'  i  3'  i  4'  3'  für  die  untere  Spitze  die- 
ser Bolzen  befinden  sich 
auf  dem  Bord  des  Pon- 
tons zu  heiden  Seiten  12 
18'  Löcher  in  die  obere  Rand- 

leiste gebohret,  von  denen  die  äufsersten  3  Fufs  von 
den  Ecken  abstehen,  die  andern  4  Fufs  von  ihnen 
entfernt  sind,  und  die  letzten  beiden  noch  £  Fufs 
weiter  nach  der  Milte  stehen,  wie  aus  hier  beige- 
fügter Figur  deutlicher  wird, 
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§•  6» 

Wir  wenden  uns  zu  den ,    bei  Andern  Heeren 
gebräuchlichen  Pontons  von  Überzinn tem  Eisenblech; 
die  fast  durchgehends  einander  ahnlich,  und  blos  in 
einigen  Nebendingen  unterschieden  sind. 
Die  ehemaligen  Hollandischen    Rheinl.  Fufs.  Zoll. 
Pontons  waren  oben  lang  II  — 

unten     -----  17  8 

breit  auswendig  oben  und  unten  4  5 

—  inwendig  oben     -     -  3  6 

—  —     —  unten    -  2  £ 
tief  inwendig  bis  auf  den  Boden  1  ll£ 

Der  obere  Rand  des  doppelten ,  inwendig  mit 
Fachern  versehenen  Bords  war  5J  Zoll  breit,  und 
waren  die  Fächer  durch  Blechstüeken  unterschieden. 
Das  zu  oberst  dieser  Unlerscheidungsbleche  ange- 
brachte Loch  dienete  zum  Ablaufen  des  in  eins 
oder  mehrere  der  Fächer  getretenen  Wassers,  wenn 
der  Ponton  vorher  umgestürzt  worden,  damit  das 
Wasser  sich  durch  die  Löcher  sammlen ,  und  durch 
die  an  den  Brüstungen  befindliche  Röhrgeu  ab  Iii  eisen 
kann. 

Die  Brüstung  betrug  1  Fufs  8  Zoll.  Der  Boden 
ward  durch  hölzerne  Queerleisten  oder  1  i  Zoll  breite 
Bänke  dd  verstärkt,  damit  er  von  den  Arbeitern 
nicht  durchtreten  werden  konnte;  unten  aber  schützten 
ihn  4  hölzerne  2£  Zoll  breite,  1  Zoll  hohe  Latten, 
mit  Blech  überzogen  und  augelöthet,  gegen  äufsere 
Beschädigungen. 

Einige  eiserne  Steifen ,  und  12  Ringe  an  eben 
soviel  Bändern  machten  das  Beschläge  des  Pontons  aus. 

§.   7.  ! 

Die  ehemals  bei  dem  K.  Preußischen  Heere  ein- 
geführten Pontons  waren  sowohl  in  Absicht  der 
Bauart,  als  auch  der  Haupt -Dimensionen  den  Hol- 
ländischen ähnlich',  man  bediente  sich  jedoch  nach- 
her einer  vorn  zugespitzten  Ali,  die  1815.  mit  eisor- 
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nen  Schnürhaken  versehen,  seit  1824.  aber  durch  er- 
leichterte hölzerne  Pontons  ersetzt  wurden» 


l  S.  8. 

Das  Blech  zu  den  Englischen  und  Holländischen 
Pontons  kommt  gröfstentbeils  aus  Wales,  und  beson- 
ders von  den  Eisenhämmern  der  Grafschaft  Cardi- 
gan,  wo  jedes  Blatt  16  Englische  Zoll  lang  und 
12  Zoll  breit  gemacht  wird.  Eine  aus  100  Blättern 
dergleichen  Doppelbleches  bestehende  Kiste  wiegt 
gegen  140  Pfund.  Das  im  Sächsischen  Erzgebirge 
unter  dem  Namen  des  'Doppelbleches  verfertigte 
Blech  hat  die  nemiichen  Dimensionen  nach  Dresdner 
Elle ;  folglich  ist  es  um  die  Differenz  des  Englischen 
und  Sächsischen  Maafses  kleiner,  als  das  vorher  er- 
wähnte. Ein  Fafs,  von  100  Blatt,  dieses  Bleches? 
wiegt  107T3,  Pfund,  und  ein  jedes  Blatt  enthält  192 
Quadrat -Zoll. 

Die  Engländer  haben  zwei  verschiedene  Arten 
blechner  Pontons,  breite,  und  schmale.  Beide  be- 
stehen aus  einem  hölzernen,  aus-  und  inwendig  mit 
verzinntem  Bleche  bedecktem  Gerippe,  dessen  lange 
Leisten  3f  Linien  breit  sind  ,  und  durch  schwächere 
Queerleisten ,  die  9"  von  einander  stehen,  verbunden 
werden. 

Ihre  Dimensionen  sind  nach  Englischem  Maafse  : 


viiJ 


:  v 


Aeufsere  Länge  oben 

—  —  —  unten  am  Boden 
Breite       —     —     —  _ 

Tiefe       _     _     _  _ 




Gewicht  des  Pontons 
der  Belegung  zur  Brücke 
des  Karren 

Daher  das  ganze  Gewicht 

An  dem  Ponton,  sind  wie  bei  dem  holländischen, 
äufserlich  auf  jecler  Seite* 4  eiserne  Ringe ,  hinten  und 


Die  breiten I  Die  schmalen 
Pontons.   I  Pontons. 


21' 

1" 

16' 

10" 

16' 

8" 

13' 

4" 

4' 

10" 

4' 

V 

H 

2< 

1060  Pf. 
1437£  — 
1435  — 
3932£Pf. 


954  — 
1337  — 
S063  Pfd. 
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vorn  an  der  Brüstung  aber  2  derselben  angebracht, 
zur  Befestigung  in  der  Brücke  und  auf  den  Haquet 
sowohl,  als  zu  dem  Auf-  und  Abladen. 

Douglafs  giebt  folgende  Tafel  des  Eintauchens 
dieser  beiden  Arten  von  Pontons  unter  einem  bestimm- 
ten Gewicht,  mit  Einschluß  seines  eigentümlichen  ; 
jedoch  ohue  zu  sagen:  ob  die  Tiefe  berechnet  oder 
durch  Versuche  gefunden  worden  ist? 


Breiter  Ponton 


II 


Schmaler  Ponton 


Last  in  Pfunden     | Sinkt  ein  Zollt!  Last  in  Pfunden  I Sinkt  ein  Zoll 


2590  Pfd. 

1726  6 

30S6  — 

7 

2319 

8 

3940  — 

9 

2930 

10 

4860  — 

11 

3552 

12 

5326  — 

12 

4178 

14 

6270  — 

14 

4508 

15 

7230  — 

16 

4833 

16 

8207  — 

18 

5492 

18 

9200  — 

20 

5826 

19 

10209  — 

22 

6163 

20 

11234  — 

24 

6503 

21 

13067  — 

27* 

7541 

24 

§.  9. 

Obschon  man  gewöhnlich  als  die  Ursache  des 
doppelten  Bords  angiebt:  dafs  der  Ponton  dadurch 
gegen  das  Sinken  gesichert  sein  soll,  im  Fall  er  von 
einer  feindlichen  Kugel  getroffen  werden  sollte; 
exisliret  doch  dieser  Vortheil  Mos  in  der  Einbildung 
und  keinesweges  in  der  Wirklichkeit,  weil  gewifs 
jede  den  Bord  treffende  Trauben-  oder  Kartetsch- 
Kugcl  durch  beide  Blech  wände  der  einen  Seite  durch- 
gehet, und  dem  Wasser  bis  in  den  Ponton  selbst 
einen  Weg  bahnet.  Allein,  die  Schwache  des  nur 
i  Linie  starken  Eisenbleches,  in  das  von  einem  schar- 
fen Steine  beim  Ahladen  des  Pontons  leicht  ein  Loch 
gerieben  werden  kann ;  verbunden  mit  der  Möglich- 
keit, dafs  Kostlöcher  bei  dem  mehrmaligen  Gebrauch 
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entstanden,  und  viel  leicht  nicht  bemerkt  worden 
sind;  machen  die  Vordoppelung  des  Bodens  und  der 
Seitenwände  der  blechnen  Pontons  nothwendig.  Er 
wird  dadurch  wenigstens  gegen  das  augenblickliche 
Versinken  gesichert,  bis  man  soviel  Zeit  gewinnt, 
den  schadhaften  Ponton  gegen  einen  andern  zu  ver- 
wechseln ;  denn  da  der  Boden  von  den  Seitenwänden 
abgesondert,  und  letztere  zugleich  in  Fächer  unter- 
schieden sind ,  so  kann ,  je  nachdem  das  Loch  im 
Boden  oder  in  den  Seitenwänden  entstanden  ist,  sich 
auch  nur  jener,  oder  eins  der  Seitenfächer  zum  Theil 
mit  Wasser  anfüllen  *).  Die  dadurch  entstehende 
Gewichtsvermehrung  wird  nie  über  150  Pfund  höch- 
stens betragen,  und  auf  keine  beträchtliche  Weise 
auf  das  Einsinken  des  Pontons  zu  wirken  vermögen. 

Wollte  man  im  Gegentheil  die  Seitenwände  und 
den  Boden  der  blechnen  Pontons  nur  einfach  ma- 
chen, dürften  jene  oder  dieser  durch  irgend  einen 
Zufall  beschädiget  werden,  um  den  Ponton  zum  Brü- 
ckenbau untauglich  zu  machen;  man  würde  ent- 
weder genöthiget  sein,  ein  paar  Mann  zum  Auspum- 
pen des  Wassers  anzustellen,  oder  den  Ponton  un- 
verzüglich aus  der  Brücke  heraus  auf  das  Land  zu 
nehmen,  um  die  OefFnung  durch  ein  darauf  gelöthe- 
les  Stück  Blech  zu  verstopfen. 

Weil  jedoch  das  Eisenblech  überhaupt  in  sol- 
chen Flüssen ,  wo  durch  die  Fluth  gesalzenes  Wus- 
ser  hinein  tritt,  den  Nachlheil  hat:  durch  letzteres 
angegriffen  und  zerstöhret  zu  werden;  hat  der  Eng- 
lische Oberste  Pasley  neue  Pontons  von  Kupfer- 
blech vorgeschlagen,  die  oben  zugedeckt  sind,  da- 
mit  sie  auf  breiten  und  schnellen  Strömen  nicht  mit 
Wasser  angefüllt  und  versenkt  werden  können.  Sie 
haben  inwendig  keine  Abiheilungen,  jedoch  an  dem 

*)  Es  braucht  keines  weidäuftigen  Beweises:  dafs  das  eindringende 
Wasser  in  dem  beschädigten  Seitcnfnchc  des  Pontons  nie  höher 
steigen  kann,  als  die  ubergehende  Last  den  Ponton  selbst  ein- 
taucht. 41  An  merk. 
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einen  Ende  eine  Vorrichtung:  um  das  etwa  durch 
einen  entstandenen  Ritz  eingedrungene  Wasser  wie- 
der aus  zu  pumpen.  Da  jedoch  alle  gelüthete  Pon- 
tons bei  dem  Fahren  auf  steinigten!  Wege  so  leicht 
in  den  Fugen  aufspringen^  durfte  wohl  das  Auspum- 
pen für  sich  allein  nicht  genügen,  oder  bei  einer 
längern  ßrücke  alle  vorhandene  Hände  in  Anspruch 
nehmen.  v 

Die  gedeckten  Pontons  der  Sachsen,  von  Eisen- 
blech ,  Fig.  4 ;  5  ;  6 ;  Tab.  VIII.  sind  nichts  anders, 
als  ein  überall  zugemachler  blecherner  Kasten,  der 
die  Form  eines  Schiffes  hat,  und  oben  mit  einem 
5£  Zoll  hohen,  5  Zoll  breiten  Rande  versehen  ist, 

Fufs,  Zoll. 

Ihre  obere  Länge  AB  Fig.  4.  ist 

im  Boden  EG 
Die  Erhebung  im  Boden  FG 

ihre  Höhe  vom  Horizont 
Die  Anlage  des  Vorder  und  Hin- 

tertheils  DE  und  GH     -     -  x 
Die  Höhe  des  Kastens  FK 

—  —  den  Rand  miteingeschlossen 
Die  Breite  oben  - 

—  —   im  Boden       -     -  - 
Alles  nach  Dresdner  MaaJs. 

Der  erhöhe te  Rand  cc  des  Pontons  ist  von  dop- 
peltem Eisenblech,  inwendig  hohl,  und  hat  auf  jeder 
Seite  5  Einschnitte  aa,  die  die  doppelte  Breite  der 
Streckbalken  zur  Länge  haben  und  auf  beiden  Sei- 
ten mit  Haken  dd  versehen  sind,  um  die  Schnürlei- 
nen  daran  hängen  zu  können.    Wie  diese  Haken  an 
die  oben  rings  um  den  Ponton  herumlaufende  Latte 
befestiget   werden,    zeiget  Fig.  8,,  wo  A  die  Seite 
des  Pontons,  C  der  über  der  Latte  v  befindliche 
Rand  desselben,  d  aber  der  eiserne  Schnürhaken  ist. 
Letzterer  wird  an  seinem  untern,  breit  geschmiede- 
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teu  Ende  p  mit  3  Nageln  an  die  Latte  geheftet,  und 
hierauf  nebst  dieser  mit  Blech  überzogen. 

Die  beiden  10  und  20  Zoll  von  unten  herauf, 
rings  um  den  Ponton  herum  laufenden  Latten  ver- 
mehren nicht  nur  das  Vermögen  desselben ;  sondern 
dienen  auch  gemeinschaftlich  mit  den  3  Bodenlatten : 
den  Ponton  gegen  äufsere  Beschädigungen  beim  Ab- 
laden von  dem  Wagen  u.  s.  w.  zu  sichern. 

§.  iL 

Der  ganze  Kasten  des  Poutons  ist.  aus  eben  der 
Absicht,  wie  die  Seitenwände  der  in  dem  vorigen 
}.  beschriebenen ,  der  Breite  nach  in  5  Reihen  oder 
96  Fächer  xx  Fig.  4.  getheilet;  deren  Unterschei- 
dungsbleche  am  Boden  angelöthet,  oben  aber  mit 
einem  kleinen  Ausschnitt  versehen  sind,  und  deren 
Decke  auf  der  Mitte  jeder  Reihe  Fächer  HH  sich 
ein  wenig  erhebet,  damit  das  in  eins  oder  das  andere 
derselben  gedrungene  Wasser  in  dieser  Art  von 
Rinne  nach  hinten  zu  und  durch  die  (mit  Deckeln 
versehenen)  Röhrgen  pp  ausfliefsen  kann,  wenn  der 
Ponton  umgestürzt,  und  vorn  etwas  höber  gelegt 
wird,  als  hinten. 

In  dem  Rande  befinden  sich,  so  wohl  auf  den 
Seiten  als  hinten  und  vorn,  Kapseln  nn,  worein  die 
Strudelhölzer  gesteckt  werden,  um  die  Anker- 
taue (cables)  und  die  Seitenlinien  (Garde- j aus)  der 
Brücke  daran  festlegen  zu  können.  Da  alle  diese 
Kapseln  in  den  Ponton  hinein  gehen,  sind  sie  mit 
Deckeln  versehen,  die  am  Hintertheile  z  ausgenom- 
men, welche  unten  wieder  herausgehet,  weil  sie  zu- 
gleich mit  zu  Befestigung  des  Pontons  auf  dem  Wa- 
gen dienet.  Durch  eine  runde  Röhre,  die  vorn  durch 
•  den  Ponton  gehet,  uud  am  Boden  offen  ist,  y,  kann 
ein  Staken  (Lance,  bichero  de  punta  recta)  gesteckt 
werden,  um  den  Ponton  beim  Brückenbau  auf  nicht 
allzutiefen  Strömen* so  lange  lest  zu  halten,  bis  der 
Anker  geworfen  worden.  Die  Bestimmung  der  Lb- 

17 
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eher  mm  ist:  Hebebaume  durchstecken  und  so  den 
Ponton  auf  kurze  Strecken  desto  bequemer  tragen 
su  könneu. 

Die  Spitze  dies  Pontons  macht  «in  5  Zoll  starker 
hölzerner  Keil,  an  dem  sich  ein  eiserner  Ring  tz 
«ur  Befestigung  des  Pontons  auf  dem  Wagen  befindet 

§.  12. 

Berechnet  man  das  zu  diesen  Pontons  nöthige 


Blech,  so  bekommt  mau: 

zu  dem  Boden      ------  64  Tafeln 

—  Vorder-  und  Hintertheil  -  -  26  —  — 
  —    Abtheilung  der  inneru  Fache  263   

—  —    Decke  des  Kastens      -     -     -  98  

—  —   in  die  Balken -Einschnitte      -  5  

  —    zu  den  Röhren  und  Kapselti  17  —  — 

mm   —   zum  obern  Rande  ,          -     -  47  

—  —   zu  den  Latten       -     -     -     -  62  

—  —   zu  der  auswendigen  Wand      -  72  


^  —■  ■  — — ■  i  m 

zusammen  654  Tafeln. 

Wenn  nun  100  Tafeln,  oder  ein  Fafs  Blech 
107  Pfund  wiegen;  so  wird  das  Gewichte  des  gan- 
zen, in  den  Ponton  verbaueten  Bleches  700  Pfund 
seiu.  Dieses  mit  dem  Gewichte  der  übrigen  Mate- 
rialien zusammen  genommen,   giebt  vorläufig  die 


ganze  Schwere  des  Pontons: 

Das  Blech        ------  700  Pfund 

die  174'  hölzernen  Latten    -     -     -  so  —  — 

die  40  eisernen  Haken  und  der  Ring  20  

die  Farbe   -     --     --     --  10  —  — 

die  Lothe  und  eisernen  Nägel  -     -  120  —  — 


zusammen  880  Pfund. 

Ob  nun  wohl  obige  Berechnung  nur  654  Ta- 
feln Blech  für  das  Bedürfnifs  eines  zu  erbauenden 
Pontons  angiebt;  mufs  man  doch  für  den  bei  der 
Arbeit  «ich  ereignenden  Abgang  an  Autschufsble- 
ch*u  «.  dergl.  etwas  rechnen,  und  daher  bei  Er- 


Digitized  by  Google 


Kap.  XIII.  259 

bauung  einer  Anzahl  dergleichen  Pontons  im  Durch« 
schnitt  auf  jeden  rechnen  : 
600  Tafeln  oder  6$  Fufs  Doppel  -  Blech* 
80  Pfund  Zinn  % 
.    so     —   Blei  I 

8     -   Kolofonium        >    ™r  Lothe. 

8  Loth  Salmiak  J 
178  Fufs  oder  \2  Stück  Latten  von  Tannen  Holz, 

15  Fufs  lang,  2  Zoll  breit,  £  Zoll  hoch. 
40  eiserne  Haken. 
1  grofser  eiserner  Ring  nebst  Augen  -  Bande,  um 
ihn  an  den  Keil  befestigen  zu  können. 
90  Stück  oder  l£  Schock  Nägel  zu  Befestigung 
der  Haken  und  des  Ringes. 
4  Pfund  rothe  Farbe. 
4  Kannen  Firnifs  dazu. 

Es  wird  demnach  mit  Einschlufs  des  Arbeiter- 
lohnes ein  dergleichen  Ponton  von  verzinntem  Ei- 
senblech gegen  250  bis  300  Rthlr.  zu  stehen  kom- 
men, weil  noch  zum  Löthenlder  Bleche  etwa  40  Sacke 
Holzkohlen  nöthig  sein  dürften. 


,  §•  13. 

Im  Fall  wegen  grofserer  Dauerhaftigkeit  diese 
Art  Pontons  aus  Kupferblech  verfertiget  werden 
sollten,  würde  durch  die  gröfsere  spezifische  Schwere 
dieses  Metalls  eine  Gewichtsvermehrung  von  ohnge- 
fahr  589  Pfunden  entstehen,  und  daher  das  Gewicht 
des  ganzen  Poptons  sich  auf  1469  Pfund  erstrecken. 
Wenn  nun  nach  §.  16.  Kap.  VII.  das  Vermögen  die- 
ser Art  Pontons  8369  Pfund  ist,  so  wird  derselbe  un- 
ter diesen  Umständen  noch  6900  Pfund  tragen  kön- 
nen ,  ehe  er  bis  an  seinen  obersten  Rand  eingetaucht 
wird.  Ein  dergleichen  Ponton  wird  feitig  (den 
Zentner  Kupfer  zu  36  Rthlr.  gerechnet)  gegen 
650  Rthlr*  zu  stehen  kommen;  dafür  können 
jedoch  die  ganz  unbrauchbar  gewordenen  Pon- 
tons noch  für  alt  Kupfer,  das  Pfund  zu  4  gr4J  ver- 
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kauft  werden,  welches  2l4.Rthlr.  für  jeden  Ponton 
giebt,  wodurch  der  würkliohe  Aufwand  auf  336  Rthlr. 
herabgesetzt  wird.  Allein,  ihnen  stehet  der,  durch 
das  grofsere  Gewicht  erschwerte  Transport  entgegen, 
der  jede  Verbesserung  der  Pontons,  sobald  sie  mit 
einer  Gewichtsvermehrung  verbunden  ist,  als  un- 
statthaft erscheinen  lafst;  da.  hier  leichte  Beweglich- 
keit die  Hauptbedingung  ist. 

$.  14. 

Man  hat  sich  bisher  allgemein  bei  den  Pöntons 
der  rotben.  Farbe  zum  Anstreichen  des  überzinnten 
Eisenbleches  bedienet,  entweder  um  die  Farbe  des 
Kupfers  dadurch  nachzuahmen;  oder  vorzüglich  wohl, 
weil  der  rothe  Bolus  mit  zu  den  wohlfeilsten  Farben 
gehöret;  obschon  er  gewifs -unter  allen  eine  der  ver- 
gänglichsten ist,  es  auch -noch  mehr  durch  die  Be- 
handlungsart beim  Anstreichen  der  Pontons  werden 
kann,  wenn  der  Firnifs  nicht  gehörig  eingesotten 
oder  mit  zu  vielem  rohen  Leinöhl  verdünnt  ist. 
Zwar  sind-  die  aus  Eisenkalk  bestehenden  Farben 
dauerhafter,  und  widerstehen  der  Luftsäure  besser 
als  die,  deren  Grundstoff  Bleikalk  ist;  beide  werden 
jedoch  auf  gleiche  Art  endlich  von  diesem  allzer- 
stöhrenden.  Feinde  der  Metalle  angegriffen ,  beson- 
ders da,  wo  die  unterste  Schicht  der  athmosphäriseben 
Luft  unmittelbar  auf  dem  Wasser  ruhet,  wie  der 
Fall  bei  Pontons  ist,  wenn  sie  einige  Zeit  in  der 
Brücke  eingebauet  stehen.  Während  das  Wasser 
durch  das  unaufhörliche  Reiben  seiner  Theilgen  die 
dünne  Haut,  welche  der  Firnifs  bildet,  wegzuscheuern 
strebet ,  ist  die  Farbe  selbst  schon  von  der  Luftsaure 
angegriffen,  und  äufsert,  in  Rost  verwandelt,  auf  das 
verzinnte  Eisenblech  ihre  schädlichen  Wirkungen, 
ehe  man  noch  im  Stande  •  ist,  etwas  davon  wahr 
zu  nehmen. 

Je  mehr  nun  dieser  Nachtheil  durch  die  geringe 
Vereinigung  der  trocknen  erdigten  Farben  mit  dem 
Firnifs  befördert  wird;  um  so -wichtiger  ist  es  hier, 
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ein  anderes  Mittel  zu  finden,   das  die  Stelle  der  - 
bisher  gewöhnlichen   rothen  Farbe  zum  äufsersten 
Ueberzug  der  metallnen  Pontons  zu  vertreten  im  - 
Stande  sei,  ohne  doch  einen  beträchtlich  gröfsern 
Aufwand  bei  der  Anwendung  zu  verursachen.  Letz« 
teres  ist  der  Fall  bei  dem  schon -von  .-einem  verdienst- 
vollen Gelehrten  vorgeschlagenen  Eisen  firnifst  \ 
der  aus  f  gekochtem  Leiuöhlfirnifs  und  f  Asphalt 
bestehet,  welches  so  lange  zusammen  gekocht  wird, 
bis  ein  auf  eine  Glastafel  gefailner  Tropfen  unver- 
züglich eintrocknet. 

Anwendbarer  scheint  zu  diesem  Endzweck  eine  v 
aus  gutem  Theer  und  Kienrufs  bestehende  Farbe  zu 
sein,  die  schon  ihrer  Natur  nach  mehr  geneigt  ist» 
sich  inniger  zu  verbinden,  und  einen  dauerhaftem 
Ueberzug  des  Bleches  oder  Kupfers  zu  gewähren, 
indem  es  zugleich  den  Vortheil  der  Wohlfeilheit  ' 
nicht  ausschliefst,  wie  aus  dem  Einkaufspreise  bei- 
der Dinge  von  selbsten  folgt,  und  sich  aus  gegen- 
wärtiger Vergleichung  beider  Farben  ergiebt: 

4  Pfund  rother  Bolus  beträgt        —  Rthlr.    8  gr. 

4  Kannen  Leinöhlfirnifs     -  -         1  Rthlr.  12  gr. 

zusammen  1  Rthlr.  20  gr. 
dagegen 

Kienrufs  in  Butten  .  —  Rthlr.    4  gr. 

5  Kannen  guten  Theer,  höchstens  -   12  gr. 

zusammen  —  Rthlr.  16  gr. 
Wo  folglich  das  Anstreichen  mit  der  hier  vor- 
geschlagenen Theerfarbe  um  1  Rthlr.  4  gr.  auf  jeden 
Ponton  wohlfeiler  ist,  als  die  bisher  gewöhnliche  rothe 
Farbe,  welches  bei  20  Pontons  schon  eine  Erspar nif* 
von  23  Rthlr.  8  gr,  ist.  ' 

§.  15. 

Das  Anstreichen  mit  der  Theerfarbe  selbst  ge- 
schiehet  übrigens  folgendergestalt :  der  Kienrufs  wird 
in  ein  weites  hölzernes  oder  irdenes  Gefäfs  gethan, 
ein  wenig  heifser  Theer  dazu  gegossen,  und  mit 
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einem  hölzernen  Stöfsel  wohl  untergerühret ;  welches 
man  so  lange  wiederholt,  bis  alles  gehörig  gemischt, 
und  die  Farbe  zum  Aufstreichen  dünn  genug  ist. 

Letzteres  mufs  nothwendig  unter  einem  bedeckten 
Schuppen  geschehen,  damit  die  Farbe  in  den  ersten 
Tagen  nicht  vom  Thau  oder  Regen  nafs  werde,  wel- 
ches Blasen  verursacht,  und  ihrer  Dauer  nachtheilig 
ist  Wenn  auf  diese  Weise  die  metallenen  Pontons 
gut  überstrichen  werden,  und  man  ihnen  gehörige 
Zeit  zum  Trocknen  läfst  (weil  überhaupt  das  Theer 
auf  dem  Bleche,  wo  es  sich  nicht  einziehen  kann, 
wie  in  das  Holz,  etwas  langsam  trocknet);  kann  man 
einer  ungleich  langem  Dauer  versichert  sein,  als 
der  beste  Leinöhlürnifs  jemals  zu  gewähren  im  Stan- 
de ist. 

'  So  wie  überhaupt  das  aus  den  Steiukohlen  ge- 
schwelte Theer  (durch  welche  Operazion  jenen  zu- 
gleich das  für  die  Gesundheit  Nachtheilige  benommen 
wird)  zum  Kalefatern  der  Schiffe  dem  gewöhnlichen 
Theere  vorzuziehen  ist:  würde  man  es  ebenfalls  zu 
Bereitung  der  Pontonsfarbe  mit  wahrscheinlichem 
Vortheil  anwenden  können.  In  England  hat  man 
schon  seit  einiger  Zeit  die  Verfertigung  des  Stein- 
kohlen theer  es  getrieben,  und  selbst  zu  London  eine 
Niederlage  desselben  errichtet,  wo  1  Barrel  von  32 
Gallonen,  oder  128  Quartieren  30  Sheiling  Sterl. 
kostet  *). 

Auch  die  Latten  auf  dem  Boden  der  blechnen 
oder  kupfernen  Pontons  sind  gewöhnlich  mit  einer 

*)  Es  werden  in  eben  dieser  Niederlagt!  auch  zugleich  schon  mit 
Firnif*  von  dergleichen  Steiukohlen  -  Theer  zubereitete  Farben 
verkauft,  die  das  Holzwerk  ganz  vorzüglich  gegen  das  Eindrin- 
gen des  Wassers  sichern.    Ihre  Preise  sind  an  Ort  und  Stelle: 


Grasgrün,  das  100  Pfund  Engl.  Gewicht  36  Sheiling 

Oliveufarb       -  -       -       -       -  -  -  32  — *  — 

Hellioth  -  -       -       -       m  -  -  32    —  — 

Chokoladbvaun  -       -       -       -  -  -  28    —  — 

Tbeerbraun     -  -  -  -  14    —  — 


A  nrnerk. 
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Oehlfarbe  angestrichen,  ehe  der  Ueberzug  von  Blech 
darüber  kommt;  um  sie  gegen  das  geschwinde  Ver- 
faulen zu  sichern,  weil  doch  früh  oder  spät  das  Was- 
ser zu  ihnen  hinein  dringt.  Man  kann  sich  zu  die- 
sem Endzweck  entweder  der  oben  angegebenen  Farbe 
von  Theer  und  Kienrufs  bedienen;  oder  aber  jene 
Latten,  so  wohl  als  das  Holzwerk  in  den  kupfernen 
Pontons,  blos  mit  dünnem,  heifs  gemachtem  Theer 
überstreichen,  und  hierauf  mit  klar  gesiebtem  Ham- 
merschlag bestreuen,  wodurch  die  Fäulnifs  nicht 
minder  auf  eine  sehr  wirksame  Weise  abgehalten 
wird. 

§.  16 

Seitdem  man  in  der  neuern  Zeit  angefangen  hat; 
die  höchste  Beweglichkeit  der  Armeen  zur  Haupt- 
bedingung zu  machen;  ist  man  auch  auf  die  mög- 
lichste Erleichterung  der  Brückengeräthschaften  be- 
dacht gewesen,  und  hat  1816.  bei  der  Englischen 
Armee  Versuche  mit  einer  Art,  an  beiden  Enden 
zugespitzter,  getheerter  Tonnen  aus  leichtem  Holze  au- 
gestellet, deren  zwei  mit  12  Zoll. Zwischenraum  durch 
4  Queerriegel  und  eiserne  Ringe  verbunden,  gleich- 
sam einen  Ponton  bilden  und  nebst  dem  erforderli- 
chen Gerathe  auf  einem  Wagen  gefahren  werden. 
Tab.XVIL  Fig.  1  und  2.  Die  ron  einer  Spitze  zur  andern 
gehenden  Fafsstäbe  a  sind  8  Linien  dick,  und  werden 
von  23  eisernen,  zusammen  geschraubten,  Reifen  F  ge- 
halten, von  denen  9  auf  dem  mittlem  Cy linder  und  7 
auf  jeder  kegelförmigen  Spitze  sich  befinden.  Das  Faf* 
ist  im  Durchmesser  2|  Fufs;  die  Lange  des  mittlem 
Cylinders  11  Fuis  und  im  Ganzen  lang  20  Fufs, 

Neun,  auf  der  Axe  senkrechte,  Scheidewände  d, 
von  sehr  schwachem  Kupferblech  theilen  den  innern 
Raum  in  10  Büchsen,  damit  die  Tonne  von  einer 
hindurch  gehenden  Kugel  nicht  sogleich  versenket, 
sondern  das  eingedrungene  Wasser  durch  die  dazu 
augebrachten  Löcher  leicht  wieder  ausgepumpt  wer- 
den kann.  Aul  den  4  Qucerriegeln,  H  welche  2  Cylin- 
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der  verbinden ,  liegen  2  -Träger  K  mit  aufgenagelten 
Knaggen,  zwischen  denen  6Brückenhalken,  von 20  Fufs 
Länge  und  4  Zoll  Stärke,  eiugeieget  werden.  Die 
Bieter  sind  10  Zoll  breit,  und  10  Fufs  lang.  Sie 
werden  mit.  2  Zoll  starken  Latten  fest  gerodelt  Ein 
Brückenglied  von  2  der  ersteren  kann  6346  Pfund 
tragen,  ohne  unter  zu  gehen.  Für  den  Uebergang 
der  Infanterie  allein  haben  die  Engländer  noch  klei- 
nere Tonnen  von  10  Fufs  Länge,  l*Fufs  Durchmesser, 
von  denen  ein  Wagen  4  bis  5  Glieder  tragen  kann. 

« 

§.  17. 

Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  ist  noch  der  Pon- 
lous  von  Seegeltuch  zu  erwähnen,  die  bei  dem  Rus- 
sischen Heere  im  Gebrauch  sind.    Sie  haben  zur 

ganzen  Länge     21  Fufs  

Boden-Länge     16   —     4  — 

Breite   .  5    —  S  

Tiefe  2    —     4  -  - 

Sie  bestehen  aus  einem  leichten  hölzernen  Ge- 
rippe, dessen  Längenstücken  durch  einige  Queerrie- 
gel  und  durch ,  über  den  Boden  gespannte ,  Taue 
zusammen  gehalten  werden,  um  dem  Ueberzuge  von 
Seegeltuch  zur  Unterstützung  zu  dienen.  Es  werden 
10|  Arschinen  oder  25'  l"  Seegeltuch  von  10'  4J" 
Breite  dazu  erfordert.    Tab.  IX. 

Um  dieses  völlig  wasserdicht  zu  machen ,  wird 
es,  nachdem  es  auf  das  Gerippe  fest  aufgenagelt  wor- 
den, mit  folgender  Mischung  inwendig  und  aus  wen« 
dig  zwei  mal  überstrichen;  wodurch  es  zugleich  einen 
ziemlichen  Grad  von  Dauerhaftigkeit  erhält,  dafs  es 
jiicht  so  leicht  zerreifst,  oder  Löcher  bekommt: 
•  1  Pfund  Wachs 

1  Seife 

l    —  —  Weizenmehl 

2  Thon 

l  — elastisch  Harz  in  warmem  Wasser  auf« 
gelöst,  nachher  aber  ausgedrückt  und  mit  dem  Hanföl, 
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der  Seife  und  dem  Wachs  zu  einem  Firnifs  gekocht, 
alsdann  das  Mehl,  der  Thon  und  5  Loth  Kienrufs 
(32  Butten)  darunter  gemischt. 

Das  Gewicht  dieser  Pontons  ist  ohngefähr: 
Das  hölzerne  Gerippe  mit  Einschlufs  des  eisernen 
Beschlages  (beides  nach  Möglichkeit  erleichtert) 

450  Pfund 

Die  Leinwand  mit  Einschlufs  des  An- 
striches    -     -     -     -     -     -  -521  

*  ■■  

zusammen  971  Pfund. 

§.  18- 

Zu  dem  Gerippe  des  Pontons  von  Segeltuch  hat 
man  nö'tfrig: 

2  Bordleisten  % 
2  Bodenleisten 
4  Bruststücken,  oder  Steven 
16  Auflanger  oder  Ständer, 
4  Streberiegel 


lang. 

21'  -r-  - 

16'  8" 

breit- 

4" 

2" 

hoch. 

5", 

3" 

5'  5" 
2'  4" 

4" 
2" 

2". 
2" 

2'  lOf1 

|2" 

2" 

an  Seiten  wände 

4'  10" 

3" 

5" 

5'  1" 
5'  1" 

7 
2 

. 

2" 
2" 

• 

6'  i  5" 

4// 

1'  S|" 

4,1 

S" 

2  obere  Bruslrähmen 

2  untere     —  — 

3  Lieger  oder  Queerriegel 
2  Duchten  queer  über  den  Bord, 

zur  Verbindung, 

4  Klampen  oder  Knaggen,  zwi- 

schen denen  sie  liegen 

8  eiserne  Bänder  an  die  Ecken :  1'  1 lang,  2"  breit. 
240  oder  4  Schock  Nägel  verschiedener  Gröfse. 

49  Ellen  Seegeltuch  zu  l|  Elle  breit. 
Beim  Transport  wird  der  Ueberzug  des  Pontons 
abgenommen,  und  die  Seitenwände  durch  Hinweg- 
nehmen der  Queerhölzer  von  einander  getrennt,  um 
den  Bedarf  zu  2  Pontons  auf  Einem  Wagen  fortbrin- 
gen zu  können;  oder  jeder  Ponton  wird  mit  seinem 
Bruckengeräthe  auf  Einem  Wagen  gefahren. 


*•  1 
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Kap.  XIV. 

Eigenheiten  einer  jeden  Art  der  beschriebenen  Pon- 
tons, Vortheile  und  Nachtheile  derselben.  fVelche 
dieser  verschiedenen  Arten  erfüllt  wohl  ihren  End- 
zweck am  besten,  und  ist  deswegen  den  übrigen, 
minder  vorteilhaften y  vorzuziehen? 

Es  ist  eine  unläugbare  Wahrheit:  dafs  man  un- 
ter einer  Menge  ziemlich  gleichartiger  Dinge  kei- 
nem den  Vorzug  vor  den  übrigen  zugestehen  kann, 
bis  man  vorher  gehörig  festgesetzt  hat:  welches  die 
eigentliche  Bestimmung  aller  dieser  verschiedenen 
Dinge  sei;  was  für  Eigenschaften  jedes  insbesondere 
haben  mufs,  und  welche  es  wirklich  hat?  Nur  allein 
hieraus  läfst  sich  mit  Gewiis heit  schließen:  wel- 
ches dem  wahren  Endzweck  am  nächsten  kommt, 
und  deshalb  den  andern  vorzuziehen  ist. 

§.  2. 

A)  Da  alle  Pontons,  sie  mögen  nun  bestehen,  aus 
was  für  einer  Materie  sie  wollen ,  bestimmt  «ind,  im 
Felde  der  Armee  auf  ihren  Märschen  zu  folgen; 
mufs  auch  ihre  erste  und  vorzüglichste  Eigenschaft 
ohnstreitig  die  dazu  nÖthige  Leichtigkeit  sein, 
damit  sie  nach  Erfordernifs  selbst  auf  den  schlech- 
testen  Wegen  ohne  Schwierigkeit  an  den  zum  Ue- 
bergang  eines  Korps  bestimmten  Ort  gebracht  wer- 
den können;  weil  hier  oft  der  gute  oder  schlechte 
Erfolg  eines  Unternehmens  von  der  möglichst  ge- 
schwinden Herstellung  der  Brücke  abhängt. 

Jeder  Feldzug  hat  Belege  zu  diesem  unumstöß- 
lichen Grundsätze  geliefert,  und  alle  Einsichtsvolle 
Befehlshaber  haben  darauf  gedacht:  sich  einen  mög- 
lichst leichten  Brücken  -  Zug  zu  verschaffen« 
Bonaparte  verlangle  sogar:  dafs  die  Wagen  einer 


Digitized  by  Google 


Kap.  XIV.  267 

Brücken-Equipage  so  beweglich,  wie  ein  Vier  p  fü  n. 
der  sein  sollten! 

§♦  3. 

B)  So  eine  wesenüiche  Eigenschaft  der  Pontons 
auch  die  Leichtigkeit  immer  ist;  wäre  es  doch 
ein  Irrthum,  ihr  eine  andere,  nicht  minder  wichtige, 
Eigenschaft  auf  zu  opfern,  und  die  Pontons  auf  Ko- 
sten ihres  Vermögens  dermafsen  zu  erleichtern, 
dafs  sie  unfähig  werden,  Belagerungsgeschütz,  oder 
ähnliche  grofse  Lasten  zu  tragen.  Ohne  einmal  zu 
gedenken:  dafs  man  bei  der  Berennung  einer,  au 
einem  grofsen  Flusse  liegenden  Festung,  vorzüglich 
in  feindlichen  Landern,  nicht  allezeit  im  Stande  ist, 
die  zu  den  Kommunikationsbrücken  erforderliche 
Anzahl  grofser  Schilfe  aufzutreiben ;  wird  man  dop* ' 
pelt  dabei  gewinnen,  wenn  man  das  Vermögen  der 
Pontons,  so  weit  es  nur  mit  Beibehaltung  der  nö* 
thigen  Leichtigkeit  geschehen  kann,  zu  verstar- 
ken sucht.  Eine  kleinere  Anzahl  wird  dann  zu  einer 
Brücke  von  bestimmter  Länge  hinreichend  sein;  man 
wird  ihrer  daher  nicht  so  viel  im  Felde  mit  führen 
dürfen,  wodurch  der  Train  verringert,  und  in  Ab- 
sicht der  wetiigern  Pferde,  Knechte  und  Fuhrwesen 
ein  beträchtlicher  Aufwand  ersparet  wird. 

Wollte  man  auch  wirklich  auf  diese  Ersparmfs 
keine  Rücksicht  nehmen,  weil  sie  gegen  die  Summen, 
welche  die  Ausrüstung  eines  gauzen  Heeres  kostet, 
nur  unbedeutend  ist;  verdient  doch  die  noth wendig 
daraus  folgende  Verringerung  der  Brod-  und  Fou- 
rage- Bedürfnisse  ohnstreitig  mehr  Aufmerksamkeit, 
da  bekanntlich  die  Subsislenz  der  Armeen  einer  der 
wichtigsten  —  ja  man  kann  mit  Wahrheit  sagen :  — 
schwierigsten  Punkte  beim  Entwürfe  eines  Feldzu- 
ges ist. 

§.  4. 

C)  Dem  möglichst  gröTsten  und  der  eigentlichen 
Absicht  völlig  entsprechenden  Vermögen  zufolge, 
müssen  die  JPonlons  auch  iu  ihrer  Struktur  derge- 
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«talt  beschaffen  sein ,  dafs  die  aus  ihnen  verfertigten 
Brücken  die  gröfste  Dauerhaftigkeit,  und  daher  (als 
Ursache  dieser  Wirkung)  auch  die  genaueste  Ver- 
bindung haben.  'Denn  in  eben  dem  Maafse,  wie 
die  Verbindung  der  einzelnen  Theiie  einer  Brücke 
fester  und  inniger  ist,  wird  das  Ganze  nicht  nur  der 
Gewalt  des  Stromes  und  Windes  besser  widerstehen, 
sondern  auch  zugleich  viel  grüfsere  Lasten  tragen, 
als  es  unter  entgegengesetzten  Umstanden ,  möglich 
gewesen  wäre. 

Im  letztern  Falle  trägt  jeder  Ponton  fast  nur  für 
sich  aHein  die  Last,  die  nie  gröTser  sein  kann,  als 
eine  seinem  körperlichen  Inhalte  gleiche  Wasser- 
masse, in  Pfunden  ausgedrückt,  nach  Abzug  des  ei- 
gentümlichen Gewichtes  der  Materien ,  woraus  er 
bestehet,  und  der  darauf  liegenden  Balken  und  Bre- 
ier. In  ersterera  Falle  hingegen  helfen  auch  die  ihm 
auf  beiden  Seilen  stehenden  nächsten  2;  4  und  mehr 
Pontons  einen  Theil  der  Last  tragen  ,  So  dafs  diese 
bei  gleichem  Inhalte  der  Pontons-  hier  wohl  um  ein 
Drittheil  und  darüber  gröfser  sein  kann,  als  vorhin. 
Wenn  die  Pontons  in  der  Brücke  sehr  nahe  bei- 
sammen stehen,  helfen  zwar  die  beiden  nebenstehen- 
den auch  mit  tragen;  allein,  es  lallt  in  die  Augen: 
dafs  man  auf  diese  Weise  auch  eiue  gröfsere  Anzahl 
Pontons  haben  müsse,  anstatt  bei  einer  genauer  ver-  - 
bundenen  Brücke  eben  dieser  Vortheil  blos  durch 
die  Verbindung  und  daraus  entstehende  Spannung 
des  Ganzen  erlangt  wird.  Die  Erfahrung  selbst  hat 
dies  bewiesen ,  als  die  vereinigten  Preufsischeu  und 
Sächsischen  Truppen  im  Jahr  1778.  ohnweit  dem 
Lustschlosse  Pillnitz,  bei  dem  Dorfe  Söbrigen  über 
die  Elbe  giengen,  wo  die  Brücke  aus  23  Preufsischen 
und  29  Sächsischen  Pontons  bestand,  jede  auf  ihre 
eigenthümliche  Art  geschlagen.  Die  Preufsischen 
Pontons  M'aren  nemlich  an  ein  Scheertau  befestiget, 
die  Balken  mit  Bolzen  und  Vorsteckern  geschlossen, 
und  die  Tafeln  darauf  gelegt;  die  Sachsischen  hin- 
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gegen  waren  geschnüret,  und  über  den  Bretern  mit 
Rödelbalken  versehen.  Obschon  nun  erstere  noch 
einige  Zoll  breiter  waren,  auch  Eine  Dresdner  Elle 
näher  zusammen  standen  als  die  letztem;  tauchten 
sie  doch  beim  Uebergang  des  schweren  Feldgeschützes 
um  4  Zoll  tiefer  ein,  als  diese.  Zugleich  war  das 
Eintauchen  hier  ganz  besonders  an  demjenigen  Pon- 
ton sichtbar,  auf  dem  sich  die  Achs4  der  Kanone 
befand,  wahrend  bei  den  Sächsischen  Pontons  6 
gleichförmig  eingedruckt  wurden,  und  daher  offen- 
bar die  Last  gemeinschaftlich  trugen. 

x   §♦  5.  ' 

D)  Dauerhaftigkeit,  sowohl  der  Struktur, 
als  der  Materie  nach,  ist  nicht  weniger  ein  nöthiges 
Erfordernifs  jeder  Art  von  Pontons;  denn  es  würde 
erstens  viel  Mühe  und  Kosten  verursachen,  wenn 
sie  nicht  wenigstens  Einen  Feldzug  ohne  Hauptrepa- 
ratur ausdauern  könnten;  ja  man  hat  zweitens  nicht 
einmal  immer  Gelegenheit  und  Mufse,  den  schadhaft 
gewordenen  Ponton  aus  der  Brücke  zu  nehmen  und 
ausbessern  zu  lassen.  Ist  nun  die  Materie  eines  Pon- 
tons entweder  nicht  dauerhaft,  oder  seine  Struktur 
von  der  Beschaffenheit,  dafs  er  den  übergehenden, 
auf  ihn  drückenden  Lasten  nicht  genugsam  Wider- 
sland leistet;  so  wird  der  Ponton  gewifs  allezeit  auf 
die  eine  oder  die  andere  Art  bei  der  Anwendung 
zum  Brückenbau  schadhaft  werden.  Geschiehet  die- 
ses während  des  Uebergan ges  der  Truppen,  wo  man 
nicht  im  Stande  ist,  dem  Uebel  sogleich  abzuhelfen, 
kann  leicht  für  die  Brücke  selbst  der  wichtigste 
Nachtheil  daraus  entstehen. 

t 

i 

$♦  6. 

Nach  Festsetzung  der  nölhigen  Eigenschaften  ei- 
nes guten  Pontons:  1)  der  Leichtigkeit  zum 
Transport  sowohl  als  zur  Arbeit,  2)  dem  hinrei- 
chenden Vermögen,  3)  der  z weckmäfsigen 
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Bauart,  und  endlich  4)der  Da  uerhaf  tigke  it;  ge- 
hen wir  zu  den  gewöhnlichsten  Arten  der  tragbaren 
Pontons  über,  um  die  Eigenheiten  einer  jeden  gehö- 
rig aus  einander  zu  setzen ,  und  dadurch  zu  bestim- 
men, welche  der  wahren  Absicht  wohl  am  angemes- 
sensten sei? 

Unter  den  Kap.  VII.  aufgestellten  verschiedenen 
Arten  der  Flufsfahrzeuge ,  wo  1  —  6  die  Pontons  be- 
greift, unterscheiden  sich  die  letztern  eben  so  sehr 
in  Absicht  ihres  Vermögens,  als  ihrer  Bauart,  von 
einander.  Dies  erhellet  schon  aus  ihrer  Gestalt,  da 
ein  Fahrzeug  auch  um  so  mehr  trägt,  je  gröfser  sein 
körperlicher  Inhalt,  und  folglich  das  von  ihm  aus 
seiner  Stelle  gedrängte  Volumen  Wasser  ist. 

Bei  durchaus  gleicher  Lauge  und  Breite  des  Bo- 
dens, und  Höhe  des  Bords,  wird  die  erste  ,Art 
§.  3.  das  kleinste,  und  die  zweite  §.9.  das  grölst e 
Vermögen  haben.    Letztere  ist  jedoch  nicht  unter 
allen  Umständen  zu  Pontons  anwendbar,  weil  ihr 
—  sobald  man  von  den  dort  §.  10.  angegebenen  Maa-  , 
fsen  abweicht  —  die  Stellung  ihrer  Seitenwände  nicht  | 
Stärke  genug  giebt,  dem  Druck  der  übergehenden  ( 
Lasten  zu  widerstehen.    Nach  ihr  hat  die  dritte 
Art  §.  13.  das  gröfste  Vermögen;  während  der  Vor- 
zug der  vierten  und  fünften  mehr  darinnen  be- 
steht: da£s  sie  weniger  Strom  fangen,  und  sich  des- 
wegen leichler  fahren  lassen. 

§.7. 

Die  hölzernen  Pontons  der  Oesterreichischen, 
Sächsischen  und  Französischen  Heere  stehen  in  Ab- 
sicht ihrer  Gröfse  unter  allen  übrigen  Arten  oben 
an.  Sie  nähern  sich  ihrer  Gestalt  nach  den  auf  gro- 
fsen  Flüssen  gewöhnlichen  Pleiten  oder  Prahmen, 
und  haben  nach  Kap.  X.  J.  2.  bei  einer  Länge  roa 
28  —  36  Fufs,  %  Fufs  4  Zoll  Tiefe  und  6{  Fufs  nach 
hinten  und  vorn  ablaufende  Breite.  Ihr  Vermögen 
ist  bei  diesen  Dimensionen  natürlicherweise  sehr  frofs, 
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und  beträgt  nach  Abzug  des  eigentbümlichen  Ge- 
wichtes der  Materialien  (1400  Pfund)  noch  10400 
Pfund  ohngefähr;  so  dafs  ihr  Abstand  beim  Brücken- 
bau ohne  einige  zu  befürchtende  Gefahr  füglich  zu 
io  Fufs  7  Zoll  Rheinl.  von  einer  Mitte  zur  andern 
angenommen  werden  kann.  ( 

§.  8. 

Aua  dem  grofsen  Vermögen  dieser  Art  Pontons 
folgt:  dafs  man  mit  einer  mäfsigen  Anzahl  derselben 
über  Flusse  von  beträchtlicher  Breite  gehen,  und 
z.  B.  mit  60  Pontons  eine  Brücke  von  1255  Schuh 
Länge  verfertigen  kann,  die  auch  das  gröfste  Belage- 
rungsgeschütz zu  tragen  im  Stande  ist.  Dieser  Vortheil 
ist  doppelt  wichtig,  denn  die  kleinere  Anzahl  der  zu 
einer  Brücke  nöthigen  Pontons  verringert  nicht  al- 
lein die  Arbeit,  und  verkürzet  dadurch  die  zu  Her- 
stellung der  Brücke  erforderliche  Zeit;  sondern  es 
dürfen  auch  weniger  Wagen  im  Felde  mitgeführet 
werden,  wodurch  ein  grofser  Theil  der  bei  starken 
Trains  unvermeidlichen  Verwirrungen  wegfällt,  und 
zugleich  an  der  verminderten  Menge  der  Pferde 
u.  s.  w.  ein  Beträchtliches  ersparet  wird. 

Die  Art,  mit  diesen  Pontons  Brücken  zu  schla- 
gen, wo  die  Streckbalken  mit  Schnürleinen  (com- 
mandea)  befestiget,  und  die  Breter  mit  den  Rödel- 
balken überleget  werden,  Kap.  III.  des  zweiten 
Theiles  ,  giebt  den  Brücken  einen  sehr  hohen  Grad 
von  Festigkeit,  um  die  gröTsten  Lasten  zu  tragen, 
such  —  bei  eiuer  Brückenlänge  von  500  und  mehr 
Fufs  —  mit  derselben  Schwenkungen  ohne  Gefahr 
«uternehmen ,  so  wie  sie  Maschinen  weise  bauen  oder 
•bbrechen  zu  können:  welches  letztere  Manouvre 
noch  in  mancher  Hinsicht  dem  Herumschwenken 
der  Brücke  vorzuziehen  ist.  Sind  daher  die  Pontons 
*ugUich  mit  Sourhölzern  versehen,  den  Mast  darein 
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zu  setzen;  so  dienen  sie  sehr  gut  zu  fliegenden  Brü- 
cken, auf  denen,  in  Ermangelung  einer  hinreichenden 
Anzahl  der  zu  einer  Brücke  nöthigen  Pontons,  die 
Fuhrwesen  über  breite  Flüsse  gebracht  werden. 

Nächst  diesem  müssen  auf  schiffreichen  Flüssen, 
und  wenn  die  Brücke  eine  Zeit  lang  stehen  bleibt, 
oft  Schiffe  durchgelassen  werden;  wo  das  einzelne 
Herausnehmen  des  Pontons  nicht  nur  viel  Beschwerde 
verursachen,  sondern  auch  die  Gemeinschaft  beider 
Ufer  auf  eine  längere  Zeit  unterbrechen  würde,  als 
wenn  man  eine  üurchlafsm aschine  verfertiget,  die 
sich  in  Absicht  ihrer  Breite  nach  den  auf  dem  Flusse 
gewöhnlichen  Schiffen  und  Fiöfsen  richtet,  und  von 
6  bis  8  Pontonniers  leicht  in  wenig  Minuten  heraus- 
genommen, und  wieder  hinein  gebracht  werden  kann. 

Der  Einwurf:  dafs  das  Schnüren  oder  Anbinden 
der  Streckbalken  mit  18  Fufs  langen  Leinen  die  Ar- 
beit beim  Brückenschlagen  verzogern  müsse ,  wird 
schon  dadurch  gröfstentheils  widerlegt,  dafs  man 
mit  dergleichen  hölzernen  Pontons  in  zwei  Stunden 
eine  Brücke  von  wenigstens  500  Fufs  Lange  verferti- 
gen kann.  Ueberdieses  wird  ein,  durch  irgend  einen 
Zufall  an  die  Brücke  treibender  Baum  oder  leeres 
Fahrzeug  nicht  fähig  sein,  sie  wegen  ihrer,  durch  die 
genaue  Verbindung  der  einzelnen  Theile  erlangten 
Festigkeit  sogleich  zu  sprengen,  ehe  man  Zeit  hat, 
Vorkehrungen  dagegen  zutreffen.  la,  ein  in  der- 
gleichen Manöuvres  nicht  unerfahrner  Pontonnier- 
Offizier  ist  sogar  im  Stande,  in  dringenden  Noth- 
fällen  eine  Brücke  von  diesen  Pontons  auch  bei  ei- 
nem—  doch  nicht  allzustarken  —  Eisgange  vermit- 
telst zweck  mäfsicrer  Anstalten,  und  einer  hinrei- 
ch enden  Anzahl  geübler  Pontonniere,  zu  erhalten; 
das  bei  jeder  andern  Art  von  Pontons,  die  eine 
minder  gute  Verbindung  der  Brücke  gewähren,  oder 
deren  aus  Eisenblech  verfertigte  Wände  dem  Reiben 
der  Eisschollen  weniger  zu  widerstehen  vermögen, 
unmöglich  sein  würde  5  so  wichtig  und  so  dringend 
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auch  immer  der  Fall  sein  mag,  der  dieses  allerdings 
höchst  beschwerliche  und  keines weges  gefahrlose 
Manöuyer  erfordert. 

§>  10. 

Da  die  Pontons  hohl,  und  geräumig  genug  sind, 
um  SO  Maiin  fassen  zu  können;  sind  sie  zum  Ue* 
hersetzen  der  kleinen  Avantgarde  sehr  gut  anzuwen- 
den, wenn  ein  Korps  in  der  Nähe  des  Feindes  über 
einen  Flufs  gehen  soll ,  wo  es  ohnedem  gewöhnlich 
an  den  zu  diesem  Behuf  erforderlichen  Fahrzeugen 
fehlt  Hätte  in  einem  andern  Falle  der  Feind  sich 
aller,  auf  einem  Flusse  befindlicher  Fahrzeuge  be- 
mächtiget; kann  man  sich  der  hölzernen  Pontons 
ebenfalls  bequem  zum  Transport  der  Fourage  und 
Munizion  bedienen,  indem  ein  nach  oben  (Kap. XII.) 
angegebenen  Maafsen  erbaueter  Ponton  9000  bis  11000 
Pfand  Sächsisch  Gewicht  oder  ohngefähr  89  Dresd- 
ner Scheffel  Mehl  zu  tragen  im  Stande  ist.  Es  wä- 
ren daher  mit  60  dergleichen  Pontons  gegen  6600 
Centner  Mehl,  oder  300,000  tägliche  Brod- Portionen 
fortzubringen.  Zwar  wird  man  Strom-  auf  nicht  so 
viel  laden  können,  als  abwärts,  doch  ist  die  Verrin- 
gerung nicht  so  beträchtlich,  weil  blos  auf  das 
Schwanken  des  Fahrzeuges  (wenn  es  gezogen  wird) 
und  auf  den  durch,  den  Strom  am  Vordertheile  ver- 
ursachten Schwall  einige  Rücksicht  genommen  wer- 
den mufs. 

1  §.11. 
Bisweilen  trägt  sich's  in  einem  unglücklichen 
Feldzuge,  oder  auch  nur  bei  einer  ünvermuthet  auf- 
gehobenen Belagerung  zu,  dafs  die,  der  Armee  höchst 
unentbehrlichen  tragbaren  Brücken  verlohren  gehen. 
In  diesem  Falle  wird  es  nicht  schwer  sein,  aus  dem 
au  jedem  schiffbaren  Flusse  gewifs  in  hinlänglicher 
Menge  befindlichen  Schiffbauholze  durch  die  unter 
den  Pontonnier-  Kompagnien  dienenden  Schiffszim- 
merleute eine  Anzahl  hölzerner  Pontons  verfertigen 
*u  lassen  j  denn  ihr  Bau  hat  nicht  mehr  Schwierig- 
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keiten,  als  der  eines  gewöhnlichen  Fahrzeuges»  Auch 
wird  einer  von  ihnen,  ohne  jedoch  den  Wagen-  und 
Brücken  -  Apparat  mit  zu  begreifen,  selbst  bei  den 
theuersten  Holzpreisen  nicht  über  80  Rthlr.  Sachsi- 
sche Wahrung  kosten.  Verbunden  mit  ihrer  Dauer- 
haftigkeit, da  sie  bei  täglichem  Gebrauch  wenigstens 
zwei  Feldzüge  auszuhalten  fähig  sind,  ist  dieses  schon 
ein  grofser  Vortheil;  aber  wichtiger  noch  ist  ohn- 
streitig  der,  dafs  sie  sogleich  und  ohne  allen  Auf- 
wand repariret  werden  können.  Jeder  Pontonnier  — 
er  sei  SchifFszimmermann  oder  nicht  —  kann  mit 
Hülfe  eines  Stück  Bretes,  einiger  Nägel,  und  eines 
aufgedreheten  Taues  dieses  verrichten,  ohne  dafs  des- 
halb der  Ponton  aus  der  Brücke  heraus  genommen, 
oder  aufs  Land  gezogen  werden  darf.  Es  ist  hin- 
länglich, wenn  nach  jedem  beendigten  Feldzuge  alle 
Näthe  und  Fugen  genau  untersucht  und  verstopft, 
die  etwa  zu  faulen  aufangendeu  Stellen  durch  frische 
Holzstücken  ersetzt,  und  die  Pontons  hierauf  mit 
Kalefate  (warmen  Theer)  überstrichen  werden. 

Der  Nachlheü  ist  in  die  Augen  fallend,  wenn 
ein  wahrend  des  Ueberganges  der  Truppeu  schad- 
haft gewordener  Ponton  zur  Reparatur  aus  der  Brücke 
genommen ,  und  dadurch  der  Marsch  unterbrochen 
werden  mufs;  hier  kann  die  Reparatur  geschehen, 
ohne  dafs  es  die  Truppen  fast  einmal  bemerken. 

§.  12. 

Bei  allen  mannichfachen  Vorzügen  der  hölzernen 
Pontons  macht  doch  ihr  grofses  Gewicht  ihren  Ge- 
brauch sehr  beschwerlich  und  steht  ihrer  allgemeinen 
Anwendung  entgegen;  es  sei  nun  dafs  es  an  Arbeitern 
oder  an  hinreichenden,  guten  Pferden  zur  Bespannung 
fehlet.  Im  ersteren  Falle  werden  beim  Abladen  und 
bei  dem  unmittelbar  damit  verbundenen  Brückenbau 
nicht  alle  Posten  hinreichend  besetzt;  wodurch  noth- 
wendig  die  Arbeit  viel  langsamer  von  Statten  gehen 
mufs.    Wollte  man  auch  den  Mangel  durch  dazu 
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komraandirle  Arbeiter  von  der  Infanterie  ersetzen, 
wird  es  doch  immer  nur  als  ein  Nothbehelf  anzusehen 
sein ,  weil  diese  Leute ,  der  praktischen  Vortheile  un- 
kundig, oft  alles  unrecht  angreifen,  und  dadurch  viel 
unnütze  Mühe  und  Aufenthalt  verursachen ;  auch  ei- 
ner ungewohnten  schweren  Arbeit  bald  überdrüssig 
werden;  und  sich  —  vorzüglich  des  Nachts  —  weg 
zu  schleichen  suchen.  Welche  schädliche  Folgen 
daraus  entstehen ,  ist  in  die  Augen  fallend  *  und  durch 
vielfache  Erfahrung  bestätiget. 

Da  der,  an  und  für  sich  allein  gegen  1400  Pfund, 
mit  Einschlufs  des  Wagens  und  übrigen  Zubehörs 
aber  über  4ooo  Pfund  wiegende  Ponton  —  um  der 
Armee  auf  allen  ihren  Märschen  folgen  zu  können,  — 
mit  nicht  weniger  als  6  starken  Pferden  bespannt 
werden  darf;  würden  in  solchen  Ländern,  die  nur 
kleine  Pferde  hervorbringen,  wie  z.  B.  Pommern, 
Pohlen,  u.  s.  w.  zu  Bespannung  eines  hölzernen  Pon- 
tons 12  und  mehr  Pferde  nöthig  sein,  und  eben  des- 
halb der  Marsch  nur  um  so  mehr  Hindernisse  und 
Verzögerung  finden« 

§.  13. 

Dieser  Nachtheil  wird  durch  die  Gröfse  und 
Schwere  des,  für  einen  solchen  Ponton  von  28  —  50 
Fufs  Länge  und  6J  Fufs  Breite  $  nöthigen  Wagens 
noch  erhöhet.  Es  fällt  in  die  Augen:  dafsdieser 
Wagen,  mit  einem  Langbaum  versehen,  und  nach 
den  stärksten  Dimensionen  eingerichtet,  an  sich 
seihst  ein  bedeutendes  Gewicht  hat,  das  noch  durch 
die  übrigen  Brücken geräthe  vermehret  wird,  wes- 
halb auch  Drieu  —  und  in  dieser  Rücksicht  nicht 
ganz  ohne  Grund  —  den  ,  doch  an  sich  unausführ- 
baren Vorschlag  thut :  „die  Pontons  allein ,  die  Bal- 
ken, Breter,  Anker  etc.  aber,  auf  einem  zweiten 
Wagen  zu  führen."  Er  bedachte  nicht:  dafs  der 
lästige  Brückenzug  dadurch  geradezu  verdoppelt,  und 
nun  die  Summe  der  Beschwerden  und  Hindernisse 
bis  zum  Ungeheuern  vervielfältiget  wird*  Hieraus 
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folgt  aber  ohne  Widerspruch:  dafs  die  grofsen  höl- 
zernen Pontons  dem  Genius  der  neueren  Kriegfüh- 
rung nicht  angemessen  sind,  weil  sie  sich  nicht  zu 
schnellen  Märschen  eignen.  Man  sollte  sich  ihrer 
immer  nur  dann  bedienen,  wenn  ihr  Transport  auf 
einem  grofsen  Strome,  ohne  Wagen  und  Pferde,  ge- 
sphehen  kann« 

§.  14. 

.  Es  wird  daher  unter  jeder  Bedingung  besser 
sein :  wenn  man  sich  einer  andern  und  leichtern  Art 
Pontons  bedienet,  besonders  der  hölzernen,  Kap.  XII. 
$.  8.  beschriebenen. 

Wenn  sie  auch  dann  nicht  mehr  das  zu  leisten 
fähig  sind,  was  sie  vorher  leisteten ,  weil  durch  Ver- 
ringerung der  GröTse  sowohl  als  der  Holzstärken 
auch  ein  beträchtlicher  Theil  ihres  Vermögens  und 
ihrer  Dauer  verlohren  geht;  bleiben  ihnen  noch  ge- 
meinschaftlich mit  -dem  Vortheile  der  Leichtigkeit, 
noch  die:  der  wohlfeilen  Anschaffung,  des  mit  kei- 
nen Schwierigkeiten  verbundenen  Baues  und  der  nicht 
minder  bequemen  Ausbesserung;  worinnen  alle  an- 
dere Arten  ihnen  bei  weitem  nicht  gleich  kommen. 

§.  15. 

Der  Nachtheil ,  den  sie  mit  allen  hohl  gebaue- 
ten  kupfernen  oder  blechnen  Pontons  gemein  haben : 
dafs  sie  verkehrt  auf  den  Wagen  liegen  müssen,  und 
daher  nach  dem  Abladen  nicht  eher  ins  Wasser  ge- 
hoben werden  können,  als  bis  man  sie  vorher  nie- 
dergesetzt und  umgewendet  hat;  ist  so  unbedeutend, 
dafs  er  gar  keine  Rücksicht  verdienet«  Der  dadurch 
verursachte  Zeilverlust  beim  Brückenschlagen  beträgt 
kaum  einige  Sekunden,  und  wird  schon  dadurch  un- 
merklich ,  dafs  bei  gehöriger  Eintheilung  der  Arbei- 
ter zu  Anfang  der  Arbeit  mehr  Pontons  abgeladen 
als  eingebauet  werden*  daher  es  in  der  Folge  nie 
daran  fehlen  kann. 
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Ia,  es  ist  vielmehr  ein  Vortheil;  wenn  man  er-" 
wagt,  dafs  unter  dem  umgestürzten  Ponton  auf  dem 
Marsch  die  Bruckenbedürfnisse,  besonders  die  unge- 
theerten  Taue  und  Leinen  trocken  liegen,  damit  sie 
vom  Regen  nicht  aufschwellen,  und  dann,  zur  Be- 
festigung der  Brücke  angewendet,  wieder  nachlassen, 
wenn  sie  trocken  werden;  und  danu:  dafs  bei  fort- 
dauernd üblem  Wetter  die  Last  des  Wagens  nicht 
durch  das,  sich  im  Ponton  ansammelnde  Wasser 
vergrößert  wird,  dessen  Gewicht  leicht  bis  auf  m*kh 
rere  Centner  ansteigen  wird.  T^i*  tog 
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$.  16. 

Zunächst  den  hölzernen  Pontons  stehen  die  ans 
dünnen  Kupfer-  oder  Messingblechen  verfertigten, 
die  aus  einem  Gerippe  von  Tannenholz  bestehen, 
das  durch  eiserne  Bänder  und  Klammern  zusammen 
gehalten  wird,  und  mit  starkem  Kupferblech  über- 
zogen isL  Die  an  den  beiden  Enden  befindlichen 
Ringe  dienen,  den  Ponton  an  das  Scheer-  und  An- 
kertau  zu  befestigen. 

Die  schon  ohnedies  beträchtliche  Schwere  des 
Kupferbleches  wird  hier  durch  das  eiserne  Beschläge 
des  hölzernen  'Gerippes  noch  vergröfsert,  und  er- 
streckt sich  auf  1300  Pfund.  Ihre  Trächtigkeit  ist 
etwa  8800  Pfund,  so  dafs  ein  solcher  Ponton  nur 
gegen  7000  Pfund  ohngefähr  zu  tragen  vermögend 
ist  .Sie  können  daher  bei  dem  Brückenbau  zu  ihrer 
Entfernung  von  einander  nur  1$  Fufs  (von  einer 
Milte  zur  andern)  oder  7  Fufs  1  Zoll  im  Lichten 
erhalten ,  so  dafs  60  derselben  eine  brücke  von  7*0 
Fufs  Länge  geben. 

§.  17. 

Gleich  den  hölzernen,  können  diese  Pontons  zum 
Uebersetzen  der  Truppen  dienen;  allein,  sie  fassen 
nicht  mehr  als  14  bis  20  Manu,  wodurch  uothwen* 
dig  das  Uebersetzen  verzögert  wird.  Demohngeach* 
tet  ist  es  immer  noch  ein  Vortheil ,  hier  in  Nalh- 
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fallen  ein  Hülfs mittel  zu  finden,  wenn  in  der  Nähe 
des  Feindes  eine  Brücke  geschlagen  werden  soll,  und 
es  wohl  selbst  an  einem  Fischerkahn,  wie  nicht  viel- 
mehr an  audern  gröTsern  Fahrzeugen  lehlt. 

Zum  Transport  verschiedener  Bedürfnisse  auf 
dem  Wasser  sind  diese  Pontons  nur  mit  geringerem 
Vortheil  brauchbar,  als  die  hölzernen,  weil  man  es 
nicht  wagen  darf,  einen  Französischen  Ponton  mit 
mehr  als  50  Scheffeln  Mehl,  oder  S000  tägli- 
chen Portionen  Brod  zu  beladen,  und  selbst  dieses 
nur  auf  ruhigem  Wasser,  und  bei  stillem  Wetter. 
Daher  mit  60  Pontons  3600  Centner  Mehl  oder  ge- 
gen 190,000  Brod -Portionen  unter  obigen  Voraus- 
setzungen transporliret  werden  können.  Ueberhaupt 
ist  ihre  Figur  nicht  geschickt,  der  Gewalt  reifsender 
Ströme  zu  widerstehen,  weil  sie  dem  Wasser  auf  al- 
len Seiten  zuviel  Flache  bieten,  woran  es  sich  stützen 
und  den  Ponton  in  seinem  Gange  aufhalten  kann, 
Wenn  auch  seine  Führer  geübte  Schiffer  sind. 

§.  18. 

In  Absicht  der  Dauer  übertreffen  die  kupferneu 
Pontons  jede  andere  Art;  sie  würden  fast  unzer- 
stöhrbar  sein,  wenn  man  nicht  genöthiget  wäre,  zu 
ihrer  Erbauung  sehr  schwache  Kupfertafeln  zu  neh- 
men, um  sie  dadurch  in  etwas  zu  erleichtern.  Diese 
dünnen  Kupferbleche  nun  bekommen  sowohl  durch 
das  Anstofsen  an  scharfe  Steine  bei  dem  Abladen  und 
in  das  Wasser  Bringen  des  Pontons ,  als  auch  durch 
das  Hineintreten  der  Arbeiter ,  wenn  diese  Nägel  in 
den  Absätzen  ihrer  Schuhe  haben,  zuweilen  Löcher; 
welches  jedoch  vermieden  werden  kann,  wenn  man 
die  Pontons  auf  ein  Bret  niedersetzen ,  und  an  einer 
genugsam  tiefen  Stelle  in  das  Wasser  schieben  |äfst; 
damit  sie  nicht  auf  dem  steinigten  Ufer  hinschleifen, 
und  wenn  man  ernstlich  daraufsieht,  dafs  allezeit  ein 
Bret  oder  eine  Pontont^fel  in  den  Ponton  gelegt  wh  d. 
«he  die  Arbeiter  hjneintretei]. 
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£in  wichtiger  Vorzug  der  Französischen  Pontons 
ist  die  frühere  Einführung  der  eisernen  Achsen  und 
kupfernen  Nabenbiichsen  lange  zuvor,  ehe  es  bei  an- 
dern Armeen  geschähe. 

Abgesehen  von  der  dadurch  so  sehr  verringerten 
Reibung,  und  dadurch  erzielten  außerordentlichen 
Erleichterung  dea  Fuhrwesens;  dauert  noth wendig 
auch  die  eiserfie  Achse,  wenn  sie  sonst  mit  gehöriger 
Vorsicht  aus  7  oder  9  Eisenstangen  geschmiedet  uud 
probiret  wird,  ungleich  länger,  als  die  hölzerne.  Man 
hat  ihr  zwar  das  zu  besorgende  Springen  bei  strenger 
Kalte— besonders  auf  steinigtem  Wege,  und  die  grö- 
fsern  Anschaffungskosten  entgegen  gesetzt ;  jenem  aber 
kann  man  durch  eine  verhältnifsniäfsjge  Stärke  begeg- 
nen ,  wie  die  Erfahrung  bei  allen  Europaischen  Artil- 
lerien lehret,  und  der  Preis  wird  durch  den»  erleich- 
terten Transport  aufgewogen.  Der  aber  von  der  gro- 
fsen  Beweglichkeit  hergenommene  Einwurf ;  dafs  die 
eiserne  Achse  bei  dem  Fahren  bergab  das  Aufhalten 
erschweret,  ist  ungegründet ;  weil  alle  schwere  Fuhr- 
wesen bei  dem  Marsch  im  Gebirge  mit  Hemmschu- 
hen versehen  und  eingehemmt  werden  müssen. 

D*  die  kupfernen  Pontons  mit  deq  ljöliernen 
gleiche  Schwere  haben,  erfordern  sie  auch  eine  eben 
so  starke  Bespannung  (nach  Gassendi,  bei  den 
Franzosen  10  Pferde)  und  beziehe  ich  mich  daher  in 
dieser  Absicht  auf  das,  was  schon  oben  §.  1«.  IS.  die- 
ses Kap.  gesagt  worden. 

Ein  anderer  Nachtheil  war  die  AvU  wie  man  die 
kupfernen  Pontons  zum  Brückenbau  anwendete.  Ob- 
schon  die  Hakenbolzen  nicht  nur  die  Balken  zusam- 
men, sondern  auch  auf  dem  Bord  des  Pontons  fest 
hallen ,  und  obschon  die  über  den  Tafeln  an  die  Streck* 
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balken  geschraubten  Prefslatten  der  Brücke  eine  Art 
Spannung  geben;  hat  doch  die  Erfahrung  gezeigt: 
dafs  die  Holzschrauben  sowohl  bei  starkem  Uebergange, 
wenn  die  Brücke  schwanket,  als  auch  bei  heftigen* 
Sturme  oft  ausspringen  und  dann  die  Latten  nachge- 
ben, welches  auch  gewifs  erfolgen  wird,  wenn  ein 
Baum ,  Fahrzeug ,  u.  dergl.  von  dem  Strome  an  die 
Brücke  geführet  werden  sollte ,  wo  sodann  das  völlige 
Zersprengen  der  Brücke  fast  unvermeidlich  ist.  Zu- 
gleich macht  diese  Bauart  es  unmöglich ,  Maschienen 
zum  Transport,  oder  fliegende  Brücken  ohne  besondere 
bei  den  Pontons  selbst  gewöhnlich  nicht  befindliche, 
Seile  und  Gerathschaften  zu  verfertigen.  Wenn  da- 
her Koramunikazions- Brücken  auf  Schiffreichen  Flös- 
sen liegen,  wo  die  Brücke  wegen  ankommender  Schiffe 
mit  Fourage  u.  s.  w.  täglich  mehrere  Male  aufgemacht 
werden  mufs;  müssen  soviel  Pontons  einzeln  heraus- 
genommen werden,  bis  eine  hinlängliche  Oeffhung 
entstehet;  welches  —  da  die  Pontons  auch  nicht  anders 
als  einzeln  wieder  eingebauet  werden  können  —  not- 
wendig Mühe  und  Aufenthalt  verursachen  mufs.  Auf 
gleiche  Weise  verhält  sich's  mit  dem  Schwenken  der 
Brücke,  das  man  auf  Flüssen  von  beträchtlicher  Breite 
mit  dieser  Art  Pontons  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
und  Gefahr  wird  exekutiren  können» 

§.  22. 

Wollte  man  dagegen  einwenden ,  dafs  durch  das 
Schliefsen  der  Balken  mit  Bolzen  und  Vorsteckern 
(Splint)  das  Brückenschlagen  beschleuniget  werde, 
weil  dieses  in  der  halben  Zeit  geschehen  könne ,  die 
zu  dem  Anbinden  des  Balken  mit  der  Schnürleine  nö- 
thig  ist;  so  ist  dies  theils  ungegründet,  theils  wird 
dieser  Einwurf  dadurch  widerlegt:  dafs  die  Geschwin- 
digkeit  bei  dem  Schliefsen  der  Balken  nur  allein  am 
Tage  statt  findet.    Welche  Mühe  mufs  es  nicht  ko- 
sten, in  der  Dunkelheit  einer  regnichten  finalem 
Nacht  die  Löcher  zweier  Balken  dergestalt  zusammen 
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zu  bringen,  dafs  der  Bolzen  durch  beide  gehet,  und 
wie  leicht  können  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  Bolzen 
verlohren  gehen,  wo  dann  entweder  die  Arbeit  ver- 
zögert, oder  —  welches  noch  schlimmer  ist  —  das 
Schliefsen  der  Balken  ganz  unterlassen  wird!  Wenn 
man  daher  alles  genau  erwägt,  werden  die  Schnürlei- 
nen gewifs  den  Vorzug  vor  den  Bolzen  behalten,  wes- 
halb sie  auch  in  der  neuern  Zeit  fast  allgemein  einge- 
führet  worden  sind. 

§.  23* 

Dafs  die  Reparatur  der  kupfernen  Pontons  mit 
vielen  Weitläufigkeiten  verbunden  ist,  fällt  in  die 
Augen;  denn  so  bald  hier  ein  Loch  entstehet,  läuft 
der  Ponton  voll  Wasser ,  und  kann  nicht  anders  aus- 
gebessert werden,  als  indem  es  der  Kupferschmied 
mit  geschmolzenem  Zinn  zulaufen  läfst,  oder  wenn 
es  sehr  grofs  ist ,  ein  Stück  Kupferblech  darauf  löthet. 
Um  dies  verrichten  zu  können ,  mufs  der  Ponton  aus 
der  Brücke  genommen  und  aufs  Land  gezogen  werden; 
ereignet  sich  daher  die  Beschädigung  während  des 
Ueberganges  der  Truppen  (der  bekanntlich  zuweilen 
mehrere  Tage  dauert),  und  wären  wegen  grofser  Breite 
des  Wassers  gerade  keine  Pontons  übrig,  so  könnte 
leicht  der  Marsch  eine  bis  zwei  Stunden  aufgehalten 
werden,  und  dennoch  darf  man  die  Reparatur  nicht 
aufschieben,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  den 
Ponton  endlich  unter  der  Last  der  übergehenden  Men- 
schen und  Wagen  versinken  zu  sehen.     Das  Aus- 
schöpfen oder  Auspumpen  des  Wassers  hat  zwei  wich~ 
tige  Nachtheile:    erstens  dafs  die  dazu  gebrauchten 
Leute  beständig  abgelöset  werden  müssen,   weil  sie 
bald  ermüden ;  und  zweitens  dafs  die  Pferde  der  Reu^- 
terei  sich  leicht  vor  dem  Plätschern  des  ausgeschöpften 
Wassers  scheuen,  wodurch  nachtheilige  Unordnung 
auf  der  Brücke  entstehen  kann.    Zum  Unglück  wird 
fast  auf  jedem  Marsch  an  einem  oder  dem  andern  Pon- 
ton die  Lothe  von  der  Erschütterung  des  Pahrens 
aufspringen  ,  und  die  Näthc,  da  wo  die  Kupferbleche 
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zusammen  stofsen ,  sich  in  etwas  von  einander  ziehen, 
vorausgesetzt  auch,  dafs  sie  mit  kleinen  Nägeln  über 
einander  geniethet  siud. 

§.  24. 

Sollte,  wie  oben  $.  1 1.  angenommen  worden,  ein 
Heer  durch  irgend  einen  Zufall  seine  Brücken  ver- 
liebren;  ist  dieser  Verlust  um  so  gröfser,  je  theurer 
die  zum  Bau  der  kupfernen  Pontons  nöthigen  Erfor- 
dernisse sind,  indem  ein  dergleichen  Ponton  gegen 
600  Thlr.  zu  stehen  kommt.  Ob  nun  schon  dies,  aus 
dem  Gesichtspunkte  der  Ersparnisse  betrachtet,  ein 
Nachtheil  ist,  wird  er  doch  bei  dem  blofsen  Unbrauch- 
barwerden der  Pontons  einigermaafsen  dadurch  ver- 
ringert ,  dafs  man  das  Kupfer  noch  verkaufen  kann, 
welches  eine  Einnahme  von  ohngefkhr  130  Rthlr.  ge- 
ben würde,  das  Pfund  altes  Kupfer  nach  dem  in  Deutsch- 
land  gewöhnlichen  Preise  zu  4  gr.  gerechnet. 

§.  25. 

Ob  nun  wohl  nach  diesem  allen  die  kupfernen 
Pontons  in  Absicht  der  Dauer  ihrer  Materie  viel  Vor- 
züge besitzen:  sind  sie  doch  in  ihrer  eigenthüm liehen 
Schwere  nicht  sehr  von  den  hölzernen  unterschieden, 
wenn  anders  die  Kupferbleche  zu  gehöriger  Dauer 
auch  hinreichende  Stärke  haben  sollen.  Da  über  die- 
ses die  hölzernen  Pontons  noch  verschiedene  Vortheile 
gewähren,  die  man  bei  den  kupfernen  vergebens  sucht; 
z.  B.  das  gröfsere  Vermögen,  leichtere  und  wohlfeilere 
Reparatur  und  Anschaffung,  die  genauere  Verbindung 
und  daraus  folgende  mehrere  Festigkeit  der  Brücke; 
so  erscheint  dies  als  eine  überwiegende  Ursache  zum 
Vorzug  der  erleichterten  hölzernen  zu  sein,  die  alle 
Vortheile  der  kupfernen ,  nicht  aber  ihre  Nachtheiie 
besitzen. 

Was  jedoch  die  Leichtigkeit  anlangt,  werden 
beide  Arten  von  den  aus  überzinntem  Eisenblech  ver- 
fertigten Pontons  übertroffen.  Diese  theilen  sich  ihrer 
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Struktur  nach  in  zwei  Arien:  gedeckte  und  hohle; 
erstere  sind  bei  dem  Sächsischen,  letztere  aber  bei 
dem  Englischen  und  Portugiesischen  Heere  üblich. 

§•  26, 

Die  gedeckten  Pontons  der  Sachsen  sind 
nach  §.  10.  Kap.  XIII.  vorne  spitz  und  hinten  gerade 
verschnitten.  Bei  24  Fufs  Länge  und  4£  Fufs  Breite 
sind  sie  im  Boden  sowohl  hinten  als  auf  den  Seiten  ein- 
gezogen ,  um  ihnen  bei  einer  kleinen  Bodenfläche  ein 
desto  grpfseres  Vermögen  zu  geben,  welches  noch 
durch  zwei  an  den  Seitenwänden  befindliche  Latten 
rermehret  wird ,  weil  das  Wasser  durch  diese  mehr 
Anstützungspunkte  erhält.  Der  1  Fufs  10  Zoll  tiefe 
oben  zugedeckte  Kasten  selbst  ist  übrigens  mit  96  Fä- 
chern oder  besondern  Abtheilungen  versehen. 

So  gering  ihr  Gewicht  ist  (880  bis  900  Pfund), 
haben  sie  doch  nach  Abzug  desselben  7500  Pfund 
Vermögen ,  und  können  bei  einem  Abstände  von  3 
Fufs  6  Zoll  unter  sich  im  Lichten  noch  die  schwer- 
sten Lasten  tragen.  Man  wird  daher  mit  60  derselben 
eine  720  Dresdner  Fufs  lange  Brücke  schlagen  können, 
welches  bei  dem  Verhältnifs  von  1255  zu  1391  zum 
Resultat  giebt : 

Log.  720  =  2.8573325 
Log.  1255  =  3.0986437 

5.9559762 
Log.  1391=3,1433271 

2.8126491  =  649  Rheinl.  Fufs  für  die 

•  •  •     -  •  ■ 

Länge  der  Brücke  yon  60  Sächsischen  Pontons. 

Von  4  guten  Pferden  gezogen ,  können  übrigens 
diese  Pontons  der  Armee  überall  folgen ,  so  schlimm 
die  Wege  auch  immer  sein  mögen. 

»  • 
§#  27- 

Nächst  der  grof*en  Leichtigkeit  ist  ein  sweiter 
Wichtiger  Vortheil  dieser  Pontons ,  die  Art :  Brücken 
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von  ihnen  zu  verfertigen.    Da  sich  auf  dem  oben  Völ- 
lig zugedeckten  Kasten  ein  6  Zoll  hoher,  auf  jeder 
Seite  mit  5  Einschnitten  versehener  Rand  (Bord)  be- 
findet; werden  die  Streckbalken  in  diese  Einschnitte 
gelegt,  und  an  die  dichte  neben  denselben  angebrach- 
ten Schnürhaken  mit  den  Schnürleiuen  festgebunden. 
Gemeinschaftlich  mit  den  von  einem  Ponton  zum  au- 
dern  gezogenen  Spanntauen ,  und  den  über  die  Breter 
gelegten  Rödelbalken,  die  durch  starke  Leinen  an  die 
Streckbalken  befestiget  und  mit  den  Rodeln  (wel- 
ches kurze  2  Zoll  starke  Knüttel  sind)  fest  gewürget 
werden,  giebt  dies  der  Brücke  eine  außerordentliche 
Festigkeit,  dafs  sie  nicht  nur  der  Gewalt  des  heftig- 
sten Stromes  widersteht,  sondern  dafs  man  auch  alle, 
nachBeschalfeuheitderUmstände  etwa  nöthige,  Schwen- 
kungen  und  Bewegungen  damit  zu  exekutiren  im 
Staude  ist.    Ia,  sollte  auch  bei  unvermutJietem  Stei- 
gen des  Wassers  ein  Baum  oder  etwas  anderes  an  die 
Brücke  schwimmen,  wird  sie  dennoch  nicht  so  leicht 
davon  gesprengt  werden  können ,  dafs  nicht  die  zur 
Observation  komraandirten  Pontonniers  Zeit  haben 
sollten ,  die  angeschwommene  Sache  weg  zu  schaffen. 
Es  ward  daher  auch  1805.  möglich:  die  Brücke  bei 
einem  ziemlich  starken  Eisgange  auf  der  Elbe  zu  er- 
halten. 

Dafs  aus  der  nemlichen  Ursache  die  gedeckten 
Pontons  zum  maschinenweisen  Transport,  so  wie 
zur  Verfertigung  fliegender  Brücken  geschickt  sein 
müssen,  fällt  in  die  Augen.  Es  sind  zu  diesem  End- 
zweck nur  wenige  Bedürfnisse  aufser  dem  gewöhnli- 
chen Brückenapparat  nölhig,  die  man  entweder  leicht 
im  Felde  bei  dem  Train  mitführen ,  oder  auch  an  je- 
dem schiffbaren  Flusse,  im  nächsten  bewohnten  Orte, 
leicht  erhalten  kann. 

In  Absicht  der  Durchlafsmaschincn  beziehe  ich 
mich  auf  §.  9;  weil  diese  Pontons  in  der  Bauart  einer 
Brücke  sehr  den  hölzernen  gleichen,  daher  eben  das  von 
ihnen  gilt,  was  dort  von  den  andern  gesagt  worden  ist. 
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Der  durch  das  Anbinden  der  Balken  vermittelst 
der  Schnürleinen  verursachte  Aufenthalt  ist  nur  un- 
bedeutend, und  wird  von  der  dadurch  bewirkten  Fe- 
stigkeit der  Brücke  aufgewogen ;  um  so  mehr,  da  eine 
zureichende  Anzahl  geübter  Arbeiter  mit  diesen  Pon- 
tons in  zwei  Stunden  eine  dreihundert  Dresdner  Eilen 
oder  541  Rheinl.  Fufs  lange  Brücke  schlagen  kann. 

Zur  Nachtzeit  wird  das  Schnüren  der  Balken  so- 
gar noch  eine  gröfsere  Geschwindigkeit  gewähren,  als 
das  Schliefsen  durch  eiserne  Bolzen;  (man  sehe  §.20.) 
denn  die  Balken  fallen  hier  von  selbst  in  die  Ein- 
schnitte des  Raudcs,  und  der  zu  Herbeitragung  der 
Schnürleinen  bestimmte  Arbeiter  kann  dieselben  Bund- 
weis auf  den  Arm  hängen,  so  dafs  sie  nicht  so  leicht 
verlohren  gehen ,  als  die  nur  12  Zoll  langen  Bolzen, 
und  die  noch  ohngleich  kleineren  Vorstecker. 

• 

§.  28. 

.  Es  tritt  zwar  bei  diesen  Pontons  der  Nachtheil 
ein,  dafs  sie,  ohngeacbtet  sie  7000  Pfund  tragen,  we- 
der zum  Uebersetzen  der  Truppen,  noch  zum  Trans- 
port der  Kriegsbedürfnisse  geschickt  sind,  wenn  sie 
nicht  vorher  in  Maschinen  (trains)  zusammen  verei- 
niget werden.  Allein ,  diesem  Nachtheile  wird  theils 
durch  einige  im  Gefolge  der  Pontons  befindliche,  und 
mit  ihnen  nach  gleichen  Dimensionen  erbauete  hohle 
Kähne  abgeholfen ,  die  sodann  zum  Uebersetzen  der 
kleinen  Avantgarde  dienen,  und  zugleich  erforderli- 
chen Falles  die  Zahl  der  Pontons  vergrößern,  weil 
sie  bei  gleicher  Form  und  Trä'chtigkeit  ohne  Unter- 
schied mit  jenen  zum  Brückenbau  angewendet  werden 
können ;  theils  ist  aber  auch  nicht  abzusehen ,  warum 
man  nicht  ebenfalls  zum  Uebersetzen  einige  Maschi- 
nen von  S  oder  4 Pontons  verfertigen,  und,  nachdem 
das  Uebersetzen  geschehen,  sie  gleich  so  in  die  Brücke 
einbauen  kann? 

Dafs  die  zum  Einfahren  der  Pontons  beim  Brü- 
ckenschlagen bestimmten  Leute  nicht  gut  darauf  ste- 
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hen  können,  Verdient  keine  Erwähnung, '  da  es  di« 
Poutonniers  durch  einige  Uebung  leicht  von  selbsten 
lernen,  und  da  auf  sehr  schnellen  und  tiefen  Strö- 
men die  Pontons  ohnehin  an  einer  Leine,  unterhalb 
und  längs  der  Brücke,  an  den  bestimmten  Ort  hin- 
über geleitet  werden  müssen.  r:w*«t 

§•29* 

Aus  einem  andern  Gesichtspunkte  betrachtet, 
gewährt  die  obere  Decke  dieser  Pontons  einen  dop- 
pelten Vortheil:  erstens  dient  sie  zur  Schonung  der 
Seitenwände,  weil  sie  einen  grofsen  Theil  der,  au- 
fserdem  allein  auf  letztere  drückenden  Last  tragen 
hilft,  so  wie  man  bei  Schiftbrücken  in  die  dazu  be- 
stimmten Fahrzeuge  hölzerne  Gerüste  zu  Unterstüt- 
zung der  Balken  macht;  zweitens  kann  dieser  Pon- 
ton in  einzelnen  Fällen  mit  seinem  ganzen  Ver- 
mögen tragen,  weil  er  nicht,  gleich  andern  hohlen 
Fahrzeugen,  sinkt,  wenn  er  bis  an  seinen  obersten 
Rand  (das  heilst:  bis  an  die  Bahneinschnitte)  ins 
Wasser  gedrückt  wird;  hier  dringt  letzteres  wegen 
der  Decke  nicht  von  oben  ein,  sondern  der  Ponton 
hebt  sich  ton  Selbsten  wieder  völlig  aus  dem  Was- 
ser ,  sobald  ihn  nur  die  übergehende  Last  verläfst. 

Es  liegt  jedoch  am  Tage,  dafs  dies  nur  selten 
statt  finden  dürfe,  wenn  es  z.  B.  an  einer  hinreichen- 
den Menge  Pontons  fehlt,  Und  man  sie  deshalb  wei- 
ter aus  einander  setzen  mufs,  als  es  eigentlich  die 
Schwere^  der  übergehenden  Fuhrwerke  gestattete; 
man  läfst  in  diesem  Fall  die  Truppen  einzeln  defi- 
liren,  und  zwischen  den  Wagens  50  bis  80  Und  mehr 
Schritte  Raum«  Folgten  hingegen  mehrere  schwere 
Lasten  dicht  auf  einander ,  und  drückten  eine  ganze 
Reihe  Pontons  so  tief  ein;  würde  das  Wasser  sich 
nunmehr  in  den  Zwischenräumen  an  die  Balken 
stützen,  und  bei  einem  nur  einigermafsen  schnellen 
Strome  bald  durch  seinen  heftigen  Druck  die  Brücke 
sprengen.   Man  darf  es  daher  nie  ohne  dringende 


Digitized  by  Google 


Kap.  XIV. 


Not})  ,  und  nur  auf  nicht  allzubreiten ,  langsam  flie- 
ßenden Wassern  wagen ,  Lasten  über  die  Brücke 
gehn  zu  lassen,  von  denen  die  Pontons  völlig  bis  ah 
ihre  Oberfläche  eingetaucht  werden. 

§.  30. 

Die  zwischen  dem  Boden  und  der  obern  Decke 
des  Pontons  befindlichen  Fache  oder  Abtheilungen, 
die  blos  oben  Gemeinschaft  haben,  unten  aber  völ- 
lig von  einander  isoliret  sind,  schaffen  Jen  ganzen 
Ponton  gleichsam  in  eben  so  viel  besondere  Kasten 
um.  Ein,  durch  irgend  einen  Zufall  hinein  gekom- 
menes Loch  kann  folglich  nicht,  wie  bei  den  hohlen 
Pontons  mit  einfachem  Boden,  durch  das  Einlaufen 
des  Wassers  den  Ponton  versenken;  im  Gegentheü 
bleibt  das  Wasser  blos  in  der  schadhaft  gewordenen 
Abtheilung  stehen,  und  beschweret  den  Ponton  nur 
um  so  viel,  als  der  Inhalt  des  einzelnen  Faches  be- 
trägt *).  Dies  ist  zu  unbedeutend,  um  das  Vermö- 
gen des  Pontons  beträchtlich  zu  schwächen,  der  des- 
wegen auch  nicht  aus  der  Brücke  herausgenommen 
werden  darf,  sondern  bis  zu  einer  gelegenen  Zeit 
eingebauet  bleiben,  und  so  gut,  wie  vorher,  alle 
übergehende  Lasten  tragen  kann.  Selbst  eine  queer 
durch  beide  Seiten  des  Pontons  gehende  Kugel  wird 
ihm  nicht  schaden ,  weil  beim  üebergang  sein  Ver- 
mögen blos  um  das  Gewicht  des  in  die  6  neben  ein- 
ander stehenden,  jetzt  durchlöcherten,  Abtheilungen 
gedrungenen  Wassers  verringert  sein  wird»  Dieses 
macht  die  Pontons  sehr  geschickt,  bei  der  Belage- 
rung einer,  mit  Wassergraben  versehenen,  Festung 
zu  einer  Brücke  für  die  Gallerie  des  Minirers  zu 
dienen,  da  sie  nicht,  gleich  andern  Pontons,  mit 
Wallbüchsen  und  Doppelhaken  in  den  Grund  ge- 
schossen werden  können. 

*)  Nemltch  das  Produkt  der  Grundfläche  des  beschädigten  Faches, 
und  der  Höhe,  bis  zu  welcher  der  Ponton  unter  der  übergehen- 
den Last  einsinkt.  An  merk. 
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§  31* 

Nachtheile  der  gedeckten  blechnen  Pontons  sind : 
ihre,  gegen  die  kupfernen  und  hölzernen  betrachtet, 
nur  geringe  Dauer ;  der  mit  letzterer  in  keinem  Ver- 
hältnifs  stehende  theure  Anschaffungspreis ;  die  Schwie- 
rigkeit der  Reparatur  bei  sich  ereignenden  Beschä- 
digungen; und  endlich  die  zu  zerbrechliche  Struktur 
des  Wagens,  bei -üblem  Wege,  der  zugleich  das 
Auf-  und  Abladen  des  Pontons  einigermaafsen  er- 
schweret. 

§.  32. 

Es  ist  eine  allgemein  erkannte  Wahrheit:  dal* 
ein  Kupferblech  bei  gleicher  Stärke  jedem  äufsern 
Druck  ohngleich  besser  widerstehe,  als  eine  Tafel  vom 
iiberzinntem  Eisenblech;  um  eben  soviel  leichter  mufs 
daher  auch  ein  aus  letzterem  erbauter  Ponton  beschä- 
diget werden.  Nicht  allein  kann  das  Fahren  auf  stei- 
nigte n  Wegen ,  noch  vielmehr  als  bei  den  kupfernen 
Pontons ,  die  hier  blos  gelötheten  Näthe  von  einan- 
der springen  machen,  oder  das  Niedersetzen  und 
Hinschleifen  auf  einem  kiesigten  Ufer  Löcher  in  dem 
Boden  verursachen ;  sondern  der  Rost  wird  auch  diese 
Pontons  bei  öfterem  Gebrauche  dergestalt  zerfressen, 
dafs  si«  in  kurzer  Zeit  völlig  untüchtig  werden. 

Zu  diesem  Nachtheil  gesellt  sich  wegen  der  oben 
aufgelötheten  Decke  noch  der,  dafs  man  ein  entstan- 
denes Loch,  wenn  es  nicht  von  sehr  beträchtlicher 
Gröfse  ist,  nur  durch  mühsames  Suchen  mit  dem 
Kratzeisen  auf  der  mit  Oehlfarbe  angestrichenen  Au- 
ßenseite des  Pontous  entdecken  kann.  Obschon  nun 
die  »innern  Fächer  das  eindringende  Wasser  verhin- 
dern, den  ganzen  Ponton  an  zu  füllen;  werden  doch 
die  ihnen  zum  Unterschied  dienenden  Blechtafeln  eben- 
falls mit  der  Zeit  vom  Roste  angegriffen  und  durch- 
löchert, das  Wasser  vertheilt  sich  durch  den  ganzen 
Ponton,  und  dieser  mufs  auf  das  Land  gezogen  wer- 
den, wenn  man  ihn  gehörig  repariren  will,  welches 
hier  ebenfalls  durch  Zinnlöthe  und  Blechstücken  ge- 
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schienet.  Es  wird  folglich  dem,  was  oben  über  die 
schwere  Reparatur  und  kostspielige  Anschaffung  der 
kupfernen  Pontons  gesagt  worden,  nur  das  hinzu 
zu  fügen  sein:  dafs  ein  blechner  Ponton  nicht  völlig 
so  hoch,  sondern  etwa  300  Rthlr.  zu  stehen  kommt. 

§.  33. 

Der  Wagen  dieser  Pontons  hat  1812.  verschie- 
dene Abänderungen  bekommen,  um  der  so  grofsea 
Zerbrechlichkeit  der  zu  hoben  Räder  und  des,  durch 
4  schwache  Bolzen  mit  dem  Hinterwagen  zusammen- 
hängenden Vordergestelles  ab  zu  helfen.  Die  Räder 
sind  niedriger  gemacht,  und  die  vorher  mit  dem 
Arme  unterwärts  gestellte  Achse  ist  gerade  gear- 
beitet worden,  wodurch  der  Wagen  zwar  eine  6" 
breitere  Spuhr  bekommen  hat ,  jedoch  immer  noch 
in  jedem  schmalen  Wege  fortgebracht  werden  kann. 
Man  hat  jedoch  noch  die  hölzernen  Achsen  bei  be- 
halten, und  dadurch  fürs  Erste  diesem  Wagen  noch 
nicht  die  ganze  Beweglichkeit  gegeben,  deren  er  fä- 
hig ist,  wenn  jene  den  angebrachten  Verbesserungen 
noch  hinzu  gefuget  werden« 

Bei  dem  Ab-  und  Aufladen  raufs  hier  der  Pon- 
ton von  hinten,  mit  einiger  Vorsicht,  zwischen  den 
aufrecht  stehenden  Rungen  heraus  und  herein  ge- 
schoben werden,  um  die  letzteren  nicht  abzubrechen«' 
Dem  ohngeachtet  kann  der  Ponton  von  exerzirten 
Leuten  in  2$  Minuten  abgeladen ,  und  in  3  Minuten 
aufgeladen  und  zum  Abmarsch  fertig  sein« 

Hieraus  folgt:  dafs  diese  Art  Pontons  mehrere 
wesentliche  Vortheile  gewähret  Und  daher  —  mit 
Ausnahme  der  erleichterten  hölzernen  —  unbedingt 
jeder  andern  All  vor  zu  ziehen  ist  •   *  • 

'  • 

Diesen  gedeckten  Pontons  der  Sachsen  sind  die  s 
bei  der  Englischen  Armee  eingeführten  und  im  vor- 
hergehenden Kapitel  $.  16*  beschriebenen  Brücken« 

* 

X 
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Cylinder  einigermafsen  ahnlich,  deren  Zwei  544  Pfd. 
wiegen,  und  mit  ihren  £72  Pfund  wiegenden  Bal- 
ken, Bretern  etc.  sehr  leicht  auf  einem  Wagen  mit 
4  Pferden  fortgebracht  werden  können.  Eine  Brü- 
ckenequipage dieser  Art  folgte  bei  dem  Manöuvre 
ohnweit  Famars  1816.  allen  Bewegungen  der  Armee, 
und  die  Kavallerie  ging  zu  dreien  über  die,  mit  die- 
sem Cylinder  geschlagene  Brücke,  ohne  dafs  die  Glie- 
der bis  über  die  Axe  derselben  einsanken.  Man  liefs 
nachher  einen  mit  8  Pferden  bespannten  Vier  und 
Zwanzigpfünder  übergehen  und  versuchte  mit  glück- 
lichem Erfolge:  die  zusammen  verbundenen  Tonnen 
als  fliegende  Brücken  zum  Uebersetzen  der  Truppen 
an  zu  wenden. 

Drieux  und  die  andern  französischen  Ponton- 
nier- Offiziere,  die  1819.  mit  ähnlichen  Cylindern 
aufd  ein  Rheine  Versuche  angestellt  haben,  urtheil- 
ten  dem  ohngeachtet  nicht  sehr  günstig  davon,  und 
wandten  vorzüglich  dagegen  ein :  dafs  man  sie  nicht 
einzeln  zum  Uebersetzen  gebrauchen  kann,  um  schnell 
Infanterie  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  bringen;  und 
dafs  es  ziemlich  schwer  sein  würde:  mit  ihnen  über 
einen  grofsen  Flufs  Brücke  zu  schlagen.  In  sehr 
rauhen  Gegenden,  wo  der  Transport  auf  Wagen 
fast  unmöglich  ist,  ziehen  die  Französischen  Ponton» 
niere  es  vor:  leichte  Brückenböcke,  oder  hohle  Ka- 
sten auf  Maulthieren  fort  zu  bringen;  überall  aber, 
wo  man  Wagen  gebrauchen  kann,  lieber  einige  or- 
dentliche Pontons  oder  hölzerne  Kähne  mit  zu  fuh- 
ren* Schon  die  Znsammensetzung  der  C  olle  ton- 
sehen  Cylinder  ist  zu  wenig  einfach,  um  sich  den 
Beifall  des  praktischen  Soldaten  zu  erwerben,  und 
dann  ihre  Anwendung?  Sie  wird  gewifs  öfters  den 
Offizier  gerade  in  den  dringendsten  Fällen  ohne  Hülfe 
lassen.  Die  hölzernen  Kastenpontons  der  Russen 
wurden  unter  jeder  Bedingung  hier  den  Vorzug  ver- 
dienen ,  wenn  überhaupt  eine  so  leichte  Art  von  Un- 
terlagen für  eine  Kriegsbrücke  zu  empfehlen  ist,  da 
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ja  <Ue  Belegung  mit  Balken  und  Uretern  sich  wenig 
oder  gar  incht  von  der  Belegung  gewöhnlicher  Pon- 
tonbrücken unterscheiden  darf,  um  bei  dem  Ueber- 


.  .,^Alle  hohle  Pontons  von  überzinntem  Eisenblech,' 
—  mit  Ausnahme  der  bei  (der  Sächsischen  Brücken- 
Equipage  befindlichen,  die  ihrer  äufsern  Form  nach 
den  gedeckten  vollkommen  gleich  sind  —  haben  die 
Gestalt  eines  Parallelepipedums  mit  senkrecht  stehen« 
den  Seiten  wänden ,  blos  hinten  und  vorn  erhoben. 
Bei  21  bis  22  Fufs  Länge,  haben  sie  4  Fufs  10  Zoll 
Breite,  und  bis  2  Fufs  5  Zoll  Tiefe.  Ihre  Seiten- 
wände sind  von  doppeltem ,  der  Boden  aber  zuwei- 
len nur  von  einfachem  Blech,  und  erstere  mit  Fä- 
chern versehen* 

Nach  Abzug  ihres  700  bis  800  Pfund  betragen- 
den eigentümlichen  Gewichtes  ist  das  Vermögen 
der  Englischen  und  Portugiesischen  Pontons  beinahe 
9000  Pfund  Englisch;  demohngeachtet  können  sie 
beide  für  den  Uebergang  der  schwersten  Last  in  der 


Brücke  nicht  weiter  als  4  Fufs  1}  Zoll  im  Lichten 
(8  Fufs  6J  Zoll  von  einer  Mitte  zur  andern)  gestellt 
werden ;  denn  die  geriuge  Spannung  der  Brücke  erlaubt 
nicht,  sie  weiter  aus  einander  zu  rücken.  Man  wird 
daher  mit  60  Pontons  dieser  Art  eine  Brücke  von 
ohngefähr  512  Fufa  Rheinl.  Länge  schlagen  können* 


Nächst  der  Leichtigkeit  gehört  die  Anwendbarr 
keit  dieser  Pontons  zum  Uebersetzen  und  zum  Trans- 
port der  Kriegsbedürfnisse  mit  zu  den  Vortheilen 
derselben»  Es  findet  jedoch  hier  alles  statt,  was 
$.  16.  über  diesen  Gegenstand  in  Beziehung  auf  die 
kupfernen  Pontons  gesagt  worden,  von  denen  die  Eng- 
lischen etc.  in  Absicht  der  Gestalt  und  Gsöimm* 


:  I 
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wenig  abweichen?  daher  ich  mich  auf  obiges  beziehe, 
um  nicht  durch  Wiederholung  allzu  weitläuftig  zu 
werden. 

$.37. 

Der  wichtigste  Nachüieil  dieser  Pontons  ist  die 
Art  ihrer  Anwendung  zum  Brückenbau.    Die  blos 
durch  kurze  eiserne  Molzen  und  Vorstecker  an  ein- 
ander geschlossenen,  an  die  Seitenwände  der  Pon- 
tons aber  nicht  befestigten  Balken  dieser  Brücke,  die 
nur  allein  vermittelst  des  Scheertaues  (eines  queer 
über  den  FJufs  gezogenen  Taues,  woran  die  Pontons 
Tnit  dem  Vordertheile  hängen  f  Cinquenelle.  Maromä) 
Und  der ,  übers  Kreutz  von  einem  Ponton  zum  an- 
dern gehenden  Spanntaue  {travers;  jimarras)  zusam- 
men gehalten  wird,  gewähren  nur  wenig  Festigkeit; 
sollte  daher  ein  Spanntau,  ein  Ankertau,  nachgeben, 
so  weicht  der  Ponton,  wo  dies  sich  ereignet,  zurück, 
und  die  lose  auf  dem  Bord  liegenden  Balken  ver- 
schieben sich.   Ein  Schaden,  dem  nicht  anders  ab- 
geholfen  Werden  kann  ,  als  indem  man  einen  Theil 
der  Brücke  aufreifst ,  und  von  neuem  schlägt ;  und 
dennoch  kann  jener  Fall  sich  so  leicht  bei  unvermu- 
thet  steigendem  Wasser ,  bei  heftigem  Sturm  u.  s.  w. 
ereignen,  oder  durch  tlas  blofse  Schwanken  der  Brücke 
heim  Uebergang  des  Fufsvolkes  verursacht  werden. 
•Ich  halte  es  deswegen,  wenn  auch  nicht  für  unmög- 
lich ,  doch  wenigstens  für  äufserst  schwer  und  ge- 
fährlich ,  mit  Brücken  dieser  Art,  auf  schnellen  und 
breiten  Flüssen,  Schwenkungen  und  andere  Mauou- 
vres  zu  unternehmen. 

Man  hat  zwar  durch  die,  bald  aufgenagelten, 
bald  auch  mit  Holzschrauben  befestigten  Prefslatten 
(garde-roües)  und  bei  den  Holländern  durch  Anrö* 
dein  der  beiden  aufsersteh  Strekbalken  an  die  Ringe 
des  Pontons  der  Brücke  mehr  Spannung  und  Festig- 
keit zu  geben  gesucht;  theils  aber  tritt  das  oben  in 
Absicht  der  Prefslatten  gesagte  hier  wieder  ein;  theiis 
verzögern  beide  hier  angegebene  Hülfstnittel  den 
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Bau  gar  sehr,  dafs  wahrscheinlich  das  Aufnageln 
oder  Anschrauben  der  Prefslatten  inehrenlheils  un-, 
terbleiben  wird. 

Geringe  Dauer  und  Kostbarkeit  der  Anschaffung 
gehören  nicht  minder  zu  den  Nachtheileu  dieser  Pon- 
tons ,  deren  einer  jetzt  neu  gegen  300  Rthlr.  kostet, 
und  ist  alles  im  Vorhergehenden  bemerkte  auch  hier 
in  deinem  ganzen  Umfange  anwendbar. 

§.38. 

Die  holländischen  Pontous  lagen  auf  einem  zwei- 
räderigen  Karren,  (Jiaquet)  der  aus  zwei  Schäften  be- 
stehet, die  hinten  in  den  auf  der  Achse  befindlichen 
Sattel  befestiget,  und  durch  einige  Schwingen  oder 
Queerhölzer  verbunden  sind.  Da  hier  bei  weitem 
der  gröfste  Theil  der  Last  vor  die  Achse  zu  liegen 
kommt;  ist  leicht  einzusehn :  dafs  das  Stangenpferd 
fast  ganz  dadurch  zu  Boden  gedrückt  werden  müsse, 
wenn  Bergab  gefahren  wird,  während  es  beim  Berg- 
auf Fahren  nicht  weniger  durch  das  scharfe  An- 
ziehen der  Vorderpferde  leidet.  Es  ist  überdies 
gezwungen,  beständig  auf  dem  in  der  Mitte  des  We- 
ges durch  die  Vertiefung  der  Geleise  entstandenen 
Kamme  zu  gehen ,  wo  es  von  den  hinter  einander 
gespannten,  hie  und  da  auf  die  Seile  tretenden  Vor- 
derpferden hin  und  her  gezogen  wird,  dafs  es  oft 
alle  Kräfte  aufbieten  mufs,  sich  auf  den  Füfsen  zu 
erhalten,  anstatt  sie  zum  Ziehen  des  Wagens  anzu- 
wenden. Diese  Beschaffenheit  des  Pontonskarren  at- 
lein  ist  Ursache,  dafs  bei  schlechten  Wegen  7  bis 
8  Pferde  kaum  hinreichend  sind ,  den  Ponton,  fort 
zu  bringen. 

Die  Haquets  der  Englischen  Pontons  sind  besser 
eingerichtet;  doch  haben  sie  noch  den  Nachtheilt 
dafs  der  Ponton  zwischen  den  hohen  Hinterrädern 
tief  innen  liegt,  und  beim  Abladen  über  sie  heraus 
gehoben  werden  mufs ,  welches  die  Arbeit  sehr  er- 
schweret; man  hat  durch  das  Schieil  holz  diesem 
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Uebel  abzuhelfen  gesucht,  im  dem  der  *Wage1i  txra 
den  Vorderrädern  abgehoben ,  mrid  dann  der  Ponton 
mit  leichter  Mühe  herab  geschleift  wird;  obschon 
auch  dieses  noch  einigen  Aufenthalt  Verursachet. 

Ich  kann  hier  die  Pontons  von  getheei*6ein "  Se- 
geltuch nicht  unerwähnt  lassen ,  deren  sich  di$  Rus- 
sen bedienen,  und  die  allerdings  wegen  ihrer  leicjti- 
ten  Fortschaffung  in  solchen  Fällen  vorzüglich  schei- 
nen ,  wo  man  auf  Ersparung  einer  beträchtlichen 
Anzahl  Pferde  Rücksicht  zu  nehmen  hat.a  AHpin, 
diese  Leichtigkeit  ist  blos  illusorisch ;  denn  da  jeder 
Ponton  971  Pfund  —  mehr  als  ein  blechner  und 
nicht  viel  weniger,  als  ein  erleichterter  hölzerner, 
wiegt,  so  können  zwar  2  aus  einander  genommene 
Pontons  —  die  1940  Pfund  wiegen  «—  auf  feinem 
.Wagen  fortgebracht  werden.  Die  Gerathscha^ei£aDer 
erfordern  einen  zweiten  Wagen,  und  es  wird  kein 
Vortheii  durch  Verringerung  der  Wagen  urid^P/erde 
bewirkt.  Vielmehr  ist  jeder  Wagen  mit  6  Pferden 
bespannt,  und  erfordert  ein  Zug  von  50  Pontons  mit 
den  zugehörigen  Werkzeugen  364  Pferde,  während 
ein  eben  so  starker  Zug  erleichterter  hölzerner  Pon- 
tons ,  die  bequem  vierspännig  gefahren  werden  Ton- 
nen ,  nur  260  Pferde  nöthig  hat.  Mit  diesen  haben 
sie  jedoch  das  gröTsere  Vermögen  gemein, 
kanntlich  nicht  von  dem  Gewichte  der  Materien  ,  son- 
dern ganz  allein  von  den  Dimensionen  des  Pontons 
abhängt ,  und  den  wesentlichen  Vorzug  einer  wohlfei- 
len Anschaffung  —  gegen  die  vorher  erwähnten  me- 
tallenen Pontons  gehalten.  — 

Zwar  stehet  unter  ihren  Nachtheilen  die  geringe 
Dauer  oben  an ;  wenn  man  jedoch  bedenkt :  dafs  so- 
gar blechne  Pontons  bei  täglichem  Gebrauch  nicht 
mehr  als  Einen  Feldzug  ohne  Hauptreparatur  aus- 
zuhalten im  Stande  sind ,  ob  sie  gleich  wohl  viermal 
so  viel  kosten,  als  die  Pontons  von  Seegeltuch;  wird 
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maii  Jeu  letztern  ihre  Vergänglichkeit  verzeihen. 
Wichtiger  aber  ist  die  Unbequemlichkeit :  vor  dem 
Brückenschlägen'  die  Pontons  zusammen  zu  setzen 
und  die  entstandenen  Löcher  lind  Brüche  mit  dem 
wasserdichten  Firnifs  zu  überstreichen»  n  -o  i 

Dafs  man  übrigens  zum  Abladen  und  Brücken- 
schlagen aller  dieser  Art  erleichterter  Pontens  weni- 
ger Arbeiter  nöthig  habe ,  als  bei  den  hölzernen  und 
kupfernen,  ist  zwar  ein  Vortheil  $  kann  aber  nur 
dann  in  Anschlag  kommen ,  wenn  e*  an  Pontonniers 
zu  gehöriger  und  zweckmässiger  Bedienung  der  Brücke 
fehlt.  Dies  sollte  eigentlich  wohl  nie  der  Fall  sein, 
da  ohne  eine  hinlängliche  Anzahl  guter  Ponton- 
niers -  die  schon  in  Friedenszeiten  auf  die  im  Kriege 
vorkommenden  Fälle  gehörig  geübt  worden  —  man 
weder  schnell  genug  Brücken  über  breite  und' tiefe 
'Flüsse  wird  schlagen ,  noch  auch  die  durch  die  Um- 
stände etwa  nöthig  gemachten  Bewegungen  sicher  und 
ohne  unnützen  Zeitverlust  wird  bewerkstelligen 
können. 

,  ,  <   5-  4(V  ■  * 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  die  gewöhnlichen 
Arten  der  verschieden  Pontons  in  Absicht  ihrer* 
so  wohl  guten  als  nachtheiligen,  Eigenschaften  be- 
trachtet, und  gegen  einander  terglichen  haben,  wird 
es  uns  nicht  schwer  werden^  das  Resultat  zu  finden : 
welche  unter  allen  diesen  verschiedenen  Arten  die 
vorzüglichere  sei? 

Ohnstreitig  vereinigen,  nach  allem  vorher  ge-: 
sagten ,  die  erleichterten  hölzernen  Pontons  die  mei- 
sten guten  Eigenschaften:  Leichtigkeit,  grofses  Ver- 
mögen, Festigkeit  der  von  ihnen  verfertigten  Brn* 
cken ,  Dauer ,  leichte  Reparatur  und  wohlfeile  An- 
schaffung in  sich.  Ihr  Gebrauch  ist  daher  sehr  voiw 
theilhaft  und  in  jeder  Rücksicht  anzurathen;  obgleich 
nicht  zu  leugnen  ist ,  dafs  sie  um  etwas  schwerer  zu 
behandeln  sind,  als  die  blechnen,  und  deshalb  beim 
Ab-  und  Aufladen  mehr  Leute  erfordern. 


Digitized  by  Google 


299  Erster  Abschnitt. 

Wollte  man  jedoch  aus  Gründen  sich  der  hol* 
zernen  Poptons  nicht  bedienen;  waren,  nach  meiner 
Meinung,  vorzugsweise  die  gedeckten  von  Eisenblech 
zu  wählen,  die  nicht  weniger  alle  Arten  schweres 
Geschütz  zu  tragen  vermögend  sind,  und  zugleich 
den  von  ihnen  verfertigten  Brucken  einen  aufseror- 
deutlich  hohen  Grad  von  Festigkeit  mittheilen«  Nur 
müssen  etwa  8  hohle  Kähne  in  ihrem  Gefolge  miU 
geführet  werden,  die  mit  ihnen  durchaus  von  glei- 
chen Dimensionen  sind,  damit  man  sich  ihrer  nicht 
allein  zum  Uebersetzen  leichter  Truppen,  zum  An« 
^erheben  u,  s,  w.  bedienen,  sondern  sie  auch  im 
Nothfail,  gleich  den  gedeckten  Pontons,  beim  BriU 
ckenschlagen  mit  anwenden  kann» 

 f — '  

»  ■ 

Kap.  XV. 

Verfertigung  der  zum  Transport  aller  Arten  von 
Pontons  nothigen  fragen  und  Karren. 

§.  i. 

Alle  tragbare  Pontons,  bestimmt,  den  Armeen 
auf  ihren  Märschen  zu  folgen,  haben  zu  diesem  Be- 
huf besondere  Wagen  nöthig ,  die  theils  nach  Ver- 
schiedenheit der  Struktur  der  Pontons  selbst,  theils 
auch  nach  den  mannichfachen  Meinungen  und  An- 
sichten ihrer  Erbauer  verschieden  sind» 

In  den  ältern  Zeiten,  wo  der  Ponton  für  sieb 
allein,  und  die  Brückenbedürfnisse  besonders  gefah- 
ren wurden,  konnte  ersterer  füglich  auf  jedem  ge- 
wöhnlichen Block-  oder  Sattelwagen  fortgebracht 
werden,  wie  es  noch  gegenwärtig  mit  den  grofsen, 
hölzernen  Brückenkähnen  der  Spanier  geschiehet. 
Seitdem  man  es  aber  bequemer  und  zweckmäßiger 
gefunden  hat,  mit  jedem  Ponton  auf  einen  und  eben 
denselben  Wagen  zugleich  so  viel  Balken,  Ureter, 
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Tau  werk  etc.  zu  laden,  als  für  den  Raum  nöthig 
sind,  den  er  in  der  Brücke  ein  nimmt;  haben  auch 
die  Pontonswagen  oder  Karren  selbst  dieser  Absicht 
gemäfs  eingerichtet  werden  müssen.  Man  hat  zwar 
neuerlich  bei  den  Französischen  Heeren  in  Vorschlag 
gebracht:  jenen  alten  Gebrauch  wieder  anzunehmen, 
und  die  Brückenbedürfnisse  auf  besondern  Wagen 
fahren  zu  lassea;  allein,  wichtigere  Gründe  hindern 
die  Ausfuhrung  dieses  Gedankens,  der  —  wenn  man 
ihn  naher  beleuchtet  —  nichts  weiter  als  ein  flüch- 
tiger Einfall  zu  sein  scheint,  weil  dadurch  nothwen- 
dig  viel  und  mancherlei  andere  Unbequemlichkeilen 
entstehen  würden,  wenn  man  auch  sogar  die  Ver- 
doppelung der  Fuhrwerke  für  keinen.  Nachtheil  hal- 
ten wollte« 

Ihrer  Beschaffenheit  nach  unterscheiden  sich  die 
zu  den  Pontonsbrücken  gehörigen  Wagen  in  solche, 
die  für  die  Pontons  selbst,  und  in  solche,  die  zum 
Transport  des  Hand  wer  ksgeräthes,  des  kleinen  Lei~ 
nenzcuges  u.  s.  w»  bestimmt  sind.  Die  Pontonwa- 
gen sind  wieder:  entweder  mit  vier  Rädern  (Wa- 
gen) oder  mit  zwei  Rudern  (Karren,  haquef)\  er- 
stere  sind  mit  einigen  Abänderungen  bei  den  mch~ 
resten  Deutschen ,  letztere  aber  bei  dem  Holländi- 
schen Heere  im  Gebrauch. 

§.  2. 

Wagen  zti  den  hölzernen  Pontons. 

Es  folgt  aus  der  Natur  der  Sache :  dafs  die  schwe- 
reu  hölzernen  Pontons  auch  einen  Wagen  von  star- 
kem Bau  erfordern,  wenn  er  nicht  von  der  Last  des 
Pontons  und  der  Brückenbedürfnisse  alle  Augen- 
blicke zerbrochen  werden  soll.  Man  hat  daher  dem 
Wagen  eine,  den  gewöhnlichen  Land  fuhrwerken  ei- 
niger raaafsen  ähnliche  Struktur  gegeben,  wie  man 
aus  Tab.  X.  mit  mehrerem  sehen  wird. 

Der  Hinter  wagen  Fig.  2  und  4.  bestehet  aus  der 
Achse  G,  in  die  der  Langbaum  LM  mit  den  beiden 
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Annen  vv  eingeschnitten  ist,  un*  auf  der  sieb  oben 

der  hintere  Küpfstock  E  befindet.    Zugleich  sind 

auf  dem  Langbaume  2  Trager  H  angebracht,  und 

durch  eiserne  Streben  mit  den  Küpfstocken  ver- 
bünden    -  -  - 1 1       *  «-v  *    4 .  r~:  ***** 

Der  Vorderwagen  Tig.  1,  Sf,  hat  die  Vorder- 
achse, F,  mit  der  die  Schale  m  durch  2  eiserne 
Baader  vereiniget  ist,  damit  in  dem  mittlem  Aus- 
schnitte 1  der  Langbaum  sich  am  Schlufsnagel  hin 
und  her  bewegen  kann,  während  die  beiden  Deich- 
selarme zwischen  der  Schale  und  der  Achse  fWe 
sind.  Der  vordere  Küpfstock  AB  stehet  über  der 
Schale,  an  der  er  vermittelst  des  Schlufsnageis  hängt, 
und  zugleich  durch  die  beiden  nach  dem  vordem 
Träger  H  gehenden  2  Streben  unbeweglich  erhalten 
wird,  weil  die  beiden  Küpf stucke  (Fig.  1  und  4.) 
dem  aufgeladenen  Ponton  zur  Unterlage  dienen. 

Das  zu  mehrerer  Befestigung  des  Wagens^  an 
demselben  angebrachte  eiserne  Beschläge  an  Bändern 
und  Stützen  wird  aus  den  Figuren  klar,  und  dem 
Leser  ohne  besondere  weitläufige  Erklärung  ver- 
ständlich sein.  Y*: 

§.  3.  '  f-4'«f»i 

'Was  die  Maafse  der  einzelnen  Stücken  betrifft, 
aus  denen  der  Wagen  des  hölzernen  Pontons  besteht, 
sind  es  folgende  nach  Rheinlandischem  Fufsf 

Höhe  des  Vorderrades  ab    -  -  ^  ^  3 1  4 

Länge  derNabe  o  (?noft$  n  ^ 
Stärke  derselben     -  -  ^  -Mhn  ,A?r?,u  «b 

Hohe  des  Hinterrades    -     -     -     -      $  9 
Länge  der  Nabe   *     -     -    -     -      1  5 

Starke  derselben  -  -     •    -  ,f  — 

Die  Hinter-  und  Vordernabdn  sind 

vorne  ausgebohret  -  _    -     -  —  sj 

Die  Felgen  (jantea)  d  sind  breit      -  —  $ 

hoch  —  4J 

Länge  der  Deichsel  (timon)  f    -    -  II  6 
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Entfernung  der  Vorderachse  von  der 
Deichselstange  w  x      -     -     - 4  - 
Länge  der  Deichselarme  g  2     J  - 
Länge  cles  Geschars  pw       -     -n  - 

— L-J&udej^VWäÖ^ ^i^/»öj»u  .v^L-eiji  ^ 

bai3Ö(interW-  a^ai^M  -    -    -    -  - 

Entfernung  der  Deichselarme  atnReib- 
Scheit  Üi     frw^di^'**!     -  • 

tbn^ä>^  der  Schaleii1  m    -    -    -  - 

n94lB»g«  6^  ^Mittelachsen  1  -  -  - 
*hntia%4  des  Vc^*irnOpfstockes  unten  A 


Ii  • 

* 

-^ftifeJfe  ond  Starke    -  '  -    -    -  - 
-19TKoneIIyar(Fig.  9.)  -    -    -    -  - 
^■W^fte  üii  Lichten  unten     -    -  - 

-^Läri^e  desüfhterti  Küpfstockes  (Fig.  4.) 

^ien>  ufy  iioau — ;  _  ><  _     .  . 

"Breite -  *W*'M*Ä|i         «•  ;  *  - 

^''Ean^de^sWBe^i  oben  E  -  -  - 
h ;  Starke7  Mtifc  Breite  -f  -  -  -  - 
'jdÖahfce  Hbh£  des  Küpfstockes  y  z  - 

11  Weite  5m'  Lic&Uä  unten  s  x      -  - 

..liholti  n»>ifh  Jißf       oben       -  * 

•  Die  Opfert  Sx^cfcteu  sich  in  Absicht 

*  lhrei°?LfÖngfe  ü  uttd  Breite  nach  den 
angegebenen  Dimensionen  des  Küpf- 

-   kÖökesViÄrf  sina  stärk    -    -  * 

Die  Acftsen  sind  lang   -  •  1  - 

Länge  der  hintern  Arme 

Entfernung  der  Hinterachse  von  dem 
Punkte  r,  wo  die  Arme  mit  dem 
Langbaum  zusammen  treffen  - 

Entfernung  der  beiden  Träger  H  von 
der  hintern  und  vordem  Achse 
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;  Fufs,  Zoll. 

Breite  der  Trager    -  —  4 

Ihre  Höhe  richtet  sich  nach  der  Soh- 
lenlinie der  Streckbalken  Fig.  1« 
Ganze  Lange  des  Langbaumes  L  M    -     SO  — 
Die  Stellung  des  Wagens  im  Lich- 
ten Gl    -     -     -     -     -     -  17  — 

Die  Spur  oder  Entfernung  der  Ge- 
leise der  Räder    -    .  -   .  -     -     -      5  10 

$.  4. 

Da,  wie  schon  zu  Anfange  dieses  Kapitels  gesagt 
worden,  gegenwärtig  bei  allen  Armeen  die  Brücken- 
bedürf  nisse  zugleich  mit  dem  Ponton  auf  einem  und 
eben  demselben  Wagen  gefahren  werden;  finden  die 
Maafse  und  die  Zahl  derselben  für  jeden  einzelnen 
Ponton  hier  am  schicklichsten  ihren  Platz,  weil  man 
weder  über  die  Ausrüstungskosten  noch  über  die  Be- 
spannung eines  Pontons  gehörig  urtheilen  kann,  ohne 
auf  die  dazu  gehörigen  Gerätschaften  an  Balken^ 
Uretern,  Anker,  Tau  werk  etc.  mit  Rucksicht  zu 
nehmen. 

Die  Pontonsbalken  sind  28  Fufs  lang,  6|  Zoll 
hoch  und  5  Zoll  breit.  Die  Breter  haben  14  Fufs 
Länge,  11  Zoll  Breite;  l£  Zoll  Stärke.  Um  den 
Rödelleinen  einen  Durchgang  zu  lassen,  sind  sie  an 
den  4  Ecken  1  Fufs  9  Zoll  lang  und  1  Zoll  tief  xx 
eingeschnitten.   Fig.  5,  6  und  7. 

Fig.  £  und  4.  zeiget  die  Art,  wie  sowohl  der 
Ponton  als  die  übrigen  Geräthsohaften  aufgeladen 
sind;  dafs  nemlich  5  Balken  von  hinten  hinein  auf 
die  Sohle  der  Küpfstöcke  und  auf  die  Träger  ge- 
schoben werden,  £  andere  zu  beiden  Seiten  auf  diese, 
und  die  15  bis  16  Breter  nach  Fig.  4.  zwischen  letz- 
tere beide  zu  liegen  kommen.  Staken,  Ruder  und 
Wasserschaufel  liegen  au  der  Seite  derselben;  der 
Anker  hinten  und  das  Tau  über  dem  vordem  Trä- 
ger; die  Schnürleinen  sind  an  einen  der  Küpfstöcke 
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geschlungen,  damit  sie  nicht  im  Marsch  rerlohren 
gehen  können.  Die  Balken  und  Breter  werden  in 
der  Mitte  bei  cp  mit  einem  Spanntau,  an  den  beiden 
Trägem  aber  g£  mit  2  Rodelleinen  befestiget;  4  der 
letztern  dienen  zugleich  den  Docht  des  Pontons  am 
Küpfstock  zu  befestigen.  Die  Lage  des  Pontons  auf 
dem  Wagen  .wird  durch  die  punktirten  Linien  an- 


§.  5.  *  v  ' 

Aua  der  Angabe  der  Brückenbedürfnisse ,  die 
jeder  Ponton  auf  seinem  Wagen  bei  sich  fuhrt,  und 
ihrer  einzelnen  Preise  ergiebt  sich  natürlich  der  Be- 
trag der  Anschafruugskosten  eines  hölzernen  Pontons 
mit  allem  Zubehör,  die  blos  durch  die  Zahl  der  neu 
zu  erbauenden  Pontons  mullipliziret  werden  dürfen, 
um  den  Aufwand  einer  tragbaren  Brücke  dieser  Art 
für  eine  bestimmte  Wasserbreite  zu  finden. 

Auf  einem  Pontonswagen  befinden  sich: 

X  s 

7  Balken',  kosten  ohngefahr  6  Rthlr.  1Ä  gr, 
16  Breter        -     -     -     -     -     4  . —  - 

Ä  Staken        -     -     -     -----  %t  - 

1  Ruder  12  - 

1  hölzerne  Wasserschaufel      -   — .  *  -  4 

1  grofser  Ankerrödel  .  -  -  —  —  6  - 
6  kleine  Rödel  oderWürgehölzer    —   -  -  6  - 

2  Strudelhölzer*)  -  -  -  — .  -  -  8  - 
1  eiserner  Anker  -  -  -  15  *■  -  — .  -  . 
1  Ankertau  von  35  Klaftern        23   -  -  8  >- 

'   2  Spanntaue       -     - -     -      2   *  -  16  - 

18  bis  20  Schnürleinen     -     -      1    -  -  U 

8  Rödelleinen  -  -  *  -  .«  *1  -  7  12- 
6  ßindestricke  von  Werg      *     —   -  -  3  - 

57  Rthlr.  6  gr. 


i.  > 


*)  Zu  Ende  dieses  Kapitels  wird  man  einige  Erläuterungen  über 
die  einzelnen  Gerätschaften  der  Pontons  überhaupt»  nebst  einer 
allgemeinen  Angabe  ihrer  Dimensionen  finden. 

i  \      i  :  ;,r>   Anmcrlu  V 
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Der  Wagen  kostet  mit  Einschlufs 
der  Schmiedearbeit  ohngeiahr     70  Rtlilr.  —  gv. 
Folglich  wird  der  Ponton  auf  seinem  Wagen  mit 
allem  Zubehör  gegen  160  bis  170  Rthlr.  höchstens 
zu  stehen  kommen. 

Um  wegen  der  Bespannung  dieser  Pontons  das 
Gewicht  aller  Brücken  gerülhschaften  summiren  und 
daraus  die  Zahl  der  Pferde  linden  zu  können,  die  - 
vor  jeden  Ponton  gespannt  werden  müssen,  wenn 
man  annimmt:  dafs  jedes  Pferd  bis  700  Pfund  gut 
ziehen  kann«   Es  sei  demnach 

Gewicht  des  Pontons  1400  Pfund 

des  Wagens  1000  — 

der  Balken  und  Breter  1560  — 
der  Staken  etc.  69  — 

des  Ankers  80  — 

des  Taues  ISO  — 

des  übrigen  Seilwerkes      64  — - 

zusammen  4295  Pfund. 
Hieraus  folgt:  dafs  man  bei  schlechten  Wegen 
in  Gebirgen,  u.  dergl.  diesen  Ponton  nicht  unter 
allen  Umständen  mit  6  Pferden  fortbringen  kann, 
sondern  genöthigct  ist  &  oder  wohl  gar  10  Pferde 
Tor  zu  legen. 

§.  6.  ~ 
Für  die  erleichterten  hölzernen  Pontons  kann 
auch  der  Wagen  weniger  stark  gemacht  wer- 
den, und  kleinere  Dimensionen  erhalten.  Er  beste- 
het demnach  ans  2  Schwungbäumen  D  Fig.  1.2* 
Tab.  XI.  S£  bis  4  Zoll  ins  Gevierte,  welche  den 
Hinter-  und  Vorderwagen  mit  einander  verbinden, 
die  von  gutem  zähen  Holze  verfertiget,  selbst  eine 
gröfsere  Haltbarkeit,  als  ein  Langbaum  verspre- 
chen. Sie  gehen  hinten  zwischen  der  Achse  und  dem 
Schemmel  hindurch,  nnd  liegen  vorn  auf  dem 
Küpfstockel,  dessen  unterer  Theil  vermittelst  der 
beiden  Arme  x  auf  dem  Kranze  F  des  Vorder- 
wagens beweglich  ist.  Dieser  Kranz  ist  in  den  Schern« 


Google 


I 


Kap.  XV.  30g 

mel  und  auf  die  Deichselarme  eingeschnitten,  und 
mit  Streichschienen  belegt  Zwei  oder  drei  RiegeJt 
die  unter  den  Schwungbäumen  angebolzet  sind,  hal- 
ten diese  zusammen,  so  dafs  zwischen  ihren  beiden 
äufsern  Seiten  84  —  S5  Zoll  Raum  bleibet,  um  8 
Breter  neben  einander,  zusammen  15,  auflegen  zu 
können«  Auswärts  sind  die  beiden  Träger  Fig.  8 
und  4.  auf  jeder  Seite  18  Zoll  breit,  für  8  Balken 
ausgeschnitten.  Es  werden  folglich  6  Balken  unter« 
gebracht;  der  siebente  findet  zwischen  den  Trägern 
seine  Stelle.  Der  Ponton  liegt  umgestürzt  auf  den 
Balken,  mit  dem  Vor  der  th  eile  hinten  zwischen  den- 
selben; hieraus  folgt:  dafs  die  Balken  eine,  der  obern 
Weite  des  Pontons  gleiche  Breite  ad  einnehmen  müs- 
sen. Der  Anker  wird  vor  der  Hinterachse  unter  den 
Schwungbäumen  angehangen. 

§•  7. 

Das  Beschläge  dieses  Wagens  ist:  2  Bügel  oder 
Bänder,  welche  den  hintern  Schemmel  mit  dem 
Achsfutter  verbinden;  6  —  8  Schraubenbolzen,  durch 
die  Riegel  und  Schwungbäume;  2  Streichbleche  mit 
empor  stehenden  Flügeln  auf  den  beiden  Enden  des 
hintern  Trägers;  2  Vorstecker,  hinter  letzterem«  in, 
die  Schwungbäume ;  2  Ringe  mit  Haspen  und  1  Ha- 
ken am  hintern  Träger;  l  Hemmkette  mit  Band, 
Haspe  und  Haken  am  mittlem  Riegel  Ee;  2  Streich- 
bleche mit  gebogenen  Flügeln  auf  dem  vordem  Trä- 
ger; 2  Bockstützen,  um  vorn  die  Reibstöcke  zu  hal- 
ten, die  hinten  mit  2  Schraubenbolzen  an  den  Rie- 
gel E ,  und  an  das  Unterholz  des  Küpf Stockes  befe- 
stiget sind.  2  andere  doppelte  Stützen  gehen  von 
dem  vordem  Schemmel  nach  dem  Riegel  hinauf,  von 
diesem  aber  auf  die  Reibstöcke  herunter,  und  wer- 
den, jeder  durch  8  Schraubenbolzen  gehalten;  %  Vor- 
derbleche am  Küpf  stock;  4  Einbindeschienen  am 
Achsfutter,  um  die  Mittelachse  fest  zu  halten;  2  ei- 
serne Achsen  mit  zugehörigen  4  Kothblechen,  Streich« 
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scheinen  und  Vorstecket«?  %  Whkgme. Hitttitrif* 
der  5  Fufs  4  tZail^jhoofc^fi  beschlagene  V  öixlebrädfer, 
4  Fufe  hoch*  Die,  GftleisvveiCe  ^  prtufikctoet*TPon>- 
tonwageo  ist  4  Fuft  ILO  &>H. rt  "^erfoid  f  •  1: 

#.     '  ^  .      •  *   •    *    '       •   T.      ..."  »     T"        J\    D'i't      f*     J<«>      t  -/'£» 

Man  hatte  ehedem  bei  alleflß  schweren  Fuhrwer- 
ken hölzerne  Achsen,  ditf#ra»z0seiiiwa^  wohl 
die  Ersten,  Welche  'sich'  insetfh e*  1  Aofrsfc*  bei 
dem  Feldgeschütz  bedienteilj^0^itine^h*4ttqrfkchi»dd 
nach  die-  übrigen'  >Aftfflteritflf?gtfolgtb  sind  ,*  l  tottt  Alto* 
nahme'de*  R<*m#ö$ » Ötitien^  Öteteri^öl!#^nd*Sßliwer 
den.    Der  ^Mnuptvo^eli»  ^ 

ist  die  YWtivgbm  fteSbün^  ^bd«r'$ntfc>efy  wödbidie 
dadurch  *ufserord<mtlic^rttöli^  Ifew^ictikoitndw 
Fuhrwerkes  }  der  'gerffigfeWv-Bed"aW,änr«Söbiiii#»äi  die 
man  sich  im  Feldö  oft  nur  *c4^i*«v«^krffeii  kau», 
und  die  grbfser*  l)attei«b«ei&^^ 
hölzernen  Achsen  in  einem  feuohteni  8c^ppe^0T«r- 
atocken,und  dadurch  bei  demr  ^i^wnenden  Ge- 
brauch untauglielr  Äid*f  Die  «feW^n:  4<fhsen  schei- 
nen allerdings  bei  hartem  Frost         auf  steiuigtea 
Wegen  bisweilen  dem  2e«brefJMif  A">Wrworfen  zu 
sein;  sobald  sie  jedoch  aus  gulam d&bftfc  Eisen  ge- 
schmiedet und  bei  der  Unternähme  aorgfäl  tig  probi- 
*et  sind,  wird  jener  Nachtheil  weniger,  oder  gar 
nicht  statt  .finden.» '  i-    *c*j  ~ : '^'Mr1  -f 

In  Hinsicht  der  Spuhr,  oder  der  Eutier nung^p 
Radfelgen  von  einander  richten  sich  die  Pontonswa- 
gen gewöhnlich  nach  dem,  bei  der  Artillerie  einge- 
führten Geleise*  um  so  mehr*  als  aüch  die  Breite 
des  Pontons  nicht  ohne  Einilufs  auf  den  Abstand  der 
.  Hinterräder  von  einander  ist.  Sobald  jedoch"  der 
Ponton  mit  dem  »  schaffen  Vördörtheile  hinterwärts 
auf  seinem  Haquet  gefahren  wird,  kann  man  d** 
Hintergestelle  so  viel  ztfsaminen  ziehen,  als  vielleicht 
das  engere  Geleis  eine»  Cfpbirgslandes ,  wie  Sachsen, 
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Böhmen *  Schlesien  etc.  erfordert,  wo  alle  Hohlwege 
schmal  sind.  Das  breitere  Geleis  gewähret  allerdings 
den  Vorth  eil  eines  leichteren  Zuges  und  besonders 
einer  gröfsern  Sicherheit  gegen  das  Umwerfen;  aljeini 
der  Ponton-Train  ist  fast  immer  genothiget:  bei  ei- 
nem vorhabenden  Flufs  -  Uebergange  auf  Feld-  und 
Nebenwegen  zu  marschiren,  um  immer  am  schnell- 
sten und  mit  möglichster  Zeitersparung  an  den  be- 
stimmten Ort  su  kommen.  Dafs  hierbei  eine  au 
breite  Spuhr  der  Wagen  höchst  nachteilig  sein 
mufs,  fallt  in  die  Augen;  denn  die  Erfahrung  hat 
genugsam  gelehret:  dafs  bei  Hohlwegen  die  Wagen 
mit  breiter  Spuhr  nicht  hindurch  kommen  konnten» 
sondern  Achsen  und  Räder  zerbrechen,  während  dio 
schmälern  überall  ungehindert  fahren  können» 

Bei  diesem  Ponton  wird  sich  übrigens  das  Ge* 
wicht  desselben  mit  allem  Zubehör  mir  etwa  auf 
8000  Pfund  belaufen ,  wenn  man  nemlich  rechnet: 

Gewicht  des  Pontons  1000  Pfund 

\        des  Wagens  560   -  - 

der  7  Balken  und  16  Breter  1610 
des  Ankers  50  - 

des  Ankertaues  106 
der  Slaken,  Rödel  u.  r»  w»  62 
des  übrigen  Seilwerkes  35 

zusammen  54 13  Pfand 
ünd  würde  folglich  dieser  Ponton  bequem  von  4  Pfer^ 
den  fortgebracht  werden,  wie  es  auch  die  Erfahrung 
hinlänglich  bestätiget. 

§.  lö. 

Die  für  die  Französischen  Pontons  von  dem  Ca- 
pitata D  r  i  e  u  vorgeschlagenen  Wagen  haben  viel  Aehn-* 
liches  mit  dem  eben  beschriebenen;  denn  der  Lang-» 
bäum  der  ehemaligen  fontonwagen  fallt  hier  weg* 
dagegen  ist  der  Hinter-  mit  dem  Vorderwagen  durch 
3  Schwungbäume  (Brancards)  verbunden,  die 
theils  ein  leichteres  Umlenken  gewähren;  theila  aber 
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auch  in  Üblem  Wege  nicht  so  leicht  zerbrechen  wer- 
den, wie  der  Langbaum,  wenn  dieser  nicht  über- 
mäfsig  stark,  and  schwer  ist.    Diese  Schwung  bäu- 
me sind  laug  18'  — 
breit                •»  —  4" 
hoch  an  den  beiden  Enden  —  6" 
—   in  der  Mitte  —  S" 

Sie  werden  durch  2  Träger  and  2  Riegel  ver- 
bunden, und  sind  in  denHinterschemmei  eingeschnit- 
ten; der  Vorder- Riegel  aber  hat  ein,  ^durcb  *»ne 
Schiene  verstärktes  Protzloch,  womit  er  auf  dem 
Schlufsnagel  des  Vorderwagens  ruhet,  r> 

Dieser  bestehet  aus  der  hölzernen  Mittelachse, 
in  welcher  die  eiserne  Achse  liegt,  und  einer  Schalen 
darüber,  welche  die  beiden  Deichselarme  mit  dem 
Reibscheite  hält.  Auf  der  Deichsel  ist  hinten  eine 
Sprengwage*,  vorn  aber  ein  gewöhnlicher  Vorder- 
schwengel mit  2  Ortscheiten  befindlich.  In  Hinsicht 
der  Sprengwaage  ist  zu  bemerken:  dafs  sie  in  tiefem 
und  üblem  Wege  den  Zug  sehr  erschweret,  und  nur 
bei  dem  Geschütze  vortheil  halt  ist,  um  bei  den  Bat- 
teriebewegungen schnell  und  kurz  zu  lenken.  Für 
die  Pontonwagen  gewähret  sie  durchaus  keinen  Nu- 
tzen, als  die  lebhafteren  und  fleißigeren  Pferde 
schnell  zu  Grunde  zu  richten,  weil  sie  genöthiget 
sind :  die  Last  des  andern  Pferdes ,  durch  den  schrä- 
gen Gang  der  Vorderräder  im  Geleise  verstärkt,  zu 
übernehmen. 

Zu  dem  Beschläge  des  Wagens  gehören :  2  Deck« 
schienen  auf  den  Vorder  -  Riegel ;  2  Schraubenbolzen 
dazu;  1  Protzring  an  seinen  Würbel;  2  Bleche  auf 
die  Knaggen;  1  Blech  auf  den  ausgeschnittenen  Rie- 
gel; 2  Scbraubenbolzen ,  die  durch  den  Vorderrie- 
gel, die  Schwungbäume  und  die  Knaggen  (Echantig- 
nolles)  gehen;  S  Bolzen,  an  den  beiden  Enden  und 
in  der  Mitte  des  ausgeschnittenen  Riegels;  2  Bänder 
an  den  Enden  der  Schwangbäume;  4  Bockstützen 
mit  8  zugehörigen  Bolzen;  4  Ringe  zu  dem  Festbin« 
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den  des  Pontons;  1  Bolzen  am  Mittel  -  Riege] ;  l 
HemmkeUe  mit  ihrem  zugehörigen  Schraubenbolzen 
und  seiner  Mutter;  1  Haken  dazu;  1  Bolzen  am  Hin- 
terriegel ;  1  Deckblech  auf  letzterem  ,  das  über  ihn 
und  die  Schwungba'urne  hinweg  gehet;  2  Achsbolzen, 
die  durch  jene,  die  hintern  Knaggen,  den  Queerrie- 
gei,  die  Trager  und  die  Miltelachse  gehen;  4  Stü- 
tzen an  die  Mittelachse,  deren  obere  Klauen  an  die 
Knaggen  ,  die  untere  aber  an  die  Achse  befestiget 
sind-,  4  Bolzen  dazu;  1  Hinterachse,  die  so  gestellt 
ist,  daß  die  Räder  oben  5  Fufs  3  Zoll  von  einander 
stehen;  4  Achseinbindeschienen  und  4  Bolzen  dazu; 
f  StofsScheiben ;  2  beschlagene  Hinterrader  4'  10># 
hoch.'*  Am  Vorderwagen  sfnd:  1  Protzschiene;  i 
Protznagel;  1  Unterblech  an  den  Schemmel ;  2  Bol- 
zen dazu ;  das  Beschläge  der  Deichsel  und  ihrer  Ar- 
me; 1  Protzkette  mit  Haken,  und  Band;  2  Stützen 
der  Sprengwaage  mit  zugehörigen  Muttern  und  Ble- 
chen; dos" Öeschläge  der  Waagen  oder  Schwengel; 
1  Achse ;  §  beschlagene  Vorrader,  3  Fufs  6  Zoll  hoch« 
Die  Dimensionen,  der  (bei  dem  Französischen 
Pontonsfuhrwesen  eingeführten)  eisernen  Achsen  sindr 

Länge  der  ganzen  Achse  t  -    P     -       6'   1"  7»' 
Mittelachse     j   ,t-  -     -        S     1  8 
der  Arme  -  :  -        1    8  10 

Höhe  und  Breite  der  Mittelachse    —      —    t  6 
Durchmesser  der  Arme  3  Zoll  von 

,  dem  Ende  derselben  gemessen*)        —    2  — 
Gewicht  der  Achse      -     -     -     -  115franz.Pfd. 
• 

* 

§.  Ii- 

Die  Balken  der  Französischen  Pontons  sind  1% 
Fürs  lang ,  4}  Zoll  breit  und  eben  so  stark.   Sie  wa- 

*)  Die  Achse  macht  uemlich  unten  eine  gerade  Linie;  die  obere 
Linie  der  Achsrame  hingegen  wird  von  der  Höhe  der  Mittel- 
achse difreh  den  obern  Punkt  dieses  Durchmessers  nach  de* 
Spitme  geiogen. 
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ren  vorher  28  Fufs  lang,  ^^i%<^^?b««i 
ßreter  sind  12  Zoll  breit,  und  15  frufa  lang. 

Die  Pontonsbalken  der  Spanier  sind  nur  16  Für« 
lang,  4  Zoll  breit,  4$  Zoll  stark.   Die  Breter  haben 

15  Fufs  Lange,  1  Fufs  Breite,  und  2  Zoll  StftefelfcG 

"*^us  dem  Gewicht  der  zu  einem  Ponton  gehö- 
renden einzelnen  Bedürfnisse;  und  ihrer  Zahl  er- 
giebt  sich  denn  auch,  wie  vorher,  die  ganze  Schwere, 
welche  die  Bespannung  reguliret.  Drieu  verlangt 
nemlich  •  *rO        If  »V     bnv  ^hf.; 

7  Balken ,  wiegen  zusammen  1092  Pfund  Franz. 

16  Breter  -  --  --  945  --- 
1  Anker  -----  110*  -  -  - 
1  Ankertau  von  50  Toisen    r«  •"HSa  «lh  ^  - 

5  Spanntaue   -     -     -     -     -  "  'jfraewo 

15  Bindeleinen      -  -  -     M«  J"  WQ&mm&A 

6  Rödelstränge  -  -  -  -  S|  ^mid  /•  w  ■ 
1  Staken  mit  Eisen  *  ->  •  * :  ^"-'«1  um 
1  Ruder,  12'  lang       -  -     -     1«  Vwnw, 

.#       .»  . '.Iii  -j9  a 
Ferner:  iif,  D19V!r 

Der  Pontonswagen  ohne  Räder  10»  >^   ^  - 
Die  beiden  Hinterräder  -  :    - -'"4««^- ^ Ami 
Vorderräder    -     -     ÄSfcß'*'^  -  «ß  *ei 
der  Ponton  selbst  obngefähr1-   1280  i?-r>j* .■  ü*:, 

zusammen  5478  Pfund  '  ^ 

Weshalb  auch  der  Ponton  auf  einem  besondern 
Wagen,  und  das  Geräthe  auf  einem  zweiten  gefah- 
ren werden  soll.  Ein  Vorschlag,  der  aus  vielen 
Gründen  nicht  zulässig  ist. 

§.12. 

C  Alle  Brückenzüge  fuhren  auf  besondere  Wagen 
noch  32  Fufs  lange,  4|  Fufs  breite  Nachen  zum  An- 
kerausfuhren, Ueb ersetzen  der  Truppen,  u.  s.  w.  mit; 
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f  ip*  dergleichen  Nachen  nun  wiegt  800  — 1000  Pfund. 
'  ^yVJfgen  dazu      -  550 
?Balkeh  und  Breter    -  1610 
nttl  öi     Anker;  Tau;  Ruder  200 

7-.j?  u\ [f.:  K         zusammen  Sl  60  Pfund, 
Daher  sie  nicht  »ehr  als  4  Pferde  zur  Bespannung 

^  Bei  den  Engländern,  deren  Pontonswagen  einige 
Aetratichkeit  mit  dem  eben  beschriebenen  hat,  sind 
die  Balken  m  Puls  &  Zoll  nach  Englischem  Maafse 
lang,  und  4  Zoll  ins  Gevierte.  Die  Tafeln  haben 
2  Fufs  Breite,  11  Fufs  5  Zoll  Länge,  1J  Zoll  Stärke. 

§.  13. 

Da  die  Bauart  des  gedeckten  Pontons  es  erlaubt, 
dafs  er  ordentlich  auf  seinem  Wagen  stehet,  weil  das 
Regenwasser  nicht  in  den  überall  zugemachten  Ka- 
sten hinein  driugen  und  noch  seine  Last  vermehr 
ren  kann;  wird  dadurch  das  Umwenden  ersparet, 
wenn  er  von  dem  Wagen  herunter  gehoben  worden 
ist:  er  kann  ohne  weiteres  in  das  Wasser  geschoben 
werden. 

Aus  diesen  veränderten  Umständen  folgt  natür- 
lich eine  ganz  andere  Beschaffenheit  des  Wagens, 
der  aus  2  Tragebäumen,  durch  5  Riegel  oder  Schwin- 
gen unter  sich  verbunden,  bestehet,  die  unmittelbar 
auf  der  Hinterachse  ruhen;  mit  dem  Vorder wageu 
aber  vermittelst  des  Schlufsnagels  B,  Fig.  1.  Tab. XII. 

zusammen  hängen.  «...  - 

Der  Ponton  selbst  liegt  auf  2  niedrigen  Kupf- 
stöcken,  die  oben  ein  wenig  ausgehöhlt  sind,  um 
einen  Strohwisch  darauf  binden  zu  können,  damit 
der  Boden  de«  Pontons  im  Fahren  nicht  so  leicht 
beschädiget  werde.  Zwei  Rungen,  in  der  Gegend 
des  ersten  und  letzten  Balkeneiqschnittes  dienen  zu 
Befestigung  des  Pontons  und  haben  zu  eben  dieser 
Absicht  auf  jeder  Seite  einen  Ring,  um  die  Spiel- 
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taue  daran  binden  zu  können,  die  da«  Vor-  und  Zu- 
rückfahren des  Pontons  im  Marsch  verhindern, 

r  .It.».    -fr  .  '      «f  l 

Die  Schwung-  oder  Tragebäume^  werden  mit  hol- 
zornen  Klammern  unten  zusammen  gespannt,  an  denen 
sich  bewegliche  Rödeleisen  E  befinden,  die.  zu  noch 
•mehrerer  Befestigung  des  Ponlons  und  seines  Gerälhes 
auf  dem  Wagen  angewendet  werden.  Der  von  der 
Hinterachse  nach  vorne  zu  gehende  Langbaum  reicht 
nicht  ganz  bis  in  das  Vordergestelle,  damit  das  kurze 
Umlenken  nicht  durch  ihn  verhindert  wird;  er  kann 
daher  auch  ohne  achtheil  weg  bleiben.  Die  2  Pon- 
tonstafeln,  welche  die  Seitenwände  des  Pontons  gegen 
aufsere  Beschädigungen  schützen  sollen,  ruhen  auf 
6  zu  beiden  Seiten  auf  die  Tragebäume  gesetzten 
Fröschen,  oder  Trageklötzern.        ,  ^At  I  fij 

Die  Entfernung  der  Tragebaume,  iwisdhfen^enen 
die  Balken  auf  den  Schwingen  liegen  ,  und  "Vorn  ver- 
mittelst eines  durchgesteckten  langen  Schraubenboi- 
seen  festgehalten  werden,  ist  2  Fufs  11  Zoll  Dresd- 
ner Maafs. 

i.     :  ij '. » kA  "aß-  i 

$;  14-'    '       '  """^  Ä  $  ' 

Auf  die  Balken  werden  die  B reter*  3  neben  ein- 
ander gelegt,  dafs  sie  mit  den  Strohwischen  auf  den 
Küpfstöcken  Eine  Fläche  machen;  man  .schiebt  dann 
den  Ponton  oben  darauf ,  auf  .  dessen  ©ecke 
sich  die  Ankertaue  und  übrigen  kleinem  Brücken- 
geräthe  befiuden.  Der  lünfarmige  Anker  (Grappiri) 
liegt  oben  auf  dem  Ponton ,  der  durch  ein ,  unter 
die  Arme  gelegtes  Bretstück  gegen  das  Durchreiben 
geschützt  ist* 

Die  Deichsel  ist  5  Fufs  2  Zoll  lang,  das  Vor- 
derrad ist  hoch  4*  Fufs ,  das  hiutere  6  Fufs  Dresd- 
ner Maafs.  Damit  die  an  die  Rungen  des  Wagens 
befestigten  Rödeltaue  die  Decke  des  Pontons  nicht 
abreiben,  sind  2  Bretstücken  (Rödelbreter)  queer 
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herüber  gelegt,  mf  denen  auch  die  Ankertaue  - 
liegen,         i  t 

§.  15. 

Die  bei  den  Sächsischen  Pontons  gewöhnlichen 
Balken  sind  12  Dresdner  £llen  oder  24  Fufs  lang, 
6  Zoll  hoch  und  5  Zoll  breit.  Die  ßreter  haben 
74  Elle  zur  Lange,  12  Zoll  zur  Breite,  1*  Zoll  zur 
Höhe,  und  sind,  wie  J.  4.  erwähnt  worden,  wegen 
der  Rödelleinen  eingeschnitten.  Die  Tafeln  sind  jede 
aus  2  Bretern  zusammen  gefüget,  und  mit  Horn- 
leisten von  eich  nem  Holze  versehen;  der  an  bei- 
den Enden  befindliche  Ausschnitt  dienet:  dafs  die 
Arbeiter  beim  Tragen  der  Tafel  mit  der  Hand  hin- 
ein greifen  können.   (Siehe  Tab.  XII.  Fig.  1). 


Auf  jedem  Wagen  befinden  sich : 

1  Ba%n,  tiefen  Anschaffung  kostet 
..vPW^'  .     7     -     -     "    r  6Rthlr.-gr. 

2  Talein  r  -  -  -  i  -  -  16-, 
1£  Breter        -     -     -     -     -     -     3  -   -  12  - 

1  Anker         -     -     -     -     -     -    12  * 

1  dergl.  kleinerer       -     -     -     -  8-  

2  Ankertaue  von  35  Klaftern    -     -    46  -   -  16  - 

1  Staken        -10- 

1  Bootshaken  -  -  -  -  -  —  -  -  8  - 
i  Strudelhölzer     -  •  -     -     -  -8- 

1  langer  eiserner  ßolzen  durch  die 

Balken      -     -     -     -     -  -  15  - 

2  Spiel-  oder  Spannlaue    -     -     -     l  -   -    8  - 

4  Rödeltaue     -  *  -  

2  Rödelbreter  -     -     -     -     -  -    4  - 

6  kleine  Rödel  oder  Würgeprügel   «  - 

12  Bindeslricke  von  Werg        -     -   4  - 

1  Gebund  lang  Stroh,  zu  den  Wischen  —  -   ~  3 


Ueberhaupt  83Rthlr.  13  gr. 
Der  Wagen  kostet  fertig  mit  Be-  * 
schlage,    Schlufs-  und  Liehn- 
oder  Liensen  -  Nageln  75  Rthlr.  ifgr. 

•      i     -  -  I 
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«^r^frA^nB^^  kommen*  14 

{st  nun  obugefahr:  t  . a  ((..\  J(jl.  t  ^rnon-  r  Jedjn 

\  Ale  ßalken  ijnd  Breter  1390  Pftmt       ! r^i^d 
die  teiden  Anker^  68  .  7 .  Mrm!^  nob 

das  übrige  Gerätha tr(t>  $9*,:.^    ; uoi;nu.L>g  A 
*"       ferner  der  Wegen  ,u7  70,0  .  roJii:>b. 

der  Ponton    -     -  .  - ,  WjVAjyn  uj .  huH 

zusammen  3218  Piuud 

Bei  einer  Bespannung  vqo  1  Pf er  den  wird  dem- 
nach jedes  Pferd  804  Pfund  zu  ziehen  haben,  und 
hat  die  ßrlahri^g  gezeigt:  dafs  dieses  in  alle*  Art 
von  Terrain  zureichend  ist,  wenn  die  Pferde  sonst 
in  gutem  Staude  ist,  ,mc  ;*nJ 

..'.-Im  Iii  r:.\     •  '      r;     :  V  '•*^l'vriblI,fc 

Dem,  im  vorhergehenden  IS.  beschriebene*  Säch- 
sischen Haquet  nicht  unähnlich  ist  das 'Russische, 
oder  vielmehr  Pohlnische,  für  die  hölzernen  Kasten*» 
pontons  der  reitenden  Pionniere  bestimmte,  vielleicht 
dem  im  letztern  Feldzuge  von  den  Sachsen  verlohr- 
neu  nachgebildet.  Gleich  diesem  bestehet  *s  aufc 
2  Schwungbaumen  CC  Tab,  XHh>  die  durch  drei 
Queerleisten  zusammen  gehalten  werden,  und  vorn 
sich  in  eine  Spitze  vereinigen,  an  welcher  das  ring- 
förmige Protzeisen  D  Fig.  t.  2.  befestiget  ist p  das, 
wie  bei  den  Englischen  Geschützlaffeten ,  auf  dem 
Protzhaken  des  Vorderwagens  B  hängt  und  vermit- 
telst eines  hindurch  geschobenen  Vorsteckers  auf  dem- 
selben fest  gehalten  wird.  Zwischen  und  auf  .den 
ausgeschnittenen  Schwungbäumen  ruhet  der  Ponton 
mit  seinem  Boden  auf  3  Walzen  x,  die  um  liegende 
Bolzen  beweglich  sind,  und  zu  Erleichterung  des 
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Iki-milÄi-schiebcns  dienen  ,  wen n  der  Pont ota  in  das 
Waiiscr, gebracht  werde* -ac4l ,  nachdem  der  Wagen 
am  Ufer  vorn  abgehoben  worden  ist»  .» 

Auf  der  obern  Decke  des  Pontons  liegen  die 
Ba*W^HBr«teV^lid  übrigen  Schiff^eräthe,  und  sind 
netwt  jenem,  vermittelst  der  Rödel-  unu*  Spanntaue 
befestiget,  wozu  die  zu  beiden  Seiten  und  hinten  an 
den  Schwungbäumen  befindlichen  Ringe  E  dienen* 
Der  Balken -Anker  ist  vorn  auf  die  Deichsel -Arme 
A  gebunden;  anstatt  desselben  würde  jedoch  auch  ein 
leichter  fünfarmiger  Anke*  auf  der  Decke  des 
Pontons  untergebracht  werden  können. 

« 

$.  18. 

o  Za  diesen  Kastenponten«  «md  zweierlei  Balken 
im  Gebrauch:  Mftrze-,  G,  id  Fufs  lang,  5  Zoll  hoch 
und  breit,  fcur  Verbindung  je  zweier  Kasten  bestimmt, 
so  dais  diese  4  Füft  im  Lichten  von  einander  ste- 
hen; lange  F,  18  Fufs  lang,  5  Zoll  ins  Gevierte, 
durch  welche  nachher  die  Bruckenglieder  12  Fufs  im 
Lichten  gespannt  werden;  von  ersteren  befinden  sich 
2  auf  jedem  Wagen,  von  den  letztern  aber  4,  die  auf 
den  Leisten  oder  Knaggen  liegen  und  die — aus 
^Uretern  bestehenden  —  Tafeln  I,  die  im  Ganzen 
*i  Ettfribceife,  1«  Fufs  lang,  1J  Zoll  stark  sind,  zwi- 
s c heu  sieh  haben.  Aufser  dem  befinden  sich  auf  je- 
dem Wagens  2  Rodellatten  H,  14  Fufs  lang, 
*4«ÄoH  breit,  Ii  Zoll  hoch;  1  Bootshaken;  2  Ru- 
der; 1  Anker,  nebst  dem  nöthigen  Tauwerk;  4  ei- 
serne Steifen  zu  den  Seitehleinen  (garde-fbus)  und 
die  erforderlichen  Bindestrange, 

§.  19. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  z wei  -  räderigen  Pon- 
tonkarren (haquet8\  wie  sie  zuletzt  nur  noch  bei  dem 
holländischen  Heere  im  Gebrauch  waren,  weil  die 
andern  sie  durchgehends  abgeschafft  haben.  In  einem 
so  flachen  Lande,  wie  die  Vereinigten  Niederlande, 
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ist  der  Nachtheil  des  zweiräderigen  Karren  ungleich 
geringer ,  als  in  mit  Gebirgen  durchschnittenen 
Gegenden;  duher  fanden  die  Holländer  unter  allen 
Machten  gerade  die  wenigste  Veranlassung,  den  Wa- 
gen mit  4  Rädern  und  einer  Deichsel  an  die  Stelle 
des  Gabel -Karren  zum  Transport  der  Pontons  zu 
setzen.  Da  die  Bauart  dieser,  blos  aus  eiuer  Achse 
und  den  2  durch  eine  Schwinge  verbundenen,  Ga- 
belarmen, bestehenden  Karren  sehr  bekannt  ist,  glau- 
be ich  nicht  so  weitläuftig  in  Absicht  desselben  sein 
zu  dürfen.  Die  4  Balken  liegen  auf  den  beiden 
äufsersten  Enden  der  Achse  und  werden  durch  2  be- 
sondere Schwingen  zusammen  gehalten;  deren  eine 
auf  den  Gnbelarmen  selbst  befestiget  ist;  die  andere 
aber  blos  die  Balken  hinten  zusammen  zwingt ,  an 
denen  sie  vermittelst  zweier  aufrecht  stehender  Bän- 
der und  der  hindurch  gesteckten  kurzen  Schliefsbol- 
zen  befestiget  ist. 

Der  mitten  auf  der  Achse  befindliche  Bolzen 
hält  die  Tafeln  und  Seilenbreter  auf  dem  Wagen 
fest,    dafs  sie   sich    im  fahren   nicht  verschieben 

gönnen.  .  „.  Ilt, 

Dieser  Wagen  ist  ohnstreitig  der  Erste,  welchen 
man  für  die  blech  neu  Pontons  bestimmte,  und  hat 
daher  bei  allen  Mängeln,  die  seine  Abschaffung  ver- 
anlafsten  ,  ein  historisches  Interesse.  <  i 

* 

§.20.  , 
Bei  den  Holländischen  Pontons  wurden  auf  je- 
dem Karreu  4  Balken  und  6  Tafeln  oder  Kisten 
mit  geführet.  Erslere  sind  22  Fufs  4  Zoll  Rheinl. 
lang,  4  Zoll  breit  und  4J  Zoll  hoch.  Die  Ki- 
sten bestehen  jede  aus  5  Breiern,  die  durch 
Queer leisten  verbunden  sind.  Ihre  Länge  beträgt 
11  Fufs;  ihre  Breite  2  Fufs  6  Zoll,  und  ihre  Stärke 
1±  Zoll.  Von  den  fünf,  ebenfalls  1|  Zoll  starken, 
Qucerleisten  ist  die  mittlere,  und  die  beiden  au- 
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fterstan,  7t$mU>i  die^eiden  dazwischen  stehenden  aber 
5  Zoll  breit,    u*      *;»'i«d ?i  \  ir     .  •  m*ku; 

{f>lIoDa**<der  ganze  Karren  roit<  seiner*  Ladung  nur 
gegen  &000  Pfund  wieget;  glaube  ich:  dofs  er 
wenn  er  Vorderräder  und  eine  Deichsel  hätte*—  nach 
denr  Beispiel  anderer,  ebenfalls  von  4  Pferden  fort- 
gebracht werden  könnte,  anstatt  dafs  er  mit  7  be- 
spannt war.  *  ..|».\;  ^ 
Svtbilf  $  iü  -t  t  „■  *vjf  ,  i4 
tv  ! .  isc*l?  u».'  i.**'if  §.  21.  »•  »j»,  f.- 
i  -Die  «weite  Art  der  zum  Behuf  einer  tragbaren 
Brücke  not higen  Wagen  sind  diejenigen,  welche«  zu 
Fortbringung  des  kleinen  Seilwerkes,  der  Handwerks- 
.geräthe,  der  Vorraths bedürfnisse  für  die  Bespannung 
u.  s.  w.  dienen.  Sie  sind  jedoch  nicht  dem  Pontousr- 
train  allein  eigen;  sondern  bei  den  Artillerien ,  dem 
Proviant  -  Fuhrwesen  etc«  der  Armeen  unter  dem  Na- 
men der  Vorraths-,  Requisiten-  oder  Zeug- 
Wagen  bekannt,  und  bestehen  gewöhnlich  aus  ei- 
ne* leichten  Leiterwagen,  mit  einem  geflochtenen 
Korbe  aus  Weidänruthen ,  oder  mit  einem  Kasten 
von  schwachen  Bretern ;  in  beiden  Fällen  mit  einer 
Dachförmigen  Decke  von  Bretern  oder  Leinwand, 
*Kö~nwt  Firnifsfarhe  gegen  das  Durchdringen  des  Re- 
genwassers  angestrichen  ist  ji 

Alle  diese  Wagen  sind'  der  Natur  der  Sache 
nach  bestimmt,  die  kleinen  Brückengeräthe  trocken 
aufbewahren  und  fortbringen  zu  können;  sobald  sie 
diesen  Haupteudzweck  gehörig  erfüllen,  ist  es  völlig 
gleichgültig,  Welches  immer  ihre  Bauart  sein  mag;* 
sobald  sie  nur  nicht  schwerer  sind,  als  die  Pontons. 

Bei  den  Französischen  Heeren  hatten  ehedem 
alle  Fuhrwesen  der  Artillerie  und  Pontons  niedrige 
Vorderräder,  damit  sie  kurz  umlenken  konnten;  al- 
lein, man  hat  die  Nachtheile  dieser  Bauart  eingese- 
hen, und  daher  dem  säramtlichen  Fuhrwesen  zur  er- 
leichterten Bewegung  höhere  Vorderräder,  eiserne 
Achsen,  und  gewöhnliche  Deichseln  gegeben.  Ein 
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dergleichen  Zeugwage»  (caixson  doiUils)  wiegt  bei 
den  Franzosen  : 

der  HiuLerwagen     -  686  Pfund, 

der  Vorderwage»      -     -     -       372  K  -  - 
(e  die  4  Räder       -     -     -     -       676     -  - 

Das  aufgeladene  Hand  Werkzeug     1600    -  - 

zusammen  3334  Pfund. 

Der  Zeugwagen  bestehet  aus'  2  Trage-  oder 
Schwungbäumen,  die  durch  5  Riegel  verbunden  sind, 
Ton  denen  der  Zweite  ein  15  Linien  weites  Loch  für  den 
Spann-  Oder  Schlufsnagel  hat.    Die  schwachen 
Leiterbäüme  werden  auf  jeder  Seite  durch  3  stehende 
Riegel  mit  den  Schwungbaumen  zusammen  gehalten, 
und  sind  überall  mit  schwachen  Bretchen  gefuttert« 
In  dem  inner»  Räume  des  Wagens  werden  die  ver- 
schiedene Werkzeuge  entweder  von  Leiste»  und  höl- 
zernen Frbschgen  gehalten,  damit  sie  beim  Fahren 
nicht  durch  einander  geworfen  und  beschädiget  wer- 
den können;  oder  sie  werden  —  nach  dem  Vorschlag 
des  Französischen  Bataillonschefs  Peyer-imhoff  — 
in  besondere  Kasten  vertheilet,  um  sie  den  etwa  mit 
kleinern,  Pontons  -  Abtheilungen  entsandten  Ponton- 
nier-Sectionen  sogleich,  ohne  weitere  Auswahl,  mit- 
geben zu  können.    Das  Beschläge  des  Wagens  be- 
stehet aus  20  Winkeleisen;  einigen  Händern,  einigen 
Haken  und  Haspen;  75  Bolzen  mit  ihren  Blechen 
und  Schraubenmuttern;  8  Blechtafeln  und  33  Niet- 
nägel»  zur  Decke;  331  Nageln  zu  dem  Anschlagen  de« 
Beschlages. 

Man  hat  auch  wohl  vorgeschlagen:  anstatt  der 
130  Pfund  wiegenden  Decke,  eine»  leichten  Kahu  von 
Blech,  etwa>200P.  schwer,  oben  auf  den  Zeugwagen  zu 
legen,  um  schnell  über  einen  Flufs  zu  setzen,  wo  der 
Feind  die  Brücken  abgebrochen  und  das  Material  und 
die  Fahrzeuge  am  jenseitigen  Ufer  gelassen  hat  Ein 
solcher  Nachen  würde  2  Mann  mit  ihren  Rudern 
und  einer  starken  Leine  trage»,  um  vermittelst  der-, 

/ 
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selbe«  'die  Fahrzeuge  nach  sich  ziehen  zu  können, 
Fall  sie  nicht  von  den  beiden  Pontonniers  durch  Ru- 
derer Staken  fortgebracht  werden  könnten. 

Die'  Requisiten  wagen  der  Sächsischen  Pontons 
sind  Leiterwagen  mit  einem  Larigfcaume,  J(Tleche) 
einem  Korbe,  umd  einei*  Decke^,  untf  t&bfctt* hinten 
Hin* torne  eine  SebJufskelle.  Ihre  Länge  beträgt 
7  Dresdner  Ellen,  und  ihr  Gewicht  ist  mit  Inbegriff 
der  Ladung  ohngefähr  dem  vorigen  gleich,  oder  ge- 
gen 3000  Pfund. J  Die  Preufsischen  Pionnierwagen 
sind  den  französischen  ähnlich.  Die  Zeugwagen  der 
Engländer  sind  last  auf  dieselbe  Art  eingerichtet;  sie 
haben  hinten  einen  grofsen  Kasten,  einen  kleineren 
«her  auf  dem  Protz  wagen.  Der  Wagen  wiegt  leer 
IÜ^WteA3il^'9iil  iteites*»!  .*#,,Ji.|  Hindu  urna  bui; 
•-»II  aib  tiubtovt  uioxuft  %$.  .v  i,-rJ1  ironnl  mab  n» 
^^i!Nehst  den  2eugWagen  sind  im  Gefolge  der  Kriegs- 
brücken  auch  Feldschmieden  noth wendig,  deren  Name 
schon  ihre  Bestimmung  anzeigt.  Sie  sind  gröfsten- 
lh«iis<ftrit  4  Rüdet*, ^wrnen  Aohsw^ond fiohwungi- 
oder  Tragebäumen,  die  mit  dem  darauf  stehenden 
Kasteit  Von  einer  Achse  zur  andern  gehen/  bnoaod  m 
-no.ipfe  Preufsische  Feldschmiede  bestehet  aus  zwei 
10'  langen  Schwungbäumen  ,  die  auf  der  Hinterachse 
&4m  %A*htxm  «ua  einander  liegen*  4f  Zoll  breit, 
Si  Zoll  hoch  sind,  und  hinten  einen  S'  breiten, 
&'$¥'  langen  Rahmen  tragen,  auf  dem  sich  hinten  der 
Heerd  von  Eisenblech,  vor  demselben  aber  der  Blasebalg 
unter  dem,  aus  eisernen  Stangen  bestehenden  Balgt 


Ul* 

V'  lange,  21"  breite,  16''  hohe  Wergzeugkasten  auf 
dem  grofsen  Rahmen,  und  auf  einem  besondern  klei- 
nen, über  dem  Vorderwagen  der  Kohlenkasten,  der 
die  nemliche  Gröfse  hat.  Ein  kleinerer  Kohlenbe- 
hälter befindet  sich  hinten  unter  der  Balgdeute»  Auf 
dem  Marsch  wird  der  Ambos  mit  seinem  Klotz  zwi- 
schen dem  Werkzeug*  und  dem  Kohlenkasten  auf* 
gebunden.  Die  Feldschmiede  wiegt  19  Ctnr.  58Pfd.j 
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mit  der  völligen  Beladung  von  Werkzeug  und  Koh- 
len aber  23  Centner. 

Bei  den  Sachsischen  Feldsch mieden  ist  der  Heerd 
und  kupferne  Leschstock  mit  Wänden  von  Eisen- 
blech eingehest,  und  mit  einer  eisernen  Decke  ver- 
sehen; die  Decke  über  das  Gebläse  ist  von  Leder, 
Der  Heerd  befindet  sich  hier  hinter  dem,  über  den 
Vorderrädern  stellenden  Werkzeugkasten,  und  hat 
den,  ziemlich  langen  Blasebalg  hinter  süh;  hinter 
welchem  der  Kohlenkasten  auf  die  Enden  der  Tra- 
gebäume gestellt  wird.  Diese  Feldschmiede  wiegt,  mit 
dem  Balge  ohne  Belastung,  17  Ceutner  83  Plund. 

Die  Feldschmieden  der  Franzosen  hatten,  gleich 
den  übrigen  Artillerie- Fuhrwerken,  jetzt  4  Räder, 
und  bestanden  aus  2  Schwungbäumen  11*  8"  lang,  4" 
breit,  5"  hoch,  die  durch  drei  Riegel  verbunden  wa- 
ren; mau  hat  sie  jedoch  im  Jahr  1800.  bedeutend 
abgeändert,  weil  man  sie  für  zu  schwer  und  unbe- 
hülflich  hielt.    Man  richtete  sie  deshalb  zum  kurzen 
Gelenke  ein,  indem  man  sie  aus  drei  verschiedenen 
Paaren  Schwungbäume  zusammen  setzte,  von  denen  die 
obern  10  F«fs,  die  untern  9'  V  und  die  dritten  1' 
10"  lang  sind.    Gassendi  tadelt  diese  Feldschmiede 
wegen  der  schlecht  verlheilten  Last,  und  findet  die 
ganze  Veränderung  zwecklos  und  nachtheilig.  Die 
ältere,  von  Gribeauval  verbesserte,  wog 
Der  Wagen  mit  Einschlufs  des  Heer- 
des etc.    -     -     -     -     -  -    1412  Pfund 

die  beiden  Hinterräder     44  —     -     -     386  r — , 
Vorderräder   -     -     -  -  - 

zusammen  2088  Ff  und. 
Mit  dem  Ambos,  Werkzeug  etc.  3060  Pfund. 
Den  Englischen  Feldschmieden  hat  man  in  der 
Beuern  Zeit,  so  wie  allen  andern  Fuhrwerken,  4 Rä- 
der gegeben,  wodurch  nothwendig  einige  wesent- 
liche Veränderungen  in  Absicht  ihrer  Bauart  ent- 
standen sind.  Bei.  ihnen  stehe«  der  Werkzeug-  und 
der  Kohlenkasten  nach  der  Länge  auf  dem  Wagen, 
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und  zwischen  ihnen  befindet  sich  der  Blasebalg. 
Der  Heerd  ist  hinten  angebracht,  und  kleiner  als  bei 
den  Französischen  Schmieden.  Sie  wiegen  leer  löCent- 
ner  94  Pfund ;  mit  allem  Zubehör  von  Werkzeug,  Am- 
bos ,  Kohlen  und  Eisen  aber  24  Centner  82  Pfund. 

Da  nun  überhaupt  alle  diese,  nur  mittelbar  zu 
den  Pontons  gehörende  Wagen  immer  den  Zeug- 
oder Requisiten- Wagen  der  Artillerie  gleichen,  und 
van  letzterer  an  die  Ponton- Trains  abgegeben  wer- 
den, glaube  ich  auch  nichts  weiter  über  ihre  Bauart 
und  über  ihre  genauem  Verhaltnisse  hinzu  fügen 
zu  dürfen.  ^  ... 

ibi^ii  §.  24.  ii 

In  den  vorigen  §§.  dieses  Kapitels  ist  die  Rede 
Ton  verschiedenen  einzelnen  Brückenbedürfnissen  ge- 
wesen, die  zugleich  mit  dem  Ponton  auf  eben  den- 
selben Wagen  geladen,  und  die  bei  verschiedenen 
Heeren  auch  auf-  maumichfache  Weise  verfertiget 
werden^,  i  obtechW-  ihre  Hauptfigur  sich  im  Gauzen 
fast  durchgehends  ähnlich  ist.       .  i^bl    ,  ,' 

•  Das  Ruder  {nviron)  z.  B.  hat  gewöhnlich  unten 
ein  2  bis      Fufs,  Dresdner  Maafs ,  langes  und  6  —  9 
Zoll  breites*  Blatt  a  Fig.  7.  Tab.  XII,  über  das  der 
5  Fufs  lange  Stock  14  bis  16  Zoll  herein  gehet,  x; 
die  in  c  befindliche  Hamme  (Queerholz)  ist  4  Zoll 
lang  und  2  Zoll  stark;  ihre  Bestimmung  ist:  die  Ar- 
beit mit  dem  Ruder  zu  erleichtern* 
1,1  Die  Spanier  haben  bei  ihren  Brücken  zweierlei 
Ruder :  die  grofsern  —  eine  Art  Riemen,  bestehen 
aus  einer  12  Fufs  langen  Stange,  an  deren  jedem  Ende 
sich  ein  Blatt,  5  Fufs  lang,  befindet    Die  kleinern 
Ruder  haben  genau  das  oben  gegebene  Maafs. 

Der  Staken,  Fig*  9.  abc  (lance,  bic/iero)  hat  un- 
ten ein  spitzes,  etwas  gebogenes  Eisen  b,  dessen  Spitze 
bis  an  die  Dille  etwa  5  Zoll  lang ,  und  an  der  Dille 
2t  Zoll  breit  ist  Die  Stange  ist  16  bis  38  Fufs  lang, 
und  von  unten  nach  oben  ablaufend ,  am  Eisen  3  Zoll 
*Urk.   Weil  hier  der  Schiffer  beim  Fortstofsen  des 
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Fahrzeuges  (Schauen)  die  Schulter  an  die  Hamme 
stützt,  bekommt  diese  10  —  12  Zoll  zur  Länge, 
und  wird  dergestalt  auf  die  Stange  aufgesetzt,  dafs  sie 
mit  der  Flüche  des  Eisens  gleichlaufend  ist. 

Auf  verschiedenen  Flüssen  ist  anstatt  der  Spitze 
eine  Gabel  Fig.  10.  an  der  Stakenstange ,  die  vorzüg- 
lich da  von  einigem  Nutzen  zu  sein  scheint,  wo  eia 
Modergruud  dem  gewöhnlichen  Staken  keinen  festen 
Anstützungspunkt  gewähren  würde ,  während  die  Ga- 
bel wegen  ihrer  Einbucht  leichter  zum  Feststehen  ge- 
schickt ist.  Aus  eben  dieser  Ursache ,  und  wegen  der 
vielen  vorkommenden  sehr  tiefen  Stellen  auf  der  Ha- 
vel, bedienen  sich  auch  die  dasigen  Schiffer  grofser 
Ruder  von  Eichen  oder  Rüstern  Holz,  mit  20  Fufs 
langen  Stangen,  die  unten  am  Blatt  mit  2  eisernen 
Spitzen  beschlagen  sind,  und  die  Stelle  jener  Gabel 
Vertreten. 

Das  Eisen  des  FlöTs-  oder  Bootshakens  Fig.  8* 
ist  mit  einem  Stachel  zum  Fortstöfsen  und  mit  einem 
Haken  zum  Herbeiziehen  versehen«  Da  sie  mehr  be- 
stimmt sind,  in  das  Wasser  gefallene  Sachen  errei- 
chen und  wieder  herausziehen  zu  können,  Holz  zu 
flöTsen,  und  dergl.  darf  auch  ihre  Stange  minder  stark 
sein,  als  die  des  Staken;  ihre  Länge  ist  willkührlich, 
und  richtet  sich  nach  dem  Bedürfnifs  der  Umstände* 

Die  Strudelhölzer  Fig.  11.  sind  5  Fufs  lange, 
2  Zoll  starke  und  an  ihrem  untern  Ende  viereckig 
geschnittene  Stangen»  Sie  werden  mit  dem  untern 
Ende  in  die  Locher  auf  dem  Rande  der  gedeckten 
blechnen  Pontons  gesteckt,  um  so  wohl  die  Ankertaue 
als  auch  die  Seiten-  Leinen  {gar des  fous)  daran  befe- 
stigen zu  können»  Zu  letzterem  Behuf  werden  sie 
auch  bei  dem  hölzernen  Ponton  angewendet,  und  hier 
von  zwei  Eisen  gehalten.  Das  eine,  mit  einer  run- 
den Dille,  ist  oben  inwendig  in  den  Rand  des  Bords  ge- 
schlagen; das  andere  aber,  bestimmt  den  Fufs  des  Stru- 
delholzes zu  halten,  befindet  sich  unten  ein  wenig  über 
der  Einbucht  desKniees  und  hat.  eine  viereckige  Dille. 
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Die  Maafse  iffcr  Hebebä'ume.oder  Trages  i äh> 
gen  sind  willkührlich}  bei  den  gedeckten  blechuen 
Pontons  dürfen  sie  mir  so  stark  sein,  dafs  sie  noch 
bequem  durch  die  im  Bord  des  Pontous  befindlirheu 
Toogelöcher  gehen,  um  den  Ponton  auf  kleino 
Entfernungen  fortbringen  zu  können,  ohne  ihn  erat 
auf  die  Schultern  zu  nehmen.  Bei  den  hohlen  Pon- 
tons von  Blech  sind  die  am  obern  Rande  befindli- 
chen Ringe  zu  diesem  Endzweck  bestimmt,  und  kön- 
nen daher  hier  die  Baume  etwas  stärker  gemacht 
werden. 

Das  für  die  Brücken  nothige  Tau-  und  Seilwerk 
wird  schicklicher  seine  Stelle  im  XVII  Kap.  finden, 
und  daher  hier  nicht  besonders  aufgeführt. 

'tam^ia  1  JrYt.  jjtltf  niß  neim»  oib  , ruvsm;^  rto  trrfii  ' 

In  diesem,  so  wie  in  den  vorhergehenden  Kapi~ 
teln*  Wo  von  dem  Bau  der.  verschiedenen  fahr  zeuge, 
Bontons- Wagen-,  u.  s.  w*  die  Rede  war  <  sind  sie 
tbeils  ia  d«np^  eigenihümlich< n  Maafsen  des  Land e*y 
wo  man  sich  ihrer  bedienet,  angegeben  worden;  ioh 
glauben  daher u  meinen  Lrtfeern  eine  allgemeiue  lieber- 
sieht  der  in  diesem  Hand  buche  vorkommenden  Maate«, 
odari  vielmehr  ihrer«  Verhältnisse  gefgen  einander, 
schuldig  tsu  setn^»  «welches  beistehende  Tafel  am^fee- 
sten  gewahren  wird:     ii  ro-|  v  , 


■    ,  Namen 
.      •  des 

Landes. 

.yerhältnifo 
Pheilgen. 

1  i       l^nrlu  \j  . 
Logarithmen, 

i  i  .1 

Ein  Dresdner  Fufs 
Pariser 

Rheinlandischer 
Englischer 
i     Spanischer  rx- 

125,5p 

144,00" 

139,18 

"  125,30 

4,0986437 
4,1533625 
4,i4'S5768 
4,1807518 
4,0979511,1 
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Bemerkungen  über  die  Verfertigung  der  Anker, 
und  anderer  eisernen  Schiff-  und  Bruckengerät  he. 

m 

Unter  allen ,  zum  Behuf  der  Kriegshriicken  be- 
stimmten, eisernen  Geräthen,  ist  der  Anker  das 
gröfste  und  zugleich  das  wichtigste,  wie  ohne  wei- 
teren Beweis  schon  aus  der  ttatur  der  Sache  folgt. 
Noth wendig  mufs  daher  auch  auf  die  Verfertigung 
eines  Werkzeuges,  von  dem  die  Wohlfahrt  einer 
ganzen  Brücke  abhängt,  die  gröfste  Sorgfalt  gewen- 
det werden,  damit  seine  Figur  die  zweckmäfsigsie, 
und  seine  Materie  so  dauerhaft  als  möglich  sei. 
Denn,  ist  die  Gestalt  der  Anker  fehlerhaft,  werden 
sie  entweder  beim  Brückenschlagen  nicht  gleich  in 
den  Grund  des  Flusses  eingreifen,  und  dadurch  ver- 
drüfslichen  Aufenthalt  verursachen,  oder  auch  etwa- 
nige,  mit  der  Brücke  vorzunehmende  Manöuvres  ge- 
fahrlich, wo  nicht  ganz  unmöglich  machen;  ist  hin- 
gegen das  zu  den  Ankern  genommene  Eisen  spröde 
und  schlecht,  werden  sie  der  Gewalt  des  Windes, 
oder  reifsender  Ströme  nicht  zu  widerstehen  vermö- 
gen, dafs  vielleicht  die  Brücke  Gefahr  laufen  kann, 
ganz  von  dem  Wasser  zersprengt  und  fortgerissen 
zu  werden. 

§.2. 

Alle  Anker  unterscheiden  sich  ihrer  Figur  nach  in 
Zwei-,  und  in 
Viel- Armige, 

Die  erstem  sind  durchgehends  hei  dem  Seewe- 
sen und  bei  den  Ppntonsbrücken  der  meisten  Ar- 
meen eingeführet;  der  letztern  hingegen  bedienen 
sich  sowohl  die  Flufsschiffer,  als  auch  die  blos  zur 
Küstenfahrt  bestimmten  Fahrzeuge. 

Der  Zwei -Armige,  sonst  auch  der  ßalken- 
Anker  genannt ,  Fig.  12.  Tab.  XII.  bestehet  aus  den 
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beiden  Armen  GD,  auf  deren  Spitzen  oben  die 
Schaufeln  oder  Schare  aufgeschweifset  sind,  und  aus 
der  Ruthe  AN.  Von  N,  welches  die  Stärke  dea 
Ankers  heifst ,  nimmt  die  Ruthe  in  ihrer  Stärke  ab 
bis  E,  wo  sich  das  in  etwas  verstärkte  Viereck 
anfängt;  hier  ist  aucb  das  Loch  für  den  Ring 
durchgebohrel  F,  und  befinden  sich  die  beiden  Za- 
pfen oder  Nasen  des  Ankers  E,  die  den  Anker« 
stock  oder  Balken  fest  zu  halten  dienen»  • 

Es  ist  leicht  einzusehen  :  dafs  ein  Anker  dieser 
Art,  wenn  er  aus  dem  Fahrzeuge  in  das  Wasser  ge- 
worfen wird ,  allezeit  platt  auf  den  Grund  zu  liegen 
kommen ,  und  daher  nur  allein  mit  seiner  Schwere 
zu  Festhaltung  des  Fahrzeuges  wirken  würde,  wie 
die  mit  Steinen  angefüllten  Körbe  der  Alten ;  man 
hat  daher  oben  unter  dem  Ringe  ein  Stück  Holz  an- 
gebracht, um  vermittelst  desselben,  dem  Anker  die 
schickliche  Lage  zu  geben,  in  der  einer  seiner  Arme 
in  den  Grund  eingreifen,  und  so,  durch  die  Last 
des  andern,  über  ihm  befindlichen  Armes,  immer 
tiefer  eingedrückt,  das  Fahrzeug  gehörig  fest  halten 
könne.   Dieser  Endzweck  wird  jedoch  nie  erreicht 
werden,  wenn  entweder  der  Balken  oder  Ankerstock 
nicht  das  gehörige  Verhältnils  zu  der  Ruthe  hat, 
oder  wenn  der  Anker  zu  klein  und  deswegen  nicht 
schwer  genug  ist,   dafs  die  Last  des  obern  Armes 
den  untern  tief  genug  in  den  Grund  eindrücket. 

Die  vielarmigen  Anker  haben  entweder  3  bis 
4  Scharen,  wie  die  der  Galeeren,  oder  5,  wie  bei 
den  Flufsfahrzeugen.  Jene  sowohl  als  diese  haben 
keines  Ankerstockes  nöthig,  um  das  Eingreifen  der 
Arme  zu  befördern,  von  denen  sich  allezeit  einer  oder 
zwei  in  der  dazu  schicklichen  Stellung  befinden,  der 
Anker  mag  liegen*  wie  er  will*  Aus  diesem  Grunde 
i*t  auch  der  fünf  armige  Anker  Fig.  14.  und  15.  un- 
ter allen  der  vorzüglichste;  denn  sobald  einer  seiner 

21  * 
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Arme  anfangt,  fest  zu  halten,  wird  der  Anker  sich 
auf  demselben  in  die  Höhe  wenden,  und  ihn  mit 
der  ganzen  Schwere  des  Kreuzes  in  den  Grund  drü- 
cken, so  dafs  hald  auch  die  beiden  nächsten  Arme 
letztern  berühren ,  und  das  Festhalten  des  Ankers 
vermehren.  Selbst  die  Bemühung  des  Taues,  die 
besonders  bei  neuen  und  stark  gedreheten  Tauen 
sehr  wirksam  ist,  sich  ohnaufhorlich  zu  drehen,  ist 
hier  nicht,  wie  bei  dem  Balken- Anker,  dem  Eingrei- 
fen desselben  schädlich,  weil  beim  Umdrehen  des 
Ankers  immer  ein  Arm  den  Boden  berühret,  und 
zum  Eingreifen  geschickt  ist,  sobald  es  nur  dieser 
verstattet.  Bei  dem  Balken -Anker  wird  im  Gegen- 
theil  das  Umdrehen  des  Taues  den  Ankerstock  wie- 
der in  die  Höhe  bringen  ,  so  lange  bis  es  dem  ge- 
rade unten  befindlichen  Arme  endlich  gelingt,  sich 
anzuhängen  und  das  Schilf  fest  zu  halten. 

§.  4. 

Wenn  nun  Leichtigkeit  des  Eingreifens  und  ge- 
nügsame Dauerhaftigkeit  die  unerläfslichen  Eigen- 
schaften jedes  Schiffsankers  sind;  treten  bei  dem 
Ponton  -  Anker  noch  zwei  andere  hinzu :  dafs  er  nicht 
su  sehr  ins  Gewicht  falle ,  und  er  sich  gut  auf  dem 
Pontons  -  Wagen  fortbringen  lasse ,  ohne  zu  viel 
Raum  einzunehmen. 

Letzteres ,  das  bequeme  Aufpacken  des  Ankers 
auf  den  Wagen ,  scheint  wohl  in  aller  Rücksicht  die 
wichtigste  Veranlassung  gewesen  zu  sein,  dais  die 
Balken -Anker  nicht  auch  bei  den  Pontons,  so  wie 
bei  den  übrigen  Flufsf  ahrzeugen,  allgemein  gegen 
die  weit  vortheilhaftern  vielarmigen  vertauscht  wur- 
den; da  sie  bei  den  Pontonsbrücken  doch  so  viel 
Nachtheiliges  haben ,  dem  man  durch  Einführung 
der  fün farmigen  Anker  ohne  Mühe  entgehen  könnte. 
Man  behauptet  zwar:  dafs  bei  der  gewöhnlichen 
Bauart  der  Pontonswagen  die  vielarmigen  Anker 
nicht  gut  anzubringen  wären;  dies  würde  aber  durch 
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«iiiige  unbeträchtliche  Abänderungen  leicht  zu  be- 
werkstelligen sein,  und  man  im  wirklichen  Gebrau- 
che bald  die  Vorzüge  der  yielarmigen  Anker  ein- 
sehen lernen. 

Es  ist  schon  vorher  gesogt  worden:  dafs  ein 
kleiner  und  folglich  leichter  Balken -Anker  auch 
in  die  dazu  schickliche  Lage  gesetzt,  nicht  sehr  ge- 
neigt sei,  in  den  Grund  einzugreifen,  wie  schon  aus 
»einer  Figur  folgt;  ja  wiederholte  Versuche  haben 
{  mich  überzeugt:  dafs  ein  dergleichen  kleiner  Bal- 
ken-Anker unter  den  günstigsten  Umständen  in  den 
Erdboden  gelegt,  selbst  mit  einem  Arme  eingegra- 
ben, dennoch  nicht  der  Gewalt  des  Stromes  zu  wi- 
derstehen vermochte,  sondern  herausgezogen  und 
auf  eine  grofse  Strecke  mit  fortgeschleift  ward.  Ein 
»echsarmiger  Anker  hingegen  war  zu  einer  andern 
Zeit  im  Stande,  eine  Maschine  von  9  Pontons,  auf 
die  das  Wasser  mit  einer  Gewalt  von  etwa  1100  Wür- 
felfufs  oder  von  1,944000  Pfunden  drückte,  im  Ali« 
genblick  zum  Stillstehen  zu  bringen,  obschon  der 
Strom  sehr  reifsend  war ,  und  der  Boden  aus  hartem 
Kies  bestand. 

,  Da  auch  schon  der  Ankerstock  des  Balken- 
ankers das  Aufladen  desselben  einigermafsen  be- 
schwerlich macht,  ward  nach  der  Angabe  des  ehe- 
maligen Pont.  Majors  Hoyer  *)  bei  den,  zu  den 
Sächsischen  Pontons  gehörigen  zweiarmigen  Ankern 
der  Ankerstock  aus  einer  eisernen  Stange  gemacht, 
die  Ruthe  aber  oben  anstatt  der  Zapfen  mit  einem 
Loche  versehen,  wodurch  der  Stock  geschoben,  und 
mit  einem  Vorstecker  .befestiget  werden  konnte. 
Beim  Aufladen  wird  die  eiserne  Stange  herausgezo- 

*)  Diesem  imerraüdet  thätigen ,  sein  Metier  mit  Eifer  liebenden 
Manne,  meinem  verewigten  Vater,  verdankt  das  Sächsische 
Pontonswesen  viele  wichtige  Verbesserungen:  die  Einführung  der 
Rödelbalken;  der  5  Streckbalken  anstatt  der  vorher  gewöhnli- 
chen 6»  der  aweckmäTsigern  Pontonskahne  u.  a.  m. 
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gen,  und  längs  der  Ruthe  auf  dieselbe  gebunden. 
Auf  solche  Weise  sind  gegenwärtig  auch  die  Anker 
der  andern  Pontons  eingerichtet» 

» 

§.  5. 

Von  der  Wichtigkeit  der  gehörigen  Verhält- 
nisse  aller  einzelnen  Theile  des  Ankers  überzeugt, 
hüben  die  Herren  Reaumur  und  Du  Hamel  ver- 
eint sich  bemühet,  in  der  Description  des  slrts  et 
m°tiet 's  sowohl  diesen  Gegenstand  als  auch  die 
Verfertigung  der  Anker  selbst  in  ein  helles  Licht 
zu  setzen.  Weil  jedoch  ihre  Angaben  mehr  Bezie- 
hung auf  das  Seewesen ,  und  die  dazn  nöthigen  gro- 
fsen  Anker  haben;  werde  ich  mich  begnügen  nur 
das  hier  auszuheben,  was  unmittelbar  zu  meinem 
Zweck  dienet,  und  auf  die  Pontons -Anker  anwend- 
bar ist 

Die  Länge  der  Ruthe  hängt  von  dem  Gewichte 
ab,  welches  der  ganze  Anker  erhalten  soll,  und  würde 
daher  bei  einem  Anker  von  100  Pfunden  ohngefähr 
6  Fufs  6  Zoll  Rheinl.  sein,  woraus  sie  sich  dann 
durch  ein  Verhältnifs  leicht  für  kleinere  Anker  be- 
stimmen Jäfst. 

Das  Viereck  der  Ruthe,  oder  das  Hintertheil 
ties  Ankers,  A  e  ist  £  der  ganzen  Länge  der  achtsei- 
tigen Ruthe,  die  Seiten  des  Vierecks  aber  dem  Durch- 
messer derselben  unter  dem  Punkte  e  gleich.  Die 
beiden  Seiten,  welche  der  Fläche  der  Schare  parallel 
sind,  werden  jedoch  um  1  bis  2  Linien  stärker  ge- 
schmiedet, um  den  durch  das  Loch  bei  F  geschwäch* 
ten  Theil  der  Ruthe  in  etwas  zu  verstärken.  Sollte 
der  Anker  einen  eisernen  Aukcrstock  zum  Durch- 
schieben  erhalten,  wie  im  vorigen  $.  gesagt  worden; 
müfste  unterhalb  des  Ringes  noch  ein  zweites  Loch 
durch  geschlagen  werden,  welches  jene  Verstärkung 
augenscheinlich  noch  nolhwendiger  machte. 

Die  Stärke  des  Ringes  ist  \  einer  Seite  des  Hin- 
tertheilcs ,  unterhalb  des  Zapfens  E  genommen.  Der 
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ganze  Durchmesser  des  Ringes  o  richtet  sich  nach 
der  Länge  des  Hintei  theiles,  so  dafs  sein  unteres 
Ende  am  Anfang  der  Schwäche  der  Ruthe  aufliegt 
Für  Anker ,  die  einen  hölzernen  Stock  erhalten  sol- 
len, sind  mitten  auf  dein  Hinter t heil  bei  E  zwei 
Zapfen  oder  Nasen  angebracht,  deren  Dicke=|der 
Stärke  des  Hintertheiles  ist.  Der  aus  2  Stücken  be- 
stehende Ankerstock  liegt  mit  der  irinern  Fläche  sei- 
ner beiden  Seiten  an  diesen  Nasen,  und  wird  von 
ihnen  auf  seiner  Stelle  unbeweglich  erhalten. 

An  den  Achseln  R  N  oder  der  Stärke  hat  die 
Ruthe  -§•  ihrer  ganzen  Länge  zur  Peripherie;  an  der 
Schwäche  aber  beträgt  die  Peripherie  nur  f  der  eben 

erwähnten  untern  Stärke. 

- 

Unten  an  der  Ruthe  sind  die  Arme  ND  nnd  NG 
angesch weifst,    wodurch    das   sogenannte  Ankert 
kreutz  entstehet.  Der  Umkreis  der  Arme  am  Kreutz 
ist  dem  Umfange  der  Ruthe  selbst ,  in  dieser  Gegend, 
gleich;  bei  dem  Anfange  der  Schare  L  M  sind  die 
Arme  eben  so  stark  als  die  Ruthe  ine.    Das  Ende 
des  Armes  vorn ,  wo  die  Spitze  des  Schares  ist ,  wird 
nur  halb  so  breit  gemacht,  als  der  Arm  in  LM.  Aus 
der  Figur  selbst  erhellet,  dafs  die  beiden  Arme  zu- 
sammen ohngefähr  einen  Kreisbogen  bilden ,  der  ent- 
stehet, wenn  man  |  der  ganzen  Länge  der  Ruthe 
von  N  nach  H  trägt;  da  nun  jeder  Arm,  von  N  aus 
gemessen,  ebenfalls  \  der  Ruthenlänge  zu  seiner  Länge 
erhält ,  so  entstehet  ein  gleichseitiges  Dreieck  D  H  N 
daraus,  und  der  Winkel  RND  beträgt  120°.  Den 
Armen  eiue  gröfsere  Krümmung  zu  geben ,  und  das 
vordere  Stück  des  Armes  L  D  aus  einem  andern  ,  nä- 
heren Punkte  C  zu  ziehen ;  kann  zuweilen  bei  sehr 
grofsen  Seeankern  vorteilhaft  sein ,  würde  aber  bei 
den  kleinen  Ankern  der  Pontonsbrücken  nicht  nur 
,     keinen  Vortheil,  sondern  vielmehr  den  Nachtheil 
bringen  :  dafs  der  Schaar  dann  zu  flach  eindränge,  und 
der  Anker  leicht  geschleppt  werden  könnte. 
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Die  Schaare  M  D  sind  dreieckigte  Schaufeln, 
halb  so  lang,  als  die  gerade  Linie  ND  beträgt, 
und  unten  bei  M,  -f  der  Länge  des  Armes  breit;  die 
Breite  an  der  Spitze  bei  D  ist  mit  der  des  Armes 
einerlei.    .  , 


Was  die  Dimensionen  des  Ankerstockes 


er  mag  nun  von  Holz  oder  von  Eisen  sein ,  so  ist 
•eine  Länge  allezeit  wenigstens  der  ganzen  Länge 
der  Ruthe  gleich;  ja  bei  den  Pontonankern,  wenn, 
man  den  Stock  von  Eisen  macht,  und  daher  nicht 
befurchten  darf:  dafs  er  durch  seine  Neigung  zum 
Schwimmen  den  hintern  Theii  des  Ankers  in  <he 
Höhe  heben  möchte,  kann  man  ihn  sogar  um  ein 
beträchtliches  länger  machen,  als  die  Ruthe — voraus- 
gesetzt, dafs  man  das  vorher  angegebene  Verhältnils 
der  Arme  zu  letzterer  beibehält.  Man  wird  bei  ge- 
ringem Nachdenken  leicht  einsehn:  dafs  die  ver- 
mehrte Länge  des  Ankerstocks  das  Umdrehen  des 
"  Ankers  auf  dem  Grunde  des  Wassers  erleichtern 
müsse;  denn  je  weiter  sich  die  Ruthe  mit  ihrem  hin« 
tern  Ende  von  dem  Grunde  entfernt  befindet',  um 
so  geringer  ist  die  Höhe,  zu  der  sich  der  eine  Arm 
erheben  mufs;  je  leichter  und  je  schneller  wird  er 
folglich  diesen  kleinern  Bogen  durchlaufen  können. 
Wird  die  Neigung  des  empor  stehenden  Ankersto- 
ckes, sich  beim  Anziehen  des  Ankertaues  waagerecht 
auf  den  Grund  zulegen,  zugleich  durch  die  Wir- 
kung seiner  Schwere  begünstiget,  mufs  sie  noth wen- 
dig zuverlässiger  erfolgen.  Beweises  genug  für  den 
Vorzug  des  eisernen  Ankerstockes  gegen  den  hölzer- 
nen, dessen  Anwendung  nur  allein  durch  die  Gröfse 
der  Seeanker  und  die  daraus  fliefsende  ungeheure 
Schwere  eines  eisernen  Ankerstocks  verboten  wird! 

Der  hölzerne  Ankerstock  wird  aus  2,  durch  ver- 
nietete Bolzen  und  eiserne  Bänder  zusammengefüg- 
ten eichnen  Holzstückcn  zusammen  gesetzt.  Er  ist 
in  der  Mitte  mehr  als  dreimal  so  stark,  wie  die  Ru- 
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tbe,  nimmt  aber  nach  beiden  Enden  hin  beträcht- 
lich ab.  , 

Der  eiserne  bekommt  f  der  Stärke  der  Ruthe 
zur  Breite,  und  \  derselben  zur  Stärke«  In  seiner 
Mitten  hal  er  ringsherum  einen  vorspringenden  Rei- 
fen* damit  er  nicht  weiter,  als  bis  dahin,  durch  das 
für  ihn  bestimmte  Loch  des  Ankers  gebet;  vor  die- 
,  sem  Reifen ,  in  einer  der  Stärke  des  Hinterth  eiles 
gleichen  Entfernung  ist  ein  Loch  für  den  mit  einem 
Jteitgen  am  Stock  hangenden  Vorslecker  gebohret, 
damit  der  durch  das  Loch  des  Ankers  geschobene 
Stock  beim  Werfen  des  Ankers  nicht  heraus  fallen 
kann» 

^Obschon  vorher  die  Verhältnisse  der  Theile  ei- 
nes Ankers  angegeben  worden  sind ,  halte  ich  doch 
eine  von  Herrn  Reaumur  zu  diesem  Endzweck  an- 
gegebene Formel  fast  noch  für  besser,  weil  nach  ihr 
die  Dimensionen  etwas  kleiner  ausfallen,  und  folg- 
lich der  Anker  weniger  schwer  zum  Gebrauch  der 
Pontons  wird.   Jedoch  die  Voraussetzung: 
^'Dafs  sich  die  verschiedenen  Dimensio- 
nen der  Theile  zweier  Anker  gegen 
einander  verhalten  wie  die  Cubic- Wur- 
zeln ihres  Gewichtes  in  Pfunden  aus- 

»  ■ 

gedrückt; 

leidet  auch  in  Absicht  einiger  Theile  Ausnahmen, 
wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  man 
die  Verhältnisse  mehrerer  Anker  gegen  einander  be- 
rechnet. Man  wird  in :  diesem  Falle  bald  an  dem 
einen  Orte^  etwas  1  abnehmen,  bald  an  dem  andern 
etwas  zugeben  müssen,  um  den  Theil  nicht  zu 
schwach,  oder  im  Gegentheil  jenen  nicht  zu  schwer 
zu  machen. 

Sollte  nun  zum  Beispiel,  aus  der  Länge  der  gan- 
zen Ruthe  eines  100  Pfund  schweren  Ankers,  die 
zu  5  Fufs  6  Zoll  angegeben  würde ,  die  Länge  der 
Ruthe  eines  kleinen  Ankers  von  etwa  60  Pfund  ge- 
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fanden  werden:  so  benenne  man  das  Gewicht  des 
grofsen  Ankers  mit  P,  des  kleinern  aber  mit  p,  and 
die  gegebene  Länge  mit  d;  daher  ist 

\/1P :  \Tp : :    :  x  folglich  auch  x  V^P  =  d  \Tp 


Endlich : 


x;  oder,   welches  eben  soviel 


V"P 

ist:  1^:^60  =  0.5927171. 
Log:   66  =1,8195439. 

Log. :  V^lOO  =  0. 6666666. 

1.7455944;  wovon  die  Zahl  55 
ist.    Es  würde  demnach  der  60  Tfund  schwere  An- 

•  * 

ker  uur  4  Fufs  7  Zoll  zu  seiner  ganzen  Länge  er- 
halten dürfen. 

Wollte  man  hier  die  einzelnen  Theile  nach  den 
§.  5.  angegebenen  Maafsen  verfertigen,  würde  z.  B. 
die  Ruthe  6  Zoll  in  ihrer  Stärke  halten  müssen, 
welches  für  einen  Anker  von  dieser  Gröfse  offenbar 
zu  viel  wäre.  Besser  ist  es  deswegen,  auch  die  übri- 
gen Dimensionen  nach  dem  eben  angeführten  kubi- 
schen Verhältnisse  zu  finden ,  mit  Abänderung  des 
leicht  wahrzunehmenden  Mehr  oder  Weniger. 

Um  nun  die  Maafse  eines  jeden  Ankers  nach 
dem  angegebenen  Verhältnifs  finden  zu  können,  wol- 
len wir  die  eines  Ankers  von  100  Pfunden,  nach 
dem  Herrn  Du  Hamel,  zum  Beispiel  nehmen,  die 
dann  bei  den  übrigen  zum  Leitfaden  dienen. 

Ein  Anker  vou  100  Pfund  Schwere  hat  zur 


Fufs,  Zoll,  Lin. 


Länge  der  Ruthe        -     -  - 

5 

6 

Dicke  derselben  am  starken  Ende 

8 

am  Viereck 

4 

Breite  des  Vierecks  auf  der  schma- 

len Seite  ------ 

3 

Länge  des  Vierecks  - 

8 

Dicke  der  Arme  am  Ankeikrcuz 

8 
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Fufs,Zoll,Lin. 

Länge  der  Arme  vom  Kreutz  bis  an 

den  Schaar      -----     —  10 

mit  Einschluß  des 

Schaares        —     22  — 
Dicke  des  Armes  an  dem  Schaar  -     —      4  — 
Breite  des  Schaares     -----      8  — 

Länge  desselben    ------     12  — 

Stärke      -------     —     M  8 

Stärke  des  Ringes      -  —      %  \ 

Durchmesser  des  Ringes  -  -  -  —  7  — 
Bei  den  Ponton -Ankern  darf  übrigens  die  Ru- 
the niemals  allzu  leicht  sein,  ob  sc  hon  sie  verhältnifs- 
müfsig  wenig  oder  keine  Gewalt  auszustehen  hat; 
denn  ist  die  Ruthe  zu  leicht,  wird  sie  durch  die 
Anspannung  des  Taues  beim  Aufholen  in  die  Höhe 
gehoben,  weil  das  schwache  Tau  nicht  (wie  das  ei- 
nes Seeschiffes)  von  seiner  eignen  Schwere  auf  dem 
Grunde  des  Wassers  erhalten  wird.  Es  ist  aus  eben 
dieser  Ursache  vorteilhaft,  bei  Bestimmung  der 
Stärke  der  Ruthe  nach  obigem  Verhältnifs,  Etwas 
hinzu  zu  setzen,  und  sie  für  einen  60  Pfund  schwe- 
ren Anker  3f  anstatt  3T  stark  zu  machen. 

Um  endlich  dem  Schmied  eine  richtige  Patrone 
(Vorschrift)  in  die  Hand  zu  geben,  nach  der  er  die 
Krümmung  der  Arme  des  Ankers  abmessen  kann; 
werden  von  der  untern  Seite  RR  des  Dreiecks  HDN 
Fig.  12.  Tab.  XII.  von  2  zu  2  Zoll  seukrechte  Li- 
nien ss  herunter  gefallet,  und  durch  die  Länge  der- 
selben die  Krümmung  der  Arme  genau  bestimmt. 
Ks  versteht  sich  von  sich  selbst,  dafs  bei  gröfsereu 
Ankern  die  Entfernung  der  Perpendikularen  8  unter 
einander  gröber  als  2  Zoll  sein  könne ,  und  selbst 
sein  müsse,  weil  bei  läugeren  Armen  nothwendig 
auch  ihre  Krümmung  mehr  flach  ausfällt« 

§-  8. 

Die  Quirl-  oder  vielarmigen  Anker  beruhen  in 
Absicht  ihrer  Figur  fast  auf  den  nemlicheu  Grund- 


332  Erster  Abschnitt. 

> 

«ätzen  wie  die  Balken  -  Anker ;  jeder  Arm  des  erste- 

ren  stehet,  einzelu  für  sich  betrachtet,  zu  seiner 
Ruthe  in  eben  demselben  Verhältnifs  t  wie  der  Arm 
des  letzteren  zu  seiner  Ruthe.  Diese  darf  jedoch, 
dadie  Ursache  des  Wondens  im  Wasser  wegfällt, 
nie  völlig  so  lang  sein,  wie  bei  dem  Balken- Anker, 
sie  wurde  ausserdem  das  Eingreifen  der  Arme  mehr 
erschweren  als  befördern;  ja  wohl  eine  Veranlassung 
zum  Ausspringen  des  Ankers  selbst  werden» 

Fig.  13  und  14.  zeiget  die  obere  Ansicht  eines 
vier-  und  eines  Hin  farmigen  Aukers,  woraus  erhel- 
let, dafs  ihre  Arme  in  gleicher  Entfernung  von  ein- 
ander an  die  Ruthe  angesetzt  werden  *).  Da  über- 
haupt alle  Pontons- Anker  wegen  ihrer  geringeren 
Schwere  nie  so  tief  in  den  Grund  eindringen,  als 
die  Seeanker;  kann  auch  ihre  Ruthe  verhültuifsmä- 
fsig  ungleich  schwacher  sein,  ohne  dafs  man  fürch- 
ten darf,  sie  zu  sehr  zu  schwächen.  Man  kann  in 
der  That  nur  die  Indolenz  der  Pontonnier- Chefs  an- 
klagen :  dafs  noch  immer  zweiarmige  Anker  sich  bei 
den  mobilen  Brücken -Equipagen  finden,  die  sich 
durchaus  nicht  für  diesen  Gebrauch  eignen,  weil  sie 
überhaupt  nicht  genug<am  erleichtert  werden  kön- 
nen, ohne  die  Fähigkeit  des  Eingreilens  zu  verlieren, 
und  weil  sie  selbst  bei  einiger  Schwere  niemals  in 
dem  Momente,  wo  sie  den  Grund  des  Flusses  berüh- 
ren, fest  halten,  sondern  ihrer  Natur  nach  eine 
bald  gröfsere,  bald  kleinere  Strecke  fort  geschleppt 
werden.  Bei  den  mehrarmigen  Ankern  hingegen  ist 
das  Eingreifen  des  Ankers  mit  dem  Werfen  dessel- 
ben Eins ,  wie  vielfache  Erfahrungen  auf  dem  har- 
ten Kiesgrunde  und  in  dem  schnellen  Stromzuge  der 
Ober -Elbe  hinreichend  beweisen.  So  ward  auch 
die  ganze  Brücke  während  des  Eisganges  —  wo  das 

*)  Bei  den  Sachsischen  blechnen  Ponton«  werden  sechsarmige  An- 
ker geführet»  die  «ich  aber  blo*  dadurch  von  den  gewöhnlichen 
fünfarmigen  unterscheiden,  daft  sie  Einen  Arm  mehr  haben« 
•  Anraerk. 
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Grundeis  die  mehresten  Anker  herauf  auf  die  Ober- 
fläche des  Wassers  brachte  —  von  4  dergleichen  An- 
kern gegen  den  heftigen  Stöfs  der  Eisschollen  erhal- 
len. 

§•  9* 

Aus  der  dem  Anker  nöthigen  Dauerhaftigkeit 
folgt:  dafs  er  aus  gutem,  zähen  Stangen -Eisen  ge- 
schmiedet werden  müsse,  das  nur  mit  Mühe  zer- 
brochen werden  kann,  und  sich  auf  dem  Bruche 
von  einer  dunklen  Farbe  mit  Jangen  Fasern  fast 
wie  Blei  zeiget,  anstatt  das  spröde  stahlartige  Eisen 
glänzend  und  körnig  auf  dem  Bruche  erscheint. 

Aus  diesem  Eisen  nun  wird  der  Anker  mit  der 
gehörigen  Vorsicht  nach  den  bestimmten  Maafsen 
geschmiedet,  und  ganz  besonders  beim  Anschweifsen 
der  Arme  darauf  gesehen,  dafs  weder  diese  noch, 
auch  der  untere  Theil  der  Ruthe  zu  starke  Hitze 
bekommt,  und  verbrennt.  Beide  werden  dadurch 
zerbrechlich  Und  unvermögend,  der  geringsten  Ge- 
walt zu  widerstehen;  ja  man  hat  Beispiele,  dafs  der 
Arm  eines  Pontonankers  beim  blofsen  Fahren  auf 
einem  steinigten  Wege  absprang,  welches  unmöglich 
hätte  geschehen  können,  wäre  er  nicht  in  der  Gegend 
seiner  Zusammenfügung  mit  der  Ruthe  beim  An- 
schweifsen verbrannt  worden.  Das  Eisen  ist  diesem 
Nachtheil  vorzüglich  bei  dem  Schmieden  mit  Stein- 
kohlen unterworfen,  weshalb  den  Arbeitern  dabei 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  anempfohlen  werden 
roufs,  dafs  bei  der  den  Armen  zu  gebenden  Schweifs- 
hitze entweder  die  das  Eisen  unmittelbar  berührende 
Kohlenschicht  aus  Holzkohlen  bestehet,  und  nur  von 
aufsen  mit  Steinkohlen  bedeckt  ist;  oder  aber,  dafs 
sie,  bei  Anwendung  der  Steinkohlen  allein ,  das  Ei- 
sen oft  heraus  nehmen ,  und  den  Grad  der  Hitze 
desselben  untersuchen.  ' 

§.   10.  i 

Zum  Schlufs  dieses  Kapitels  glaube  ich  meinen 
Lesern  noch  eine  Uebersicht  des  gewöhnlichen  Prei- 
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ses  der  Eisenwaaren  überhaupt  geben  zu  müscn,  die 
bei  anzustellenden  Berechnungen,  der  nach  Ver- 
schiedenheit der  Gegenden  eintretenden  Abänderun- 
gen ohngeachtet,  doch  einigermaafsen  zum  Grunde 
gelegt  werden  kann.  Z.  ß.  In  den  Braunsen weigi- 
sehen  Landen  kostet  der  Centner  von  114  Pfund  auf 
der  Stelle: 

,  Reif- Kaiesch  und  Hufeisen  Stäbe,  Nagel-    Rthlr.  gr. 


eisen,  Schienen,  Achsenbleche   -  S  16 

Model -Eisen,  Anker  u.  dergl.       -     -  10  — 

Klammereisen        ------  4  4 

Sturzblech       -     -     -     -     -     -     -  7  16 


Auf  den  Fürst!.  Anhalt  Bernburgischen  Hütten- 
werken unterm  Mägdesprung,  ist  der  Preis  der  nem- 
lichen  Eisenwaaren: 

1  Centner  ordin.  Stabeisen ,  als  Reife,     Rthlr.  gr« 
Schienen ,  Achsenbleche      -  4  6 

Modeleisen      -------       15  — 

Schwarz  Blech  zu  24  Blätter  in  1  Gebund 

von  1-J  Centner       -----        8  — 

Hufnägel  1000  Stück    -  -  -     -     -     -         1  6i 

In  den  Wiirtem bergischen  Landen  ist  der  Preis 
der  Eisenwaaren,  den  Centner  zu  104  Pfund  ge- 
rechnet: » 

i  Centner  gemeines  Eisen,  Schaufelstäbe, 

starke  Hufstäbe  u.  s.  w.  was  über  If  Zoll     Fl.  kr. 

ins  Gevierte  hält   -     -     -     --     -      9  — 

Klein  Eisen;  Radeschienen,  Achsbleche    -       9  SO 
1  Fäfsgen  ganze   und  halbe  Laüenuagel, 

1000  Stück  zu  85  Pfund  leicht  Gewicht 

enthaltend      —     —     —     -     —     —     -     15  — 
I  Fäfsgen  ganze  und  halbe  Bretnägel,  4000 

Stück  zu  50  Pfund     -----     12  20 
Im  Sächsischen  Obergebirge  und  Voigtlande  , 
kostet :  i 
1  Doppelschock,  oder  120  Blatt  Dünn-     Rthlr.gr.  \ 

ii  eisen  —  —  —  —  —  ^  —  3  — 
*  Doppelwhodt  Böoeuoa   ,    -    -  .r       l  " 
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1  Centner  Sturzblech  ohngefähr  240  Bl.     Rthlr.  gr. 
enthaltend         ------        6  — 

1  Waage  Stabeisen      -     --     --        1  15 

Man  wird  nach  diesen  so  sehr  verschiedenen 
Preisen  bei  Verfertigung  eines  Anschlages  (mit  ge- 
höriger Rücksicht  auf  die  Transport-  und  Arbeits- 
kosten) leicht  einen  schicklichen  Mittelpreis  angeben 
können. 

§.  II« 

Was  die  kleinen  Brückengeräthe  in  Absicht 
ihrer  Verfertigung  anlangt,  müssen  sie  gleich  den 
Ankern  aus  gutem  Eisen  geschmiedet,  und  die  Sta- 
ken, Bootshaken  u.  dergl.  Eisen  an  den  Spitzen  ver- 
stählt werden.  Die  Dimensionen  beider  sind  schon 
im  vorigen  Kap.  angegeben  worden. 

Die  zu  den  Schilf- Flofs  oder  Bock -Brücken 
dienenden  Klammern  werden  8  bis  9  Zoll  lang,  l£ 
Zoll  breit  und  etwa  4  —  5  Linien  stark  gemacht. 
Die  beiden  Spitzen  daran  sind  $1  bis  4  Zoll  lang.  • 

Die  kleinern  Klammern  für  die  Fafs brücken  sind 
nur  3  bis  4  Zoll  lang,  7  Linien  breit,  4  Linien 
stark,  und  haben  S  Zoll  lange  Spitzen.  Drieu  ver- 
langt zwar  zum  Bau  der  Schiffbrücken  überzwerch 
gebogene  Klaramern,  bei  denen  Ein  Arm  unterwärts, 
der  andere  aber  seitwärts  gebogen  ist;  allein,  man 
kann  mit  den  gewöhnlichen,  nach  Einer  Seite  gebo- 
genen Klammern  die  Balken  auch  eben  so  gut  auf 
den  Bord  der  Schiffe  befestigen,  während  die  ver- 
schiedene Gestalt  derselben  nur  zu  Irrungen  und 
Weitläuftigkeiten  Anlafs  giebt, 

*  ■ 
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/    Kap.  XVII. 

Beschaffenheit  und  Verfertigung  des  bei  Schiffen 
und  Brücken  nöthigen  Tau-  und  Seitwerkes. 

tt 

§•  i«  *i>  i.' 

Bei  den  Schiffen,  so  wie  bei  den  Brücken  aller 
Art  ist  das  Tauwerk  nicht  nur  durchaus  unentbehr- 
lich, sondern  auch  in  Absicht  seiner  mannicbfachen 
Anwendung  ein  Gegenstand  von  der  äufsersten  Wich- 
tigkeit ,a.  vi 

Die  Schiffe  brauchen  Hethbänder,  Spieka- 
leinen,  Tackel,  Seegelleinen,  Schoten, 
Hissen  u.  s.  w. ;  bei  den  Brücken  aber  sind  Scheer- 
taue,  Ankertaue,  Spanntaue,  Rödel-  und 
Schnürleinen,  Bindestränge  etc.  nöthig,  die 
sich  alle  nach  ihrer  verschiedenen  Bestimmung  so- 
wohl in  ihrer  Lange  als  Stärke  unterscheiden,  und 
theils  getheeret  sind ,  theils  roh  (oder  ungetheeret) 
'gebraucht  werden.  Ehe  ich  nun  über  die  Beschaf- 
fenheit alles  dieses  Tauwerkes  etwas  sage,  wird  es 
nöthig  sein,  einige  Bemerkungen  über  die  Seile  über- 
haupt und  über  ihre  Verfertigung  vorauszuschicken, 
mit  Anführung  einiger  Versuche,  die  von  verdienst- 
vollen Männern  in  Absicht  der  Straffheit  (des  Wi- 
derstandes sich  um  kleine  Rollen  zu  biegen)  der 
Seile  gemacht  worden  sind. 

» 

§•  2*  J 
Alles  Tau-  und  Seilwerk ,  das  für  den  Ponton- 

nier  brauchbar  ist,  unterscheidet  sich  in  Hänfnes  und 

Wergnes;  ersteres  wird  blos  aus  reinem  Hanf  allein, 

letzteres  aber  aus  Hanfwerg,  oder  aus  Hanf  und 

[Werg  zugleich  gesponnen ,  und  ist  blos  zu  den  nn- 

getheerten  Strängen  anwendbar. 

Die  Seilen  bestehen  entweder: 

1)  aus  blofsen  Fäden  (Garn)  und  sind  nur 

einmal  gedrehet  $ 
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2)  aus  Litzen  oder  Strängen  (torons),  die 
jeder  aus  einer  gewissen  Anzahl  Faden  ge- 
drehet,  und  dann  zusammen  geschlagen  wer- 

;  *  .  w  dcji* ......  ^ 

3)  aus  Strängen  und  Abstickelitzen 
oder  Kardeelen,  die  folglich  dreimal  ge- 

*         'drehet  sind,  und  dann  Kabeltaue 


■«  . 


das  Seewesen  werden  zwar  auch  Taue  ver- 
fertiget ,  deren  Litzen  um  eine,  in  der  Mitten  be- 
findliche starke,  aber  wenig  gedrehete  Schnur  herum 
laufen,  welche  die  Franzosen  Meche  nennen;  weil 
jedoch  der  Poutonnier  ihrer  in  keinem  Falle  benö- 
tluget  ist,  werde  ich  nichts  weiter  davon  erwähnen. 


In  Deutschland  bedienen   sich  die  Seiler  oder 
Reepschläger  theils  des  Russischen,  theiis  auch  des 
Böhmischen  od$r  Rheinischen  Haufes;  von  dem  der 
erstere  die  dauerhaftesten  und  besten  Seiler- Arbei- 
ten giebt,  denn  er  ist  stärker  und  härter  in  seinen 
Fasern  j  als,  d^e  beiden  letzteren  Arten.    Ueter  sei- 
nen  Preis  läfst  sich  nichts  bestimmtes  sagen,  weil 
,$ie.  Entfernung  der  Oerter  durch  die  Transportko- 
sten eine  sehr  grofse  Verschiedenheit  darinnen  be- 
wirkt y  dafs  der  Centner  an  einigen  Orten  über  20 
Rthlr.  kostet,  während  er  in  andern  Gegenden  kaum 
auf  10  Rthlr.  kommt;  auch  hat  nicht  allein  der  Ein- 
kauf auf  den  Preis  der  Seilerarbeiten  Einflufs,  son- 
dern dieser  häugt  zugleich  von  der  mehr  oder  min- 
der fleifsigeu  Bearbeitung  des  Hanfes  vor  dem  Spin- 
nen ab.    Es  fällt  in  die  Augen :  dafs  ein  öfteres  He- 
cheln  u.  s.  w.  des  Hanfes  auch  einen  beträchtlichen 
Abgang  von  Werg  verursachen  müsse,  so  dafs  durch 
das  Abreifsen,  Schwingen,  Abtreten,  und  Hecheln 
HO  Pfund  Hanf  auf  70,  jezuweilen  gar  bis  auf  40 
oder   50  Pfund   herabgesetzt  werden.    Dafs  jedoch 
diese  vielfache  Reinigung   des  rohen  Hanfes  amh 

"  2o  - 
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Faden  von  besonderer  Güte  und  Dauer  geben  müase, 
fallt  in  die  Augen. 

§.  4. 

Bei  dem  Spinnen  der  einzelnen  Garne  (fi/s  de 
carret)  ist  besonders  darauf  zu  sehen:  dafs  sie  gleich, 
glatt  und  ohne  Knoten  gespounen  sind.  Die  beste 
Art  ist  die,  wo  alle  einzelne  Hanffasern  einander 
parallel  laufende  Schneckenlinien  sind ;  das  heifst : 
wo  der  Faden  gleich  dem  feinern  —  zum  Wirken 
bestimmten  —  Leinfaden  gesponnen  ist  Die  andere 
Art,  Wo  der  Spinner  einige  gerade  herausgezogene 
Fasern  mit  andern  gleichsam  umwickelt,  so  dafs  diese 
stark  und  in  kurzen  Kreisen,  jene  aber  in  langen 
Schwingungen  gedrehet  werden,  Terursachet  augen- 
scheinlich eine  ungleiche  Ausdehnung  der  Haupsf  a~ 
sern,  wo  sodann  die  am  meisten  ausgedehnten,  und 
gleichsam  überspannten,  nothwendig  eher  reifsen 
müssen  als  die  andern. 

Es  treten  hier  überhaupt  zwei  wichtige  Punkte 
ein,  nein  lieh  den  Grad  des  Drehens  der  Fäden,  und 
ihre  Stärke  zu  bestimmen.    In  Absicht  des  ersteren 
hat  die  Erfahrung  das  schädliche  des  zu  starken  Dre- 
hens genugsam  bewiesen,  wie  man  weiter  unten  se- 
hen wird ;  was  den  zweiten  Gegenstand  anlangt,  wird 
ein  aus  reinem  Hanf  gesponnener  Faden  allezeit  dün- 
ner sein,  als  ein  anderer,  dessen  Material  noch  mit 
Äu  vielem  Werg  vermischt  ist,  ohne  dafs  jener  da- 
durch etwas   an   seiner  Dauerhaftigkeit  verliehret 
Da  nun  ein  schwächerer  Faden  bei  gleicher  Haltbar- 
keit auch  schwächere  Stränge  und  folglich  ein  schwä- 
cheres Tau  giebt,  als  der  stärkere;  ist  der  Vortheil 
offenbar  auf  der  Seite  des  ersteren ,  nicht  allein  bei 
den  Seilerarbeiten  aller  Art,  sondern  ganz  vorzüg- 
lich bei  dem  zum  Feldgebraach  des  Pontonniers  be- 
stimmten Tauwerk,  das  dadurch  überhaupt  seinem 
Hauptendzweck  möglichst  nahe  gebracht  wird :  sich 
bei  gehöriger  Festigkeit  leicht  behandeln  und  trans- 

portireu  zu  lassen.   Es  können  daher  nach  Beschaf- 
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fenheit  der  Stärke  der  Taue  und  Leinen,  die  aus 
den  Faden  verfertiget  werden  sollen,  ohngefähr  50, 
60,  100  bis  145  Klaftern  Garn  aus  Einem  Pfunde 
Hanf  gesponnen  werden* 

• 

§.  5. 

Es  ist  schon  oben  gesagt:  dafs  alles  Tauwerk 
entweder  aus  blofsen  Fäden,  oder  aus  Strängen 
oder  auch  aus  Litzen  und  Abstickelilzen  bestehe. 
Die  erslerc  Art  dienet  zweidräihig,  «um  Nähen,  als 
Seegel  gar  n  —  das  bisweilen  auch  dreidräthig 
ist  —  oder  als  Kardusgarn,  für  die  Seeartillerie, 
zum  Nähen  der  Patronensäcke,  zum  Zusammen- 
binden verschiedener  Dinge,  und  wird,  gelhee- 
reif  Takelgarn  oder  Theerfaden  genennet; 
sie  kann  wieder  als  Schnüre  aus  2  Fäden  (bi- 
tord)  oder  auch  aus  3  Fäden  Bindfaden  oder 
Hüsing  (Merlin)  bestellen.  Der  Repschlä- 
ger  bedienet  sich  gewöhnlich  nur  des  Vorderra- 
des, um  Schnuren  zu  machen,  und  aus  mehreren 
derselben  den  gewöhnlichen  Bindfaden  zusammen  zu 

Die  Anwendung  der  Schnuren  ist  mancherlei:  mit 
balbwergnem  Schiemannsgarn  werden  die  Taue 
zuweilen  umwickelt,  nachdem  sie  getheeret  worden, 
damit  sie  sich  nicht  an  den  Steinen  des  Grundes  so 
leicht  abreiben,  weil  man  diese  Hülle  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuern  kann,  durch  die  zugleich  das  Tau 
selbst  gegen  das  Eindringen  des  Wassers  geschützt 
wird.  Dieses  Umwickeln  geschiehet  mit  der  Hand, 
und  wird  die  Schnure  nach  etwa  8  Umschlägen  ein- 
mal versetzt  (oder  rückwärts  durchgesteckt).  Es  ist 
jedoch  auf  den  Flüssen  nicht  sehr  (auf  der  Ober- 
Elbe  gar  nicht)  gewöhnlich,  und  für  den  Ponten- 
nier  nicht  tauglich,  weil  das  Tau  dadurch  stärker 
nnd  schwerer  wird.  Bios  bei  den  Giertaueh  der 
fliegenden  Brücken  könnte  es  von  Nutzen  sein. 
Die  Schnure  kann  übrigens  entweder  gleich  getheert, 
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oder  aber  roh  umwickelt,  und  dann  erat  getbeeret 
werden;  in  beiden  Fällen  wird  man  für  jede  Klaf- 
ter Tau ,  wenn  dieses  nicht  über  %  Zoll  stark»  ist, 
ohngefahr  gegen  30  Klaftern  Schnure  nölhig  haben. 

Der  Theer faden  (auch  Stöfs garn)  ist  von 
allem  Kabelgarn  auf  gedrehet,  und  wird  sowohl 
zum  Umwickeln  der  Enden  abgehauener  Taue  und 
Leinen,  damit  sie  nicht  aufdrieseln ,  als  auch  zum 
Spliefsen  des  entzwei  gegangenen  Tauwerkes  ange- 
wendet. Feiner,  von  besserem  Hanf  gesponnen,  nicht 
so  stark  gedrehet,  und  ungetheeret,  dienet  er  auch 
zu  dem  Nähen  der  Seegel. 

■ 

§.  6. 

Sobald  eine  Lien  aus  mehr  als  6  Faden  beste- 

« 

het,  werden  letztere  erst  in  besondere  Stränge  oder 
Litzen  zusammen  gedrehet,  und  hierauf  aus  ihnen 
selbst  die  Leine  oder  das  Tau  zusammen  geseilet. 
Bei  schwachen  Leinen  geschiehet  dieses  mit  dem 
Vorder-  und  Hinter-Rade,  bei  stärkeren  und 
bei  Tauen  aber  mit  dem  Seiler-  oder  Klapper- 
Geschirr.  In  beiden  Fällen  werden  die  gehörig 
hart  gesponnenen  Fäden  in  die  zu  den  Litzen  be- 
stimmten Abtheilungen  zusammen  genommen,  und 
zwischen  zwei  Klappergeschirren  auf  die  Härte  ge- 
drehet, damit  das  daraus  zu  fertigende  Tau  die  nö- 
thige  Dichtigkeit  erhält.  Bei  dem  Ausspannen  der 
Abtheilungen  von  Fäden  nun  kommt  es  vorzüglich 
auf  die  gleiche  Ausstreckung  derselben  an ,  die  der 
Kepschläger  am  besten  beurtheilen  kann  ,  wenn  er 
sein  Auge  in  die  Horizontallinie  der  Fadenbündel 
bringt ,  um  zu  sehen  ,  ob  eins  davon  einen  gröfseren 
Bogen  macht,  als  die  übrigen;  damit  er  in  diesem 
Falle  die  zu  lange  Litze  verkürzt,  weil  aüfserdem 
ein  nicht  in  allen  seinen  Theiien  gleichförmigg  e- 
drehetes,  unvollkommenes  Seil  daraus  entstehen 
würde.  Um  sich  diese  Arbeit  zu  erleichtern,  pfle- 
gen die  Repschläger  gewöhnlich  die  zu  schlaff  hän- 
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gende  Litze  einige  Male  zu  drehen,  dafs  sie  dadurch 
mit  den  übrigen  gleiche  Spannung  erhält;  bei  der 
unumgänglichen  Voraussetzung  aber:  dafs  ein  gutes 
Seil  überall  vollkommen  gleich  gedrehet  sein  mufs, 
fällt  das  Nachtheilige  dieses  Verfahrens  von  Selbsten 
in  die  Augen. 

In  Absicht  der  Zahl  und  der  Länge  der  Fäden 
jedes  besondern  Stranges,  müssen  diese  sich  nach 
der  Stärke  und  Länge  der  zu  verfertigenden  Taue 
richten.  Der  Repschläger  pflegt  daher  zu  Bestim- 
mung der  Stärke  eines  Taues  die  Litzen  mit  der 
Hand  fest  zusammen  zu  drücken,  wo  sie  ohngefä^r 
Y5  stärker  sein  müssen,  als  das  daraus  zu  verferti- 
gende Tau;  weil  die  Erfahrung  gelehret  hat,  dafs 
unter  diesen  Umständen  das  Tau  die  verlangte  Dicke 
bekommt.  Aus  der  durch  das  Drehen  und  Zusam- 
menseilen der  Litzen  entstehenden  Verkürzung  der- 
selben folgt  zugleich:  dafs  ihre  Länge  anfänglich 
die  Länge  des  Taues  um  ein  beträchtliches  überstei- 
gen müsse.  Ueber  diesen  Gegenstand  nun  sind  die 
Repschläger  gar  nicht  einverstanden;  einige  behaup- 
ten: der  Faden  müsse  um  verkürzet  werden;  an- 
dere setzen  diese  Verkürzung  auf  ein  Fünftheil,  oder 
Viertheil,  und  noch  andere  auf  ein  Drittheil  der 
ersten  Länge.  Es  scheint  jedoch,  als  ob  das  erstere 
Verhältnifs  für  schwaches  Leinenzeug,  letzteres  aber 
für  starke  Taue  das  schicklichste  wäre,  weil  Leinen, 
die  für  100  Klaftern  Länge  aus  125  Klafter  langen 
Strängen,  und  Taue,  die  für  100  Klaftern  Länge 
aus  140  Klaftern  langen  Faden  gedrehet  wurden,  un- 
ter gleichen  Umständen  die  mehreste  Dauer  hatten. 

§.  7. 

Sobald  die  Stränge  die  nöthige  Härte  oder  Spann- 
kraft erhalten  haben,  welches  der  Repschläger  aus 
ihrer  Verkürzung  beurtheilt,  hören  die  Klapperge- 
schirre zu  drehen  auf,  das  Tau  wird  mit  dem  einen 
Ende  in   den  Haken  des  Nachhalters  eingehangen, 
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und  hierauf  wieder  mit  dem  Gescliirre  gedrehet,  bU 
die  Sit  äuge  ihre  volle  Härte  bekommen;  es  wird  nun 
zugleich  mit  dem  Nachschlagehaken  zu  drehen  an- 
gefangen,  und  dadurch  das  Zusammenseilen  des  Taues 
beendiget.  Da  es  hierbei  wesentlich  nothwendig  ist,  daf* 
die  Stränge  sich  nicht  im  Drehen  verwickeln,  wird  die 
Lehre  am  Nachhalter  zwischen  sie  gesteckt,  und  bei 
kleinem  Tau-  und  Leinenwerk  von  einem  Manne 
mit  der  Hand  geleitet;  bei  gröTseren  Tauen  aber 
ruhet  sie  auf  einem  besondern,  gleich  dem  N ach h al- 
ter, mit  Steinen  beschwerten  Schlitten  *)•    Bei  den 
für  das  Seewesen  bestimmten  Tauen  von  sehr  gro- 
fser  Länge,  wo  der  Nachschlagehaken  nicht  für  sich 
allein  im  Staude  sein  würde,  dem  ganzen  Taue  seine 
Bewegung  auf  die  gehörige  Weise  mit  zu  theilen, 
werden  mehrere  Arbeiter  längs  desselben  vertheilet, 
die  hinter  der  Lehre  mit  kurzen  Hanspeichen,  woran 
sich  ein  Stucke  Seil  befindet,  das  Zusammendrehen 
der  Stränge  befördern  und  vermehren ,  indem  sie 
das  Seil  um  das  aufgezogene  Tau  herum  schlingen, 
und  es  mit  dem  Nachschlagehaken  in  gleicher  Rich- 
tung herum  drehen«   Es  ist  jedoch  nicht  nöthig,  bei 
dem  viel  kürzeren  Tauwerke  der  Flußschiffe  und 
Pontons  dieses  höchst  mühevolle  Verfahren  ebenfalls 
anzuwenden« 

Das  entgegengesetzte  Drehen  des  Nachschlage- 
hakens würde  die  Stränge  ihres  ganzen  Drathes  be- 
rauben, wenn  nicht  das  Klappergeschirr  zu  gleicher 
Zeit  mit  einer  verhältnifsmäTsigen  Geschwindigkeit 
gedrehet  würde.  Geübte  Arbeiter  beurtheilen  dies 
leicht  5  genauer  kann  es  durch  ein  mit  Kreide  auf 
den  Strängen  gemachtes  Zeichen  bestimmt  werden, 

*)  Die  Französischen  Seiler  halten  den  Gaug  des,  die  Lehre  tra- 
genden Schlittens  nicht  durch  Steine  auf,  sondern  sie  schliugrn 
eine  daran  befestigte  Leine  drei  bis  viermal  um  das  Tau;  die»« 
Leine  hält  den  Gang  der  Lehre  hinlänglich  auf,  weil  sie  durch 
die  Reibung  mit  dem  Taue  fest  zusammen  hängt,  und  eiue  be- 
trächtliche Gewalt  dazu  gehört,  sie  fort  zu  schleifen. 

Anmerk. 
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das  sich  dichte  an  einer  der  zwischen  dem  Geschirrt 
und  der  Lehre  stehenden  Stutzen  befinden  mufs; 
denn  nähert  sich  das  Zeichen  dem  Geschirre,  so 
drehet  sich  letzteres  zu  geschwind ,  und  die  Litzen 
werden  zu  hart;  entfernt  sich  hingegen  das  Zeichen 
von  dem  Geschirre,  so  ist  die  Bewegung  denselben 
zu  langsam ,  und  die  Stränge  verliehren  den  gehöri- 
gen Grad  von  Härte;  beides  ist  gleich  nachtheilig 
und  verursacht  Taue  von  geringer  Haltbarkeit. 

Aus   dem  so  eben  Gesagten  erhellet  zugleich 
der  Schaden  eines  Gebrauches  der  Repschläger,  ih- 
ren Arbeiten  in  allen  Fällen  genau  die  vorgeschrie- 
bene Länge  geben  zu  wollen,  wäre  es  auch  auf  Ko- 
sten ihrer  Dauer,  weil  es  gemeiniglich  eine  Veran- 
lassung ist,  das  Tau  auf  der  Einen  Seile  ungleich 
schärfer  zu  drehen,  als  auf  der  andern.   Wenn  nem- 
lich  ein  gegebenes  Tau  von  120  Klaftern  Länge  zu. 
180  Klaftern  aufgezogen  und  die  Litzen  desselben 
40  Klaftern  eingedrehet  worden,  würden  noch  20 
Klaftern  für  die  Verkürzung  des  Zusammenseilens 
übrig  bleiben ;  es  kommt  daher  nur  darauf  an ,  die- 
sen Ueb^rrest  gehörig  über  die  ganze  Länge  des 
Taues  zu  vertheilen,  das  heifst,  die  Geschwindigkeit 
der  Lehre  zu  der  des  Schlittens  in  ein  gehöriges 
Verhällnifs  (hier  wie  140  zu  20.)  zu  bringen*  Die, 
Lehre  müfste  daher  einen  Weg  von  7  Klaftern  zu- 
rück legen,  während  der  Schlitten  nur  Eine  fort- 
rückte,  welches  selbst  den  besten  Arbeitern  nicht 
mögltch  isi  allzeit  genau  abzumessen.    Allein,  sie 
suchen  sich  auf  eine  andere  Art  zu  helfen,  indem 
sie  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  die  Bewegung 
des  Geschirres  oder  des  Nachschlagehakens  beschleu- 
nigen ;  im  erstem  Falle  werden  die  Litzen  fast  bis 
zum  Springen  gedrehet,  und  die  Lehre  dadurch  auf- 
gehalten, daß  sie  nicht  eher  bei  dem  Geschirre  an- 
kommt, bis  das  Tau  auf  die  verlangte  Länge  zusam- 
men gedrehet  ist;  im  zweiten  Falle  hingegen  bewe- 
get sich  die  Lehre  mit  verdoppelter  Geschwindigkeit 
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•      •  • 

fort,  während  der  Schlilten  fast  nicht  von  der  Stelle 
rückt;  wodurch  das  Tau  an  dem  uniern  Ende  kaum 
halb  soviel  Drath  erhält,  als  an  dem  obern.  Noch 
schlimmer  ist  es,  wenn  —  um  die  bestimmte  Lange 
heraus  zu  bringen,  das  völlig  fertige  Tau  noch  scharf 
gedrehet  und  dadurch  verkürzt  wird,  nachdem  die 
Lehre  schon  bis  zu  dem  Klappergeschirre  fortge- 
rücket  ist.    Dies  giebt  dem  Tau  zu  viel  Drath ,  dafs 
es  sehr  schwer  zu  behandeln  wird,  weil  die  durch 
das  Aufschiefsen  (rouer)  desselben  entstandenen  Kreise 
sich  beim  Gebrauch  beständig  wieder  zusammen 
rollen,  und  von  den  Schiffern  sogenannte  Klinken 
(coques)  bilden,  obschon  das  Tau  mehrere  Male  aus- 
gegangen worden  *}. 

§•  8* 

Bestimmt,  die  Stränge  bei  dem  Zusammenseilen 
gehörig  anzuspannen ,  ohne  doch  der  Arbeit  selbst 
hinderlich  zu  sein,  mufs  der  Schlitten  des  Nachhal- 
ters mit  einem  verhältnifsraäfsigen  Gewichte  beschwe- 
ret werden,  das  seinen  Gang  nur  soviel  aufhält,  als 
in  dem  Maafse ,  wie  sich  das  Tau  durch  das  Dre- 
hen verkürzt ,  nothwendig  ist.    Denn  während  die  zu 
grofse  Leichtigkeit  des  Nachhalters  ein  ungleich  und 
schlecht  gedrehetes  Tau  verursacht;  würde  auf  der 
andern  Seite  durch  die  zu  sehr  vermehrte  Schwere 
desselben  das  Tau  überstreckt  werden,  dafs  es  in 
der  Folge  der  geringsten  Gewalt  weichen  und  an 
eiifeni  oder  dem  andern  Orte  springen  müfste.  Hier- 
aus folgt  die  Noth wendigkeit:  das  Gewicht  des  Schlit- 
tens der  Neigung  des  Taues,  sich  zu  drehen,  genau 

*)  Dieses  Ausgelten  geschieht,  indem  ein  Ende  des  Taues  ut 
einen  Pfahl  oder  Anker  befestiget,  das  Tau  selbst  aber  einmal 
um  einen  starken  HebebauiD  geschlungen  wird.  Zwei  oder  vier 
Mann  gehen  hierauf  mit  dem  Baume  nach  dem  andern  Eude 
des  Taues  zu;  das  unterdessen  von  einem  Arbeiter  beständig 
gedrehet,  und  von  den  Klinken  befreiet  wird.  Ein  nicht  uber- 
mafsig  gedrehtes  Tan  kann  auf  diese  Weise  hinlänglich  ron 
«einem  Drathe  befreiet,  uud  zur  Anwendung  biegsam  gemacht 
weiden.  Aumerk. 
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anzumessen,  dafs  die  Stränge,  oder  vielmehr  dio 
Faden  derselben  weder  zu  viel ,  noch  zu  wenig  ans-  , 
gespannet  werden.  Man  hat  sich  verschiedentlich 
bestrebet,  dieses  Verhältnifs  zu  bestimmen,  und  bald 
das  doppelte  Gewicht  des  zu  verfertigenden  Taues, 
bald  ü  dieses  doppelten  Gewichtes  für  die  Last  an- 
genommen ,  womit  der  Schlitten  des  Nachhalters  be- 
schweret werden  mufs.  Zu  Rochefort  geschiehet 
dieses  mit  1J  Gewicht  des  angeschirrten  Taues,  z.B. 
für  ein  3400  Pfund  schweres  Ankertau  werden  5100 
Pfund  auf  den  Schlitten  geleget,  und  scheint  letzte- 
res wirklich  am  zweckmäfsigsten  zu  sein,  weil  die 
Fäden  dadurch  weniger  angegriffen  werden.  Man 
hat  sogar  die  Bemerkung  gemacht :  dafs  bei  kürze- 
rem Seil  werk  die  Last  bis  auf  1£  oder  1J  des  Ge- 
wichtes des  angeschirrten  Seiles  herabgesetzt  werden 
konnte.  Unterdessen  ist  gewifs:  dafs,  wiederholten 
Erfahrungen  zufolge,  ein  mehr  zusamraengedrehe- 
tes,  und  folglich  verkürztes  Tau  schwächer  uud 
nicht  so  dauerhaft  ist,  als  ein  weniger  gedrehetes; 
obschon  bei  ersterem  der  Schlitten  des  Machhalters 
leichter ,  "bei  letzterem  hingegen  schwerer  war,  als 
er  gewöhnlich  zu  sein  pflegt. 

  a 

§.  9- 

Jene  Beobachtungen  fuhren  ihrer  Natur  nach 
einige  nähere  Untersuchungen  über  das  Vermögen 
der  Seile  überhaupt,  und  über  die  Vermehrung  oder 
Verringerung  desseibeu  durch  das  Drehen  herbei, 
Herr  Du  Harnel,  der  sich  um  alle  in  das  Seewe- 
sen einschlagende  Materien  so  verdient  gemacht,  hat 
durch  wiederholte  Erfahrungen  gefunden,  und  durch 
die  auf  jene  gegründeten  theoretischen  Grundsätze 
hinlänglich  bewiesen:  dafs  die  Kraft  eines  Seiles  der 
Summe  aller  einzelnen  Kräfte  der  Fäden,  woraus 
es  bestehet,  lange  nicht  gleich  sei,  sondern  durch 
das  Drehen  eine  beträchtliche  Verringerung  erlei- 
det. 
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Es  mufs  nemlich  die  äußere  Fläche  aller  gedre- 
heten  Seile  ihrer  Natur  nach  mehr  ausgedehnet  sein, 
als  die  innere  und  folglich  auch  mehr  leiden,  als 
diese,  weil  sie  einen  gröTsern  Raum  einnimmt,  und 
ihre  Fibern  sich  nicht  mehr  verlängern  können,  son- 
dern reifsen,  während  die  innern  Theile  noch  nach-* 
geben. 

Demnächst  können  die  Fäden  nur  gedrehet  wer- 
den, indem  eine  ihrem  Vermögen  gleiche  Kraft  auf 
sie  wirket,  die  schon  allein  sie  zu  zerreifsen  im 
Stande  wäre,  wenn  man  sie  noch  mehr  verstärkte, 
oder  das  Seil  zu  sehr  drehete;  folglich  mufs  letzte- 
res auf  jeden  Fall  durch  das  Drehen  in  etwas  ge- 
schwächt werden. 

Endlich  wirken  aus  statischen  Gründen  die  zu- 
sammen gedreheten  Litzen  eines  Taues  in  eben  dem 
Maafse  mit  geringerer  Kraft,  je  mehr  sie  gedrehet 
sind.  Sie  können  nemlich  gleich  allen  Schnecken- 
linien angesehen  werden,  als  ob  sie  aus  der  Zusam- 
A  V  /  B  mensetzung  zweier  geraden  Linien  Aß,  in  C 
\/      entstanden,  deren  Winkel  um  so  stumpfer 

C     ist,  je  mehr  das  Seil  gedrebet  worden.  Da 
nun  das  Vermögen  beider  Linien,  die  in  D 

^  befindliche  Last  zu  erheben,  um  eben  so- 
viel geringer  ist,  als  ihre  Richtung  sich  von  der  auf 
D  senkrecht  stehenden  Linie  entfernt,  dieses  aber  in 
dem  nämlichen  VerhällniTs  geschiehet,  wie  die  Garne 
oder  die  Stränge  eines  Taues  beim  Zusammenseilen 
gedrehet  worden;  so  ist  auch  schon  hiermit  erwie- 
sen: dafs  das  Vermögen  eines  Seiles  durch  das  hef- 
tigere Drehen  verkleinert;  im  entgegen  gesetzten 
Falle  hingegen  vergröfsert  werden  müsse. 

Von  diesen  Erfahrungen  geleitet,  hat  man  mit 
blos  geflochtenen  Seilen  Versuche  angestellet;  die 
auch  gröfstentheils  der  davon  gehabten  Erwartung 
entsprachen.  Allein,  sei  es  nun  Vorurtheil  der  Rep- 
schläger,  das  sie  zu  fest  an  alte,  einmal  gewöhnte 
Hand werksgebräuche    kettet;    oder   aber  vielleicht 
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die  gegründete  Besorgnifs:  dafs  dann  das  Wasser 
mehr  in  die  innern  Theile  des  Tauwerks  dringen, 
und  es  um  so  schneller  verderben  möchte;  genug, 
man  ist  bei  den  blofsen  Versuchen  stehen  geblieben, 
und  hat  die  vorige  Art  der  Verfertigung  des  Tau- 
werkes beibehalten.  Doch  läfst  sich  überhaupt  die 
allgemeine  Lehre  daraus  ziehen :  dafs  man  den  Tauen 
um  so  weniger  Drath  beim  Zusammenseilen  geben 
müsse ,  je  harter  vorher  die  angeschirrten  Stränge 
oder  Litzen  gedrehet  worden ,  und  umgekehret ,  da- 
mit nie  die  schon  oben  angegebenen  nachtheiügea 
Folgen  entstehen  können. 

§.  10. 

Starke  Taue  würden  sich  nicht  ohne  Schwierig- 
keit auf  eine  durchaus  gleiche  Art  drehen  lassen, 
weil  die  Znhl  der  in  jedem  Strang  befindlichen. 
Garne  zu  hoch  anliefe,  und  dadurch  die  Schnecken- 
Linie  der  äufseren  eine  wohl  vierfach  so  grofse  Ge- 
walt auszustehen  hatte,  als  die  der  innern.  Dieser 
Unbequemlichkeit  abzuhelfen,  werden  die  2  Zoll 
Starke  übersteigenden  Taue  abgestickt,  dasheifsts 
jeder  z.  B.  aus  99  Fäden  bestehende  Kardeel  des- 
selben wird  vorher  aus  S  Abstickelitzen  oder 
Duchten  gedrehet,  dafs  er  schon  für  sich  eine  Art 
von  Tau  bildet,  von  denen  hierauf  $  wie  gewöhnlieh 
zusammen  geseilet  werden,  nachdem  man  ihnen  vor* 
her  die  dazu  erforderliche  Hä*te  gegeben» 

Alles  auf  diese  Art  verfertigte  Tauwerk  hat  zwei 
wichtige  Vorzüge  vor  dem  gewöhnlichen.  Erstens 
sind  die  Hanffasern  durch  das  Drehen  und  zweima- 
lige Zusammenseilen  der  Stränge  und  Kardeele  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  dergestalt  in  einander 
verwickelt,  dafs  selbst  die  Beschädigung  des  Tauea 
an  einem  Orte,  und  das  Durchreiben  oder  Zerreifsen 
eiuiger  äufsern  Fäden  desselben  keinen  Einflufs  auf 
seine  Haltbarkeit  haben  kann.  Denn  hat  sich  die 
Beschädigung   nicht  allzuweit  erstreckt,   darf  die 

—  < 
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Stelle  nur  mit  Theerfaden  umwickelt  werden,  und 
man  kann  sich  fernerhin  des  Taues  ohne  einige  zu 
besorgende  Gefahr  eben  so  gut  bedienen ,  als  ob  es 
noch  völlig  unbeschädiget  wäre.  Zweitens  ist  schon 
oben  gesagt  worden:  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  Stränge 
auch  darum  vortheilhaft  sei,  weil  sie  schwächer  sind, 
und  daher  mit  Anwendung  einer  geringeren  Kraft 
die  nöthige  Härte  erlangen.  Nothwendig  ist  in  die- 
sem Fall  der  Unterschied  der  Ausdehnung  der  mitt- 
leren und  der  äufseren  Fäden  viel  geringer  als  bei 
starken  Litzen.  Durch  das  Absticken  nun  wird  die 
Zahl  der  letzteren  am  füglichsten  vermehret;  denn 
während  man  auf  die  gewöhnliche  Art  kein  Tau 
aus  mehr  als  6  Strängen  gut  zusammenseilen  kann, 
bestehet  das  abgestickte  Tau  in  jedem  Falle  aus  9 
besondern  Strängen,  die  nach  Erfordernifs  der  Um- 
stände leicht  vermehret  werden  können  *).  r 

Sobald  jedoch  die  Zahl  der  Duchten  über  drei 
steiget,  bleibt  in  ihrer  Mitte  ein  leerer  Raum,  der 
von  einigen  Repschlägern  durch  eine  besondere  Füll« 
schnüre  (das  Herz;  Mec/ie ;  dlma)  ausgefiillet  wird, 
die  nach  Du  Hamels  Erfahrungen,  bei  einem 
vierschlägigen  Taue,  aus  dem  sechsten  Theile  der 
in  jedem  Strange  enthaltenen  Garne,  bei  einem 
sechsschäftigen  Taue  hingegen  aus  der  ganzen  Zahl 
derselben  bestehen  soll.  Weil  jedoch  diese  Füll- 
schnure gewöhnlich  bei  dem  Zusammenseilen  des 
Taues  mehr  leidet,  und  deshalb  gewöhnlich  zuerst 
bricht,  ziehet  man  die  eben  erwähnten  dreischäfligen 

*)  Die  bloa  xum  Gebrauch  der  Flufsschiffer  arbeitenden  Repschla- 
ger  oder  Seilermeister  pflegen  überhaupt  selten  4  schlägige  (aus 
4  Litzen  bestehende)  Taue  zu  verfertigen,  noch  seltener  aber 
sie  abzusticken.  Letzteres  ist  auf  der  Obern  Elhe  fast  gar  nicht, 
und  ersteres  nur  bei  den  sogenannten  Stein -Tauen  gewöhnlich. 
Alles  übrige  Tau-  und  Leiuenzeug  wird  nur  trofsweise  oder 
3  schlägig  verfertiget.  Die  Französischen  Repschiäger  hingegen 
seilen  abgestickte  Taue  (grelins)  aus  6  Kardeelen  zusammen, 
die  demnach  bis  36  Stränge  enthalten  können. 

A  n  m  e  r  k. 
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(kabelweise  geschlagenen  Taue),  die  keine  Füll- 
schnure enthalten  können,  den  vierschäftigen  vor, 
und  betrachtet  die  Füllschnure  nur  als  einen  Noth- 
behelf  nachlässiger,  ihr  Handwerk  nicht  mit  Ge- 
schick und  Eifer  treibender  Seiler. 

■ 

§•  11. 

Was  die  Verkürzung  der  abgestickten  Taue  durch 
das  Drehen,  oder  den  ihnen  jedesmal  zu  gebenden 
Grad  der  Härte  anlangt,  werden  nach  der  Vorschrift 
des  Herrn  Du  Hamel  in  Rochefort  die  Fäden  des 
Tauwerkes  190  Klaftern  lang  angeschirrt,  38  Klaf- 
tern eingedrehet,  und  beim  Zusammenseilen  der 
Duchten  noch  um  12  Klaftern  verkürzt  Die  Kar- 
deele  werden  hierauf  noch  10  Klaftern  eingedrehet, 
beim  Zusammenseilen  des  Taues  wieder  um  6  Klaf- 
tern, und  endlich  durch  das  letzte  Drehen  des  fer- 
tigen Taues  um  2  Klaftern  verkürzt.  Dieses  beträgt 
überhaupt  68  Klaftern,  so  dafs  für  die  ganze  Länge 
des  Taues  noch  122  Klaftern  übrig  bleiben«  Fast 
auf  die  nemiiche  Weise  verfahren  die  deutschen  Rep- 
schläger  in  Absicht  der  ihrem  Tau  werk  zu  geben- 
den Härte;  indem  sie  die  Länge  des  angeschirrten 
Fadens  durch  3  theilen,  und  den  Quotienten  für  die 
ganze  Verkürzung  des  Taues  annehmen.  Sie  schir- 
ren z.  B.  ein  gewöhnliches  Ankerlau  für  Flu  Ts  Fahr- 
zeuge 50  Klaftern  lang  an ,  und  drehen  die  Litzen 
zuerst  4y  Klafter  auf  die  Härte,  so  dafs  für  das  Zu- 
sammenseiien ,  abermahlige  Drehen,  und  das  letzte 
Zusamraenseilen  12  Klaftern,  unter  diese  verschie- 
denen Verrichtungen  gleich  vertheilt,  übrigbleiben; 
wodurch  endlich  das  fertige  Tau  84  Klaftern  zur 
Länge  bekommt,  denn  50  —  16  =  34. 

■ 
« 

Bei  schwächeren,  nicht  abgestickten  Tauen  und 
Leinen  scheinet  diese  Verkürzung  noch  zu  grofs  zu 
sein ,  und  wirklich  haben  die  erfahrensten  Seilermei- 
ster sie  auf  £  bis  \  des  Fadens  herabgesetzt;  dafs  sie 
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nemlich  eine  |  Zoll  starke  Lien  124  Klaftern  lang 
anschirren»  wenn  ihre  Länge  100  Klaftern  betragen 
soll.  Werden  nun  24  Klaftern  in  das  Drehen  und 
Zusammenseilen  vertheilet;  ergeben  sich  12  Klaftern 
für  jede  dieser  beiden  Verrichtungen,  welches  ganx 
mit  Obigem  übereinkommt,  und  in  gewissem  Be- 
tracht ein  Beweis  ist:  dafs  die  Verkürzung  von  12 
auf  100  für  das  Seilwerk  die  schicklichste  sei,  weil 
die  auf  diese  Weise  verfertigten  Stücken  immer  un* 
ter  allen  übrigen  den  Vorzug  behaupten.      .ii  i  »*; 

Obschon   es  bei   den  deutschen  Repschlägern 
nicht  durchgehends  gewöhnlich  ist,  ihr  Tauweik  aus 
vorher  getheerten  Faden  zu  verfertigen,  und  dann 
nochmals  zu  theeren;  glaube  ich  doch,  dafs  es  sehr 
vortheilhaft  sein  würde,  hierinnen  wie  bei  den  für 
das  Seewesen  bestimmten  Tauen  zu  verfahren,  weil 
dann    das  Wasser    nicht    so   leicht  die  Hanffa- 
sern im  Innern  des  Taues  zu  zerstören  im  Stande 
sein  würde,   wie  es  gewöhnlich  geschiehet,  wenn 
das  Tau   eine  Zeit   lang  unverändert   im  Was- 
•er  liegt.    Ganz  vorzüglich  trifft  dies  die  Taue  der 
fliegenden  Brücken;  bei  den  Ponton -Tauen  hinge- 
gen ist  das  vorherige  Theeren  der  Faden  entbehrli- 
cher, da  sie  nur  selten  lange  im  Wasser  liegen  blei- 
ben,  und  nachdem  Zeit  genug  zum  Austrocknen 
haben.     Wichtiger  hingegen  ist  der  Schaden,  der 
für  die  Dauer  und  Anwendung  der  Pontontaue  aus 
dem  Gebrauche  gewinnsüchtiger  Seilermeister  er- 
wächst: die  Taue  mit  hartem  Peche  zu  theeren,  um 
dadurch  eine,  ihnen  allezeit  vortheilhafte,  Gewichts- 
vermehrung des  Taues  zu  bewirken.    Nicht  allein 
werden  die  Taue  durch  das  harte  Pech  sehr  unbieg- 
sam gemacht,  dafs  sie  sich  nur  schwer  behandeln  las- 
sen, und  durch  ihr—-  nie  ganz  zu  vernichtendes  — 
Drehen  und  Klinkenschlagen  das  Umwenden  uod 
Airaspringen  der  Pontons-Anker  verursachen ;  sondern 
das  diöke  Pech  dringt  auch  ndoht  tief  genug  zwischen 
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die  Litzen  und  in  das  Innere  des  Taues  ein,  indem 
es  zugleich  weniger  zahe,  bald  durch  das  Reiben  der 
Wassertheilgen  im  Strome,  abgescheuert  wird,  dafs 
tiothwendig  so  das  Tau  viel  eher  zerstbhret  und  un- 
brauchbar werden  mufs,  als  wenn  es  mit  gutem  flüs- 
sigen Theer  eingetränkt  worden  wäre.  * 
Man  würde  diesem  Mißbrauch  wohl  am  besten 
durch  Festsetzung  eines  bestimmten  unwandelbaren 
Gewichtes  für  das  zum  Gebrauch  der  Pontons  dienende 
Tauwerk  entgehen  können ,  wobei  die  Arbeiten  eines 
guten,  sein  Handwerk  nach  richtigen  Grundsätzen 
treibenden  Meisters  zur  Richtshnur  angenommen 
würden.  Z.  B.  Angestellte  Versuche  mit  getheertem 
Tauwerk  haben  gezeigt: 

dafs  l  Klafter  Leine  i  Zoll  stark  —  9*  Loth. 

I        -        *       -         |      —     _     —  Hj.  — 

i '   -    -    -    «  17  — 

1     -     -  Tau  1       —   —  lPf.14  — 

1     -     -     -    1|     —   —5  — 

1      *     -     »    <        —    —5       10}  — 
gewogen  hat,  woraus  man  denn  leicht  auf  das  Ge- 
wicht eines  ganzen  Stückes  Zeug  (Seilerarbeit)  schlie* 
Isen  kann* 

Was  übrigens  den  Aufwand  des  Theeres  anlangt, 
werden  zu  einem  Ankertau  von  35  Klaftern  ohngefähr 
im  Durchschnitt  gegen  90  bis  100  Pfund  Theer  nöthig 
sein,  dem  gewöhnlich  noch  einige  Kannen  Leinohl 
beigemischt  werden.  j 

§.  13. 

Nach  diesen  Untersuchungen  über  die  Beschaffen- 
heit und  die  Verfertigung  des  Tauwerkes  kann  ich 
zweier  Eigenschaften  desselben  nicht  ganz  unerwähnt 
lassen,  deren  Einflufs  auf  seine  Anwendung  in  die 
Augen  fallend  ist:  nemlich  der,  aus  der  Natur  des 
Hanfes  fliefsenden  Reibung,  und  der  Steifheit  der 
Seile,  oder  des  Widerstandes,  sich  um  eine  Rolle  zu 
biegen ,  den  sie  —  von  einer  bestimmten  Last  ausge- 
spannt —  äufsern. 
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Wie  grofs  die  Kraft  der  Reibung  überhaupt  bei 
dem  Tauwerke  sei,  zeigen  schon  die  Knoten  und 
Schlingen  der  Schiffer ,  die  meistenteils  blos  aus  ei- 
nigen Umschlägen  des  Taues  bestehen ,  durch  welche 
bald  ein  Fahrzeug  gegen  die  Gewalt  des  schnellsten 
Stromes,  bald  ein  Segel  im  stärksten  Wiude  hält,  ob- 
schon  dieser  mit  einer  Kraft  von  mehreren  1000  Pfun- 
den auf  die  Fläche  des  Segels  wirkt  Noch  mehr  aber 
erhellt  das  Vermögen  der  Reibung  aus  den  Beobach- 
tungen,  die  Herr  Prony  in  seiner  drehit.  hydrauL 
von  Langsdorff  übersetzt,  anführt  §.  1015.  seq.,  wo  das 
einmal  um  eine  Spindel  gewundene  Seil  sich  durch  die 
Kraft  seiner  Reibung  zu  der,  zu  haltenden  Last  verhält, 
wie  8,1169  zu  1,0000;  das  viermal  umgeschlungen  aber 
wie  4334,000  zu  1,0000,  so  dafs  Iiier  schon  fast  alles 

Verhällnifs  verschwindet,  und  die  bewirkte  Kraft  der 

< 

Reibung  für  unendlich  grofs  anzunehmen  ist. 

Bekanntlich  widerstrebt  jedes  Seil  in  eben  dem 
Maafse  sich  um  eine  Rolle  biegen  zu  lassen;  wie  die 
Kraft,  welche  das  Seil  ausspannt,  sich  vergröfsert, 
und  letzteres  selbst  an  Dicke  wächst,  oder  wie  die 
Scheibe  oder  Welle  in  ihrem  Durchmesser  abnimmt. 
Mehrere  Mathematiker  haben  sich  bemühet,  durch 
Versuche  das  Gesetz  zu  finden,  nach  welchem  jedes 
Seil  in  seiner  eben  erwähnten  Abneigung,  sich  biegen 
zu  lassen,  nothwendig  und  in  allen  Fällen  handeln 
müsse.  Das  Resultat  ihrer  Untersuchungen  war: 
dafs  bei  gleichem  Durchmesser  der  Schei- 
ben der  aus  der  Steifheit  des  Seiles  ent- 
springende Widerstand  proportional  sei 
der  Ausspannung  Q  des  Seiles  uud  einer 
tinbekannten  Gröfse  Aa.  Da  zugleich  letztere 
für  proportional  dem  einen  Faktor  m  des  Seildurch- 
messers  anzunehmen  ist  ^erhält  man  A  a  =  b  Km,  wenn 
K  den  Durchmesser  ausdrückt;  b  und  m  hingegen 
sind  durch  die  Erfahrung  zu  bestimmende  Gröfseu. 
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Ist  ferner  R  der  Durchmesser  der  Scheibe;  wird  die 
zu  üeberwindung  der  Steifheit  des  Seiles  uülhigtf 

Vermehrung  der  Kraft  =  QbK>.  sein. 

Die  Steifheit  des  Seiles  wird  jedoch  nicht  allein 
durch  die  Anspannung  Q  hervorgebracht,  sondern 
sein  Drath  hat  nicht  minder  grofsen  Einflufs  darauf, 
und  kann,  R  für  bestimmt  angenommen,  als  ein  be- 
ständiger und  zu  Q  noch  hinzukommender  Wider- 
stand angesehen  werden ,  der  die  erste  Proporzional- 
Zahl  eines  Faktors  m  des  Seildurchmessers  =aK«* 
ist.  Würde  nun  der  Durchmesser  der  Scheibe  ver- 
kleinert;  müfste  auch  der  durch  die  Mos  aus  dem 
Drathe  entspringende  Steifheit  verursachte  Wider- 
stand in  eben  dem  Verhältnifs  zunehmen,  und  man 

für  den  Werth  desselben  - — Verhalten. 

R  • 

Diese  GröTse,  gemeinschaftlich  mit  ^^giebt 

R 

für  den  ganzen  Widerstand  oder  die  Steilheit  des 
Km 

Seiles—.  (a  +  bQ).    Um  beides  zusammen  über- 
11 

haupt  bei  einer  Maschine  in  Anschlag  zu  bringen, 
mufs  man  festsetzen :  es  befinde  sich  am  Aufroll ungs- 
punkte  des  Seiles  ein,  durch  diese  Formel  ausge-^ 
drückter  Widerstand,  der  in  der  Richtung  des  Sei- 
les wiirkt,  und  sich  der  bewegenden  Kraft  nach  Be- 
schaffenheit der  Maschine  mehr  oder  weniger  wider- 
setzt, wo  a,  b  und  m  durch  die  Erfahrung  bestimmt 
werden  müssen. 

■ 

Herr  Coulomb,  Hauptmann  des  Kömgl.  Fran- 
zösischen Ingenieur- Korps  und  Mitglied  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften,  ein  verdienstvoller 
Gelehrter,  liefs  zu  dem  Ende  drei  Seile  vom  besten 
Hanf  verfertigen,  jedes  zu  3  Strängen,  und  die  Fä- 
den derselben,  wie  gewöhnlich,  bis  auf  ohngefähr 
f  ihrer  ersten  Länge  verkürzt.     Diese  Seile  liefs  er, 

23 
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Versuche  mit  ihnen  angestellt  wurden ,  vor- 
her jedes  Eine  Stunde  lang  über  eine  Scheibe  gehen, 
um  sie  denen  ähnlich  zu  machen,  die  zum  Tackel  werk 
der  Schiffe  und  zu  verchiedenen  Maschinen  ange- 
wendet werden;  er  fand  hierauf  folgendes: 

Bestimmung  der  Steifheit  der  ungetheerten  Seile 
zu  3  Litzen;  in  Pfunden 


1  . 

2  i 

SJ 

Ii 

Ii 

3  2 

•r  « 
C  5 


I. 


I 


II. 


I 


III. 


Das  Seil  bestehet  aus 
6  Fäden,  jederStrang 
xu  2  Faden.  Seine 
Peripherie  ist  12& 
Linie. 

Das  Seil  bestehet  aus 
15Fäden,  jederStrang 
zu  5*  Seine  Peri- 
pherie betragt  20  Li- 
nien« 

Das  Seil  bestehet  aus 
3  üFaden,  jederStrang 
zu  10  derselben. 
Die  Peripherie  ist 
28  Linien. 

Durchmesser  der 
Scheibe. 

Durchmesser  der 
Scheibe. 

Durchmesser  der 
Scheibe. 

lZolLioZoll.  [  4 Zoll,  ji Zoll.  |2ZolL|iZolL|lZoll.  |2Zuü.  |  4 Zoll 


Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

25 

4/0 

-  -) 

14/0 

6/4 

3/4 

22,0 

10/0 

125 

22,0 

8,0 

44/0 

18/0 

10,0 

42/0 

17,0 

225 

34,0 

13,0 

60/0 

34/0 

14,0 

58/0 

28/0 

425 

62/0 

'-'4/0 

11/0 

130/0 

62/0 
82/0 

26/0 

»4/0 

46,0 

625 

86/0 

30/0 

14/4 

184/0 

33/4 

134/0 

62/0 

1025 

22,0 

54/0 

100,0  1 

68/0 

Um  nun  m  zu  finden,  werden  3  Resultate  ge- 
nommen ,  die  sich  unter  einander  verhalten,  wie  die 
Pontenzen  der  gegebenen  Durchmesser  K,  wo  denn 
R  und  Q  unveränderlich,  K  allein  aber  veränder- 
lich ist;  z.  B.  das  Gewicht  von  625  Pfunden  ange- 
nommen, und  den  korrespondirenden  Widerstand 
bei  einer  Seheibe  von  4  Zoll  im  Durchmesser  auf- 
gesucht, giebt  für 

das  Seil  No.  I.   6  Fäden,  14,4  Pfund, 
das  Seil  No.  II.  15    -   -    S3,4    -  - 
das  Seil  No.  III.  SO    -    -    62       -  - 
Hieraus  entstehen  folgende  drei  Gleichungen  (wenn 
nemlich  das  Verhältnifs  der  Peripherie  zum  halben 
Durchmesser  mit  n  benennet  wird): 
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(a+bQ)=l4,4;  ferner  (a  +  bQ) 

24  Lm.  24  Lin. 

Folglich  ist  die  Erste  Gleichung  mit  der  Dritten 

.        (12,5)m      f28)m  28 

verglichen  :  K—l  =  v — L^j  daher  m  Log.  -Tl-- 

IM  62  S  12,5 

62       .  ,  m=L°&-(~) 

—  Log.   ;  also  auch  \'M/  ä 

O.6S403 

—  =1,8. 

O,S5025^ 

Man  siehet:  dafs  der  Widerstand  eines  Seiles 
sich  ohngefähr  wie  das  Quadrat  seines  Durchmessers 

Ki  7 

verhält,  denn  sein  Werth  ist  _L(a  +  bQ),  da  nach 

IC 

obigem  die  Erste  Gleichung  mit  der  Zweiten  vergli- 
chen, m=l,7;  und  die  Zweite  mit  der  Dritten, 
in  =  1,8  giebt 

Der  Exponente  m  ist  jedoch  nicht  immer  unter 
allen  Umständen  der  riemliche,  sondern  hängt  theiU 
von  dem  langen  Gebrauch,  oder  von  der  gröTsern 
oder  geringem  Biegsamkeit  der  Seile  ab.  Obschon 
aber  der  Exponent  nach  Verhältnirs  des  Gebrauches 
abnimmt,  wird  er  doch  nie  weniger  als  1,4  sein,  das 
man  allezeit  für  den  Exponenten  des  Durchmesser^ 
sehr  abgenutzter  Seile  annehmen  kann. 

§.  15. 

Um  in  den  Gleichungen  des  vorigen  §.  auch  den 
Werth  a  und  b  zu  bestimmen,  werden  Resultate  an- 
genommen, wo  Q  veränderlich  ist,  und  jedes  aus 

K. m  a 

der  bestandigen  Gröfse    und  der  veränderlichen 

R 

K  ni  b  Q  , 

— g —   bestehet,  zu  deren  Bestimmung  man  z.  B. 

23 
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den  Widerstand  des  Seiles  III.  in  der  Tafel  des  vo- 
rigen §.  bei  einem  Zylinder  von  1  Zoll  im  Durch- 
messer aufsucht,  und  ihn  mit  der  Ausdehnung  (oder 
dem  Gewichte,  wodurch  die  Seile  angespannet  wer- 
den) vergleicht.  Man  findet  hier  von  25  bis  625 
Pfund  Ausspannung  eine  Vermehrung  des  Wider- 
standes von  134 — 22  =  112  Pfd.,  dieses  auf  den  Cent- 
ner von  100  Pfd.  reduzieret9  giebt: 

"112  Log.  2,0492180 
100  Log.  2,0000000 

!  4,0492180  ' 

625  Log.  2,7958800 

1,2583380  nahe  18  Pfd.  oder  4,'  7  Pfd. 
auf  den  Viertheil  Centner  von  25  Pfunden.  Hieraus 
sind  folgende  beide  Tafeln  entstanden: 


Ausdeh- 
nung des 
Seiles  in 
Pfunden. 

Werth  von 
Km 

—  a 
R 

Werth  von 
Km 

TTb<3 

Berechneter 
Werth  von 
Km 

R  (a  +  bQ) 

Durch  Versuche 
bestimmter 
Werth  von 

25 

17,3 

4,7 

22 

i 

22 

125 

17,3 

23,4 

40,7 

42 

225 

17,3 

42,1 

59,4 

58 

425 

17,3 

79,5 

96,8 

94 

625 

17,3 

116,9 

....     134  * 

< 


i 
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Tafel, 

welche  das  Gewicht  anzeigt,  durch  das  verschie- 
denc  Seile  um  eine  Rolle  von  4  Zoll  im  Du 
messer  gebogen  werden  konuten. 


IHM! 


Beschaffenheit  der  Seile. 


Beständiges 
Gewicht , 
oder  Werth 
Km 

von   a. 

R 


Gewicht  imVer- 
hältnifs  zu  der 
Last  in  Gentner 

ausgedrückt, 
oder  Werth  von 

 b  X  100. 

R 


Ungetheertes  Seil  III.  von 

30  Fäden     -     -  - 
desgl.  II.  von  15  Fäden 
desgl.  I.  von  6  Fäden  - 
Getheerles  Seil  von  30  Fä- 
den - 
desgl.  von  15  Fäden  - 
.  von  6  Fäden 


[desgl. 


4,2  Pfd. 

9,0  Pfd. 

1,2  — 

5,1  — 

0,2  — 

2,2  — 

6,6  — 

11.6  ~ 

2,0  — 

5,6  — 

0,4  - 

2,4  — 

Diese  beiden  Tafeln  beweisen  die  Richtigkeit  der 
gefundenen  Formel,  und  geben  zugleich  eine  An- 
leitung: wie  die  Berechnung  des  durch  die  Steif- 
heit der  Seile  verursachten  Widerstandes  anzustel- 
len sei. 


Da  es  nun  bei  dem  Tackelwerk  der  Schiffe  zu- 
gleich sich  sehr  oft  ereignet,  dafs  die  Seile  nafs  wer- 
den, hat  Herr  Coulomb  auch  auf  diesen  Fall  Be- 
dacht genommen ,  und  durch  wiederholte  Versuch© 
den  Widerstand  gefunden,  welchen  ungetheerte  Seile 
von  3  Litzen  aufsem  ,  sich  um  Rollen  zu  biegen, 
wenn  sie  vorher  sehr  nafs  gemacht  worden : 


/ 
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v. 


0 


i  3 

3  — 


JS  a 


*=5  1 

c 


,3  *9 


I.     1     II.     1  III. 

Das  Seil  bestellet 
aus  6  Fäden,  jede 
Litze  zu  2  Fäden. 
Seine  Peripherie 
»t  12}  Linie.  * 

Das  Seil  bestehet 
aus  15  Fäden,  jede 
Litze  zu  5  Fäden. 
Seine  Peripherie 
ist  20  Linien. 

Das  Seil  bestehet  aus 
30  Fäden,  jede  Li- 
tze zu  10  Fäden. 
Seine  Peripherie  ist 
28  Linien. 

Durchmesser  der  j  Durchmesser  der 
Scheibe.        ]  Scheibe. 

Durchmesser  der 

Scheibe. 

2  Zoll.  1 4  ZolL   |  2  Zoll.  |  4  Zoll.  |  2  Zoll.    |   4  Zoll. 

25tr3 

io,otfe 

4,0  tt)  1 

50,0tfc 

28,0& 

125 

9,0 
14,0 

4,4 

22,0 

9,0 

70,0 

26,0 

225 

6,0 

34,0 

90,0 

34,0 

425 

22,0 

10,0 

56,0 

20,0 

128,0 

52,0 

625 

28,0 

13,0 

76,0 

30,0 

164,0 

70,0 

1025 

46,0 

102,8 

Um  jedoch  nicht  allzu  weitläuflig  über  einen 
Gegenstand  zu  sein,  dessen  weitere  Ausführung  nicht 
hie  her  gehöret,  sondern  dessen  nur  gleichsam  im 
Vorbeigehen  erwähnt  werden  konnte;  gehe  ich  nun 
zu  den  Maafsen  des  wirklich  bei  Schiffen  und  Brü- 
cken nö'thigen  Tauwerkes  über,  nachdem  ich  den 
Leset*  blos  vorher  noch  auf  den,  aus  jenen  Beob- 
achtungen fliefsenden  Schlufs  aufmerksam  gemacht 
habe :  dafs  man  sich,  soviel  es  nur  immer 
angeht,  bei  dem  Tackelwerk  der  gröfseren 
Scheiben  bedienen  müsse.  Nicht  allein  darum, 
weil  ihre  Axe  nach  statischen  Gründen  weniger  Rei- 
bung hat;  sondern  auch,  weil  sie  den  Widerstand 
der  Steifheit  des  Taues  verringern.  Man  mufs  eben 
deswegen  auch  bei  der  Wirkung  der  Taljen  und 
Gyne  *)  den  durch  das  öftere  Biegen  des  Taues 
über  die  Scheiben  verursachten  Widerstand  mit  in 
Anschlag  bringen.  Dieser  Widerstand,  oder  diese 
Vermehrung  der  Last,  wächst  in  eben  dem  Ver- 
hältnifs,  wie  die  über  einander  stehenden  Rollen  in 

*)  Wenn    in  einem  Flascheuzuge   nur  2  bis  3  Scheiben  wirken, 
heifst  er  eine  Talje,  sind  aber  auf  jeder  Seite  3  bis  4 
ben  angebracht ,  wird  es  eiu  Gyn  genenneL 

An  merk. 
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Absicht  ihrer  Durchmesser  abnehmen ,  damit  sich 
die  Lauf  er  oder  darinnen  gehenden  Seile  nicht 
reiben.  Da  nun  die  Steifheit  der  Seile  bei  der  Art 
von  Kloben,  wo  sich  mehrere  Scheiben  von  gleicher 
Gröfse  neben  einander  befinden,  nicht  in  einem  stei- 
genden Verhältnifs  zunimmt,  sondern  blos  durch  die 
Multiplication  der  Zahl  der  Scheiben  entstehet;  so 
folgt:  dafs  die  Jetztere  Art  der  ersteren  bei  weitem 
Torzuziehen  sei,  wenn  durch  die  Vermehrung  der 
Scheiben  eine  Vergröfserung  der  Kraft  bewürkt  wer- 
den soll. 

$.  16. 

Das  bei  den  Flufsfahrzeugen  nöthige  Tauwerk 
ist  seiner  Beschaffenheit  nach  entweder  stark  oder 
schwach;  ersleres  werden  Taue,  letzteres  aber  Lei- 
nen geneunt,  beide  aber  verliehren  sich  so  sehr  in 
einander,  dafs  es  fast  unmöglich  ist,  genau  die  wahre 
Grenze  anzugeben,  wo  die  Leine  anfangt  ein  Tau 
zu  werden.  Man  kann  jedoch  im  Allgemeinen  an- 
nehmen, dafs  der  Schiffer  alles,  aus  mehr  als  100  Fä- 
den bestehende  Seil  werk  Taue  nennt,  im  Fall  nem- 
lieh  das  Stück  selbst  nicht  einen,  seiner  Anwendung 
gemäfsen  Namen  erhalten  hat.  Da  nun  von  der  Be- 
stimmung des  Tau  werk  es  auch  seine  Länge  und 
Stärke,  folglich  auch  der  Preis  desselben  abhängt, 
werde  ich  die  für  Schiffe  und  Brücken  nöthigen 
Seilerarbeiten  hier  in  Absicht  ihres  Maafses  auffüh- 
ren; die  verschiedene  Anwendung  derselben  hinge- 
gen für  die  folgenden  Theile  dieses  Handbuches 
versparen,  wo  sie  schicklicher  ihren  Platz  finden. 

Es  fällt  in  die  Augen:  dafs  sich  die  Stärke  und 
Länge  aller  Taue  und  Leinen  nach  der  Gröfse  des 
Fahrzeuges  richten  müsse,  für  das  sie  bestimmt  sind ; 
woraaf  dann  nothwendig  bei  individueller  Bestim- 
mung ihrer  Dimensionen  die  gehörige  Rücksicht  zu 
nehmen  ist. 

Die  Steintaue,  entweder  vierschlägig ,  oder 
besser  Kabelweise   geschlagen,  sind  2J  bis  S  Zoll 
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im  Durchmesser,  und  30  Klaftern  lang.  Bei  einer 
gröfseren  Länge  von  40  bis  60  Klaftern  dienen  sie 
auf  den  grofsen  Strömen,  dem  Rheine  oder  der  Do- 
nau, als  Ankertaue.  —  Die  Kabeltaue  der  See- 
schiffe haben  eine,  ihrer  Bestimmung  angemessene 
Länge  und  Stärke;  jene  ist  130  bis  gegen  150  Faden 
oder  Klaftern,  die  Stärke  aber  12  bis  20  ZolL^V' 

Die  Anker  taue  der  Flufsschiffe  sind  gewöhn- 
lich 80  —  40  Klaftern  lang  und  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  1J,  1*  bis  lj  Zoll  stark.  Sie  be- 
stehen  (abgestickt  oder  nicht)  gewöhnlich  aus  3  Strän- 
gen ,  jeden  zu  80  bis  100  Faden;  und  folglich  über- 
haupt aus  230  bis  300  Faden.  Jede  Klafter  wiegt  ge- 
thecrt  3  bis  5  Pfund,  und  wird  das  Pfund  mit  4  bis 
9  Groschen  bezahlt;  je  nachdem  der  Einkauf  des 
Hanfes  verschieden  ist. 

Die  Haupt-  oder  Hethb ander  (Wand- 
taue) enthalten  120  Fäden  in  3  Litzen  vertheilet, 
sind  jedes  Paar  (das  aus  einem  forllaufenden  Taue 
bestehet)  31  Klaftern  lang,  und  §  Zoll  stark.  Jede 
Klafter  wiegt  getheert  ohngefähr  2  bis  3  Pfund,  und 
kostet  letzteres  5  bis  10  Groschen. 

Ein  Land-Tau,  um  das  Schiff  vermittelst 
des  Landhakens  am  Ufer  zu  befestigen,  wird  18 
Klaftern  lang,  1J  Zoll  stark  gemacht,  und  gleich 
den  Ankerlauen  bezahlet, 

Maulbänder,  Repperleinen  und  Segel- 
leinen bestehen  aus  40  Faden  in  3  Litzen.  ISrstere 
sind  18,  die  andern  30,  und  die  dritten  45  Klaftern 
lang;  ihre  Stärke  beträgt  Zoll,  und  der  Preis  der- 
selben für  jede,  etwa  12  Loth  wiegende  Klafter  2 
bis  3J  Groschen. 

Die  Schooten  und  Schweigen  haben  120 
Faden,  ebenfalls  in  3  Litzen;  jene  sind  18  Klaftern, 
diese  aber  22  Klaftern  lang.  1 

Die  Zieh-  oder  Trödel-  und  Furthleinen 
richten  sich  in  ihrer  Stärke  besonders  nach  der  Zahl 
der  Leute,  von  denen  das  Schiff  Stromauf  gezogen 
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werden  soll;  so  dafs  gewöhnlich  auf  einen  Mann 
6  bis  8  Faden  gerechnet  werden ,  die  Ziehleinen  der 
kleinen  Fahrzeuge  ausgenommen ,  die  von  Einein 
Manne  gezogen  werden  können ,  und  doch  12  bis 
15  schwache  Faden  enthalten.  Bei  den  gröfsern  Schif- 
fen haben  jenem  Verhältnifs  zufolge  die  Zie hl  ei- 
nen gewöhnlich  36  bis  40  Faden,  die  Furth  lei- 
nen aber  80  bis  100  Faden  in  3  Litzen,  und  beide 
200  Klaftern  Länge.  Die  Bestimmung  der  Furth- 
leinen  ist:  das  Schiff  durch  die  Strombeschleuni- 
gungen,  engen  Stellen,  Brücken  u.  dergl.  zu  ziehen, 
wo  gewöhnlich  die  doppelte,  auch  wohl  dreifache 
Anzahl  Zugknechte  vorgeleget  wird.  Auf  dem  Po, 
wo  die  Schiffe  durchgehends  mit  Pferden  gezogen 
werden,  ist  die  125  Klaftern  lange  Trödclleine, 
zu  2  Pferden  8  Linien,  und  zu  4  Pferden  10  Liuieu 
Durchmesser, 

Die  Hissleinen  oder  Gien  richten  sich  in 
ihrer  Starke  nach  der.  Last,  zu  deren  Einschiffung 
sie  angewendet  werden,  \$p  denn  die  Erfahrung  ge- 
lehret hat,  dafs  ein  lj  Zoll  starkes  Tau  füglich  14 
bis  16  Centner  schwebend  erhalten  kann,  ohne  zu 
reifsen.    Ihre  Länge  beträgt  etwa  60  Klaftern. 

Die  Meer  leine,  womit  der  Segel  an  seinem 
Rande  eingefafst  wird,  ist  eine  \  bis  J  Zoll  stark 
getheerte  Leine,  deren  Länge  halb  so  viel  Klaftern 
beträgt,  als  der  Mast  Schuh  lang  ist;  wenn  nemlich 
die  Klafter  zu  6  Schuh  gerechnet  wird. 

§•  17. 

Das  Tauwerk  der  Pontonsbrückeu  ist  der  Leich- 
tigkeit wegen  weniger  stark,  als  das  der  Schiffe; 
ohne  dafs  man  deswegen  einige  Gefahr  besorgen 
dürfte,  theils  weil  hier  immer  die  Kräfte  mehrerer 
Taue  vereint  wirken,  und  die  Summe  der  Last  sich 
unter  sie  vertheilt;  theils  auch  weil  bei  der  genaue- 
ren Aufsicht  jedes  nur  einigermafsen  schadhaft  wer- 
dende Stück  sogleich  durch  ein  neues  ersetzt  wird. 

# 
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Die  Ankertaue  haben  deswegen  hier  nur 
1  Zoll  Stärke,  und  55  Klaftern  Länge,  Sie  beste- 
hen aus  S  Litzen,  jede  zu  50  bis  60  Fäden;  und  wiegt 
die  Klafter  davon,  getheert,  ohngefähr  4  Pfund. 
Die  Ankertaue  der  Spanier  sind  60  Klaftern  lang, 
1  Zoll  stark,  und  enthalten  in  3  Litzen  60  Faden; 
hei  den  Französischen  Pontons  hingegen  sind  die 
Ankertaue  40  Klaftern  lang,  1|  Zoll  stark.  Ueber- 
haupt  mufs  die  Länge  der  Ankertaue  sich  nach  der 
Tiefe  des  gröfsten  Flusses  richten,  über  den  mit  den 
Pontons  eine  Brücke  geschlagen  werden  soll;  man 
wird  daher  auf  dem  Rhein  und  der  Donau  nothwen- 
dig  den  Pontons  längere  Ankertaue  geben  müssen, 
die  50  bis  70  Klaftern  halten  wenn  man  anders  nicht 
Gefahr  laufen  will:  dafs  die  Anker  zu  kurz  (zu  nahe 
an  der  Brücke)  liegen ,  und  beim  geringsten  Steigen 
des  Wassers  aus  dem  Grunde  weichen. 

Mehr  Stärke  giebt  man  gewöhnlich ,  obschon  mit 
Unrecht,  den Scheertaueu  (cinquenelles%  maromas); 
nemlich  bei  den  Franzosen.  1J  Zoll,  und  bei  den  Spa- 
niern 2  Zoll  zu  100  Klaftern  Länge.  Sie  sind  bei 
letztern  vierschlägig  aus  2 16 Fäden  zusammen  geseilet, 
und  bei  dieser  Stärke  und  Länge  nothwendig  unbe- 
quem. Zwei  oder  mehr  durch  K unken  zusammen- 
gestochene Ankertaue  würden  jedoch  sehr  fuglich 
ihre  Stelle  vertreten,  dafs  man  der  Mitführung  eines 
so  schweren  Taues  dadurch  ganz  entübrigt  sein 
könnte  *). 

Die  Spanntaue  {travers;  amarras)  sind  nach 
Beschaffenheit  des  Vermögens  der  Pontons,  und  folg- 
lich des  den  letztern  bei  dem  Brückenschlagen  zu 
gebenden  Abslandes  in  ihrer  Länge  verschieden.  Für 
die  hölzernen  Pontons  werden  sie  gewöhnlich  7Klaf- 

*)  Man  wird  im  iwciten  Theile  dieses  Werkes  sehen,  wie 
man  beim  Schlagen  der  Brücken  auf  andere  Art  die  nöthige 
Festigkeit  derselben  bewirken  kann ,  ohne  dafs  man  uöthig  hat, 
das  mit  Recht  für  überflüssig  erklärte  Scheertau  nach  der  ge- 
wöhnlichen Weise  über  den  Fluh  zu  ziehen,  und  die  Pontons 
daran  zu  hangen,  Anmerk. 

I 
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tern  oder  42',  für  die  blechnen  aber  nur  Sbis  4  Klaf- 
tern lang,  1  Zoll  stark  gemacht,  und  nicht  gethee- 
ret,  damit  sie  biegsamer  bleiben.  Die  Spanntaue 
der  Spanier  sind  2  Klaftern  lang,  und  6  Linien  stark, 
die  Französischen  hingegen  sind  5  Klaftern  laug  und 
1  Zoll  stark. 

Die  Franzosen  haben  über  dieses  noch  bei  ihren 
Pontons  besondere  Bindestränge,  (commandea) 
6  Linien  stark,  und  2  Klaftern  lang,  mit  denen  das 
Vordertheil  des  Pontons  an  das  Scheertau  befesti- 
get wird. 

Die  Rödelleinen  der  Oeslerreicher,  Preufsen 
und  Sachsen  sind  |  Zoll,  die  Schnür-  oder  Bin- 
deleine u  aber  nur  f  Zoll  stark,  und  beide  3  Klaf- 
tern lang;  man  kann  jedoch  für  die  hölzernen 
Pontons  auch  mit  Beibehaltung  der  Länge  erstere 
i£  und  letztere  |  Zoll  stark  machen. 

Die  Seitenleine  (garde-fou)  hat  eine  Stärke 
von  6  bis  9  Linien,  während  ihre  Länge  verschieden 
ist,  und  eines  Theils  von  der  Breite  des  zu  überbrü- 
ckenden Flusses  abhängt.  Man  giebt  ihr  daher  ge- 
wöhnlich 100  bis  150  Klaftern,  um  sie  nicht  zu 
schwer  zu  machen,  damit  sie  beim  Aufziehen  von 
einem  Manne  bequem  getragen  werden  kann.  Wäre 
der  Flufs  breiter,  mufs  man  2  dergleichen  Seiten- 
leinen  zusammen  stechen. 

Zu  dem  Anbinden  der  Anker  auf  den  Wagen, 
so  wie  zu  verschiedenem  andern  Behuf  sind  Binde- 
stränge von  Hanfvverg  nölhig,  die  2  bis  S  Klaftern 
Länge,  und  6  Linien  Stärke  bekommen. 

Alles  hier  angeführte  kleinere  Leinenzeug  wird 
zu  Erleichterung  und  Beschleunigung  der  Arbeit 
beim  Brückenschlagen  nicht  getheert,  weil  es  sich 
dann  nicht  so  leicht  und  gut  festbinden  oder  in  der 
Geschwindigkeit  wieder  los  machen  lassen  würde. 

Die  Zugstränge  der  Pontonpferde  endlich  sind 
für  die  vordem  Pferde  ohngefähr  17  Fufs,  und  für 
die  Stangenpferde  7"  Fuf*  Rheiul.  lang.  ' 


Digitized  by  Google 


364 


Erster  Abschnitt. 


§.  18. 

Sollen  die  Pontons,  in  Maschinen  zusammen 
vereinigt,  auf  dem  Wasser  dem  Strome  entgegen 
transportiret  werden;  sind  aufs  er  den  gewöhnlichen 
ßrückenbedürfnissen  für  jede  dieser  Maschinen  eben 
dieselben  Taue  und  Leinen  nöthig ,  wie  für .  jedes 
andere  flufsfahrzeug,  jedoch  mit  Ausnahme  des  un- 
mittelbar zu  dem  Seegel  gehörigen  Tauwerkes.  Da 
es  nun  von  dem  §.  17.  angeführten  wenig  oder  gar 
nicht  in  seinen  Maafsen  abweicht;  wäre  es  über- 
flüssig, seiner  hier  noch  weitläuftig  zu  erwähnen, 
um  so  mehr,  da  dies  im  vierten  Abschnitt 
nothwendig  noch  einmal  geschehen  mufs.  Das  zum 
Gebrauch  der  fliegenden  Brücken  von  grofsen  Fahr- 
zeugen bestimmte  Gier  tau  hingegen  kann  ich  hier 
nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen,  weil  es 
sich  überhaupt  durch  seine  Gröise  von  dem  gewöhn- 
lichen Tauwerk  der  FJufsfahrzeuge  unterscheidet,  und 
auch  auf  die  Dauer  desselben  sehr  viel  ankommt. 

Es  wird  meines  Dafürhaltens  am  besten  2  —  3 
Zoll  stark  aus  3  Litzen,  jede  zu  99  Faden  abgestickt, 
so  dafs  die  ersten  Schläge  nur  aus  33  Faden  zusam- 
men gedrehet  sind;  der  Grund  dazu  ist  schon  oben 
angegeben  worden.  Da  es  wenigstens  den  ganzen 
Sommer  hindurch  im  Wasser  liegen  bleibt,  ist  es 
durchaus  nothwendig:  nach  dem  Beispiele  der  Fran- 
zösischen Reepschläger  die  Fäden  vor  dem  Zusam- 
mendrehen zu  theeren,  damit  sie  von  dem  in  das 
Innereres  Taues  dringenden  Wasser  nicht  so  schnell 
zur  Fäulnifs  gebracht  werden  können.  Das  §.  5.  er* 
wähnte  Bewickeln  des  Taues ,  so  weit  dasselbe  bei 
der  Bewegung  der  Brücke  auf  dem  Grunde  schleift, 
und  da,  wo  es  auf  den  Gabeln  der  Nachen  liegt, 
ist  zur  gröfseren  Haltbarkeit  dieses  Taues  vortheil- 
haft  und  nothwendig.  Dieser  Ueberzug  des  Gier- 
Taues  wird  alsdann  jedesmal  bei  dem  Abbrechen 
der  Brücke  im  Herbst  untersuchet,  und  da,  wo  er 
schadhaft  geworden ,  erneuert. 
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Die- Lange  des  Gier  tau  es  hangt  von  der  Was- 
serbreite ab,  der  sie  immer  gleich  sein,  bei  sehr  gro- 
fser  Geschwindigkeit  des  Stromes  aber  bis  auf  y  der- 
selben steigen  mufs.  Sie  kann  daher  bei  einer,  nur 
einigermafsen  beträchtlichen  Breite  und  Tiefe  des 
Flusses  nicht  unter  200  Klaftern  betragen. 

§.  19. 

Zum  Schlufs  dieses  Kapitels  erscheint  es  nicht 
überflüssig:  ein  Wort  von  der,  bei  dem  Brücken- 
wesen vorkommenden  Verbindung  der  Taue  und 
Leinen  mit  einander,  oder  mit  andern  Gegenstän- 
den, Pfählen,  Ankern,  Haken  u.  dergl.  zu  sagen; 
jedoch  mit  Hinzu  fugung  der  Bemerkung:  dafs  mau 
ohne  wirkliche  Ansicht  des  praktischen  Verfahrens 
nie  im  Stande  sein  wird ,  dasselbe  zur  klaren  Eirw> 
sieht  mit  Worten  dar  zu  stellen. 

Um  zwei  Taue  oder  Leinen  mit  einander  zu 
vereinigen,  bedienet  man  sich  eines  K n op f e s  oder 
Knotens  A  Tab.  XV.,  der  die  Eigenschaft  besi- 
tzen mufs ,  sich  bei  dem  Anholen  der  Leinen  oder 
Taue  immer  fester  zusammen  zu  ziehen.  Ein 
Knoten,  bei  dem  dieses  nicht  statt  findet,  sondern 
wo  die  beiden  Enden  x  und  y;  B  nur  einfach  über- 
einander geschlungen  sind,  dafs  sie  bei  dem  Anho- 
len der  Taue  sich  von  selbst  herausziehen,  heifst  ein 
alter  Weiber  Knoten.  Bei  diesem  liegen  nicht, 
wie  bei  dem  vorigen,  beide  Schläge  desselben  Taues 
m  x  und  n  y  auf  der  nemlichen  Seite ,  wodurch  al- 
lein das  unwillkührliche  Herausziehen  der  Enden 
verhindert  wird. 

Hat  man  den  Zweck :  den  Knoten  bald  und  ohne 
Mühe  wieder  auf  zu  machen,  verbindet  man  ihn  mit 
einer  Schleife  C,  z;  durch  deren  Aufziehen  er 
sich  von  selbst  wieder  löset. 

Der  Deutsche  Knoten  D,  wird  durch  einfa- 
ches Herumnehmen  des  Taues  gebildet,  um  das 
Ende  p  vorwärts  durch  die  Schlinge  hindurch  ste- 
cken zu  können.   Eine  Abänderung  hiervon  ist  die 
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bloße  Schleife  E,  die  sich  immer  fester  zu  ziehet, 
aber  den  Nachtheil  hat:  sich  selbst  auf  zu  ziehen, 
wenn  das  Ende  p  nicht  lang  genug  ist. 

Um  zwei  Leinen  zusammen  zu  binden,  wird  an 
dem  Ende  eines  jeden  eine  Schlinge  gemacht,  welche 
das  Ende  der  anderen  Leine  mit  fafst,  dafs  nach 
dem  Zusammenziehen  zwei  Knoten  entstehen,  die 
sich  gegenseitig  an  einander  stützen  und  einander 
fest  halten.  «  *  t*fly' 

Zersprungene  Taue  können  entweder  gesplitzt, 
oder  durch  einen  Wand  knöpf  G  vereiniget  wer- 
den. Dieser  bestehet  aus  den  aufgedreheten  Duch- 
ten der  beiden  Enden,  welche  ein  Stück  durch  ein- 
ander geflochten ,  und  nachher  durch  einen  Schau- 
ermannesknopf H  verbunden  werden ,  indem 
man  die  Enden  a  durch  einander  flicht,  an  ziehet  und 
abschneidet,  damit  sie  nicht  soweit  hervor  stehen. 
Das  Splitzen  oder  Spliefsen  unterscheidet  sich 
dadurch:  dafs  hier  die  einzelnen  Stränge  glatt 
durch  einander  geflochten  werden,  nachdem  die 
Duchten  (oder  Litzen)  vorher  aufgedrehet  worden. 

§20. 

Sollen  Taue  und  Leinen  an  Pfahle,  Ringe  und 
Haken  befestiget  werden,  so  geschiehet  es  mit  einem 
einfachen  Knoten  K;  indem  das  Tau  einmal 
durch  einander  hindurch  geschlungen  wird.  Oder  es 
geschiehet  vermittelst  eines  doppelten  Schlages  L 
an  einem  Pfahl,  wo  das  unterste  des  Taues  dergestalt 
um  einen  Piahl  u.dergl.  schlingt,  dafs  das  kurze  Ende 
unten  ist;  wird  dieses  zwei-  oder  dreimal  wiederholt, 
so  widerstehet  die  Reibung  des  Taues  von  sich  selbst 
der  gröfsten  Gewalt,  die  es  aufzuziehen  strebt.  Man 
kann  einen  solchen  Schilfer-Schlag  sowohl  mit 
einem  freien  Taue,  als  mit  einem  schon  angespannten 
machen,  sobald  man  nur  ein  Stück  hat,  lang  genug 
zu  dem  Schlage. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Art:  ein  Tau  mit  hal- 
ben Schlägen  an  einen  Pfahl  zu  befestigen,  indem 
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man  es  zweimal  um  letzteren  herum  nimmt  N,  und 
dann  das  Ende  zwei  mal  um  das  Tau  schlingt,  so 
dafs  es  rückwärts  durch  den  halben  Schlag  heraus 
kommt,  und  von  diesem  fest  geklemmt  wird. 

§.  21. 

Am  wichtigsten  ist  die  Befestigung  des  Taues  in 
dem  Ankerringe,  die  bei  den  Pontons  so  geschehen 
raufs:  dafs  der  Knoten  durch  die  Gewalt  des  Wasser- 
drucks nicht  aufgehen  kann;  dafs  sich  aber  zugleich 
der  Stich  leicht  verrichten  und  eben  so  schnell  wie- 
der auflösen  läfst.  Die  schweren  Kabeltaue  der 
See- Anker,  die  wegen  ihrer  Ungeheuern  Dicke  bei- 
nahe keine  Biegsamkeit  besitzen ,  werden  nur  Einmal 
durch  den  Ring  gestochen  O,  hierauf  einmal  um  sich 
selbst  geschlungen  und  mit  hänfenen  Leinen  fest  ge- 
bunden. Die  Pferdelien,  ein  Etwas  schwäche- 
res Tau,  dessen  man  sich  vorzüglich  zum  Festmachen 
des  Schilfes  bedienet ,  wird  zweimal  durch  den  An- 
kerring gestochen  P,  alsdann  das  Ende  durch  diesen 
Stich  gezogen,  noch  einmal  um  sich  selbst  geschlagen 
und  zuletzt  angebunden.  Eine  Befestigungsweise,  de- 
ren man  sich  auch  bei  den  2  bis  3  Zoll  starken  Gier- 
tauen der  fliegenden  Brücken  bedienen  kann. 

Für  die  Ponton- Anker,  so  wie  bei  allen 
5  bis  2  Zoll  starken  Tauen  ist  der  unter  dem  Namen  der 
Kunke  auf  der  Elbe  bekannte  Stich  am  zweckmäfsig- 
sten,  und  auf  zweierlei  Art  ausführbar :  1)  indem  man 
das,  durch  den  Ring  gezogene  Tau  hinterwärts  in  eine 
Kink.e  schlägt  und,  diese  mit  der  linken  Hand  fassend, 
mit  der  Rechten  das  Ende  vorwärts  hindurch  schiebt, 
r und  mit  einem  einfachen  Schlag  rückwärts  zwi- 
schen dem  Tau  durchsteckt;  oder  2  indem  man  das  hin- 
durch geschobene  Ende  um  das  Tau  herum  führet, 
und  rückwärts  mit  durch  die  Kinke  sticht.  Das 
Eine,  wie  das  Andere  bildet  einen,  sich  fester  zu  zie- 
henden Knoten,  der  dennoch  bei  einem,  gegen  und 
über  Einen  Zoll  starken  Tau  leicht  auf  zu  lösen  ist. 
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§.  22. 

Die  Befestigung  des  Ankertaues  in  einem  Fahr- 
zeuge geschiehet:  l)  entweder  um  einen  S  e tz na- 
ge 1  von  hartem  Holze,  m,  wobei  es  einige  male  heraus 
und  hereinwärts  über  den  Bord  geschlagen  und  zuletzt 
versetzt  wird,  dafs  ein  halber  Schlag  das  Ende  fest 
hält,  S;  2)  um  eine  s  tehende  Ducht  (Beting) 
▼ermittelst  eines  doppelten  Schlages  L,  der 
schon  vorher  beschrieben  worden;  S)  um  eine  lie- 
gende Ducht,  welche  hier  die  Stelle  eines  Bral- 
spills  vertritt,  T.  Das  Tau  wird  hierzu  doppelt 
genommen,  hinten  eine  3  Fnfs  lange  Handspeiche 
hindurch  geschoben,  diese  unter  der  Duchte  vor- 
wärts hindurch  gezogen,  alsdann  aber  oben  rückwärts 
nieder  gedrückt  und  auf  solche  Weise  das  Tau  auf- 
gewunden. 

Um  ein  langes  Tau  an  ein  anderes,  ausgespann- 
tes fest  zu  raachen  R;  wird  es  mit  dem  Ende  rück- 
wärts um  dasselbe  geschlungen,  ein  halber  Schlag, 
mit  dem  Ende  aber  vorwärts  noch  zwei  halbe  Schläge 
gemacht,  und  zuletzt  das  Ende  mit  Bindsei  angebunden. 

Man  könnte  hier  auch  den  laufenden  Kno- 
ten W  anwenden,  wenn  man  ein  ßindsei  x  durch 
die  Duchten  des  Taues  ziehet,  um  jeuen  fest  zu 
halten,  dafs  er  sich  nicht  verschieben  kann,  man 
siehet  ihn  in  a  von  der  rechten ,  und  in  b  von  der 
linken  Seite.  Bei  schwachen  Leinen  ist  das  Ver- 
schieben des  Knotens  auch  durch  einen  verschlunge- 
nen Schlag  U  der  einen  Leine  zu  verhindern.  Soll 
der  Knoten  am  Ende  einer  Leine  aber  sich  nicht 
zu  ziehen ,  sondern  eine  offne  Schlinge  bilden ,  um 
einen  Arbeiter  in  die  Höhe  zu  ziehen ;  zeiget  M  zwei 
verschiedene  Leibknoten  für  diesen  Behuf,  deren 
erster  au  einer,  mit  einer  Schleife  am  Ende  verse- 
henen Leine  sich  befindet;  der  zweite  aber,  zu  mehr 
Bequemlichkeit,  aus  einem  doppelten  Taue  bestehet. 
Die  Form  beider  ist  aus  ihrer  Darstellung  auf  Tab.  XV. 
zu  ersehen.   
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Von  dem  Brückenbau  an  sich  selbst;  leichte 
Brücken  über  kleinere  Gewässer;  Brücken 
von  Schiffen,  Pontons,  Flöfsen,  Fässern, 
u.  s.  w.  Fliegende  Brücken. 
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♦ 

Von  dem  Bruckenbau  an  sich  selbst. 

*         *  . . 

Kap.  I. 

Leichte  Brücken  über  Heinere  Gewässer. 

0 

'  I 

§.  1. 

Sobald  ein  Flufs  liefer  als  4  Fürs  ist,  oder  einen 
schlammigen  oder  leichten  Sandgrund  hat,  kann  er 
nicht    mehr   von  Truppen   ohne    Hülfs mittel 
überschritten  werden.     Diese  Hülfsraittel  nun  sind 
Fahrzeuge  mancherlei  Art,  (von  denen  im  Ersten 
Abschnitte  die  Rede  gewesen  ist);  und  Brücken, 
die  den  Vorlheil  einer  Ununterbrochenen  Verbindung 
der  beiden  Ufer  eines  Flusses  gewahren,  und  daher, 
wegen  Beschleunigung  des  Ueberganges  einer  gröfse- 
ren  Truppenzahl  aller  Gattungen ,  im  Kriege  den 
Vorzug  verdienen*    Sie  unterscheiden  sich  in  feste 
und  schwimmende,  je  nachdem  ihre  Tragehölzer 
(Brücke nruthen)  vielleicht  von  einem  Ufer  des 
schmalen  Flusses  zum  andern  rcicheu,  oder  auch 
wohl  auf  fest  stehenden  U  uteri  agen  -  steiner- 
nen, oder  hölzernen  Pfeilern ,  Bocken  ,  Pfahljochen 
u.  dergl.  ruhen;  oder  wenn  die  Tiefe  des  Flusses 
keine  anderen,  als  schwimmende  Unterlagen 
gestattet.    Diese  letztere  Art  zerfällt  wieder  in  zwei 
Unter- Ordnungen:  stehende,  deren  Lagerbaikeu 
«war  auf  Schiffen  liegen,  die  jedoch  beständig  an 
einem  bestimmten  Orte  bleiben,  —  wenigstens  dem 

04* 
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Heere  nicht  bei  seineu  Beweguogen  folgen  können ; 
and  in  tragbare,  deren  Unterlagen  und  übrige 
Gerätschaften  so  leicht  sind,  dafs  sie  bequem  auf  ei- 
gens dazu  eingerichteten  Wagen  (Haquets)  fort  zu 
bringen  sind. 

§.  2. 

Die  einfachste  Art  der  festen  Brückeu  ist 
der  Steg ,  eine  2  —  3  Zoll  starke  Bohle  von  1  bis 
2  Fufs  Breite,  die  zum  Gebrauch  einzelner  Fufsga'n- 
ger  über  einem  Graben  liegt,  den  marsch iren den 
Truppen  aber  keinen  Nutzen  gewähret,  weil  selbst 
ein  einzelnes  Bataillon  bei  seinem  Uebergange  zu 
viel  Zeit  verbrauchen  würde.  Gehet  man  demnach 
von  dem  Grundsatze  aus :  dafs  man  es  möglichst  ver- 
meiden mufs,  Infanterie  durch  Fürthen  gehen  zu 
lassen,  weil  der  Soldat  durch  das  nafs  gewordene 
Fufswerk  zum  weitern  Marsch  unfähig  wird;  mufs 
man  auch  jeden  Weg  vermeiden,  auf  dem  man  über 
ein  vorhandenes  Wasser  bios  vermittelst  eines  Ste- 
ges kommen  kann,  sobald  es  kein  Mittel  giebt,  je- 
nem durch  vorgefundenes  oder  mitgeführtes  Material 
eine  angemessene  Breite  und  Stärke  für  den  Ue- 
bergang  mit  halben  Zügen  oder  Sectionen  zu  ge- 
ben! *)   Es  werden  zu  dem  Ende  an  der  Spitze  der 

*)  Douglas  (Essay  on  Nilit.  Bridges.  %.  1816.J  giebt  ein,  deu 
Nordamerikanischen  Jägern    abgelernte»  Mittel   an:  sich  über 
tiefe  und  schnelle  Flusse  einen  üebergang  EU  bereiten,  indem 
man  einen ,  dicht  am  Ufer  stehenden  starken  und  hohen  Baum 
fällt,  der  entweder  bis  auf  das  jenseitige  Ufer  hinüber  reichet, 
oder  vermittelst  eiues ,   an  dem  Wipfel  befestigten  Seiles,  in 
schräger  Lage  gegen  den  Strom  befestiget  wird.     Auf  diesen 
Baum  wird  alsdann  ein  zweiter,    von  deu  Aesten  befreieter 
Summ  hinüber  gelcget,  dafs  er  mit  dem  vordem  Ende  dahin 
fällt,  wo  bei  dem  erstem  die  stärksten  Aeste  anfangen,  mit  dem 
andern  Ende  aber  auf  dem  Ufer  liegt,  und  dem  Summe  eines 
dritten  Baumes  zur  Unterlage  dienet,  der  so  in  das  Wasser  ge- 
worfen wird :  dafs  er  mit  dem  Wipfel  gegen  den  Strom  fallt, 
und  von  diesem  gegen  das  jenseitige  Ufer  hinüber  geführet  wird. 
(Fig.  1.  Tab.  XIV.)    Es  fallt  jedoch  in  die  Augen:  dafs  dies 
blo»  ein  Uehergatigs mittel  für  einzelne  Jäger  und  leichte  Infante- 
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Kolonnen  gewöhnlich  einige  Wogen  mit  Balken 
Bretel n,  Pfählen,  eisernen  Klammern  elc.  geführet 
auch  sind  verschiedentlich  mancherlei  Arten  leichter 
Brucken  vorgeschlagen  worden,  die  bei  der  Absicht 
eines  schnellen  und  sichern  Baues  mehr  oder  weni- 
ger angemessen  sind. 

§.  3. 

Es  ist  leicht,  über  Bäche  und  Wassergraben  zn 
setzen,  die  nur  20  bis  30  Fufs  breit  sind;  weil  man 
ohne  Schwierigkeit  Balken  oder  Baumstämme  finden 
wird ,  die  stark  genug  und  so  lang  sind,  dafs  sie  von 
einem  Ufer  bis  zum  andern  reichen.   Man  legt  ihrer, 
nach  Beschaffenheit  ihrer  Stärke,  in  der  Geleisweite 
der  Wagen  3  bis  5,  und  dann  auf  beiden  Seiten 
noch  so  viel,  als  nölhig  ist,  um  die  verlangte  Breite 
der  Brücke   zu   erhalten.    Es  ist  schon  im  ersten 
Theile  (Kap.  V.  §.  27.  28.)  gesagt  worden:  dafs  man 
bei  den  Balken  gewöhnlich  für  2  Fufs  Spannung, 
1  Zoll  Stärke  rechne;  man  wird  daher  zu  einer  15 
Fufs  breiten  Brücke  bei  der  angenommenen  Länge 
von  24',  5  Balken  von  12  Zoll  Stärke,  oder  6  von 
10  Zoll  oder  7  auf  2  Seiten  beschlagene  Stämme 
von  9  Zoll  nöthig  haben.   Die  Balken   werden  auf 
den  Ufern  durch  vorgeschlagene  Pfähle  gut  befesti- 
get, und  müssen  mit  ihren  Köpfen  auf  einer  unter- 
gelegten Latte  oder  Brete  ruhen,  damit  nicht  von 
den  übergehenden  Wagen  der  eine  mehr  in  die  Erde 
gedrückt  wird ,  als  der  andere ,  welches  das  Zerbre- 

ristcu,  nicht  aber  für  grössere  Truppen- Abtheilungen,  auch 
nicht  unter  allen  Umstanden  ausführbar  ist.  Dasselbe  läfst  sich 
auch  von  einer  andern  leichten  Brücke  sagen  (Fig.  2.),  deren  La- 
gerbalken A  D  von  beiden  Ufern  gegen  einander  geschoben  und 
in  der  Mitte  durch  Schlufshölzer  BC  verbunden  sind. 
Man  hat  hier  kein  Mittel:  die  vordem  Enden  zu  unterstützen) 
um  den  Schlufs  anbringen  zu  können;  denn  wenn  es  ein  sol- 
ches giebt,  ist  es  gerathener:  dasselbe  als  Unterlage  (gleichviel  ob 
stehende  oder  schwimmende)  zu  benutzen ;  wodurch  die  Festig- 
keit der  Brücke  erhöhet  und  zugleich  der  Bau  derselben  beschleu- 
niget wird. 
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chen  der  Breter  befördern  würde.    Sie  werden  hier- 
auf mit  Bretern,  Pfosten,  Schwarten  oder  runden 
Knüppeln  bedeckt,  zu  Befestigung  der  letztem  auf 
beiden   Seiten  der   Brücke   andere  starke  Hölzer 
übergelegt,   und  an  die  Strafsenhölzer  angerödelt, 
oder  auch  nur  mit  eisernen  Klammern  befestiget 
Diese  obern  Balken  haben  den  doppelten  Nutzen, 
dafs  sie  das  Verschieben  der  Breter  verhindern,  und 
zugleich  die  Festigkeit  der  Brücke  vermehren,  weil 
sie  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Strafsenhölzern 
einen  Theil  der  Last  tragen  helfen.   Um  die  schwan- 
kende Bewegung  der  Brückenbalken  zu  verhindern, 
und  die  Starke  der  Brücke  zu  vermehren,  dienet 
eine  Art  von  Unterzug,  indem  man  auf  jeder  Seite 
zwei  starke  Balken  abwärts  gegen  das  jenseitige  Ufer 
stemmt  AB  und  CD.  Fig.  3.,  welche  die  Queerhöl- 
zer  oder  Unterzüge  stützen  und  aufwärts  gegen  die 
Brücke  andrückeq.    Wäre  nun  z.  B.  die  Breite  des 
Grabens   SO  Fufs,  und  die  Unterlage  M  auf  jeder 
Seite  8  Fufs  von  dem  Ufer  entfernt,  würden  die  Brü* 
ckenrulhen  AC  nur  noch  14  Fufs  frei  liegen,  und 
daher  nur  einer  verhältnifsmäfsig  geringeren  Stärke 
bedürfen. 

Man  kann  auch  die  Unterzüge  dergestalt  in  der 
Mitte  der  Brücke  anbringen,  dafs  sich  die  Streben 
B  und  C  Fig.  4.  zu  beiden  Seiten  an  das  Ufer  stü- 
tzen, und  bei  A  einen  Winkel  von  40  bis  50  Graden 
machen.    Sobald  jedoch  dieser  Winkel  durch  die 
Breite  der  Oeffnung  gröfser  wird;  inufs  man  in  der 
Mitte  einen  Spannriegel  AB  und  2  Unterzüge 
Anbringen,   an  den  sich  die  Streben  stützen.  Der 
Spannriegel  darf  jedoch  nicht  länger  werden,  als 
höchstens  Ein  Drittheil  der  Länge  der  Brückenbal- 
ken, und  die  Gröfse  der  Winkel  bei  A  und  B  135"; 
damit  die  Winkel  bei  C  und  D  nicht  45*  überstei- 
gen. 

Wenn  sonst  kein  Hindernifs  im  Wege  stehet, 
wird  man  wohl  thun ,  für  die  Infanterie  diese  Brü- 
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cken  der  Breite  eines  Zuges  gleich  zu  machen ,  ,  da- 
mit die  Truppen  In  ihrem  Maische  nicht  durch  das 
Abbrechen  und  Auflaufen  der  Züge  gehindert  wer^ 
den.  Für  die  Fuhrwesen  darf  die  Brücke  nicht 
unter  6  Ellen  breit  sein,  damit  die  Artillerie 
neben  ihrem  Geschütz  mit  übergehen  könne;  weil 
ohnedem  auf  dem  Marsche  alle  Wagen  einzeln  hin- 
ter einander  fahren.  Erlaubt  es  jedoch  bei  grofsen 
Transporten  das  Terrain,  mehrere  Wagen  neben 
einander  fahren  zu  lassen ,  so  versteht  sich  von  selb-* 
sten :  dafs  auch  die  Brücken  über  kleinere  Gewässer  und 
Graben  breit  genug  gemacht  werden  müssen. 

« 

§•  4. 

Sollte  ein  Graben  oder  Kanal  16  und  mehr  Schritt 
breit  sein,  dafs  kein  Balken  hinüber  langte,  oder  we- 
nigstens bei  der  grofsen  Spannung  nicht  die  gehörige 
Starke  hätte ;  kommt  es  darauf  an :  wie  lief  das  Was- 
ser, und  wie  grofs  die  zum  Uebergang  bestimmt? 
Last  ist?  Denn  man  wird  sich  bald  einiger  in  den 
Flufs  gefahrner  Wagen  mit  Vortheil  anstatt  der 
Brückenpfeiler  bedienen;  bald  auch  die  Slreckbal- 
ken  auf  über  einander  geschränkte  Hölzer,  auf  dazu 
rerfertigte  Böcke,  oder  auf  einen,  nicht  allzu  klei- 
nen ,  Nachen  legen  und  so  eine  Brücke  über  den 
Flufs  zu  Stande  bringen  können,  auf  der  die  Infan- 
terie und  leichtes  Feldgeschütz  übergehet.  Der  ge- 
wöhnlichen Mauer böcke  sich  zu  bedienen,  ist  ge- 
fährlich, weü  die  nur  angenagelten  Fufse  derselben 
leicht  vom  Druck  der  Last  aus  einander  gehen  kön- 
nen; wodurch  nothwendig  die  Brücke  zerbrechen 

müfste.  ■    -      -    -  v»' 

Man  könnte  für  diesen  Behuf  besonders  einge- 
richtete Wagen  mitführen,  die  mit  den  zpgehöngen 
Bedürfnissen  beladen  waren,  so  dafs  sie  nur  in  den 
Flufs  oder  Graben  hinein  gefahren  und  die  Balken 
und  Breter  darüber  gelegt  werden  durften.  Die  Wa- 
gen sind  den  Wagen  der  österreichischen  Pontons 
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ähnlich  (Siehe  ersten  Abschn.  Kop,  XV.  §.  2.  seq.) 
mit  dem  Unterschiede:  data  auf  die  beiden,  16'  im 
Lichten  von  einander  stehenden  Küpfstöcke  zwei 
starke  Tragbäume  befestiget  werden,  die  den  Stra- 
fse nhölzcrn  zur  Unterlage  dienen ,  und  eigentlich  die 
Stelle  eines  Bockes  vertreten.  Damit,  ohne  einige 
zu  besorgende  Gefahr,  schweres  Geschütz  über  diese 
Brücke  gehen  könne;  werden  die  Tragebäume  in 
ihrer  Mitten  jeder  durch  einen  besonders  dazu  be- 
stimmten bis  auf  den  Erdboden  reichenden  Fufo  un- 
terstützt, der  beim  Brückenschlagen  vermittelst  einer 
eisernen  Haspe  an  den  Tragebaum  befestiget  wird« 

Obgleich  diese  Art  Wagenbrücken  in  Absicht 
des  schnellen  Baues  und  des  leichten  Transportes 
viele  Vorzüge  besitzen ;  haben  sie  doch  auf  der  an- 
dern Seite  die  Unbequemlichkeit:  dafs  bei  Graben 
mit  hohem  Ufer  erst  eine  besondere  Einfahrt  für 
sie  abgestochen  werden  mufs,  um  sie  in  den  Flufs 
oder  Graben  fahren  zu  können. 

Es  ist  schon  gesagt:  dafs  man  die  für  die  Waa- 
gen der  österreichischen  hölzernen  Pontons  gegebe- 
nen Dimensionen  auch  hier  anwenden  könne.  Die 
Tragebäume  werden  8  Zoll  hoch  und  7  Zoll  breit 
gemacht,  die  Räder  aber,  wie  an  den  schweren  Stein- 
wagen, mit  doppelten  Speichen  versehen. 

§.  5. 

Das  Aide  -  Memoire  giebt  die  speciellen  Dirnen« 
sionen  einer  Wagenbrücke  (Pont  roidant),  die  aus 
einem  16 J  Fufs  langen  Langbaum  bestehet,  der  den 
Hinter-  und  Vorderwagen  vereiniget,  auf  denen  sich 
die  beiden  Küpfstöcke  befinden,  die  7  Fufs  lang  sind 
und  6  und  5"  ins  Gevierte  halten.  Jeder  Wageu 
trägt  12  Balken,  von  15'  Länge,  4J"  und  5£"  ins 
Gevierte,  und  18  Tafeln  2}  Fufs  breit,  7  Fufs  lang. 
Wenn  die  Brücke  aufgestellt  werden  soll,  werden 
die  beiden  Theile  des  Wagens  aus  einander  gescho- 
ben, und  am  Langbaume  festgestellt,  dafs  sie  ein 
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ßrücltenglied  von  43  Fufs  Länge  bilden,  als  welche 
Breite  man  damit  überschreiten  kann;  vorausgesetzt: 
dafs  die  Wassertiefe  nicht  über  5J  Fufs  steiget,  12 
Mann  werden  zum  Aufstellen  der  Brücke  erfordert, 
womit  sie  8  Minuten  zubringen.  Man  hat  jedoch  ih- 
rem Gebrauch  die  Anwendung  der  Böcke  zum  Brü- 
ckenbau vorgezogen. 

Die  von  fV*  Congreve  erfundene  leichte  Brücke 
ist  ein  zweiräderiger  Karren,  den  man  in  den  Gra- 
ben fahrt,  damit  man  die  Balken  vom  Ufer  bis 
auf  die  Träger  schieben,  und  ihre  Enden  auf  den- 
selben ruhen  lassen  kann«  Die  Balken  dieser  Brü- 
cken bestehen  aus  zwei  14  Fufs  langen,  8  Zoll  brei- 
ten, 8"  starken  Bohlen,  die  man  mit  ihren  Enden 
von  einander  stbfst  und  eine  dritte  neben  sie,  über 
die  Verbindung  bolzet,  dafs  sie  eine  Länge  von  28 
Fufs  geben.  Der  zweiräderige  Karren  wird  nun 
rückwärts  in  das  Wasser  geschoben ,  vermittelst 
zweier  Seile  mcp.  Fig.  6.  festgestellt,  damit  die  Ga- 
beis chatte  empor  stehen  und  durch  einen  daran  be- 
festigten Riegel  a  Tab.  XIV.  den  Balken  eine  Auf- 
lage darbieten.  Eine  solche  Brücke  war4,  bei  einem 
damit  angestellten  Versuche,  über  einen  40  Fufs 
breiten  Graben  in  9  Minuten  hergestellt. 

§.  6. 

Um  über  tiefe  Schluchten,  Waldströme  u.  dergl. 

zu  kommen,  hatten  die  Franzosen  bei  der  Italieni- 

« 

sehen  Armee  im  Revolutionskriege  eine  Art  Spreng- 
werk  aus  über  einander  gekämmten  8  zolligen  Balken, 
um  eine  Oeffnung  von  85  Fufs  zu  überbrücken.  Al- 
lein ,  jeder  Balken  wog  1200  Pfund,  und  die  ganze 
Brücke  gegen  12000  Pfund;  so  dafs  sie  bei  dem  Ge- 
brauch unter  ihrer  eigenen  Last  zerbrach.  Man 
schlug  daher  eine  andere  Art  Brücke  vor  :  aus  7  Bal- 
ken,  von  5  Zoll  ins  Gevierte,  die  mit  16  Zoll  Licht- 
weite neben  einander  geleget  und  mit  12  Fufs  langen 
Bretern  bedeckt  wurden.   Jeder  Balken  bestehet  aus 
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3  Stücken  von  14'  Länge  AB,  die  mit  einemHa- 
kenkamni  und  mit  eisernen  Bändern  und  Schrauben- 
bolzen zusammen   verbunden  sind,  an  den  beiden 
äufsersten  Enden  aber  einen,  3'  langen,  aufgekämm- 
ten Knaggen  C  haben,  durch  3  Bolzen  und  4  Bän- 
der befestiget.    An  diese  Knaggen  stützen  sich  die 
Enden  der  beiden,  gegen  einander  strebenden,  obern 
Balken  DE  von  19  Fufs  Lange,  nnd  4  und  6  Zoll 
ins  Gevierte,  die  oben  durch  einen,  in  eine  Büchse 
greifenden  Stift,  unten  aber  durch  ein,  auf  jeder 
Seite   18"  langes  Band  mit  einem  Würbelgewinde 
zusammen  gehalten  wurden,   so  dafs  ihre  untere 
OefFnung  einen  Winkel  von  ohngefahr  160  Graden 
machte.    Das  4"  breite  eiserne   Band   war  an  das 
eine  Holz  festgenagelt,  am  andern  aber  in  zwei,  8" 
aus  einander  stehenden,  Haspen  beweglich.   Der  un- 
tere Theil  dieser  Streben  ward  6'  von  ihrem  Ende, 
und  6'  weiter  hereinwärts,  mit  dem  Uuterbalken  auf 
jeder  Seite  durch  2  Bolzen  ss  verbunden,  die  oben 
durch  den  Ring  eines  Queerbolzen,  unten  aber  durch 
eine  15  "lange  Haspe  gingen,  welche  auf  jeder  Seite  an 
den  Unterbalken  geschlagen  war.    Wenn  nun  diese 
Vorrichtung  zusammen  gesetzt  und  über  die  Brücken* 
Öffnung  geleget  ward,  so  dienten  die  Streben  anstatt 
der  Brückenbalken,  und  wurden  zu  dem  Ende  mit 
Bretern  bedeckt.  (Fig.  7.) 

Diese  Art  Brücke  scheint  nicht  ganz  verwerflich 
und  eines  Versuches  wohl  wert h  zu  sein,  zu  dem  es, 
nach  Gassendi,  an  Zeit  fehlte,  obgleich  die  Fran- 
zosen 1799.  in  der  Schweiz  den  von  den  Oesterrei- 
chern gesprengten,  50  Fufs  weiten,  Bogen  der  Teu- 
fe lsbrücke,  welche  über  den  tiefen  Felsen -Grund 
der  Reufs  gehet,  mit  Balken  und  Bretern  überlegten, 
nachdem  General  G  u  d  i  n  sie  schon  im  Ursener  Thale 
über  die  Rehalpe  und  Hospital  umgangen  hatte. 
Auf  die  nemliche  Art  erzwangen  auch  vier  Wochen 
später  die  Russen,  unter  SouWarow,  den  VVeg 
über  diesen,  von  ungeheueren  Felsen  wänden  begrenx- 
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im  Schlund,  indem  sie  die  übergelegten  Balken  mit 
Seilen  zusüuiiueu  banden  *)I  . 

§.  .7. 

Für  denselben  Zweck  sind  auch  Taubrücken 
vorgeschlagen  und  angewendet  worden,  denn  schon 
Karl  IX*  von  Frankreich  halle  in  der  Belagerung 
von  Poitidres  eiue  Taubrücke,  und  der  Prinz  von 
Conti  lieft  1744  bei  der  Belagerung  von  Coni  12 
Ankertaue  £  Fufs  von  einander,  über  die  150  Eula 
breite  Stura  spannen ,   und  mit  Uretern  bedecken, 
die  in  der  Mitten  und  an  beiden  Enden  mit  schwa- 
eben  Bindeleinen  angeschnüret  waren.    Die  neueste 
Anwendung  dieser  Brücken  durch  die  Engländer  fin- 
det sich  iu  Spanien,  während  des  Feldzuges  von  1810, 
um  die  100  Fufs  weiten  Bogen   der  von  den  Fran- 
zosen zerstörten  Brücke  über  den  Tajo  bei  AI- 
cantara  wieder  her  zu  stellen,  wozu  es  an  Holz 
von  der  gehörigen  Stärke  fehlte.    Man  spannte  daher 
durch  fünf  Flaschenzüge  (Taljen)  2  Taue,  und 
vermittelst  derselben  ein  von  schwachen  Tauen  ge- 
flochtenes Netzwerk,  das  auf  beiden  Seiten  an  die 
Queerhölzer  B  befestiget  war,  über  den  Flufs.  Die 
Taljen  hiengen  hinten  an  einem  runden  Holze  R, 
das  in   das  Mauerwerk  des  stehen  gebliebenen  Bo- 
gens eingelassen  war,  wo  zugleich  Rinnen  für  die 
Taue  ausgehauen  waren ,  damit  sie  nicht  unter  ein- 
ander kommen  konnten.    Ueber  das  Netzwerk  lagen 
die  Queerriegel  C,  und  waren  an  die  Gurtähnlichen 

*)  Zur  Verbindung  und  Verlängerung  kurzer  Balken  scheinet  die 
in  Nordamerika  übliche  'Art  nicht  unfortlieilhaft  zu  sein.  Es 
werden  neinjjok  die  beiden  Balken  A  und  B  mit  den,  nach 
Fig.  8.  hindurch  gescldagenen  Löchern  neben  einander  geleget, 
so  daf«  immer  der  Eiue  den  SchluHs  des  andern  bedeckt.  Mau 
setzt  hierauf  die  harteu  Schliefshülzer  mm  in  die  Lücher,  wo- 
seitat  sie  durch  die  eingetriebenen  Keile  p  festgehalten  weiden 
und«  ..ohne  alles  Zuthini  von  eisernen  Bändern  oder  Bolzen,  eine 
hinreichende  Festigkeit  bekommen,  und  gleichsam  ein  unzer- 
trennlichesGanze»  bilden. 
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Ränder  desselben  befestiget;  sie  trugen  die  bewegli- 
chen ,  durch  Splintbolzen  zusammen  gehefteten  Glie- 
derbalken D  und  diese  die,  mit  Schnüren  zusammen 
gehefteten,  12'  langen  Bieter.  Auf  jeder  Seite  der 
Brücke  war  ein  Schanzkleid ,  anstatt  der  Seitenlehne 
ausgespannt,  und  2  an  die  Queerriegel  befestigte  Tal- 
jen hielten  die  Brücke  fest,  und  verhinderten  das 
Schwanken.  Wegen  des  sich  nähernden  Feindes 
ward  diese  Brücke  in  sehr  kurzer  Zeit  hinweg  ge- 
nommen ;  einige  Zeit  darauf  aber  wieder  herüberge- 
leget.    Fig.  9.  Tab.  XIV. 

§.  8. 

Das  Aide  Memoire  (p.  427.  und  1219.)  giebt  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Taubrücken,  die 
wir  hier,  der  Vollständigkeit  wegen,  mit  Hinzufü- 
gung einiger  Bemerkungen,  anführen  wollen.  An 
Material  und  Gerätschaften  sind  für  eine  Länge  von 
150  Fufs  nöthig: 


Hnupt-Taue  (Schccrtaue) 

Ankertaue,  60  Klaftern  lang,  1"  stark. 

Hebezeug-Taue   18—30    Klaftern  laug, 

t£  stark. 
Biudeleineu  7j  Klaftern  lang. 
Zugatrauge 

schwache  Leinen  von  £"  stark,  30  Klaf- 
tern lang. 

vierfülsige  Bücke,  18'  noch,  auf  starkeu, 
lünlzolligen  Fiifsen,  zwischen  denen  oben 
2  Scheihen  umlaufen ,  und  die  durch 
eine  3'  lange  Knagge   verbunden  sind. 

F  Fig.  10. 

meialleue  Scheiben  in  die  Böcke 

Flascheuziige,  zu  dem  Anspaunen  derTaue 

Hölzerne  Scueibenkloben ,  oder  Repper- 
köpfe,  die  theils  an  das  Haupt-Tau, 
theils  an  die  Riegel  befestiget,  diese  in 
waagerechter  Lage  zu  erhalten  dieneu. 

Böcke  zur  Lamlbrücke. 

Bnickenbalken  dazu,  20'  lang,  5  und  6" 
ins  Gevierte. 

Queei-riegel;  11'  lang,  4"  ins  Gevierte. 

Gliederbalken ;  11'  lang,  3  —  4"  ins  Ge- 
vierte ;  sie  sind  auf  beiden  6''  einwärts, 


Zahl 

Gewicht 

in  Pfunden, 

Ei  uze]  neu  |  Zusammen 

o 

437 

874 

6 

128 

768 

6 

100 

600 

4U 

10 

400 

20 

6 

120 

4 

25 

100 

4 

490 

1960 

8 

22| 

180 

8 

90 

720 

100 

8 

800 

2 

1380 

2760 

10 

100 

1000 

13 

60 

780 
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durchbohret ,  um  sie  mit  Splintholzen 

zusammen    schlicfsen   zu  können,  mit 

8«  v Ornithinen. 
Breter,  U'  lau£t  10"  hreit,  mit  einem 

Würbeliing ,  10"  von  federn  Ende. 
5  Fufs   lange  Plälde  mit  eisernen  Kingeu 

und  Schuhen« 
Hnndspeichen  oder  kurze  Hebebaume. 
Bootshaken 

eiserne  Würbel ringe ,  die  2.\  Zoll  innere. 
Weite  haben ,  um  sie  mit  Blei  in  die 
Felsenwände  ein  zu  setzen ,  und  die 
Taue  daran  zu  befestigen. 

Horizontal  -  Winden. 

Rammbaren. 

Bleischlägel. 


(iewicht  in  Pfunden. 


Zahl 

Einzelnen 

1  Zusammen 

80 

84i 

6780 

250 

f.4 

16000 

100 

30 

3000 

CO 

600 

6 

36 

5 

180 

12 

235 

28'JO 

4 

130 

,r>20 

12 

3';o 

An  Werkzeug:  24  Steinbohrer;  12  Raumna- 
dein;  12  Brechstangen,  24  eiserne  Handfaustel ,  8 
Handmeissel ,  mit  Einer  Seitensch iirfe,  um  das  Loch 
für  die  Ringbolzen  inwendig  zu  erweitern;  12  zwei- 
schartige  Handmeissel;  3  grofse  eiserne  Hammer, 
3  kupferne  Grapen  oder  Schellen,  das  Blei  zu  schmel- 
zen;  6  Giefslöffel;  50  Pfund  Blei,  zu  dem  Vergie- 
fsen  der  Wlirbelringe;  100  Stück  verschiedenes 
Schanz-  und  Werkzeug ,  als  Stein-  und  Erdhaueu, 
Spaten,  Aexte,  Sägen,  Beile  etc. 

■ 

'  Alle,  zu  dieser  Brücke  gehörigen  Bedürfnisse, 
deren  Gewicht  gegen  41000  Pfund  beträgt,  werden 
auf  St  —  88  vierspännigen  Wagen  fortgebracht,  und 
bedürfen  dazu  136 —  152  Pferde. 

§  9. 

Wenn  man  das  eigene  Gewicht  der  aufgespau li- 
sten Taubrücke  zu  14870  bis  16690  Pfund  anschlägt, 
und  dazu  die  Last  füget,  welche  sie  tragen  soll, 
wird  man  für  das  Ganze  38300  bis  42400  Pfund  be- 
kommen *}•    Nun  kann  ein,  aus  gutem  Hanf  verfer- 

51 

*)  Es  iit  nemlich  das  Gewicht  eines  Soldaten  mit  seiner  Rüstung 
180  Pfund;  da  nun  auf  einer  i3o'  langen  Brücke  4o  Rotten  hin- 
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tigtes ,  nicht  Überstreek tes  Tau ,  ohne  zu  zerreifseu, 
einem  Gewicht  von  2S000  Pfunden  widerstehen,  folg- 
lich kann  man  sich  einer  solchen  Brücke  ohne  Furcht 
bedienen,  wenn  man  die  beiden  HaupUaue  besonders 
Ton  Zeit  zu  Zeit  genau  besichtigen  läfst,  und  dadurch 
jedem  unerwarteten  Unfälle  begegnet. 

Es  sind  aber  bei  einer  Taubrucke  besonders  drei 
Punkte  zu  beobachten:  1)  die  Festigkeit  und  Anspan- 
nung der  Taue;  2)  ihre  sichere  Befestigung  an  bei- 
den Enden;  3;  ihre  Unterlagen,  um  sie  bis  auf  die 
gehörige  Höhe  zu  erheben.  Hierzu  dienen  die  ßöcke 
EundF,  die  entweder  drei  oder  vier  Füfse  haben  kön- 
nen. Jedoch  sind  die  letztern  vor  zu  ziehen ,  weil 
bei  jenen  Eine  Scheibe  und  Ein  Bein  die  ganze  Last 
des  Taues  tragen  mufs,  anstatt  sie  sich  bei  dem  vier- 
füfsigen  Bock  auf  2  Scheiben  und  die  4  Füfse  gleich 
vertheilet. 

♦ 

Zu  dem  Anspannen  der  Taue  befindet  sich  entwe- 
der eine  Welle  in  dem  hintern  Paare  der  Füfse ,  wie 
bei  dem  gewöhnlichen  Hebezeuge  der  Artillerie,  oder 
man  befestiget  das  Ende  des  Taues  an  dem  Haken  ei- 
nes zweischeibigen  Zuges ,  der  durch  ein  35  Klaftern 

* 

ter  einander  Raum  haben,  macht  dies  ein  Gesammtge wicht  von 

21600  Pfund. 

3  zwülfpfündige  Kanonen,  durch  i5  Mann  gezo- 
gen, wiegen     -  -  -  2i8i6 
3  achtpfündige                        -    i3        -  iOio6    -  - 
Weiden  die  Pferde  eiuzeln  übergefdhret ,  nimmt  Eins   10  Fufi 
Raum  ein  und  wiegt  4oo  Pfund.    Da  nun  i3  mit  ihren  Füh- 
rein sich  auf  Einmal  auf  der  Brücke  befinden  können ,  beträgt 
ihr  Gewicht  6890  Pfund.    Das  Gewicht  der  beiden  Haupttaue, 
so  weit  sie  frei  hangen,  ist:                                 5oo  Pfund 
ferner  das  Gewicht  der  6  Taue  von  60  Klaftern    768    -  - 

—  —       —       26  Bindeleinen  260    -  - 

—  —       —         2  schwachen  Leinen  5o  

—  —       —       12  Queerriegel  720  

— •      —      —  die  Gliederbalken  4aoo    -  - 

—  —      —     2  56  Breter  gg84  

—  —       —       26  Scheibenkloben  208  

Zusammen  16690  Pfund. 
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langes,  i;"  starkes  Tau  mit  einem  zweiten  Flaschen- 
zuge verbunden  ist  Der  letztere  ist  an  der  Erde  fest, 
das  Ende  seines  Zugtaues  aber  um  eine  vertikale 
Winde  geschlungen ,  durch  deren  Umdrehen  nun  das 
Haupt- Tau  angespannt  wird.  Zu  seiner  Befestigung 
dienen  alsdann  fest  eingewurzelte  Bäume,  tief  in  die 
Erde  getriebene,  starke  Pfahle  oder  Felsen,  in  die 
man  die  Kloben  eiserner  Ringe  mit  Keilen  befestiget, 
und  mit  Blei  vergiefst.  Auch  fünfarmige  Schiffsanker 
von  50  bis  65  Pfund  sind  dazu  brauchbar,  um  die  man 
noch  ein  Stück  Tau  schlingt ,  und  an  2  oder  2  vor- 
wärts eingeschlagene  Pfahle  befestiget. 

Nachdem  auf  solche  Weise  die  beiden  Haupt- 
taue, I  auf  ihren  Böcken  E  und  F  liegend  ,  vermit- 
telst der  Winde  queer  über  den  Felsengrund  gespannt 
•ind,  werden  von  10  zu  lOFufs,  an  die  hindurch  gescho- 
benen 6"  langen  Knaggen-Nägel  Bindeleinen  geschlun- 
gen, und  durch  2  hölzerne  Blöcke  (Repp  er  köpfe) 
gezogen ,  von  denen  Einer  an  dem  Ende  des  Queer- 
riegels  C  Fig.  10.  und  11,  der  andere  aber  an  das 
Haupttau,  6"  von  dem  Nagel,  angebunden  ist,  um 
die  Riegel  und  die  auf  ihnen  ruhenden  6  Anker- 
taue in  «ine  waagerechte  Stellung  zu  bringen 
Sind  alle  Riegel  befestiget  und  die  Ankertaue  (die 

•)  Diese  Arbeit  erfordert  Uebung  und  Vorsicht:  damit  die  Arbeiter 
nicht  von  den  beweglichen  Tauen  herunter  stürzen.  Der  erste 
Riegel  wird  deshalb  durch  z  am  Ufer  stehende  Mann  au  die 
beiden  Blöcke  befestiget,  indem  sie  mit  ihren  Bootshaken  die 
io'  entfernten  Bindeleinen  au  sich  ziehen,  und  jene  alsdeuu  an 
u  andere,  hinter  ihnen  stehende  Arbeiter  geben,  während  ein 
dritter  den  Riegel  unteT  die  Taue  schiebt,  und  nachdem  5  Bre- 
ter  mit  einem  Ende  auf  denselben  festgebunden  worden,  ihn 
vorsichtig  au  seinen  Ort  bringeu,  so  dafs  die  Bieter  in  den 
Zwischenräumen  der  Ankertaue  liegen,  wo  man  noch  ein  paar 
Breter  in  die  Queere  darauf  werfen  kann,  damit  die  Albeiter 
•icher  darauf  stehen,  und  den  zweiten  Riegel  an  die  zugehöri- 
gen Blöcke  binden  können.  Zuletzt  werden  die  Gliedeibalken 
aufgelegt,  mit  ihren  Bolzen  zusammen  geschlossen,  und  mit  den. 
Bretern  bedeckt,  die  man  vermittelst  der  hindurch  gezogeueu 
Srhunren  an  einander  hingt. 
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Abwechselnd  auf  den!  einen  und  dem  andern  Ufer 
fest  gemacht  sind,  oder  eine  Talje  haben  K)  ange- 
holet;  wird  der  Bock  zur  Landbrücke  A,  in  dessen 
Kappe  sich  19"  von  einander  6  Einschnitte  für  die 
Ankertaue  befinden,  unter  dieselben  gestellet,  und 
dergestalt  mit  den  20  langen  Balken ,  und  mit  Bre- 
iern bedeckt ,  dafs  man  unbeschadet  der  Taue  und 
daran  geschornen  Blöcke  auf  die  Brücke  selbst  kom- 
men und  den  Uebergang  bewirken  kann.  Werden 
Gliederbalken  auf  die  Riegel  geleget,  mufs  man  die 
ersten  mit  ihrem  hinlern  Ende  auf  dem  Bocke  der 
Landbrücke  durch  Klammern  festhallen,  damit  sie 
durch  die  Bucht  der  Taue  nicht  herab  gezogen  wer- 
den. Soll  bJos  Infanterie  über  die  Brücke  gehen; 
kann  man  sich  begnügen :  die  Breier  unmittelbar 
auf  die  Taue  zu  legen;  wenn  jedoch  Reuterei  und 
Wagen  —  die  allezeit  abgespannt  und  durch  Men- 
schen herüber  gezogen  werden  müssen  —  übergehen 
sollen,  ist  es  rathsam:  die  Gliederbalken  auf  zu  le- 
gen, um  dem  Brückenboden  eiue  gleichere  Lage  und 
mehr  Festigkeit  zu  verschaffen.  In  derselben  Absicht 
werden  auch  auf  jeder  Seite  der  Brücke  2  Taue  an 
den  Boden  befestiget,  die  vermittelst  eines  Scheiben- 
blockes auf  jedem  Lfer  scharf  angeholet  werden  kön- 
nen, um  das  Schwanken  der  Brücke,  so  viel  als 
möglich,  zu  hindern.  Seitenlehnen  sind  leicht 
anzubringen,  und  bei  allen  Brücken  nützlich,  hier 
aber  ganz  unentbehrlich. 

§.  10. 

Der  Anwendung  dieser  Brücke  stehet  hauptsäch- 
lich das  bedeutende  Gewicht  ihrer  Gerä'the,  und  die 
daher  entstehende  Schwierigkeit  der  FortschafFung 
so  wie  der  Befestigung  und  Aufspaunung  entgegen. 
Man  hat  sich  ihrer  deshalb  auch  während  des  Revo- 
lution skrieges  nicht  bedient,  obgleich  die  Alpen  und 
die  Pyrenäen  mehrfache  Gelegenheit  dazu  darboten. 
Man  suchte  in  diesen  rauhen  Gebirgen  lieber  die 
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hindernden  Schluchten  zu  umgehen,  wenn  man  sie 
nicht  überschreiten  konnte,    Drieu  bemerkt  daher 
auch  sehr  richtig  :  „dafs  sie  unsicher,  beschwerlich  fort- 
zubringen  und  langweilig  her  zu  stellen  sind;  und 
„dafs  man  daher  besser  thut:  im  Gebirge  nicht  ei- 
gnen J3rückenzug  mit  sich  herum  zu  schleppen,  den 
„man  nur  in  einigen  seltenen  Fäl Jen  gebrauchen  kann.'* 
Beträchtlich  leichter,  und  doch  darum  für  den 
Uebergang  der  Infanterie  über  schmale  aber  tiefe  Gra- 
ben nicht  weniger  brauchbar,  sind  die  von  Herrn  roh 
Foissacin  seinem  TraiU  de  la  guf-rre  des  retranche- 
ments  vorgeschlagenen  Taubrücken.    Zwei  genugsam 
starke,  20  bis  25  Klaftern  lange  Taue  vertreten  hier 
die  Stelle  der  ÜtrafsenhÖlzer.     Sie  werden  zu  dem 
Ende  mit  den  daran  befindlichen  Schleifen  an  zwei, 
nach  Beschaffenheit  des  mehr  oder  weniger  lockern 
Bodens,  8  bis  16  Fufs  vom  diesseitigen  Rande  des  Gra- 
bens eingeschlagene  Pfähle  m,  n  Fig.  5.  Tab.  XV.  be- 
festiget, nach  dem  jenseitigen  Ufer  hinüber  und  dort 
um  2  andere  Pfuhle  op  herum,  dann  aber  wieder  zu- 
rück gezogen,  dafs  sie  sich  in  der  Mitte  kreutzen,  und 
an  den  beiden  ersten  Pfählen  mn  endigen.    Damit  sie 
nicht  aus  einander  weichen  können ,  sind  schwächere 
Taue  aefbdhgc  von  einem  zum  andern  gezogen  und 
angeknüpft,  dafs  sie  sich  ebenfalls  bei  i;  k;l  kreutzen, 
und  die  Haupttaue  auf  das  genaueste  verbinden. 
Wenn  dieses  Netz  hierauf  mit  10  Fufs  langen  ,  1  Zoll 
starken  Breterh  bedeckt  wird,  ist  es  zum  Uebergang 
fertig. 

Diese  Taubrücken  haben  allerdings  den  Vorzug 
einer  gröberen  Leichtigkeit;  allein,  zugleich  auch 
den  Nachtheil:  dafs  man  sich  ihrer  erstens  nie 
über  mehr  als  höchstens  8  Klaftern  breite  Gräben  be- 
dienen kann,  weil  sie  aufserdem  bei  einer  gröfseren 
Länge  zu  heftig  schwanken  würden;  und  dann  dafs 
man  zweitens  vorher  einige  Mann  nach  dem  jenseiti- 
gen Ufer  schicken  mufs,  um  die  Pfähle  einzuschla- 
gen, und  die  Taue  darau  zu  befestigen.   Es  ist  leicht 
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einzusehen :  dafs  dies  in  manchen  Fällen  beträchtliche, 
obschon  nicht  unübersleigliche  Schwierigkeiten  ver- 
ursachen werde,  weil  man  auf  den  tiefen  und  rei! sen- 
den Waldströmen  selten  Fahrzeuge:  findet,  daher 
es  gerat h en  ist :  bei  der  Taubrücke  einen  leichten 
Kahn  mitzuf iihren. 

§.  IL 

Bei  der  neuern  und  zweckmäfsigern  Ausbildung 
des  Soldaten  finden  sich  unbezweifelt ,  nicht  allein 
bei  jden  Ponton  nierkompagnien ,  sondern  bei  jeder 
marsch iren den  Infanterie  -  Abtheilung  mehrere,  im 
'Schwimmen  geübte  Leute,  die  mit  eiuem  schwachen 
Seile  nach  der  andern  Seite  geschickt  werden,  um 
vermittelst  des  Seiles  die  Pfahle  und  Schlägel  nach 
sich  zu  ziehen,  oder  aber  die  Taue  um  zwei  nahe 
am  Ufer  befindliche  Bäume  zu  schlingen.    Sollte  je- 
nes jedoch  nicht  der  Fall  sein ;  müssen  bei  jeder  Seil- 
brücke  S  bis  4  Schwiramgürlel  mitgefuhret  werden; 
die  sich  eben  so  viel  Leute  um  den  Leib  schnallen, 
und   mit  ihrer  Hülfe  über  den  Flufs  oder  Kanal 
schwimmen.    Zu  noch  mehrerer  Sicherheit  können 
sie  sich  an  eine  schwache  Leine  befestigen,  die  von 
«inigen  andern  am  Ufer  gehalten  wird,  und  mit  der 
sie  dann  die  Pfähle  und  Schlägel  nach  sich  ziehen. 
Die  Schwimragürtel  bestehen  aus  2  mit  schwachen 
Schnuren   über  einander  befestigten  Tafeln  Kork, 
8  Fufs  long,  und  12  bis  14  Zoll  breit,  die  mit  einem 
daran  befindlichen  Riehmen  um  den  Leib  geschnal- 
let werden  können.    Sollte  es  auch  daran  fehlen,  ver- 
tritt ein  Bret,   ein  Fensterladen  aus  dem  nächsten 
Hanse,  ein  Bündel  Schilfrohr  u.  s.  w.  allenfalls  die 
Stelle,  da  der  Ueberschwimmende  ohnedies  durch  die 
Leine  gegen  das  Ertrinken  gesichert  ist.    Sich  gro- 
fser  Wannen  oder  eines  Backtroges  zu  bedienen  ist 
gefährlich ;  weil  diese  Dinge  bei  der  geringsten  Bewe- 
gung des  darinne  sitzenden  leicht  umschlagen,  und 
doch  ohne  Rudern  nie  nach  der  andern  Seite  des  Was- 
sers gebracht  werden  können. 
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Wir  schliefsen  hiermit  diese  Abhandlung  vou  den 
leichten  Brücken ,  um  unten  im  IX.  Kap.  wieder  dar- 
auf zurück  zu  kommen,  und  wenden  uns  jetzt  zu. den 
schwimmenden  Brücken,  die  eigentlich  den 
Hauptgegenstand  des  Technischen  Theiles  der  Pon- 
tonnierkunst ausmachen. 


.  — « 


Kap.  II. 

Bau  der  Schiffbrüchen  3  und  Angabe  der  dazu  nö- 
thigen  Bedürfnisse  bei  gegebener  Breite  des 

Wrassers. 


» 


§.  i . 

Obschon  die  Heere  Europens  öfterer  tragbare 
Pontons  im  Felde  bei  sich  fuhren,  um  ohne  Aufent- 
halt über  jeden  Flufs  setzen  zu  können,  den  sie  auf 
ihrem  Marsche  vor  sich  finden;  ereignet  sich  doch 
häufig  der  Fall :  dafs  man  sich  der  Schiffe,  die  mau 
auf  den  Landesströhmen  antrifft,  zum  Brückenbau 
bedienen  mufs.  Bald  sind  mehrere  Brücken  nöthig» 
um  den  Uebergang  schneller  und  in  grofsen  Massen 
zu  beendigen,  oder  um  die  Gemeinschaft  verschiede- 
ner Korps  zu  unterhalten;  bald  fehlt  es  selbst  an 
tragbaren  Brücken  zu  dem  Uebergange  eines  einzigen 
Korps.  Zuweilen  ist  auch  der  Flufs  zu  grofs  und  zu 
reifsend ,  als  dafs  man  es  ohne  Gefahr  wagen  dürfte, 
die  Truppen  über  eine  Pontonbrücke  gehen  zu  lassen, 
wenn  die  Struktur  derselben  nicht  besonders  darauf 
eingerichtet  ist.  Auf  sehr  breiten  Flüssen  übt  der 
Wind  mehr  Gewalt  aus ,  und  schlägt  ohngleich  grö- 
fsere  Wogen  als  auf  kleinen  ,  so  dafs  Pontons  bei  ih- 
rem niedrigen  Bord  und 'ihrem  —  im  Vergleich  ge- 
gen grofse  Schiffe  —  nur  geringen  Vermögen  leicht 
versenket  werden  können.  Ueberdieses  ist  auch  die 
mitgeführte  Anzahl  Pontons  zu  einer  Brücke  von  so 
ansehnlicher  Lange  nxrr  selten  grofs  genug.  Endlich 
können  es  die  Umstände  nöthig  machen,  dafs  eine 
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Brücke  bis  spät  in  den  AYinter,  des  auf  den  deutschen 
f  lüssen  gehenden  Treibeises  ungeachtet,  erhalten  m- 
den  soll  ;  hierzu  sind  denn  die  großen  Schiffe  in  allem 
Betracht  vorteilhafter  als  die.  metallenen  Pontons: 
theils  weil  ihre  Bauart  meistens  dauerhaft  genug  ist, 
um  dem  Eisgange  einige  Zeit  zu  widerstehen;  theils 
auch  weil  sie  wegen  ihrer  weitern  Entfernung  von  ein- 
ander auf  einmal  eine  betrachtlichere  Menge  Eis  zwi- 
schen sich  durchgehen  lassen ,  und  daher  das  Wasser 
nicht  so  sehr  anschwellen  ,  als  die  viel  enger  stehen- 
den Pontons. 

Fast  alle  Arten  der  gewöhnlichen  Flufsfahrzenge 
sind  ohne  Ausnahme  zum  Bruckenbau  anwendbar;  al- 
lein, es  wäre  unnütz,  sich  allzu  grofser  Schiffe  zu 
bedienen ,  wenn  kleinere  die  nemlichen  Dienste  lei- 
sten. So  sind  z.  B.  Schiffe  von  40  bis  60  Rheinland!- 
sehen  Fufs  Länge,  10  Fufs  Breite  und  4  —  4J  Fufs 
Bordhöhe  zum  Brückenbau  grofs  genug,  wahrend 
man  auf  dem  Rhein,  dejr  Donau,  oder  der  Scheide 
wohl  Schiffe  gebrauchen  mufs,  die  80  bis  100  Fufs 
lang,  14  bis  18  Fufs  breit,  und  5  bis  8  Fufs  tief  sind. 
Ja  ,  es  sind  in  einzelneu  Fallen  wohl  noch  grbfsejre 
Schiffe  angewendet  worden.  Ueberhaupt  ist  im  Kriege 
nur  selten  eine  grofse  Auswahl  der  Torgefundenen 
Hülfsmittel  versattet ;  man  mufs  sich  immer  mit  dem 
begnügen,  was,  man  findet,  und  es  anwenden,  ao  gut 
mau  kann., 

So  viel  als  möglich  sucht  man  unterdessen  die  im 
Bord  am  stärksten  und  dauerhaftesten,  auch  in  der 
Tiefe  einander  ziemlich  gleichen  Schiffe  aus.  Erste- 
res,  um  dem  Druck  der  übergehenden  Lasten  gehörig 
widerstehen  zu  können ;  das  andere  aber,  um  die  Ar- 
beit zu  erleichtern,  weil  man  des  Vergleichens  der 
Schiffe  dadurch  entübrigt  ist 

Letzteres  geschieht  bei  denjenigen  Schiffen,  deren 
Bord  zu  hoch  ist,  als  dafs  sie  mit  den  übrigen  zugleich 
mit  in  die  Brücke  eingebauet  werdeu  könnten ,  durch 
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hineingeworfene  Steine  oder  Sand,  oder  auch  durch 
hinein  gegossenes  Wasser,  bis  die  Höhe  ihrer  Sei* 
tenwände  —  aufsen  von  der  Wasserflache  nach  oben 
gemessen,  —  der  Höhe  aller  übrigen  Schiffe  gleich 
ist.  UnterläTst  man  dieses,  wird  die  Brücke  nicht 
durchaus  horizontal  laufen ,  sondern  hie  und  da  Er-» 
höhungen  bekommen ,  die  einen  Uebelstand  verursa- 
chen, und  zugleich  der  Haltbarkeit  der  Brücke  selbst 
nachtheilig  sind*  Unter  den  Eiulauchungsmitteln  der 
zu  hohen  Schiffe  ist  zwar  das  Wasser  am  näh  est  en 
und  leichtesten  zu  bekommen;  Steine  aber,  besonders 
von  der  gröfsern  Art,  sind  weit  vorzüglicher.  Denn 
bekommt  während  desUeberganges  durch  irgendeinen 
Zufall  eines  der  verglichnen  Schiffe  einen  Leck; 
kann  man  es  bei  den  grofsen  Steinen  leicht  gewahr 
werden,  und  in  Zeiten  verstopfen,  Ist  das  Schiff  hin- 
gegen 'schon  mit  Wasser  angefüllt,  wird  das  Steigen 
desselben  nicht  so  leicht,  und  wohl  vielleicht  nicht 
eher  bemerkt,  bis  das  Uebel  schon  sehr  grofs  ist. 

-Es  gebort  zwar  mit --zu  den- allgemein  bekannten 
tactischen  Vorsichtsregeln  :  bei  dem  Einmarsch  in 
feindliche  Länder,  oder  bei  Annäherung  eines  feind- 
lichen Heeres,  sich  aller  auf  den  schiffbaren  Flüssen 
befindlichen  Fahrzeuge  zu  bemächtigen  ;  theils,  um 
aie  zum  Transport  der  Kriegsbedürfnisse,  zum  Ue- 
hersetzen  der  Truppen,  und  zum  Brückenschlagen 
anwenden  zu  können;  theils  auch,  um  sie  nicht  in 
des  Feindes  Hände  fallen  zu  lassen.  Allein  wenn  der 
Feind  entfernt  ist,  und  die  Schiffe  nicht  in  Beschlag 
genommen  sind;  oder  wenn  in  Friedenszeiten  eine 
Brücke  geschlagen  werden  soll .  mufs  nach  den ,  aus 
dem  theoretischen  Theile  der  f'ontonnierwissenschaft 
bekannten,  Grundsätzen  die  Berechnung  der  nöthigen 
Schiffe  und  übrigen  Brückengeräthe  gemacht  werden, 
damit  man  ihrer  eine  hinreichende  Anzahl  zusammen 
bringt,  ohne  sich  doch  mit  einer  überflüssigen  Meng* 
beläatigtP     dü^feo-  >.        '  .  r. 
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Bei  dieser  anzustellenden  Berechnung  ist  weniger 
auf  das  Vermögen  der  Schiffe  als  auf  die  Länge  and 
Starke  der  Streckbalken  zu  sehn.  Fast  alle  grofsere 
Arten  der  zum  Brückenbau  anwendbaren  Schiffe  be- 
sitzen Tüchtigkeit  genug,  um  die  gröfsten  übergehen- 
den Lasten  für  sich  allein  zu  tragen ,  dafs  man  sie  bei 
genügsamer  Stärke  der  Balken  bis  auf  24  und  mehr 
Fufs  im  Lichten  von  einander  stellen  könnte.  Die 
Schwäche  der  Balken  hingegen  erlaubt  gewöhnlich 
keinen  so  grofsen  Abstand  der  Schiffe  von  einander; 
sondern  man  ist  genöthiget,  sie  näher  zusammen  zu 
stellen,  damit  die  zu  schwachen  Balken  nicht  .unter 
den  übergehenden  Wagen  und  Pferden  brechen 
können. 

Folgende  Tafel  giebt,  in  Beziehung  auf  da«  oben 
Gesagte,  eine  Uebersicht  der  Entfernung  der  Schiffe 
im  Lichten,  oder  von  Bord  zu  Bord,  die  mitderßreile 
Eines  Schiffes  den  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte  giebt 


Länge  der 
Balken. 

Stärke  oder  Hö- 
he der  Balken. 

Obere  Breite 
der  Schiffe« 

Abstand   der  Schilfe 
im  Lichten. 

40  5532 

1        10  Zoll. 

h 

20  Fufs. 
16  -  - 

17  bis  18  Fufs. 

18  —  20  -  - 

38  -  - 

> 

10  

12  -  - 
8  -  - 

18  —  20  -  - 

16  —  18-  -  . 
16  

-   -  ■ 

-  •     - . .      .*  , 

ta  -  - 

ti 

18-^2,0  

12  —  18  -  - 

35  -  - 

0  -  - 

8  -  - 
20 

16  —  18  -  - 

Tx\i'  *  • 

• 

•    •                      •  . 

16  -  - 
12  -  w 

17,  

9 — »Ii  -  - 

r 

* 

32  -  - 

■ 

8-9  -- 

8  -  - 

20 

h 

14  

• 

12  -  - 

14  

30  -  - 

8  -  - 

8  -  - 
20  -  - 
16  -  - 

?::  1 

14---- 
9  — - 

« 

' '     *  ... 

■ 

Wenn  nun  das  zu  bekommend  Höfc ßftt** 
von  36  Fufs  Länge,  und  16  bis  18  55ö»  rniDurchme»- 
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ser  bestehet  v  würde  man  die  9  Fufs  breiten  Fahreeuge 
mit  ihrer  Mitten  25  Fufs  aus  einander  setzen ,  das 
keifst,  ihnen  einen  Abstand  von  16  —  17  Fufs  Rhein!, 
im  Lichten  geben  können.  Gröfsere  und  breitere 
Schiffe  können  -ebenfalls  nicht  weiter  von  einander 
entfernt  werden,  weil  sie  schon  bei  einem  Abstände 
von  174  Fufs  im  Lichten  mit  so  langen  Balken  beleg« 
werden  müssen ,  dafs  sie  nicht  zu  haben  sind.  Dieses 
giebt  denn  die  Basis  der  anzustellenden  Berechnung 
der  Brückengerä'the  ab.  Denn  wäre  durch  vorheriges 
Messen  die  Wasserbreite  zu  1082  Rheinländische  Fufs 
gefunden  worden ,  würde  den  am  angeführten  Ort* 
gegebenen  Formeln  zu  Folge  sein  : 

9  Fufs  s=  Breite  eines  Fahrzeuges 
17|       —  Abstand  im  Lichten 

26*Fufs  =  Entfernung   von   der  Mitte  eines 
Fahrzeuges  zur  andern. 

Ferner  26|;1082 

2164'  40  =  Zahl  der  nöthigeu  Fahr- 
et zeuge. 

Hier  ist  zu  bemerken:  dafs  man  nach  Beschaffenheit 
der  mehr  oder  weniger  flach  anlaufenden  Ufer  des 
Flusses  auf  einige  Vorrathsschiffe  denken  mufs,  vor- 
zuglich wenn  der  Flufs  häufigen  und  schnellen  Er- 
giefsungen  unterworfen  ist,  damit  man  nicht  bei  der 
durch  das  Austreten  des  Wassers  vergröfserten  Länge 
der  Brücke  in  die  Verlegenheit  kommt,  die  Brücke 
abbrechen  und  an  einem  andern,  schmälern  Orte 
wieder  aufschlagen  zu  müssen.  Nicht  weniger  sind 
auf  die  Durchlafsmaschine  noch  besonders  2  Schiffe 
zu  rechnen,  im  Fall  die  Brücke  damit  versehen  wer- 
den soll;  denn  da  die  Schiffe  im  Durchlafs  enge  zu- 
sammen kommen,  wie  man  weiter  unten  sehen  wird, 
so  würden  beim  Schlagen  der  Brücke  zuletzt  2  Schiffe 
fehle»,  wenn  sie  nicht  gleich  Anfangs  mit  herbei 
geschafft  worden  wären. 
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,  *q  VX  i  m.  S8Q..gi«bt  die  Zahl  .der  nüthigcn 
Streck-  und  Rudel balken  von  S6  F«*fa  Läugefur  die 
angenommene  Wasserbreite,  die  denn  vor  ihrer  An- 
wendung auf  2  Seiten  beschlagen  werden  müssen, 
weil  hier  das  Holz  nur  in  runden  Stämmen  geliefert 
wird.  Sollte  daher  z.  B.  die  Brücke  in  zwei  Tagen 
zu  Stande  gebracht  werden;  so  bekommt  man 


18  oder  19  nahe 

2 


*  r- 


1  2:£#|  19  oder  20f  die  zum  Be- 

*  I 

schlagen  der  Balken  erforderliche  Anzahl  Zimmer- 
leute,  für  die  nunmehr  auch  das  Handwerksgeräthe 
angesetzt  werden  kann;  nemlich  20  Aexte,  10  Breit- 
heile,  20  Zimmerklammern ;  2  grofse  Sägen;  S Schnu- 
ren mit  Kreide  zu  dem  Abschnüren* 

Weiter  gieht  40.  20  =  800.  die  zu  Befestigung 
der  Balken  nöthigen  Klammern,  wozu  noch  100  als 
Ueberschufs  und  Vorrath  kommen.  40.  5  =  200  ist 
die  Zahl  der  erforderlichen  Rödel  und  Rödelsträn- 
ge,   40.  2  =  80  die  nöthigen  Anker,    Taue  und 

1082  * 

Spanntaue;  endlich   die   erforderlichen  Bieter, 

m  .< 

wo  ni  es  10  bis  12  Zoll  ihre  Breite  anzeiget.  Die 
andern  Gerätschaften,  kleine  Pfähle,  Schanzzeug  etc. 
hängen  mehr  von  der  Localbescbafienlicit  des  Ortes 
ab ,  wo  die  Brücke  geschlagen  wird ;  weil  ein  höhe- 
res Ufer  mehr  Arbeiter  zu  dem  Ausgraben  der  Ein- 
fahrt  nach  der  Brücke,  und  ein  seichter  Flufs  mehr 
Pfähle  wegen  der  längern  Landbrücken  erfordert» 
als  ein  tieferer. 


Zuweilen  ist  der  Flufs  nicht  überall  tief  genug, 
die  zur  Brücke  bestimmten  Schiffe  zu  tragen;  son- 
dern er  hat  Untiefeu  oder  Sandbänke  in  seinem  Bet- 
te, wo  sogenannte  Landbrücken  gemacht  werfen 
müssen.  Es  scheint  daher,  als  hätte  man  in  diese® 
Falle  um  so  weniger  Schiffe-  nöthig ,  je  weiter  die 


uigiiizeo 
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Untiefen  sich  in  die  Breite  des  Flusses  erstrecken. 
Ein  unvorhergesehenes —  dürch  Gewitter-  um!  Re- 
gengüsse, oder  auoh  durch  das  Zersöhmetten  des 
Schnees  im  Frühjahr  verursachtos —  Anschwellen 
des  Wassers  aber  kann  verursachen,  dafs  der  Fluß 
überall  ohne  Ausnahme  tief  genug  für  Schiffe  und 
zu  tief  für  die  Landhrücken  jeder  Art  wird;  wes- 
halben  jederzeit  auf  die  ganze  Breite  des  Flusses, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Untiefen,  gerechnet  werden 
mufs.  So  war  im  Jahr  1789.  zum  Behuf  des  Exer- 
cier- Lagers  hei  Riesa  eine  Brücke  von  Sächsischen 
hölzernen  Pontons  über  den  dort  370 Dresdner  Ellen 
breiten  Elhe  -  Strom  geschlagen ,  die  gegen  40  Eilen 
Landbrücke  hatte.  Tages  vorher,  ehe  sie  wieder 
abgebrochen  ward,  schwoll  jedoch  der  Flufs  in  we- 
niger als  24  Stuuden  dermafsen  an,  dafs  noch  4  Pon- 
tons während  der  Nacht  eingebauet  werden  mufsten, 
weil  die  Brücke  auf  beiden  Seiten  gänzlich  vom 
Lande  abgeschnitten  war. 

§.5.  • 

Unter  den  zum  Schlagen  einer  Brücke  zusam- 
men gebrachten  Schiffen  werden  nur  selten  alle  von 
der  gehörigen  Stärke  im  Bord  sein ,  dafs  sie  von 
den  übergehenden  Lasteu  nicht  aus  einander  'ge- 
drängt werden,  welches  allezeit  geschieht,  wenn  die 
Seitenwände  zuviel  Schmiege  —  d.  i.  Neigung  nach 
auswärts  —  haben.  Um  dem  zuvor  zu  kommen,  wer- 
den Gerüste  in  die  Schiffe  gesetzt,  damit  die  Last 
nicht  von  den  Seitenwänden,  sondern  von  dem  Bo- 
den des  Schiffes  getragen  wird. 

In  dieser  Absicht  wird  mitten  auf  den  Boden 
des  Schiffes  ein  Stück  Balken  (gleich  den  Streckbal- 
ken auf  zwei  Seiten  behauen)  18  Rheinländische 
Fufs  lang,  10  bis  11  Zoll  breit,  8  Zoll  hoch,  der 
Länge  nach  geleget,  und  da,  wo  es  auf  die  Bänke 
der  Kniee  trifft,  bei  m  2  bis  3  Zoll  tief  eingeschnit- 
ten, AB  Fig.  6.  Tab.  XV.  Drei  iurdiese,n  Sohlbal- 
ken oder  Schwelle  eingezapfte  Säulgen,  die  mit  den 
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Seiten wäuden  des  Schifies  gleiche  Höhe  haben,  cc, 
nebst  zwei  zu  Vermeidung  des  Hin-  und  Herschie- 
bens angesetzten  Streben  d,  tragen  einen  Rahmen, 
von  14  Fufs  4  Zoll  Lange,  9  Zoll  Breite  und  7  Zoll 
Höhe,  fg,  in  denen  die  Säulen  und  Streben  eingelas- 
sen, und  mit  eisernen  Klammern  befestiget  sind*;. 
Dieses  wird  in  allen  Schiffen  wiederholet,  deren 
Seitenwände  nicht  stark  genug  zu  sein  scheinen,  wäh- 
rend zugleich  auf  dem  Lande  die  Balken  beschlagen, 
'  die  ßreter  gesäumet  und  die  Anker-  und  Balken- 
Rödel  aus  runden  Stangen  geschnitten  werden ,  um 
hierauf  den  Bau  der  Brücke  selbst  anfangen,  und 
ohne  weitere  Unterbrechung  oder  Aufenthalt  in  Ei- 
nem Zuge  fortarbeiten  zu  können. 

Zu  jedem  Gerüste  in  die  Schiffe  werden  64  lau- 
fende Fufs  Stammholz  erfordert,  das  am  "Wipfel- 
Ende  9"  stark  ist,  oder  2  Baumstämme  von  32'  Länge. 
. »  • 

•   .»....*..»  •  •  •• 

Da,  besonders  bei  hohem  Ufer,  das  Einschnei- 
den der  Auffahrten  von  der  Brücke  einige  Zeit  er- 
fordert; mufs  dieses  schon  vorher  geschehen  sein, 
ehe  der  Bau  der  Brücke  selbst  angefangen  wird. 
Man  stecket  zu  dieser  Absicht  die  Mittellinien  auf 
beiden  Ufern  vermittelst  einiger  Stangen  oder  Quar- 
tierfahnen dergestalt  ab,  dafs  sie  genau  auf  einander 
treffen  >  und  senkrecht  auf  dem  Stromstrich  stehen, 
mit  dem  zugleich  das  den  Streckbalken  am  Ufer  zur 
Unterlage  dienende  Bret  völlig  parallel  sein  mufs. 
Letzteres  wird  man  bei  einiger  Uebung  leicht  zu  be- 
urt heilen  im  Stande  sein,  wenn  man  dichte  an  den 
Rand  des  Flusses  tritt,  das  eben  erwähnte  Bret  vor 

r 

■  *)  Nach  Aide-memoire  p.  1176.  soll  ein  Rüstbock  auf  1  der  Lange 
nach  in  das  Schiff  gelegte  Breter  den  Unterbau  bilden.  Dricu 
verlangt  an  die  Schwelle  zwei  Kreutzarme,  um  das  Gerüste 
zum  Stehen  zu  bringen.  Da  es  jedoch  an  die  Bänke  der  Knie« 
und  oben  an  die  Balken  geklammert  wird,  sind  die  Kreutz« 
unnütz*  ••  1  'V     *  *  1         -  •  4 
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sich  habend,  das  so  lange  geruckt  wird,  bis  es  die 
richtige,  dem  Slrorastrich  gleichlaufende  Lage  hat, 
worauf  man  es  durch  einige  vorgeschlagene  Pfahle 
befestigen  läfst.     Vermittelst  einer,  an  die  Hälfte 
der  Länge  dieses  Bretes  gesteckten  Stange,  hinter 
die  man  sich  in  einiger  Entfernung  stellt,  wird  hier- 
auf am  jenseitigen  Ufer  der  Punkt  bestimmt,  wo  die 
Mitte  der  Brücke  hintreffen  mufs,  welches  folglich 
auch  die  Milte  der  Auffahrt  ist.    Eine  dorthin  ge- 
setzte Stange  bleibt  während   des  Brückenschlagens 
stehen,  und  dient  der  Brücke  selbst  zum  Directions- 
punkte ,  damit  sie  in  gerader  Linie  über  den  Flufs 
läuft.    Zwar  stehen  verschiedene  Praktiker  in  dem 
Wahne:  dafs  auf  grofsen  Flüssen  die  Schiff-  und 
Pontonbrücken  einen,  gegen  den  Strom  konvex  an- 
laufenden Bogen  machen  müfsten,  wenn  die  Brücke 
gehörig  stark  werden  Solle.     Allein,  man  wird  bei 
näherer  Beleuchtung  der  Sache  bald  einsehen :  dafs 
dadurch  die  Balken  eine  viel  zu  schiefe  Lage  erhal- 
ten,  um  nur  eiue  gleiche,  viel  weniger  eine  grö- 
fsere  Festigkeit  der  Brücke  zu  gewähren,  als  in  dem 
Falle,  wo  die  Brücke   in  gerader  Linie  über  den 
Flufs  geht    Die  Vergleichung  mit  einem  Gewölbe, 
das  Mos  durch  seine  runde  Figur  die  nölhige  Halt- 
barkeit erhält,  findet  hier  nicht  Statt,  weil  alle  ein- 
zelne Theile,  aus  denen  die  Brücke  bestehet,  gerade 
gearbeitet  sind,  und  daher  bei  einer  bogenförmigen 
Stellung  der  Brücke  nie  so  genau   neben  einander 
liegen  können,  als  es  nöthig  ist.    Wollte  man  ja  die 
Brücke  in  einem  Bogen  schlagen,  müfste  man  gekrümm- 
te Baiken  und  keilförmige  Breter  anwenden;  es;  ist  aber 
nicht  abzusehen:  wozu  dies  dienen  sollte,  als  etwa 
die  Arbeit  schwieriger  und  langsamer  zu  machen, 
Ueberdieses  zeigt  eine  vielfache  Erfahrung  und  sogar 
schon  der  blofse  Augenschein :  dafs  eine  Brücke  in 
gerader  Linie  mit  der  gröfsten  Festigkeit  geschlagen 
werden  kann,  wenn  nur  übrigens  keins  der  dahin 
abzweckenden  Mittel  vernachlässiget  wird. 
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,  Nachdem ,  wie  gesagt ,  das  den  Balken  zur  Un- 
terlage dienende  Biet  B ,  (Corps  mort)  (am  Ufer  ziem- 
lich waagerecht  und  mit  dem  Strome  gleichlaufend 
(stromrecht)  geleget  worden,  kommen  die  5  ersten 
oder  Landbalken  dergestalt  mit  ihren  Köpfen  darauf, 
zu  liegen,  dafs  sie  sich  an  ein  dahinter  gelegtes,  14 
Fufs  langes  Balkenstück  C.  Fig.  7.  stützen ,  und  durch 
eingeschlagene  Klammern  an  dasselbe  befestiget  sind; 
wahrend  jenes  durch  einige,  in  den  Erdboden  getrie- 
bene, kurze  Pfahle  unverriickt  in  seiner  Lage  erhal- 
ten wird.  Damit  zugleich  die  Brücke  gerade  zu  stehen 
komme,  wird  der  mittelste  Balken  D.  mit  seiner 
vordersten ,  oder  Strom-JEcke  m  an  den  die  Mitte  der 
Brücke  bezeichnenden  Pfahl  gelegt,  mit  dem  andern 
Ende  aber  dergestalt  nach  der  jenseit  des  Flusses  ein- 
gesteckten Stange  gerichtet,  dafs  hier  die  unterste 
Ecke  des  Balken  x  mit  dem  Pfahl,  und  der  Ecke 
m  in  die  gerade  Linie  h  m  trifft.  Wenn  der  das 
Brückenschlagen  kommandirende  Offizier  bei  dem 
Einlegeu  *  jedes  mittelsten  Balkens  das  ziemliche  beob- 
achtet, wird  die  Brücke  ohnf  elilbar  allezeit  in  gerader 
Linie  über  den  Flufs  zu  stehen  kommen.  Dieses 
Einrichten  des  mittelsten  Balkens  macht  nicht  den 
geringsten  Aufenthalt  beim  Brückeufchlagen  selbst, 
wie  ich  aus  eigner  Erfahrung  weifs,  und  wie  auch  der 
unten  angeführte  Zeitaufwand,  der  zum  Schlagen 
einer  Brücke  von  bestimmter  Länge  nöthig  war ,  be- 
weisen wird.  (Siehe  Abschn.  Iii.  Kap.  HL) 

Das  in  den  Flufs  hinein  reichende  Ende  des 
Landbalken  kommt  entweder  auf  ein  Schiff,  oder: 
auch  auf  einen  Bock  zu  liegen ,  je  nachdem  das  Was- 
ser nahe  am  Ufer  mehr  oder  weniger  tief  ist.  Die 
Streckbalken  selbst  werden  sowohl  auf  dem  Lande, 
als  auf  den  Schiffen  oder  Böcken  dergestalt  einge- 
t heilt,  dafs  die  mittlem  drei —  da  ihrer  in  keinem* 
Ealle  mehr  als  fünf  neben  einander  erfordert  wer- 
den — .  überhaupt  einen  Raum  von  5|  Fuji  RheinJ. 

*  . 
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in  der  Breite  einnehmen ,  die  beiden  äufsersten  aber 
von  diesen  dreien  auf  jeder  Mmte  Si  Fufs  entfernt 
sind;  vorausgesetzt  nemJich:  dafs  man  zum  Decken 
der  Brücke  IS  Fufs  lange  Bretel-  haben  kann.  Die 
Entfernung  der  beiden  äufsersten  Balken  mufs  sich 
überhaupt  bei  allen  Arten  von  Brücken  nach  der 
Länge  der  zur  Decke  bestimmten  Dielen  oder  Bieter 
richten,  so  dafs  diese  noch  4  bis  5  Zoll  mit  ihren 
Enden  über  die  Balken  heraus  gehen,  damit  sie  bei 
dem  Uebergang  der  schweren  Fuhrwesen  nicht  so 
leicht  yon  den  äufsersten  Balken  herunter  gezogen 
werden  können» 

An  allen  seichten  Stellen,  wo  entweder  das 
Ufer  sich  flach  in  das  Wasser  verläuft,  oder  wo 
Sandbänke  nur  eben  vom  Wasser  bedeckt  sind,  wür- 
de  dieses  nicht  im  Stande  sein ,  ein  Schiff  nebst  der 
übergehenden  Last  zu  tragen ;  jenes  käme  im  Ge- 
gentheil  unvermeidlich  mit  seinem  Boden  auf  den 
Grund  zu  stehen  ,  und  würde  dadurch  Schaden  lei- 
den. Man  ist  daher  genöthiget,  so  lange  das  unter 
dem  Fahrzeuge  befindliche  Wasser  nicht  seiner 
Trächtigkeit  gleich  ist ,  die  Streckbalken  auf  beson- 
dere, dazu  bestimmte  Gerüste,  oder  Böcke  zu  legen, 
welches  dann  eine  Landbrücke  genannt  wird.  Ia 
wäre  auch  der  Flufs  nahe  am  Ufer  tief  genug ,  dafs 
schon  die  Landbalken  auf  ein  Fahrzeug  zu  liegen 
kommen  könnten,  lezteres  müfste  aber  weiter  als 
14  Fufs  vom  Ufer  entfernt  werden;  so  ist  es  durch- 
aus noth wendig,  einen  Bock  A,  oder  Unterbau  in 
die  Mitte  dieser  Balken  zu  machen,  damit  sie  nicht 
etwa  bei  dem  Uebergange  schwerer  Wagen  durch 
die  ihnen  mitgetheilte  heftige  Erschütterung  zerbro- 
chen werden  können,  weil  die  letztere  bei  einer  fe- 
sten Unterlage  allezeit  stärker  ist,  als  bei  einer 
schwimmenden.  u 

§.  8.  .  : 

Die  Böcke  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  15 
Fufs  A  langen  und  etwa  8  Zoll  hohen,  iO  Zoll  brei- 
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ten  Balkenstücke,  in  das  S  Löcher  x  für  die  Beine 

BCD  geschlagen  sind.  Fig.  1.  Tab,  XV,  Die  Zap- 
fen der  letzteren  haben  7  Zoll  zu  ihrer  perpendiku 
laren  Höhe  ab  Fig.  2.,  oder  diese  muls  sich  vielmehr 
nach  der  Starke  des  zum  ßock  dienenden  Balken- 
stückes richten;  ihre  Länge  df  ist  7  bis  8  und  ihre 
Breite  ad  2j  bis  3  Zoll.  Sie  werden  dergestalt  an 
die  Beine  geschnitten,  dafs  sie  sich  um  \  Zoll  von 
der  geraden  Liuie  a  b  auswärts  neigen ,  damit  die 
Beine  durch  einen  oben  hinein  geschlagenen  Keil,  der 
1  Zoll  breit  und  7  Zoll  hoch  und  lang  ist,  festgehalten 
werden  können,  weil  die  beiden  Zapfenlöcher  oben 
weiter  als  unten  sind.  Fig.  20,  Tab.  III.  Die  Beine  selbst 
halten  durchgehends  6  und  5  Zoll  ins  Gevierte,  und 
werden  nach  Beschaffenheit  der  Tiefe  des  zu  über- 
brückendeu  Wassers  bald  länger  bald  kürzer  ge- 
macht. Der  gerade  Zapfen  des  mittelsten  Beines  ß 
Fig.  1.  ist  7  bis  8  Zoll  hoch  ad  Fig.  3.,  7  Zoll  lang 
ab,  und  4  Zoll  breit  bc,  daher  das  Loch  dazu  auch 
4  und  7  Zoll  weit,  senkrecht  durch  die  Mitten  des 
Balken  A  geschlagen  wird. 

Will  man  den  Keil  bei  den  Slrebebeinen  CD 
Fig.  1.  ersparen,  werden  die  Locher  senkrecht  durch- 
geschlagen ,  und  die  Zapfen  nach  Fig.  4.  mit  ebenden- 
selben Dimensionen,  wie  vorher,  eingeschnitten,  ohne 
dafs  eine  andere  Unbequemlichkeit  daraus  entsteht, 
als  dafs  die  Beine  leicht  aus  dem  Bocke  heraus  lallen, 
wenn  er  aufgehoben  und  weiter  getragen  wird. 

Dieser  Böcke  kann  man  sich  nicht  nur  zu  den 
Landbrücken,  sondern  auch  zu  ganzen  Brücken,  über 
die  breitesten  Flüsse  bedienen ,  wenn  sie  nicht  zu  tief 
sind ,  oder  wenn  man  keine  Fahrzeuge ,  als  Pontons 
u.  dergl.  bekommen  kann. 

Bei  der  Anwendung  zum  Brückenbau  richtet  sich 
die  Entfernung  der  Böcke  von  einander  nach  <kr 
Stärke  der  Streckbalken.  Sind  diese  z.B.  9  Zoll sUrk, 
werden  jene  12  —  14  Fnfs  von  einander  gestellt,  da- 
mit die  Balken  beim  Uebergang  des  schweren  Ge- 
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Schützes  nicht  schwanken  oder  gar  umfallen,  Ihre 
Füfse  werden  dergestalt  abgeschnitten,  dafs  die  Kappe 
um  2  Zoll  niedriger  stehet,  als  die  Hohe  des  Bords 
über  dem  Wasserspiegel  betrügt.  Die  Verbindung 
der  Balkon  würde  ausserdem  zu  viel  leiden ,  wenn  die 
Schilfe  von  der  übergehenden  Last  eingetaucht  werden. 

Die  Baiken  werden  durch  eiserne  Klammern  an 
die  Böcke  befestiget,  damit  sie  nicht  wanken  und 
die  Böcke  nicht  umfallen  können. 

Im  Allgemeinen  ist  es  jedoch  vorteilhafter,  nur 
solche  Stellen  vorzüglich  zum  Brückenschlägen  zu 
wählen,  (wenn  nicht  andere  Umstände  eintreten,  die 
hier  keine  Wahl  erlauben)  wo  sehr  nahe  am  hohen 
Ufer  hinlänglich  tiefes  Wasser  ist,  um  die  Brücken- 
fahrzeuge zu  tragen,  und  wo  man  deswegen  der 
Landbrücken  beinahe  ganz  entbehren  kann.  Man 
wird  in  diesem  Falle  die  Brücke  wenigstens  um  Eine 
Stunde  früher  herstellen,  als  da,  wo  man  durch  das 
seichte  Wasser  genöthiget  ist,  zehn  und  mehr  Ru- 
then Land  brücken  zu  verfertigen. 

■ 

§.9. 

Sobald  mit  den  Landbrücken  das  tiefe  Wasser 
erreicht  worden,  kommen  die  Schiffe  17 J  Fufs  im 
Lichten  oder  26  Fufs  mit  ihrer  Mitten  von  einander 
zu  stehen ;  indem  zugleich  das  erste  vermittelst  zweier 
Spann-  oder  Ankertaue  —  je  nachdem  die  Land- 
brücke mehr  oder  weniger  lang  ist,  —  hinten  und 
vorn  an  %  starke,  auf  dem  Ufer  eingeschlagene  Pfähle 
oder  Anker  befestiget  wird*  Die  Balken  werden  zu 
besserem  Widerstand  gegen  die  Gewalt  des  Stromes 
dergestalt  aufgelegt,  dafs  ihre  nach  dem  jenseitigen 
Ufer  des  Flusses  gehenden  Köpfe  a  Fig.  7,  allezeit 
stromaufwärts,  die  nach  dem  diesseitigen  Ufer  ge- 
kehrten b  aber  unterwärts  dicht  neben  jene  zu  liegen 
kommen ,  und  auf  beiden  Seiten  wenigstens  6  Zoll 
über  den  Bord  der  Fahrzeuge  überstehen.  Ob  es  nun 
gleich  beim  ersten  Blick  scheinen  dürfte,  als  ob  durch 
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eitie  solche  Lage  der  Balken  die  Brücke  eine  schiefe 
Richtung  gegen  den  Strom  erhalten  müsse;  wird  doch 
dieser  während  des  Baues  einen  stets  wirksamen  Druck 
auf  die  Brücke  ausüben ,  so  dafs  sie  von  sich  selbst  in 
eine  gerade  Linie  kommt  Was  noch  fehlt,  wird  nach 
völlig  beendigtem  Bau  durch  das  Aufholen  (An- 
spannen) oder  (Abführen)  Nachlassen  der  Anker- 
taue bewirkt 

Es  giebt  zwei  verschiedene  Arten,  die  Brücken- 
schiffe mit  den  Balken  zu  belegen :   1)  so  dafs  der  Bal- 
ken über  beide,  neben  einander  stehende  Schiffe  hin- 
weg  gehet;  oder  2)  indem  man  sie  umwechselt,  dafs 
der  lte,  Ste,  und  5te  Balken  auf  dem  inwendigen 
Bor  d  *)  des  ersten  Schiffes  auflieget,  auf  dem  zwei- 
ten Schiffe  aber  nur  bis  1  Fufs  über  den  ßord  dessel- 
ben hinein  reichet;  der  2te  und  4te  Balken  hingegen 
nur  1  Fufs  von  dem  äufseren  Bord  herein  raget, 
und  dafür  völlig  über  das  zweite  Schiff  hinweg  lieget 
Durch  diese  Art:  die  Balken  auf  zu  legen,  kommen 
die  Schiffe  um  das  Maafs  ihrer  Breite  weiter  von  ein- 
ander zustehen;  sie  ist  daher  immer  an  zu  wenden, 
wenn  die  Balken  im  Verhältnifs  ihrer  Starke  und  der 
Trächligkeit  der  Schiffe  zu  kurz  sind.   Hat  man  Bal- 
ken von  sehr  verschiedener  Lange;  mufs  man  sie  von 
einander  absondern,  um  nach  Verhältnifs  ihrer  Stärke 
die  kürzesten  hinweg  zu  lassen  Und  nachher  als  Ro- 
del balken  zu  benutzen,  oder  aber  die  Entfernung 
der  Fahrzeuge  in  der  Brücke  nach  der  Lange  der  kür- 
zesten Balken  zu  bestimmen« 

Welches  aber  auch  der  Abstand  der  Schiffe  von 
-    einander  ist;  wird  das  ein  zu  bauende  Fahrzeug  neben 
das  stehende  gebracht  mit  2  bis  3  Balken  beleget  und 

diese,  nach  Verschiedenheit  ihrer  Auflage  fest  ge- 

.  •     •  • 

*)  Man  bezeichnet  durch  inwendige  Seite  diejenige , 
nach  dem  Ufer  stehet,  von  dem  man  bei  dem  Bl•ückcn$chw^<,,, 
ausgehet;  die  auswendige  Seite,  oder  der  äufsereBoTcl 
lieget  daher  gegen  dasjenige  Ufer  hin ,  nach  welchem  wtf» 
Brücke  hinüber  schlagen  will. 
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klammert»    Die  A rbeiter  beben  nun  die  noch  auf  der 

Brückendecke ,  liegrodgn  Balken  *  Enden  efn  wenig  in 
die  Hohe,  um  sie^frejer  Hand ,  o^er  wenn  es  die 
Schwere  des  Balkenhqlzes  verbietet,  auf  untergeleg- 
ten Wür^eknüppeln,  ;£instatt  der  Walzen  ,  hinaus  zu 
schieben ,  bis  djg  Fajprzeuge  iliren  gehörigen  Abstand 
von  einander  hauen,  worauf  die  Balken  auch  inwen-» 
dig  angeklammert,  und  die  Spann  taue  von  dem 
ersten  nach  dem  «weiten  Schiffe  hinüber  gezogen 
Werden* 

Man  befestiget  auch  wohl  die  Balkenköpfe  auf 
dem  schon, eingebaueten  Schiffe,  so  dafs  sie  übet  das 
aufsere  hinaus  liegen,  worauf  5  Mann  in  letzterem  • 
die  Enden  der  Balken  in  die  Höhe  heben,  und  so  das 
Schiff  gleichförmig  auswärts  schieben.  Sobald  jedoch 
~-  wie  es  gewöhnlich  bei  Schiffbrücken  geschiehet  — 
die  Balken  nur  auf  2  Seiten  beschlagen  und  ziemlich 
stark  sind,  kann  man  das  Hinausschieben  des  Schif- 
fes nur  auf  die  vorerwähnte  Weise  Verrichten,  weil 
die  längern  Tlieile  der  Balken  nicht  so  leicht  in  diö 
Höhe  gehoben  werden  können ,  auch  ihre  Enden  auf 
der  auswendigen  Seite  anfangs  zu  weit  in  das  Wasser" 
hinausragen ,  Und  durch  den  Druck  des  Stromes  au* 
ihrer  Richtung  gebracht  werden* 


I  i  i  4 

.  -  , .  Nachdem  die  Balken  mit  den  eisernen  Klammen* 
sowohl  unter  sich,  als  auf  den  Gerüsten  t  odert  an 
den.  Bord  der  Fahrzeuge  befestiget ,  auch  leztere 
durch  starke  Spanntaue  g  oder  3  zollige  Spannlatten 
dergestalt  mit  einander  verbunden  worden  sind*  dafa 
nichts  sich  ziehen,  oder  aus  seiner  Stelle  verrücken 
kann;  werden  1J  bis  %  2oll  starke,  Ii  —  12  Zoll 
breite  und  14  Fufs  lange  Dielen  oder  Breter  darüber 
gedeckt,  und  dadurch  die  Breite  der  Brücke  bestimmt* 
Es  wäre  unnütz,  sich  längerer  Breter  zu  bedienen; 
Weil  es  gefährlich  und  nicht  gutzn  wagen  ist:  mehrere 
Wagen  zugleich  neben  einander  übergehen^  oder  wohl 
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gar  einander  begegnen  zu  lassen.  Die  Pfenfe  *ind 
durch  das  Rauschen  des  Wassers  und  durch  das  Pol- 
tern ihrer  eignen  Fufstrilte  ohnedies  schon  schüchtern 
gemacht,  so  dafs  allezeit  gefährliche  Verwirrung 
daraus  entstehen ,  und  der  Uebergang  mehr  verzögert, 
als  beschleuniget  werden  würde,  fihen  so  gefähr- 
lich ist  es,  Reulerei  und  Fufsvolk  zugleich  überge- 
hen zu  lassen;  und  eine  breilere  Brücke  wird  schon 
darum  nie  den  Vortheil  einer  auf  einmal  übergehen- 
den breiteren  Kolonne  gewähren,  weil  bei  jedem  Ue- 
bergang der  Truppen  ein  Schwanken  der  Brücke  ent- 
stehet, das  desto  heftiger  ist,  mit  je  breiterer  Fronte 
die  Truppen  übergehen.  Die  Kavallerie  wird  daher 
nie  anders ,  als  zu  2  oder  3,  die  Infanterie  aber  mit 
Rechts  oder  Linksum  übergehen  können. 

Man  hat  wohl  bisweilen  bei  der  Anwendung  sehr 
grofser  Schiffe  durch  eine  doppelte  Belegung  wichtige 
Vortheile  zu  erlangen  geglaubt,  und  in  dieser  Ab- 
sicht 10  Balken  neben  einander  geleget,  um  einen  Bo- 
den von  28  —  29  Fufs  Breite  zu  erlangen ;  dafs  in 
solchem  Falle  auch  die  Unterbaue  in  den  Schiffen  gro- 
fser gemacht  und  die  Breterdecke  so  eingerichtet  wer- 
den mufs :  damit  die  einzelnen  Breter  in  der  Mitten 
gehörig  zusammen  stofsen  und  die  Pferde  nicht  durch- 
treten können.  Ein  Haupt  -  Nachtheil  bleibt  hier 
immer:  dafs  der  wirkliche  Nutzen  mit  der  Arbeit 
beim  Bau  in  keinem  Verhältnifs  stehet,  und  dafs 
es  bei  genugsam  vorhandenen  Materialien  weit  vorzu- 
ziehen ist:  zwei  Brücken,  500  Schritt  von  einander 
r 

zu  schlagen;  oder  auch  unterhalb  der  Schiffbrücke 
eine  fliegende  Brücke  an  zu  bringen. 

Nicht  minder  schädlich  würde  es  jedoch  sein, 
sich  kürzerer,  als  14  schuhiger  Breter.  zu  bedienen. 
Man  würde  bei  sehr  breiten  Flüssen ,  wo  die  überge- 
henden Truppeukolonnen  —  wenn  es  besonders  Reu- 
terei  ist  —  durchaus  nicht  die  ganze  Breite  der  Brücke 
einnehmen  dürfen,  nur  einzeln  oder  höchstens  zu 
zweien  überführen  lassen  können,  und  dadurch  den  t 
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Uebergang  der  Truppen  verzögern.   Wie  nachtheilig 
ditd  in  manchen  Fallen  werden  könne,  ist  in  die 
Augen  fallend.  . 
-  $.  Ii. 

Während  die  Brücke  geschlagen  wird,  mufs  je- 
desSchiff \  so  bald  es  eingefahren,  das  heifst,  nach 
Verfiaknifs  seiner  Gröfse  durch  1  oder  2  Mann  an 
einer  Leine  unterhalb  der  Brücke  bis  an  seinen  Ort 
geleilet  worden,  und  während  man  es  mit  den  Balken 
belegt,  einen  Anker  gegen  den  Slrom  erhalten.  Es 
würde  aufserdem  auf  nur  einigermafsen  schnellen  Flüs- 
sen nicht  möglich  sein ,  die  Schiffe  auf  ihrer  Stelle 
erhalten,  um  sie  nach  and  nach  mit  den  Balken 
belegen  zu  können.  Je  schneller  und  reifsender  der 
Strom  ist,  desto  gröfser  mufs  die  Entfernung  des  An- 
kers von  der  Brücke,  desto  langer  folglich  auch  das 
Ankertau  sein;  weil  im  entgegengesetzten  Falle  der  . 
Anker  leicht  durch  den  Slrom  aus  dem  Grunde  ge- 
hoben und  seines  Haltungsvermögens  beraubt  werden 
kann*  Damit  die  Brücke  zugleich  gegen  den  etwa  von 
unten  (dem  Strome  entgegen  wehenden)  entstehenden 
Wind  die  nöthige  Festigkeit  erhält;  so  wie  zu  Ver- 
minderung des  Schwankens  beim  Uebergange,  be- 
kommt jedes  Schiff  oder  wenigstens  eins  um  das  an- 
dere noch  unterwärts  einen  Anker.  Auf  breiten 
Flüssen  und  in  ebnen ,  dem  Winde  offen  liegenden 
Gegenden ,  würde  der  Wind  eben  so  gut ,  wie  der 
Strom,  im  8tande  sein,  die  Brücke  fort  zu  treiben, 
und  dadurch  zu  sprengen. 

Auf  schmäleren,  weniger  schnellen  Flüssen,  wo 
man  sich  kleinerer  Fahrzeuge  zum  Brückenbau  bedie-  ' 
net,  ist  es  nicht  durchaus  nothwendig,  alle  Schiffe 
gegen  den  Wind  zu  verankern.  Es  ist  hinreichend, 
wenn  dies  wechselsweise  (ein  Schiff  um  das  andere) 
geschiehet.  Sind  jedoch  Anker  und  Tatte  genu^ 
vornanden,  kann  we^eri  des  so '  lästigen  Schwan- 
kens beim  Uebergange  doppelt  Teranfcert  werden. 
Dieses  geschiehet  immer  von  3  bis  5  Mann  ,  nachVer- 
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hältnifs  der  GrÖfse  und  Schwere  des  Ankers,  und  der 
Heftigkeit  des  Stromes ,  indem  sie  200  —  400  Schritt 
oberhalb  der  Brücke  von  dem  Ufer  ab,  und  queer 
über  den  Flufs  fahren ,  bis  sie  an  die  Stelle  kommen 
—  20—  SO  Klaftern  oberhalb  der  Brücke  —  wo  der 
Anker  abgesetzt  werden  soll.  Hier  stellt  der  Steuer- 
mann den  Nachen  Strom  recht,  und  1  oder  %  Mann 
werfen  den  Anker  dergestalt  über  Bord,  dafs  sie  das 
schon  klar  gemachte  Tau  ungehindert  abfuhren  und 
nach  dem  dazu  bestimmten  Fahrzeuge  bringen  können. 

Auf  letzterem  erhält  das  Tau  gewöhnlich  seine 
Befestigung  durch  die  sogenannten  Setznägel,  wel- 
ches i  Zoll  starke,  gegen  12  Zoll  lange  Stöcke  von 
rüsternem  oder  büchnem  Holze  sind,  die  durch  ein 
im  Bord  des  Schiffes  befindliches  Loch  gesteckt  wer- 
den. Besser  noch  sind  zu  diesem  Endzweck  die  Win- 
den p  Fig.  8.,  die  aus  einem  runden  Holz  bestehen, 
das  queer  über  das  Schiff  reichet,  und  etwa  4  Zoll  im 
Durchmesser  hält.  Dieses  wird  mit  zwei  schwachen 
Tauen  auf  beiden  Seiten  dergestalt  an  den  Bord  ge- 
schleift, dafs  es  der  Gewalt  des  Ankertaues  nicht  nach- 
geben kann«  Das  aufgeholte  Ankertau  wird  nunmehr 
bis  über  diese  Welle  gebracht,  und,  nachdem  es  rück- 
wärts umgeschlagen  worden ,  vermittelst  eines  8  Zoll 
starken  Pfahles  oder  Rödels  o  herum  gewunden. 
Man  siehet  leicht ,  dafs  diese  Winde ,  besonders  auf 
sehr  schnellen  Flüssen,  den  Vortheil  gewährt:  das 
Tau  nicht  nur  anfänglich  scharf  anspannen,  sondern 
auch  täglich  ohue  Schwierigkeit  durch  einen  Mann 
aufholen  lassen  zu  können.  Denn  das  Vermögen  der 
Winde  ist  so  grols ,  dafs  entweder  der  Anker  aus  dem 
Grunde  los  werden,  oder  aber  die  Brücke  vorwärts 
gehen  mufs,  wenn  man  fortfährt,  das  Tau  um  die 
Welle  zu  winden*  f 

Wenn  es  auf  nicht  zu  reifsenden  ,  und  nichtsehr 
breiten  Flüssen  an  Ankern  fehlen  sollte ,  kann  man 
sich  nach  Drieu  folgenden  Verfahret»  bedienen: 
Man  legt  das  erste  Schiff  an  ein  Tau  ,  das  um  einen 
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möglichst  weit  von  der  Brücke  aufwärts  am  Ufer  ein- 
geschlagenen Pfahl  befestiget  ist.  Das  Tau  des  zwei- 
ten Fahrzeuges  wird,  ohnweit  des  Pfahles,  an  das  erste 
geknüpft;  eben  so  das  dritte  und  vierte  u.  s«  w.  wo- 
durch ein  sogenannter  Hahnenfufs  entstehet 

•§.12. 

Theils  die  Breter  auf  den  Balken  fest  zu  halten, 
dafs  sie  sich  nicht  verschieben  können;  vornehmlich 
aber  der  Brücke  noch  eine  gröfsere  Festigkeit  zu  ver- 
schaffen, werden  zu  beiden  Seiten  gerade  über  den 
aufsersten  Streckbalken  zwei  Rödelbalken  auf  die 
Breter  gelegt,  jeder  von  ihnen  zwei-  bis  dreimal  mit 
starken  Rödelleinen  an  dem  unter  ihm  befindlichen 
Sireckbalken  fest  gebunden ,  und  hierauf  mit  einem 
Rödel,  oder  runden  Holze,  18  bis  20  Zoll  lang» 
%  Zoll  stark  zusammen  gewürgt.  Die  Rödelleine  a 
wird  nemlich  lose  um  beide  Balken  bc  herum  ge- 
schlungen, und  mit  einem  Schlage  d  versetzt«  Der 
Rödel  f  wird  von  der  Seite,  wo  man  zu  schlagen  an- 
gefangen, in  den  Bund  gestecht,  und  mit  dem  obern 
Ende  hinüber-  mit  dem  untern  aber  herüberwärts  ge- 
drehet, dafs  sich  das  untere  Ende  an  die  Breter  stützt. 
Fig.  13.  Dieses  bewürkt  gemeinschaftlich  mit  der  Be- 
festigung der  Balken  durch  die  Klammern,  und  mit 
den  von  einem  Schiffe  zum  andern  gezogenen  Spann- 
tauen g  Fig.  7.  u.  8.  die  völlige  Haltbarkeit  der  Brücke« 

Man  hat  auch  wohl  die  Rödelbalken  durch  eiserne 
Zwingen  (Colliers  ä  la  prussienne)  auf  die  Brücken- 
balken geprefst,  indem  man  %  Keile  in  entgegen  ge- 
setzter Richtung  zwischen  den  obern  beweglichen 
Theil  der  Zwinge  und  die  Rödelbalken  eintreibt«  Für 
solche  Brücken,  die  lange  stehend  bleiben  sollen,  hat 
diese  Vorrichtung  allerdings  den  Vortheil  der  Dauert 
indem  sie  gleiche  Festigkeit  gewähret.  Fig.  14.  zeiget 
die  Form  einer  solchen  Zwinge. 

Man  bat  zwar  diese  Festigkeit  noch  durch  das 
Scheertau  zu  vermehren  geglaubt;  allein  mit  Unrecht. 
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Denn  so  wie  überhaupt  die  Schiffbrücken  ganz  beson- 
ders für  grofse  und  reifsende  Flüsse  bestimmt  siud; 
wird  man  sich  auf  letzlern  um  so  weniger  des  Scheer- 
taues  bedienen  können ,  weil  man  —  selbst  mit  Bei- 
hülle  einer  angelegten  Winde  —  nie  im  Stande  ist, 
ein,  wie  z.  B.  auf  dem  Rhein,  der  Weichsei,  oder 
der  Donau,  —  1000  und  mehr  Rheinlandische  Fufs 
langes  Tau  genugsam  anzuspannen.  Das  Scheertau 
hat  zugleich  noch  den  Nachtheil:  dafs  es  allezeit  los 
gemacht  werden  mufs,  wenn  die  Brücke  aufgemacht 
werden,  und  ein  ankommendes  Transportschiff  durch- 
gehen soll;  welches  viel  unnützen  Aufenthalt  und  Be- 
schwerde verursacht.  Da  nun  die  Schiffbrücke  schon 
durch  ihre  Bauart  selbst  fest  genug  ist,  der  Gewalt 
des  reiftendsten  Stromes  zu  widerstehen,  sobald  nur 
die  Anker  im  Grunde  fest  halten;  kann  man  des 
Scheertaues  ohne  einige  zu  besorgende  Gefahr  stets 
entbehren,  und  dadurch  eine  Arbeit  bei  dem  Auf- 
schlagen der  Brücke  spahren. 

§.  13. 

Sowohl  bei  Belagerungen ,  als  bei  andern  Kom- 
munikationsbrückeu,  die  einige  Zeit  liegen  bleiben, 
tritl  oft  der  Fall  ein,  dafs  die  mit  verschiedenen 
Kriegsbedürfnissen  beladenen  Schiffe  hin  und  her  ge- 
hen müssen ,  und  deswegen  die  Schifffahrt  auf  dem 
Flusse  durch  die  Brücke  nicht  unterbrochen  werden 
darf.  Anch  der  Feind  schickt  zuweilen  starkes  Holz- 
werk, Brandschiffe  oder  andere  Feuermaschinen  ab, 
um  die  Brücke  zu  sprengen,  wo  es  von  selbsten  in 
die  Augen  fallt,  dafs  diese  Dinge,  so  schnell  als  mög- 
lich ,  durch  die  Brücke  gelassen  werden  müssen ,  ehe 
sie  Zeit  haben,  ihre  verheerenden  Wirkungen  an  der- 
selben zu  äufsern.  Weil  es  nun  zu  viel  Mühe  und 
Aufenthalt  verursachen  würde,  eine  hinlängliche  An- 
zahl Schiffe  einzeln  aus  der  Brücke  au  nehmen,  bis 
eine  4 —  5  Ruthen  breite  Oeffnung  entstände;  ist  man 
darauf  gefallen,  eine  besondere  Durch lafsmaschine 
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zu  verfertigen,  die  ohne  Schwierigkeit  heraus  genom- 
men, und  bis  nach  vollendeter  Durchfahrt  der  Fahr- 
zeuge unterwärts  hinter  die  Brücke  gebracht  werden 
kann. 

Zu  dieser  Absicht  werden  ,(  nach  Beschaffenheit 
ihrer  Gröfse,  2  oder  3  Schiffe,  wie  beim  Brücken- 
schlägen, neben  einander  gebracht,  und  mit  Balken 
belegt,  doch  so  dafs  diese  an  den  beiden  äufsersten 
Schiffen  der  Maschine  nicht  mehr  als  6  Zoll  Rheinl. 
hervorragen ;  denn  eine  gröfsere  Länge  derselben 
würde  nur  das  Herausnehmen  und  Einbringen  der 
Maschine  erschweren.  Ist  mau  nun  mit  dexa  Schla- 
gen der  Brücke  bis  an  den,  für  den  Durchlajfs  be- 
stimmten Ort  b  gekommen,  werden  auf  den  beiden 
letzten  Schiffen  die  Balken  verzogen,  das  ist:  so 
weit  herein  geschoben,  dafs  sie  am  äufserstsn  Schiffe, 
wie  bei  der  Maschine,  nur  6  Zoll  überstehen.  Um 
letztere  hierauf  mit  der  Brücke  zu  verbinden,  nach- 
dem  beide  durch  ein  doppeltes  Spanntau  k  zusam- 
men gehangen  worden,  werden  kurze  Balken a  {fausseß 
poutrelles)  eingelegt,  die  höchstens  2  Fufs  länger  sind, 
als  die  Breite  zweier  Schiffe  beträgt,  auch  wohl  blos 
die  Breite  des  Zwischenraumes  der  Brücke  und  der 
Durchlaß maschine  um  soviel  übersteigen,  dafs  sie 
bis  auf  die  Böcke  in  den  neben  einander  stehenden 
Schiffen  langen.  Diese  Riegel  oder  Einleger 
werden  an  die  mit  eisernen  Klammern  befestigten; 
Streckbalken  der  Brücke  und  Durchlafsmaschine  mit 
Schnürleinen  fest  gebunden ,  und  dann  die  darauf 
gedeckten  Breter  durch  Rödelbalken  m  gehalten,  wie 
fichon  vorher  gesagt  worden* 

Hierbei  ist  zu  merken : 

1)  Dafs  nie  da,  wo  die  Durchlafsmaschine  an  die 
Brücke  stöfst,  zwei  Rödelbalken  wechseln,  das 
heifst,  mit  ihren  Enden  zusammen  treffen  dürfen- 

2)  Dafs  die  Anker  der  Durchlafsmaschine  —  be- 
sonders wenn  der  Flufs  nicht  allzu  tief  ist  — 
nicht  vor  die  Oeffnung  der  Brücke ,  sondern  et- 


Digitized  by  Google 


408  Zweiter  Abschnitt. 

was  seitwärts  geworfen  werden,  damit  die  durch- 
fahrenden Transportschiffe  nicht  mit  ihrem  Bo- 
den auf  den  emporstehenden  Arm  eines  Ankers 
stofsen,  und  dadurch  beschädiget  werden. 
9)  Dafs  die  Durchlafsmaschine  genugsam  Spielraum 
haben  mufs.  Pie  Schiffe  werden  deswegen  an 
den  Enden  der  Maschine  16  bis  18  Zoll  au«  ein- 
ander gesetzt^  weil  die  Balken  3  Zoll  übersprin- 
gen. Man  läuft  sonst  Gefahr,  die  Maschine 
nicht  heraus  und  herein  bringen  zu  können, 
wenn  die  Spanntaue  zuweilen  nachgeben  und  die 
Brücke  sich  etwas  ziehet«  Ein  Fall,  den  man  aui 
breiten  Flüssen  nicht  allezeit  vermeiden  kann, 

* 

§.  14. 

Bei  Schiffbrücken,  die  wie  zu  Mainz,  Köln  etc 
einen  beständigen  Ort  haben,  und  nur  im  Winter 
während  des  Eisganges  hinweg  genommen  werden, 
bestehet  die  D  ur  chlafs-masch  ine  (portiere)  ge- 
wöhnlich nur  aus  einem  grofsen  Schiffe,  das  60 Fuft 
lang,  16  Fufs  oben  breit  und  5  Fufs  tief  ist.  Der 
Bord  wird  auf  jeder  Seite  durch  27  Kniee  oder 
Krummhölzer  befestiget,  deren  Auf  langer  7  Zoll 
breit  sind,  und  11"  breite  Bänke  oder  Ii ieger  unter 
sich  auf  dem  Boden  haben. 

"  Pie  Decke  dieses  Durchlasses  ist  49  Fufs  lang, 
und  17  Fufs  10  Zoll  breit,  mit  einem  hölzernen, 
3  Fufs  hohen  Geländer,  und  bestehet  aus  7  verzahn- 
ten Balken,  14  Zoll  hoch,  die  auf  einem  doppelten 
Bockgerüste  ruhen.  Letzteres  bilden  2  Schwel- 
len, 26  Fufs  9  Zoll  lang;  8  Ständer,  4 \  Fufs  hoch? 
8  Strebe -Bänder;  es  stützet  die  Balken,  die  auf 
jeder  Seite  der  Maschine  in  einen  Stirnbalken  ein- 
gezapfet  sind,  so  dafs  sie  nur  11£  Fufs  frei  liegen. 
9|  Fufs  von  vorn  uqd  hinten  gegen  die  Mitte  stehen 
%  Duchten  (Pouptes)  zum  Festlegen  der  Maschine. 

Hinter  der,  il|  Fufs  langen  Bühne  befindet  sich 
das  Winderad,  von  der  13^1  starken  Welle,  dia 
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in  einem  besoudern  Gerüste  sich  beweget,  und  um 

die  sich  die  Kette  oder  das  Tau  der  Maschine  auf- 
windet. Pas  Stirn -Rad  hat  an  der  Maynzer  Ma- 
schine 48  Kämme,  und  wird  durch  einen  Triiling 
mit  6  Stöcken,  an  einer  2f  Zoll  starken  eiserneu 
"Welle,  vermittelst  einer  Kurbel  und  eines  Schwung-r 
rades  in  Bewegung  gesetzt,  durch  einen  fest  eingrei- 
fenden Klinkhaken  aber  in  unverrückter  Stellung 
erhalten. 

Ein  Ruder,  mit  einer  11  Fufs  langen  Finne 
(Helmholz)  und  einer  10'  langen,  %  Fufs  hohen 
Wasser -diele  dienet  zu  Regierung  des  Schiffes. 
Tab.  XXL 

Der  Stirnbalken  des  Maschinenschiffes  ruhet  — ^ 
wenn  die  Brücke  geschlossen  ist  —  auf  den  Lager* 
balken  der  letztern,  und  wird  durch  2  eingescho- 
bene Bolzen,  und  durch  starke,  um  den  Stirnbalken 
gelegte  Krampen ,  festgehalten. 

Was  übrigens  bei  dem  Aufmachen  der  Brücke 
und  bei  dem  Durchlafs  der  Schiffe  selbst  zu  beob- 
achten ist,  findet  sich  im  VII.  Kap.  des  Dritten 
Abschnittes. 

§  15- 

An  dem  jenseitigen  Ufer  wird  die  Landbrücke 
eben,  wie  bei  dem  Anfange  der  Brücke,  auf  einen 
oder  mehr  Böcke  geleget,  je  nachdem  die  Fahrzeuge 
me)ir  oder  weniger  nahe  an  das  Land  kommen  kön- 
nen. In  Absicht  der  Höhe  der  Landbrücke  ist  auf 
den  Wasserstand  Rücksicht  zu  nehmen,  je  nachdem 
dasselbe  im  Steigen  oder  Sinken  ist,  um  die  Balken 
auf  dem  Bocke  einige  Zoll  höher  oder  niedriger  zu 
legen,  als  die  Höhe  des  Bords  vom  letzten  Fahrzeuge 
am  Ufer  beträgt.  Im  Allgemeinen  ist  es  vorl heil- 
haft j  wenn  die  schwimmende  Brücke  um  3  Zoll  hö- 
her stehet,  als  die  feste  Unterlage  der  Landbrücke; 
weil  die  erstere,  dur$h  die  Last  der  übergehenden 
Gegenstände  eingedruckt,  auf  solche  Weise  mit  der 
letztem  ziemlich  horizontal  zu  liegen  kommt* 
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Ilaben  die  Falirzeuge,  wie  es  auf  den  gröfsern 
Flüssen  gewöhnlich  ist,  einen  sehr  hohen  Bord,  wäh- 
rend das  Ufer  sehr  flach  abläuft,  würde  das  letzte 
SchifT  am  Ufer  leicht  auf  den  Grund  zu  sitzen  kom- 
men ,  wenn  man  nicht  entweder  einen  sehr  hohen 
Bock  anwendet,  oder  hier  eine  FlÖfse  vom  angemes- 
senem Trage  vermögen  (s.  Kap.  VII.),  anstatt  eines 
•Schilfes t  unter  die  Brückendecke  stellt,  die  sich  mit 
dem  Wasser  hebt  und  sinkt,  ohne  — gleich  einem 
Schiffe  Schadeu  zu  leiden. 

Um  in  solchem  Falle  die  Unterlage  der  Brücke 
hinweg  zu  nehmen  und  durch  eine  andere,  stehende 
zu  ersetzen,  ohne  die  ganze  Belegung  aufheben  zu 
dürfen,  schlägt  Drieu  eine  Art  beweglicher  Böcke 
vor,  aus  4  Ständern  bestehend,  von  denen  je  2  auf  ei- 
nem Sohlstücke  stehen,  und  oben  durch  eine  Kappe 
zusammen  gehalten  werden.  (Fig.  8.)  Die  Ständer 
sind  in  gleicher  Höhe  mit  mehreren  Löchern  durch- 
bohret, um  einen  starken  eisernen  Bolzen  hindurch 
schieben  zu  können,  der  einem  18  Fufs  langen,  SJ" 
hohen  Holzslücke  zur  Auflage  dienet,  das  bis  dicht 
unter  die  Streckbalken  der  Brücke  gebracht  wird, 
um  nach  hinweg  genommenen  Klammern,  welche 
die  Balken  an  den  Bord  des  Schiffes  befestigen ,  die 
ganze  Brückendecke  durch  untergeschobene  Bäume 
in  die  Höhe  wuchten  und  einen  ordentlichen  Bock 
unterschieben  zu  können.  Allein,  es  wird  erstens 
höchst  beschwerlich  sein :  die  Klammern  der  Balken 
los  zu  machen,  wenn  nicht  vorher  die,  auf  letzteren 
liegenden  Breter  hinweg  genommen  worden  sind; 
dann  fehlt  es  zweitens  an  einer  hohen  und  festen 
Wucht,  um  die  gespannte  Brückendecke  hoch  genug 
auf  zu  heben.  Es  wird  daher  unter  allen  Umstän- 
den vorteilhafter  sein,  und  eben  keine  gröfsere  An- 
zahl Arbeiter  erfordern:  die  Breter  der  Decke  hin- 
weg zu  nehmen ,  die  Balken  von  der  Landseite  auf 
einem  einstweilen  untergeschobenen  Bocke  ruhen  zu 
lassen ,  die  auf  der  andern  Seite  aber  auf  die  Brücke 
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zurück  zu  ziehen,  und  nun  den  neuen  Bock  auf  die 
gehörige  Art  auf  zu  stellen, 

§.  16. 

Es  ist  auch  wohl  vorgeschlagen  worden :  anstatt 
der  Böcke,  bei  den  Landbrücken  Pfahljoche  mit  He- 
beladen an  zu  bringen,  und  die  Breile  des  Flusses 
durch  Ufermauern  zu  reguliren,  um  bei  einer  ste- 
henden Brücke  der  Arbeit  zu  entgehen ,  welche  das 
abwechselnde  Steigen  und  Fallen  des  Wassers  durch 
das  Einbauen  und  Herausnehmen  mehrerer  Brücken- 
sfchfie  veranlassen  würde  Jedes  Pfahljoch  bestehet 
myS  Pfählen  von  20  Fufs  Länge,  am  Wipfel  9" 
stark,  die  zu  zweien  mit  11  Zoll  Zwischenraum,  auf 
einer  geraden  Linie  von  16  Fufs  Lange  in  den  Grund 
getrieben  sind.  (Fig.  9.)  Sie  sind  oben  durch  17  Fufs 
lange  Holrae  verbunden,  und  tragen  die  Hebela- 
den, die  durch  2  eiserne  Bolzen  an  sie  befestiget 
sind.  Diese  Hebeladen  bestehen  aus  2  Hölzern, 
14'  lang;  12"  breit;  6"  stark,  oben  durch  einen  4'  lan- 
gen Riegel  verbunden,  und  einen,  durch  beide  ge- 
henden ,  starken  eisernen  Bolzen  tragend ,  auf  dem 
uud  den  zwischen  eingeschobenen  Keilen  der  Freiholm 
ruhet,  und  den  eigentlichen  Brückenbalken  zur  Un- 
terlage dienet. 

Die  Pfahljoche  stehen  10  Fufs  von  einander, 
und  sind  mit  5  Brückenbalken,  und  auf  der  Breter- 
decke  mit  2  Rödelbalkeu  von  8—10  Zoll  Stärke 
belegt. 

Zu  zwei  dergleichen  Pfahljochen  werden  nö- 
thig  sein: 

6  Baumstämme,  42  Fufs  lang,  9  Zoll  am  Wipfel 

stark,  zu  den  Pfählen. 
1{  Stamm,  48  Fufs  lang,  9  Zoll  ins  Gevierte  zu 

6  kleinen  Holmen  und  2  Freiholmen. 
t  ßaikenstücken  von  28  Fufs  Länge,  10  und  6 Zoll 

Breite. 

1  Stück  von  8  Zoll  ins  Gevierte,  8  Fufs  lang. 

V 

4  % 

/ 


Digitized  by  Google 


412  Zweiter  Abschnitt. 

7  Sparren  von  48'  Länge  zu  den  Brückenbalken. 
22  starke  zweizollige  Dielen  von  17  bis  24  Fufs 
Länge. 

Eine  nähere  Prüfung  zeiget  jedoch  keine  wesent- 
lichen Vortheile  einer  Einrichtung,  die  ihre  eigenen 
Schwierigkeiten  hat,  und  bei  der  ersten  Anlage 
nicht  wenig  Arbeit  und  Kosten  erfordert;  auch  nach- 
her einen  fast  ungeheuren  Kraftaufwand  bedingt; 
um  die  Balken  mit  der  schweren  Breterdecke  auf 
zu  heben.  Eine  unpartheiische  Vergleichung  wird 
leicht  den  Ausschlag  zu  Gunsten  des  einfacheren 
Verfahrens  durch  Abbrechen  und  Umbauen  der 
Ixuidbrücken  geben,  wo  eine  genaue  Bekanntschaft 
mit  den  technischen  Handgriffen  noch  manche  Er- 
leichterung und  Abkürzung  der  Arbeit  darbietet, 

§.  ir. 

Ist  nun  die  Brücke  nebst  der  Landbrücke  am 
jenseitigen  Ufer  vollendet,  werden  auf  jedem  Schiffe 
starke  Latten,  Sj  Fufs  lang  an,  und  von  einer  zur 
andern,  schwächere  l^zollige  Latten  genagelt,  oder 
man  ziehet  obeu  über  jene  von  einem  Ufer  zum  an- 
dern eine  Leine,  und  erhält  dadurch  eine  Seitenlehne, 
die  keinesweges  überflüssig  ist,  weil  schon  mehrmals 
scheu  gewordene  Pferde  von  Schiff-  oder  Pontons- 
brücken herab  in  den  Flqfs  gesprungen  siud.  Ja, 
selbst  der  des  Wassers  nicht  gewohnte  Fufsgänger 
wird  mit  gröTserem  Zutrauen  eine  Brücke  betreten, 
wo  er  sich  auf  beiden  Seiten  durch  eine  Art  Gelän- 
der eingeschlossen  sieht,  und  bei  heftigem  Schwan- 
ken der  Brücke  anhalten  kann*  J,?     _  . 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  Bau  einer  Schiff- 
brücke erläutert  worden,  gehen  wir  nunmehr  zu  den 
Bedürfnissen  über,  die  bei  bestimmter  Wasserbreite 
dazu  nöthig  sind.  Wir  nehmen  dabei  die  vorige  l 
Breite  des  Flusses  von  1Q82  Rheinl.  Fufs,  oder  90 
Ruthen  an,  und  würde  dazu  ohngefähr  nöthig  sein; 
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46  Schiffe,  1  Ueberschufs  für  die  Durchlafsma- 
schine  und  4  Vorrathskahne  mit  einbegriffen. 
Sollte  jedoch  der  Fiufs  sehr  flache  Ufer  haben, 
würde  wegen  «zu  befürchtenden  Austretens  eine 
gröfsere  Menge  Vorrath  nöthig  sein.  i 

3  Heine  Fahrzeuge  zum  Anker  auslühren,  heben 
u.  dergL 

890  auf  2  Seiten  behauene  Rundhölzer,  von  S6J 
Fufs  Rheinl.  Länge,  zu  den  Streck-  und  Rödel- 
balken, den  Schwellen  und  Gerüsten  in  die 
Schiffe.  ; 

1270  Stück  Dielen  oder  Breter,  Ii  Zoll  breit, 
Ii  bis  2  Zoll  stark,  und  14  Fufs  lang. 

80  kurze  Pfähle  zur  Landbrücke. 

16  lange  dergleichen.      :  ,  ,  .  .        »  [ 

soo  Rödelhölzer. 

1300  eiserne  Klammern.  . 

5  Schock  oder  300  Lattennägel.  , 
1  Schock  oder  60  Stück  14  Schuhige  Latten. 
70  —  80  Anker.  -   .  .  n 

80  Ankertaue. 

200  starke  Rödelleinen.  ... 
90  Spanntaue.  n 
100  ßindeleinen,  von  10  Fufs  Länge. 

4  Seitenleinen,  jede  150  Klaftern  lang. 

.  ,  40  Staken.  , 

20  Ruder.  ,. 

20  grofse  Wasserschaufeln.  ». 

16  Handpumpen. 

4  schwache  Staken.  ' 

10  Bootshaken.  f 

30  Zimmeräxte,  weil  das  Rundholz  beschlagen 
werden  mufa,  ehe  die  Brücke  angefangen  wer* 
den  kann..  .**,.'    -    -  ;  »  i 

10  Zimmerbeile«  *   .  ,  ,  .-..-»  » 

8  Handbeile.  j 
i   $  grofse  Sägen*  r    -  .  ^,  •  .  - 

16  Handsägen«  .  .  -  "i  ■ 
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4  grobe  Bleischlägel.  "        •  •\«oti 

50  Ziramerklammern.  * 
4  Zimmerschnuren. 

12  verschiedene  Hobel.  •  * 

4  Winkeleisen.  .  ■  .v  > 

«   1  Stichsei  oder  Slichlitz.  pr 
4  Bleilothe. 
6  Handhammer. 
6  Beifszangen. 
8  Handschläge!. 

8  Meifsei  oder  Stemmeisen.  „nl<j 

8  Schnittemesser.  iJS'isbo  "' 

20  verschiedene  Bohrer, 
Die  Menge  des  Schanzzeuges  zmii  ^us werfen  der 
Einfahrten  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  des 
mehr  oder  weniger  hohen  Ufers,  und  wird  aus  dem 
Artilleriepark  bestritten/  Zum  täglichen  Gebrauch 
bei  der  Brücke  aber  werden  erfordert 

20  Schaufein. 

10  Hacken,  um  die  am  Ein-  und  Ausgange  der 
Brücke  hei  starkem  Uebergange- etwa  entstehen- 
den Löcher  sogleich  zuwerfen  zu  können. 
Sollt  n  die  Anker  an  die  $.  9.  beschriebenen  Win- 
den festgeleget  werden,  müssen  noch  besonders 

80  kurze,  8  Fufs  lange  Wellen  und  eben  so  viel 
Pfahle  (die  anstatt  der  Handspeichen  dienen) 
nebst  168  schwächern,  6  Fufs  langen  Tarnen  dazu 
angeschafft  werden* 

• . 

§.  18.  ■ 

Von  den  gröfseren  60  Fufs  langen,  14  Fufs  brei- 
ten Schiffen  sind  zu  einer  Wasserbreite  von  1082 
Fufs  nur  88  bis  44  nöthig;  mit  Einschlufs  der  Durch- 
lafsmaschine  und  der  Vorrathsschiffe ,  wornach  sich 
denn  auch  die  an  zu  schaffende  Menge  der  übrigen 
Bedürfnisse  richtet,  z.  B. 

S04  Balken,  von  46  Fufs  Länge;  oder  325  von 

42  Fufs.  m  v 
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1570  Breter. 

900  —  iooo  eiserne  Klammern. 
5  Schock  Lattennägel. 
70  Anker  und  Taue. 
80  Spanntaue. 
40  Staken. 

20  grofse  Ruder  oder  Handriehmcn. 
12  grofse  Wasserschaufeln.  1 
16  Handpumpen  u.  s.  w.  wie  schon  im  vorigen 
angeführt  worden.  . 
Sollte  man  übrigens  nur  kürzere  und  weniger 
starke  Balken   bekommen,  würde  man  die  Schiffe 
nicht  so  weit  aus  einander  setzen  können,  und  na- 
türlicherweise auch  mehr  Balken,  Klammern  u. s.  w. 
nöthig  haben  *) ,  die  Zahl  der  Breter  jedoch  bleibt 
sich  gleich.  1 

§.  19. 

Wenn  am  Ausflufs  grofser  Flüsse,  bis  zu  dem 
sich  die  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres ,  und  die  Ein- 
würkung  der,  dem  Strome  entgegen  blasenden  hef- 
tigen Winde  erstreckt,  eine  Brücke  geschlagen  wer- 
den soll,  ist  es  theils  nöthig:  größere  'Schiffe  daza 
an  zu  wenden,  theils  sie  möglichst  weit  aus  einander 
zu  legen,  damit  die  Brücke  weniger  von  der  Bewe- 
gung der  Wellen  leidet.  Weil  es  in  solchem  Falle 
schwer  ist:  Balken  von  der  nöthigen  Länge  zu  be* 
kommen,  wendeten  1814.  in  Spanien  die  Engeländer 
(Obr.  Lieut.  Sturgeon  und  Major  'Tod)  5  Anker- 
taue von  4,13  Zoll  Durchmesser  anstatt  der  Brücken- 
balken  an,  die  durch  Flascheuzüge  und  Winden 
queer  über  den  Flufs  gespannt  wurden,  und  auf  dem 
Verdeck  der  40  Fufs  von  einander  stehenden  Schiffe 

•  •  *  "  .  • 

*)  In  Absicht  der  Zahl  der  Ilandpumpen  kommt  es  darauf  an ,  ob 
die  .Schiffe  von  guter  oder  schlechter  Beschaffenheit  sind.  In 
letzterem  Falle  mufs  mau  nothwendig,  auch  die  Mittel  verviel- 
fältigen ,  um  das  eindringende  Wasser  auszuschöpfen ,  uud  daher 
mehr  Handpumpen  uud  grofse  Wasserschaufelu  anschaffen. 

An  me  Hu 
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ruheten.  Diese  Schiffe  waren  Küstenfahrer  ans  den 
Hafen  von  Socoa,  St.  Jean  de  Luz  und  Passages,  die 
man  in  ersterem  zusammengebracht  und  jedes  mit 

1  Träger  von   14  Fufs  Lange,  10"  ins  Gevierte, 
mit  5  Ausschnitten  Für  die  Taue  versehen ; 

48  dreizoliigen  Dielen,  12  Fufs  lang,  10 Zoll  breit; 
Ä  Rollen  schwacher  Leine,  um  die  Dielen  an  die 

____  * 

beiden  a'ufsersten  Taue  anzuschnüren; 

2  Handsägen \ 
2  Aexten; 

beladen  waren.  2  Sappner  hatten  zugleich  den 
Auftrag:  sobald  das  Schiff  vor  Anker  lag,  dasselbe 
gehörig  in  die  Linie  zu  richten,  und  in  dem  Aus- 
schnitte des  Trägers  die  übergezogenen  5  Taue  zu 
befestigen,  die  in  dem  mittelsten  Schiffe  dergestalt 
aufgeschlagen  waren:  dafs  sie  leicht  nach  beiden 
Seiten  zugleich  abgeführet  werden  konnten«  Sie  wa- 
ren auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  —  der  zur 
Fluthzeit  14  Fufs  steiget  und  zu  beiden  Seilen  mit 
eben  so  hohen  Mauern  eingefafst  ist  —  mit  ihren 
Enden,  jedes  um  einen  eisernen  Achtzehnpfündef 
geschlungen,  der  auf  dem  12  Fufs  niedrigeren  Erd- 
boden hinter  der  Mauer  lag;  zugleich  war  das  Tau, 
da  wo  es  über  die  Mauer  hinweg  ging,  gegen  das 
Abscheuern  mit  einer  frischen  Rindshaut  umwickelt. 
Auf  dem  linken  Ufer,  das  fast  so  hoch  als  die  Mauer 
war,  wurden  die  Taue  durch  Winden  und  Flaschen- 
züge angeholet.  Die  letzteren  waren  zu  dem  Ende 
an  einen,  3  Fufs  tiefer  als  die  Oberfläche  der  Mauer 
liegenden  i  und  durch  aufgelegte  Sandsäcke  be* 
echwerten,  Rahmen  befestiget. 

Zwei  wesentliche  Nachtheile  sind  dieser  Cou- 
struction  eigen:  dafs  die  Schifffahrt  gänzlich  un- 
terbrochen wird,  weil  die  Brücke  —  wie  von  selbst 
in  die  Augen  fällt  —  keine  Oeffnung  zum  Durch- 
lafs  bekommen  kann  *);  und  dafs  kein  Uebergang 

•)  E«  wäre  dennoch  möglich,  einen  Durchlafs  xu  bekommen,  wenn 
man  anstatt  .der  5  Taue  10  derselben  auwendet,  uud  sie  <L\ 
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statt  finden  kann,  sobald  die  Brücke  stark  von  Wind 
und  Wellen  beweget  wird,  '  * 

</.  '  *  1  •  §.  20.  ' 

Bei  Anwendung  der  auf  einem  Flusse  vorgefun- 
denen Fahrzeuge  zum  Brückenbau  tritt  nicht  selten 
der  Umstand  ein:  dafs  man  sie  nicht  in  gehöriger 
Anzahl  zusammen  bringen  kann  und  genöthiget  ist, 
zu  andern  Hülfsmitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Sind  die  herbei  geschafften  Fahrzeuge  über  60  Fufs 
lang,  und  hinten  und  Vorn  spitz,  wie  die  Oderkähne, 
kann  man  sie  —  nach  dem  Beispiele  der  Franzosen 
im  Kriege  181 3.  —  in  der  Mitten  durchschneiden, 
und  hier  jede  Hälfte  mit  Bretern  vernageln,  um 
gleichsam  eine  Art  von  Ifintertheil  zu  bilden,  und 
für  Ein  Fahrzeug  Zweie  zu  bekommen«  Die  queer 
herüber  genagelten  Breter  müssen  aber  nicht  blos  zu- 
sammengefüget  werden,  wie  ein  SchifFsbord,  sondern 
sie  müssen  auch  gehörig  verdichtet  und,  nach  Ver- 
hältnifs  der  Breite  des  Schiffes,  durch  zwei  oder  drei 
auf  den  Boden  genagelte^Krummhölzer  oder  in  deren 
Ermangelung,  durch  Kreutzsireben,  abgesteifet  wer- 
den, damit  das  platte  Hintertheil  nicht  durch  das 
Wasser  eingedrückt  werden  kann.  Da  die  Spitzen 
dieser  Kähne  gewöhnlich  nur  Ein  Viertheil  der  gan- 
zen Länge  betragen,  darf  man  nicht  besorgen:  dafs 
die  abgesägten  Hälften  derselben  ein  zu  geringes  Tra- 
gevermögen bekommen,  sie  werden  vielmehr  wegen 
ihrer  bedeutenden  Breite  selbst  den  gröfsten  Ponton 

wo  die  Oefluung  hinkommen  soll,  zusammen  Sticht,  so  dafs 
sie  ans  einander  genommen  werden  können,  sobald  es  nöthjg 
wird.  Immer  wird  aber  das  Zusammenstechen  oder  Losmachen 
der  Taue  mehr  Mühe  und  Zeit  erfordern,  als  wenn  das  Oefinen 
einer  mit  Balken  belegten  Brücke  auf  die  gewöhnliche  Weise 
ge.se  Ii  ich  et.  Pttcht  minder  ist  durch  Befestigung  der  beiden  Brii- 
ckenhälften  etc.  gehörige  Vorsicht  an  zu  wenden,  damit  sie  nicht 
von  dem  Winde  zerrissen  werden,  wenn  sie  durch  die  Ocffuung 
einen  Theil  ihrer  Verbindung  verlohren  haben. 

27 
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darinnen  über  treffen.  Es  ist  jedoch  dabei  zu  beach- 
ten: dafs  diese  hindurch  geschnittenen  Schiffe  zu 
jedem  anderen  Gebrauch ,  als  dem  Brückenbau 
untauglich  werden;  daher  man  dies  Verfahren  nur 
dann  anwenden  darf,  wenn  es  kein  anderes  Mittel 
giebt ,  die  fehlende  Anzahl  Brückenschiffe  zu  er- 
setzen. Auf  dem  Flusse  vorhandenes  Flöfsholz  ist 
eine  gute  Aushülfe ,  wenn  man  die  Brücke  auf  bei- 
den Seiten,  gegen  die  Ufer,  durch  einige  Flöfsen 
von  angemefsner  Grofse  verlängert.  Auch  Böcke 
lassen  sich  mit  Vortheil  zu  Verlängerung  der  Brücke 
anwenden,  wenn  die  Wassertiefe  5  bis  6  Fufs  nicht 
übersteigt.  Das  dazu  taugliche  Holz  ist  im  Nothfalle 
aus  eingerissenen  Gebäuden  zu  erlangen ,  worüber 
man  unten  im  X.  Kap.  dieses  Abschnittes  nachsehen 
kann. 

§.  21« 

Da  nach  Verschiedenheit  der  Tiefe  des  Flusses 
bald  mehr,  bald  weniger  Schiffe  und  andere  ßrü- 
ckengeräthe  übrig  bleiben;  werden  nach  beendig- 
tem Bau  die  Schiffe  unterhalb  der  Brücke  an  dem 
nicht  vom  Feinde  besetzten  Ufer  befestiget,  und  die 
verschiedenen  andern  Bedürfnisse  dichte  am  Ein- 
gange der  «Brücke  dergestalt  aufgehoben,  dafs  die 
Balken ,  Breter  und  Rödel  der  Brücke  am  nächsten, 
die  Anker  und  Taue  aber  nach  dem  Wasser  zu  lie- 
gen. Das  Handwerksgeräthe ,  die  Klammern ,  Lei- 
nen u.  s.  w.  befinden  sich  theils  in  besondern  Kasten, 
theils  unter  einem  leichten  Dache  von  Bretern  in  der 
Mitte,  jedes  von  dem  andern  abgesondert,  um  bei 
allen  Vorfällen  das  nöthige  Stück  ohne  langes  Suchen 
sogleich  finden  zu  können. 
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Bau  der  Brücken  von  hölzernen  Pontons,  und 
n>as  dazu  an  Balken,  Bi  etern  u.  s.  tu.  nöthig. 

§.  U 

Es  ist  schon  im  Ersten  Abschnitte  gesagt  wor- 
den, da  Ts  die  hölzernen  Pontons  entweder  tragbar 
oder  aber  blos  für  einen  Flufs  bestimmt,  und  daher 
mit  keinen  Wagen  versehen  sind,  sondern  auf  dem 
Wasser  von  einem  Orte  zum  andern  gebracht  wer- 
den. Beide  Arten  unterscheiden  sich  bei  ihrer  An- 
wendung zum  Brückenbau  blos  durch  ihren  Abstand 
Ton  einander  y  weil  die  letztere  9  Fufs,  die  erster e 
hingegen  nur  5*  Fufs  breit  ist,  daher  bei  jener  ohne 
Schwierigkeit  längere  Balken  genommen  werden  kön- 
nen ,  als  bei  dieser.  Die  erleichterten  Pontons  un- 
terliegen auch  in  Absicht  der  Balkenbefestigung 
dnrch  die  Schnürhaken  einer  Abänderung  und  kön- 
nen beim  Brückenbau ,  um  Belagerungsgeschütz  zu 
tragen,  nichf  über  7j  Fufs  im  Lichten  gespannt  wer- 
den, und  würden  ihrer  für  eine  Wasserbreite  von 
721  Fufs  Rheinl.  in  diesem  Falle  57  nöthig  sein. 

1)  Oesterreichische  Pontons. 

Um  dem  Leser  eine  leichtere  Uebersicht  aller 
aus  tragbaren  Pontons  geschlagenen  Brückep  zu  ge- 
ben, wollen  wir  einmal  für  allemal  annehmen,  die 
Wasserbreite  sei  durch  vorherige  Messung  zu  440 
Dresdner ,  oder  400  Rheinl.  Fufs  gefunden  worden ; 
worauf  sich  denn  die  Angabe  der  erforderlichen  Brü- 
ckengeräthe  gründet 

Da  nun  jeder  tragbare  Ponton  gleich  auf  seinem 
Wagen  so  viel  Brückenbedürfnisse  mit  sich  führet* 
als  für  den  Raum  nöthig  sind,  den  er  in  der  Brücke 
einnimmt;  braucht  man  auch  bei  der  Berechnung 
nicht  so  sehr  ins  Einzelne  zu  gehen,  wie  wenn  an- 

27* 
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dere  Brücken  verfertiget  werden  sollen,  deren  Er- 
fordernisse man  besonders  anschaffen  mufs.  Es  ist 
hier  genug,  blos  die  nöthige  Zahl  Pontons  zu  finden, 
um  zugleich  mit  allem  übrigen  (einige  für  sich  zu 
bestimmendo  Gerätschaften  ausgenommen)  hinläng- 
lich versehen  zu  sein.  Soll  daher  von  den>  zu  An- 
fang des  zwölften  Kapitels  L  Abschn.  beschrie- 
benen Pontons  eine  Brücke  geschlagen  werden  ^ 
würde  man ,  da  sie  28  Fufs  lange  Balken  haben  und 
oben  6  Fufs  7  Zoll  breit  sind,  sie  14  Fufs  im  Lich- 
ten cd,  oder  20 J  Fufs  mit  ihrer  Mitten  ab  Fig.  1. 
Tab.  XV.  von  einander  stellen,  und  dieser  beträchtli- 
chen Spannung  ohngeachtet  noch  die  schwersten  La- 
sten übergehen  lassen  können.  Denn,  nach  den  vor- 
her angestellten  Berechnungen,  wird  ein  dergleichen 
Ponton  Tür  sich  allein  von  5000  Pfunden  etwa  1  Fufs 
tief- folglich  nur  die  Flälfte  seines  Bords  eingetaucht 
werden.  Die  28  Fufs  langen  Balken  werden  deswe- 
gen folgendergestalt  gelegt: 

—  5  Zoll  der  überstehende  Kopf  des  Balkens. 
6    7   —  Breite  des  Pontons  oben. 

14  —  —  Entfernung  im  Lichten. 
6    7   —  Breite  des  andern  Pontons. 

—  5  —  der  überstehende  Balkenkopf: 

28  Fufs=  Länge  der  Streckbalken. 

Man  darf  demnach  die  Wasserbreite  blos  durch 
to  Fufs  6  Zoll  dividiren,  um  die  Zahl  der  nothigen 
Pontons  zu  erhalten ;  z.  B. 

20'6"     :     400  Fufs 

246     :  20  =  den  für  eine  Wasser- 

breite  von  400  Fufs  Rheinl.  nothigen  Pontons  mit 
Zubehör.  Zugleich  findet  hier  ebenfalls  das  oben 
Gesagte  in  Absicht  der  mit  zu  nehmenden  Vorraths- 
Pontons  statt;  ja,  selbst  bei  einem  Marsche  über 
Land  mufs  man  furchten:  dafs  ein  oder  mehr  Pon- 
tons wegen  Umwerfen  des  Wagens  zurück  bleiben, 

«  _ 
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nhi  auch  hierauf  mit  Bedacht  nehmen.  Noch 
aber  dl  es  es  müssen  2  Pontons  für  die  Durchlafs- 
ihaschine  gerechnet  werden ,  im  Fall  die  Brücke 
einige  Zeit  stehen  bleiben  und  die  Schifffahrt 
niefit  unterbrochen  werden  soll.  Es  wird  daher 
wf&rgetnan  sein,  4  —  6  vorräthige  ^Pontons,  aufser 
deh^ür  Brücke  selbst  erforderlichen ,  mit  zu  neh- 

um* 

$♦3. 

Wenn  auf  diese  Weise  die  Menge  der  Brücken-» 
bedtirfnisse  durch  die  Zahl  der  Pontons  gefunden 
worden,  und  der  Train  an  dem  zur  Brücke  bestimm- 
ten Orte  angekommen  ist ;  fahren  die  Pontonswagen 
nach  dem  Ufer  des  Flusses  unterhalb  der  Brücke 
heran ,  wo  sie  schon  einen  durch  dazu  kommandirte 
Arbeiter  vorher  verfertigten  Einschnitt  *)  in  das  hohe 
Ufer  des  Flusses  finden,  um  die  Pontons  in  das  Was- 
ser schieben  zu  können.  Es  werden  daher  hier  so- 
gleich einige  Pontons  von  den  Wagen  gehoben,  um- 
gewendet, und  in  das  Wasser  gebracht;  die  Wagen 
aber*  mit  dem  übrigen  Gera'lhe  aufwärts  gegen  die 
ebenfalls  schön  fertige  Einfahrt  der  Brücke  gefahren', 
und  daselbst  vollends  abgeladen ,  um  die  Landbrü- 
cken anfangen  zu  können. 

Ich  mufs  hierbei  vorläufig  anmerken:  dafs  jeder 
Pontonnier-Officier  strenge  darüber  halten  mufs,  bei 
dem  Aufsehlagen  einer  Pontonbrücke  die  Arbeiter 
nur  das  verrichten  zu  lassen,  wozu  sie  gleich  Anfangs 
nach  Kap.  HL  Abschn.  HL  eingetheilet  worden.  Nur 
allein  dadurch  wird  es  ihm  gelingen,  die  Brücke  mit 
möglichst  geringem  Zeitaufwande  zu  beendigen;  da 
im  Gegentheil  nichts  als  Unordnung  und  Aufent- 
halt entstehet,  wenn  jedem  Arbeiter  erlaubt  ist,  bald 
dies  bald  jenes  vorzunehmen,  wozu  ihn  Laune  oder 
Trägheit  leitet   Es  wird  dann  an  dem  einem  Orte 

*)  Es  verstehet  »ich  von  sich  selbst,  dafs  bei  einem  (Lachen  Ufer 
'     keine  Einschnitte  nöthig  sind. 

Anmerl. 
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gewifs  an  hinlänglichen  Arbeitern  fehlen,  wahrend 
sie  an  einem  andern  einander  müfsig  im  Wege  stehen. 

§.4.  v    -rr  t:  , 

Bei  dem  Abladen  werden  die  Ponton«  durch 
16  —  20  Mann  vom  Wagen  und  gleich  auf  die 
Schultern  gehoben,  um  sie  vollends  dichte  ans  Waa- 
ser bringen  zu  können.  Besser  ist  es  jedoch,  wenn 
die  Wagen  bis  an  den  Rand  des  Wassers  fahren 
und  die  Leute  dieses  beschwerlichen,  im  höchsten 
Grade  ermüdenden,  Tragens  der  Pontons  überhoben 
sein  köunen.  Ware  daher  das  Ufer  —  wie  man  es 
an  grofsen  Flüssen  sehr  häufig  findet  —  in  einiger 
Entfernung  vom  Rande  des  Wassers  steil,  dann  aber 
flach  ablaufend;  müssen  nothwendig  zwei  schrago 
Auffahrten  abgestochen  werden,  damit  die  Pontons« 
wagen  bequem  hinunter  fahren  und  daselbst  abgela- 
den werden  können.  Noch  leichter  wird  diese  Ar- 
beit, wenn  die  über  1600  Pfund  wiegenden  Pontons 
aufrecht  auf  ihren  Wagen  transportirt  werden,  wie 
bei  den  Franzosen  und  Spaniern.  Der  Wagen  führet 
sie  hier  bis  dichte  an  das  Wasser,  damit  der  Ponton 
rückwärts  in  dasselbe  herunter  geschoben  werden 
kann. 

Da  die  Balken,  der  Beschaffenheit  des  Wagens 
nach,  hinten  heraus  gezogen  werden  müssen,  dürfen 
letztere9  nachdem  der  Ponton  herunter  genommen 
worden,  nicht  dichter  auf  einander  fahren,  als  es 
der  zum  Herausziehen  der  Balken  nöthige  Raum  ver- 
stauet. Man  kann  jedoch,  weil  der  Ponton  schneller 
abgeladen  werden  kann,  als  die  übrigen  Briickenge- 
rüthe,  zu  Beschleunigung  der  Arbeit  die  Wagen 
doppelt  neben  einander  fahren  lassen t  bis  sie  völlig 
leer  sind,  und  an  den  dazu  angewiesenen  Ort  gehen. 

Die  eine  Hälfte  der  Anker  und  Taue  wird  un- 
terwärts, die  andere  oberwärts  der  Brücke  abgelegt, 
damit  sie  ohne  weiteres  Hin-  und  Hertragen  gleich 
ström-  und  windwärts  geworfen  werden  können.  Alle 
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übrige  Bedürfnisse  kommen  zunächst  der  Balken  und 
Breter,  jedes  auf  einen  besondern  Platz.  Von  den 
Requisitenwagen  wird  dabei  nur  das  unumgänglich 
nöthige  Handwerksgeräthe  u.  s.  w.  genommen ,  das 
übrige  aber  in  den  dazu  bestimmten  Kasten  gelassen, 
und  die  Requisitenwagen  ebenfalls  auf  den  Platz  hin- 
gefahren, wo  sich  der  Depot  der  ßrückenbedürfnisse 
befindet  ...-■« 

§.  5. 

Mittlerweile  hat  man  die  Landbrücken  zu  bauen 
angefangen.  Bs  wird  nemlich ,  wie  §.  7.  8.  Kap.  II. 
ein  Bret  waagerecht  und  mit  dem  Strom  gleichlau- 
fend auf  das  Ufer  gelegt,  das  den  Balken  zur  Un- 
terlage dienet,  und  gleich  dem  darauf  liegenden  Bal- 
kenstück, durch  vorgeschlagene  kleine  Pfahle  fest- 
gehalten wird.  Anstatt  der  Bocke,  die  ohne  besondere 
Wagen  nicht  gut  mitgeführet  werden  können,  bedie- 
net man  sich  hier  zu  Unterbauen  auf  den  Untiefen 
der  Brethaufen,  die  aus  übereinander  gelegten  Breterri 
bestehen  A  Fig,  SS.  Tab,  XX.  und  durch  *  Torge~ 
schlagene,  oben  mit  ihren  Köpfen  zusammen  ge- 
bundene ,  lange  Pfahle  b  gehalten  werden ,  damit  sie 
von  der  Bewegung  des  Wassers  und  der  Erschütte* 
rung  der  übergehenden  Wagen  nicht  Umfallen  kön* 
nen.  Diese  Brethaufen  sind  leichter  und  geschwin- 
der aufzusetzen,  als  ein  Brückenbock;  die  Anwen- 
dung des  letztern  aber  wird  bei  einer  grofsen  Länge 
der  Landbrücke  durch  den  Mangel  an  Bretern  bedingt 

Wenn  das  Aufschlagen  der  Brücke  am  Tage 
geschieht,  kann  die  Arbeit  gar  sehr  dadurch  be- 
schleunigt werden:  dafs  man  beide  Landbrücken  zu- 
gleich anfangt,  und  dann  sich  mit  dem  mittelsten 
Balken  der  Brücke  genau  nach  der,  in  der  Mitte  der 
jenseitigen  Landbrücke  steckenden  Stange  richtet. 
Es  ist  hierzu  blos  einige  Uebung  nöthig,  um  die  Li- 
nie richtig  beurtheilen,  und  die  Arbeit  so  führen  zu 
können,  dafs  jeder  Balken  zuletzt  auf  den  zu  ihm 
gehörigen  der  schon  fertigen  Landbrücke  trifft.  Ge- 
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schiebet  dieses  nicht,  wird  man  nach  Beschaffenheit 
der  entstandenen  Differenz  wohl  gar  genöthiget  sein, 
die  Landbrücke  wieder  ab  zu  brechen  und  von  neuem 
zu  bauen.  Ich  weifs  jedoch  aus  eigner  Erfahrung, 
dafs  es  gar  nicht  schwer  ist,  die  wahre  Directum  zu 
halten ,  weil  ich  sehr  oft  die  jenseitige  Landbrücke 
zugleich  mit  der  diesseitigen  bauen  lassen,  ohne  nacli 
beendigter  Arbeit  eine  Differenz  von  mehr  als  höch- 
stens 6  Zollen  zu  haben,  obgleich  die  Brücke  immer 
wenigstens  300  Dresdner  Ellen,  oder  541  Rheinl. 
Fufs  lang  war.  Es  fallt  in  die  Augen,  dafs  eine  so 
kleine  Differenz  durch  den  unbedeutendsten  Umstand 
veranlafst  werden  kann ;  dafs  ihr  aber  auch  ohne 
Mühe  abzuhelfen  ist,  wenu  man  die  Balken  der  hin- 
über geschlagenen  Brücke  z.  B.  auf  die  linke  Seite 
der  Landbalken  legt,  anstatt  der  rechten,  wo  sie 
eigentlich  hinkommen  solltet!. 

Im  fall  die  Untiefe  sich  weit  vom  Ufer  in  den 
Strom  hinein  erstreckt,  dafs  mehrere  Balken -Län- 
gen dazu  nöthig  sind;  werden  die  Balken,  da  wo  sie 
mit  ihren  Köpfen  neben  einander  liegen,  mit  Schnür- 
leinen fest  zusammen  gebunden  und  angeklammert, 
damit  sie  sich  nicht  verschieben  können ,  sondern 
unverrückt  liegen  bleiben. 

§.  6. 

Die  Pontons  werden,  wie  oben  bei  der  Schiff- 
brücke, aufschnellen  und  tiefen  Flüssen  mit  einer 
Leine,  auf  kleineren  hingegen  von  einem  oder 
zwei  Arbeitern  mit  einem  Staken  herbei  gefahren, 
und  an  ihren  Ort  gebracht,  auch  ebenfalls,  gleich 
den  Schiffen,  gegen  den  Strom  verankert  und  ver- 
s c hören,  d.  i.  mit  Spanntauen  zusammen  verbun- 
den. Die  Ankertaue  werden  um  die  Dochten  herum 
genommen,  und  vermittelst  besonderer  Ankerrödel 
aufgewunden,  oder  angespannet,  wie  schon  vorher 
gesagt  worden.    Die  Balken  werden  nach  Kap.  2.; 

9.  dergestalt  aufgelegt,  dafs  die  nach  dem  jensei- 
igeu  Ufer  gehenden  Kopfe  derselben  Stromaufwärts, 
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die  nach  dem  diesseitigen  gekehrten  aber  unterhalb 
jener  zu  liegen  kommen ,  und  5  Zoll  über  den  Bord 
der  Pontons  hervorstehen.  Diese  werden  hierauf  zu 
der  gehörigen  Entfernung  von  einander  abgeschoben 
und  vermittelst  der  Schnürleinen  an  die  Latten  und 
Hinge  der  Pontons,  oder  auch  an  erstere  allein  fest- 
gebunden, dafs  sie  nicht  von  ihrer  Stelle  weichen 
können. 

Dieses  Schnüren   der  Balken   Fig.  8.  9.  10. 
geschiehet  folgend ergestalt:  die  mit  einer  Schleife  a 
Tab.  XV.  versehene  Schnürleine  wird  an  die  Latte  b 
inwendig  in  dem  Ponton  angeschlungen,  und  scharf 
über  l>eide  Balken  herüber  nach  c,  hier  aber  um 
die  Latte  herum  gezogen.   Nachdem  dieses  drei  Mal 
wiederholet  worden,  wird  das  Ende  in  d  vermittelst 
einer  Schleife  versetzt,  damit  es  nicht  von  sich  selbst 
aufgehen  kann,  und  dennoch  beim  Abbrechen  der. 
Brücke  keinen  Aufenthalt  macht.  Gleichergestalt 
geschieht  das  Schnüren  mit  einer  andern  Leine  an., 
den  auswendig  des  Pontons  befindlichen  Ring  d ;  dafs> 
nemlich  die  Leine  in  a  angeschlungen,  dreimal  nach 
b  gezogen,  und  hier  zuletzt  versetzt  wird.  Man 
kann  zwar  das  Schnüren  der  Balken  an  Latte  und 
Ring  mit  einer  und  eben  derselben  Leine  verrichten ; 
allein,  es  wird  die  Arbeit  gar  sehr  beschleunigen, 
wenn,  man  sich  zweier  besondern  Schnürleinen  dazu 
bedienet,   die  in   diesem  Falle  beträchtlich  kürzer, 
sein  können.   Es  ist  übrigens  in  den  mehresten  Fa'l-i 
len  hinreichend,  die  Balken  blos  an  die  inwendige. 
Latte  des  Pontons,  und  gar  nicht  an  die  Ringe  zu 
schnüren.   Die  Brücke  wird  dennoch  fest  genug,  um 
die  schwersten  Lasten  zu  tragen,  und  alle  Bewegun- 
gen: Schwenken,  Maschinen  weises  Abbrechen  u.  s.  w- 
zu  erlauben.  Nur  auf  reifsenden  Strömen  und  bei  Brü- 
cken von  sehr  grofser; Länge,  über  die  man  Belage- 
rungsgeschütz  gehen  lassen  will,  ist  es  sicherer,  die 
Balken  doppelt  zu  schnüren.    Man  kann  dieses  auch . 
hier  um  so  leichter,  weil  es  bei  den,  zum  Beiuli 
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einer  Belagerung  geschlagenen  Gemeinschaften  rücken 
nicht  so  sehr  auf  die  längere  oder  kürzere  Dauer  des 
Brückenschlagens  ankommt,  wie  bei  den  blofsen 
Märschen  eines  Heeres,  wo  zwei  Stunden  mehr  oft 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sind.  Sehr  wesentliche 
Vorzüge  haben  daher  die  Schnürhaken,  wie  man 
weiter  unten  sehen  wirdr 

Es  ist  sehr  gut,  wenn  zwei  besondere  Arbeiter 
die  Schnürleinen  anschleifen,  sobald  der  Ponton  ins 
Wasser  gebracht  ist,  ehe  er  noch  in  die  Brücke  ein- 
gefahren wird.  Sollen  dieses  im  Gegen theil  die  zum 
Schnüren  bestimmten  Leute  ▼errichten,  wird  —  be- 
sonders wenn  die  Balken  an  Latte  und  Ring  ge- 
schnüret werden  —  viel  Zeit  dazu  gehören  und 
selbst  bisweilen  Mangel  an  Schnürleinen  sein,  weil 
bald  einige  im  Ponton  unter  den  Balken  liegen  blei- 
ben, bald  einige  verfahren  gehen,  und  weil  zugleich 
der  Herzutragcr  einen  um  so  weitern  Weg  zu  ma- 
chen hat,  je  mehr  die  Brücke  in  Absicht  ihrer  Irrige 
fortrückt*  Uli* 

Nachdem  die  Balken  mit  Bretern  bedecket,  und 
die  Rödelbalken  darauf  gebracht  worden,  geschiehet 
das  Rodeln  nach  oben  Kap,  IL  Da  nun  das  Ver- 
scheeren  mit  den  Spanntauen  die  Pontons  genugsam 
unter  einander  verbindet,  während  sie  durch  das 
Schnüren  und  Rodeln  verhindert  werden ,  vor-  oder 
rückwärts  zu  weichen;  ist  auch  hier  ein  besonderes 
Scheertau  überflüssig,  und  ohne  einigen  Nachtheil 
wegzulassen.  Es  findet  in  Beziehung  darauf  alles  in 
seinem  ganzen  Umfange  statt,  was  schon  oben  bei 
Gelegenheit  der  Schiffbrücken  darüber  gesagt  worden. 

Sollte  die  Brücke  einige  Zeit  auf  einem  Schiff- 
reichen Wasser  stehen  bleiben,  und  deswegen,  oder 
auch  aus  andern  vorher  erwähnten  Ursachen,  eine 
Durchlafsmaschiuc  nölhig  sein ;  wird  diese  genau  nach 
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oben  Kap.  II.  eingerichtet.  Die  kurzen  Balken  oder 
Einleger  bekommen  14}  Fufs  Länge,  und  werden 
auf  die  oben  beschriebene  Weise  eingelegt  Die 
Durchlafsraaschine  selbst  bestehet  aus  3  bis  6  Pontons, 
nach  Maafsgabe  der  Breite,  welche  die  auf  dem  Flusse 
gangbaren  Schiffe  oder  FlöTsen  haben,  worüber,  als 
über  eine  blos  locale  Sache,  sich  keine  bestimmte 
Vorschrift  geben  läfst. 

§.9. 

Um  Seitenlehnen  bei  dieser  Brücke  anbringen 
zu  können,  sind  in  jeden  Ponton  4  Eisen  geschraubt, 
von  denen  die  beiden  obern  einen  runden,  die  untern 
hingegen  einen  viereckten  Ring  haben.  In  jede 
zwei  wird  ein  Strudelholz  gesteckt,  und  oben  die 
Seitenleine  daran  geschlungen.  Damit  beim  Auf- 
machen der  Brücke  nicht  jedesmal  die  ganze  Seiten- 
leine  abgenommen  werden  darf;  wird  sie  nur  bis 
an  die  Oeffnung  des  Durchlasses,  hier  aber  unter 
den  Streckbalken  hindurch  queer  über  die  Brücke 
herüber  und  wieder  zurück  nach  dem  Lande  gezo- 
gen. Mit  der  andern  Hälfte  wird  auf  der  Durchlafs- 
maschine  angefangen,  sie  am  Lande  unter  den  Bal- 
ken hindurch  und  wieder  auf  der  andern  Seite  her- 
über gezogen,  bis  man  an  den  Ort  kommt,  wo  sich 
die  Durchlafsmaschine  anfängt,  und  wo  daher  die 
erste  Seitenleine  zu  Ende  gieng. 

§•  *0. 

Wird  das  zu  Anfang  dieses  Kapitels  angeführte 
Beispiel  angenommen,  und  sollen  die  Brückenbedürf- 
nisse  bei  hölzernen  Pontons  für  eine  Wasserbreite 
von  400  Fufs  Rheinl.  angegeben  werden;  so  wäre  in 
diesem  Falle  ohngefähr  erforderlich: 

26  hölzerne  Pontons,  die  Durchlafsmaschine  und 

4  Vorraths  -  Pontons  mit  einbegriffen. 
2  kleine  Kähne  zum  Ankerausfahren  u.  dcrgl. 
182  Pontojibalken ,  zu  28  Fufs  lang. 
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400  Breter  *).  >q£  > 

36  kurze  Pfahle  zu  den  Landbrücken«  ,£ß 
16  lange  dergl. 

80  Rüdelhölzer  zu  den  Rödelbalken. 
40  Anker -Rodel. 

26  eiserne  Anker,  weil  nur  1  auf  jedem  Wagen 

liegt* 
26  Ankertaue. 
80  starke  Rödelleinen. 
54  Spanntaue. 

260  Schnürleinen  (wenn  nemlich  nur  an  die  Lat- 
ten geschuüret  wird;  soll  hingegen  an  Ringe 
und  Latten  zugleich  geschnüret  werden ,  sind 
ihrer  gerade  noch  einmal  soviel,  oder  520  nöthig.) 

2  Seitenleinen  jede  zu  150  Klaftern  lang. 

26  Staken. 

26  Ruder. 

12  grofse  Wasserschaufeln. 

8  kleine. 

4  Handpurapen. 

4  schwache  Staken  oder  Gezähe. 
8  Bootshaken. 
8  Zimmeräxte. 
4  Handbeile. 
4  Handsägen. 

2  grofse  oder  Zimmersägen. 

8  grofse  hölzerne  Bleischläge  L 

8  kleine  Faustschlägel. 

2  Handhammer. 

2  Beifszangen. 

8  verschiedene  MeifseL 

.*)  Da  bei  20  Pontons  nur  312  Breter  auf  den  Wagen  mit  gefiihret 
werden,  zu  400  FaCa  aber  466  Breter  nöthig  aind,  so  siebet 
man  wohl :  da  fs  man  entweder  überhaupt  die  Breter  etwas  brei- 
ter machen  oder  bei  jedem  Pontou  auf  dem  Wagen  16  Breter 
mitzufuhren  suchen  müsse.  Man  ist  aufserdem  geuöthiget,  für 
die  angegebene  Wassel  breite  noch  einigt  Mos  mit  Bretera  bela- 
dene  Vorraths  wagen  tu  haben«  u 

'        Anmei  L 
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4  Speileisen  (oder  stumpfe  Meissel  der  Schiffszim- 
merleute). 

5  Schniltemesser. 

10  verscliiedene  Bohrer.  : 

4  Zimmerklammern. 

4  verschiedene  Hobel. 

1  Winkeleisen. 

1  Bleiwaage. 

1  Zimmerschnure. 
SO  eiserne  Klammern. 
$0  öder  1  Schock  Lattenna'gel. 
SO  Schaufeln. 

1  Stichlitz  oder  Slichsel.    (Ein  schweres  5  Fufs 
langes,  unten  stärkeres,  spitz  zu  gehendes  Eisen, 
um  Löcher  in  den  Erdboden  zu  stofsen,  wenn 
kleine  Pfahle  eingeschlagen  werden  sollen.) 
*0  Hacken  und  t  »  1  .ndbuÄ  > 

12  Pfund  Schiffswinde.  -»jüMffonsweW  o^cng  9.  \ 

'  §•  44.»        .nocf fitiiT^firti 

Obschon  zu  dem  Aufschlagen,  der  Brücke  selbst 
kein  Handwerksgeräthe  nöthig  ist;  kann  doch  sehr 
leicht  der  Fall  eintreten,  dafs  ein  sehr  flach  ablau- 
fendes Ufer  lange  Landbrücken  erfordert.  Da  nun 
die  Zahl  der  Breter  nicht  zureichen  würde,  wenn 
die  Balken  der  Landbrücken  in  diesem  Falle  blos  auf 
Brethaufen  ruhen  sollten ;  müssen  Böcke  verfertiget, 
und  das  oben  angeführte  Handwerksgerathe  dazu  an- 
gewendet werden.  Auch  tragt  es  sich  öfters  zu, 
wenn  besonders  die  Brücke  einige  Zeit  liegen  bleiben 
sollte,  dafs  ein  Ponton  schadhaft  wird,  wo  die  ent- 
standene Oeffnung  mit  Schiffswinde  verstopft  werden 
mufs.  Es  müssen  einige  Balken  verschnitten  werden, 
um  zu  Einlegern  bei  der  Durchlafsmaschine  zu  die* 
nen;  u.  s.  w.  Man  siebet  daher,  dafs  bald  zu  dem 
einen,  bald  zu  dem  andern  Behuf  verschiedenes  Hand- 
werksgerathe nöthig  wird,  worauf  bei  dem  Anschlag  der 
Brückenbedürfnisse  durchaus  Bedacht  zu  nehmen  ist. 
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Die  Menge  des  Schanzzeuges  an  Schaufeln ,  Ha- 
cken und  Karren  zu  Aus  werf ung  der  beiden  Ein- 
fahrten auf  die  Brücke  richtet  sich  nach  der  grosse- 
ren oder  geringeren  Höhe  des  Ufers  zu  beiden  Sei- 
ten und  wird  aus  dem  Pontonpark  gegeben. 

§.  12. 

Wird  die  Brücke  wegen  Nahe  des  Feinde«  zur 
Nachtzeit  aufgeschlagen;  ergiebt  sich  schon  aus  der 
Natur  der  Sache:  dafs  kein  genaues  Richten  der 
Brücke  statt  findet.  Die  Art,  wie  hier  die  Streck- 
balken auf  die  Pontons  gelegt  werden,  wird  jedoch 
gemeinschaftlich  mit  dem  Druck  des  Stromes  eine 
ziemlich  gerade  Linie  der  Brücke  bewirken.  Ja,  der 
den  Bau  leitende  Offizier  wird,  selbst  bei  der  dick- 
sten FinstermTs,  im  Stande  sein,  einigermaßen  zu 
beurt heilen:  ob  die  Brücke  gerade  über  den  Flufs 
gehet,  oder  nicht;  wenn  er  nur  während  des  Schla- 
gens oft  sich  am  Eingang  der  Brücke  auf  das  Ufer 
stellt,  und  längs  jener  dichte  über  dem  Wasser 
hinüber  sieht.  Auch  kann  nach  Anbruch  des  Ta- 
ges durch  Aufholen  und  Nachlassen  der  Anker  noch 
hie  und  da  nachgeholfen  werden. 

§.  13 

Bei  Brücken,  Mos  für  den  augenblicklichen  Ue- 
bergamg  eines  Heeres  bestimmt,  ist  es  nicht  notwen- 
dig, alle  Pontons  doppelt  zu  verankern.  Im  Gegen- 
theil  bekommt  hier  wechselsweise  ein  Ponton  einen 
Anker  gegen  den  Strom ,  und  der  andere  einen  un- 
terwärts gegen  den  Wind.  Wäre  jedoch  der  Strom 
sehr  stark,  oder  wehete  ein  heftiger  Wind  gegen 
ihn ;  würde  es  allerdings  sicherer  sein ,  gegen  den 
einen  oder  den  andern  einige  Anker  mehr  zu  werfen 
und  sie  auf  der  andern  Seite  fehlen  zu  lassen.  Man 
wird  um  so  ollerer  bei  Pontonsbrücken  genöthiget 
sein,  zu  dieser  Maafsregel  seine  Zuflucht  zu  nehmen ; 
weü  gewöhnlich  im  Felde  auf  jedem  Pontonwagen 
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»ur  I?ip  Anker  mitgefiihret  wird,  Vortheilhafter  ist 
e>  unterdessen  immer,  wenn  es  nicht  an  Ankern 
ftJ4t)V, jedem  Ppnton  zwei  derselben  zu  geben;  denn 
das  den  Truppen  beim  Uebergange  so  beschwerliche 
Schwanken  der  Brücke  wird  dadurch  gar  sehr  ver- 
mindert. 

2)  Erleichterte  Pontons. 
§.  14 

Hätte  man  anstatt  der  eben  erwähnten,  erleich-  ' 
terte  hölzerne  Pontons;  bleibt  alles  übrige  vorher 
gesagte  sich  gleich,  nur  dafs  die  Pontons  nicht  wei- 
ter als  7  Fürs  6  Zoll  oder  11  Fufs  im  Lichten  ge- 
schlagen werden,  und  die  22  Fufs  langen  Balken 
entweder  auf  S  Pontons  liegen ,  oder  auf  2 ,  und  mit 
ihren  Enden  6  Zoll  über  sie  herausstofsen.  Mat  hat 
demnach : 

1  Fürs  —  der  in  den  ersten  Ponton  herein  gehende 

Balkenkopf* 
7    —    6  Zoll  der  Abstand  im  lachten. 

5  Breite  des  zweiten  Pontons. 

7    —    6  Entfernung  des  dritten  im  Lichten. 
1    —  —  der   in    den  dritten  Ponton  reichende 
 Balkenkopf. 

22  Fufs,  —  Länge  des  Balken. 
Oder  auch 

£  Fufs  der  Balkenkopf. 

5    —    obere  Breite  des  ersten  Pontons. 
11    —   Entfernung  zweier  Pontons  im  Lichten« 

5    —    Breite  des  zweiten  Pontons. 

$   —    Ende  des  Balken. 

22  Fufs  Länge  des  Balken. 

Das  Schnüren  an  die  Schnürhaken  geschiehet 
folgendergestalt.  Der  Arbeiter  hängt  die  Schnürleine 
auf  seiner  Seite  an  den  Haken  a,  führet  sie  herüber 
um  den  Haken  b  und  wieder  zurück.  Erster«  wie- 
derholt er;  läfst  aber  von  dem  Haken  b  die  Schnür- 
leine über  den  Bord  und  auswendig  um  den  Haken  c 
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laufen,  um  sie  dann  wieder  dreimal  über  die  Bal- 
ken MP  zu  ziehen.  Von  dem  Haken  d  gebet  hier- 
auf die  Schnürleine  wieder  an  ihren  ersten  Ort,  und 
wird  am  Haken  a  bk>s  mit  einem  einfachen  Schlage 
versetzt  Augenscheinlich  ist  dies  Verfahren  leich- 
ter, und  erfordert  weniger  Zeitaufwand,  als  das  vor- 
her beschriebene  Schnüren  um  Latte  und  Ring;  wäh- 
rend es  doch  die  nemliche  Festigkeit  und  Spannung 
der  Brücke  gewähret.  Es  ist  daher  auch  bei  den 
Preufsen  und  Franzosen  eiugeführet  worden.  Tab,  XX. 
Fig.  35  —  37.  /  ' 

§•  15. 

Es  versteht  sich  jedoch  von  sich  selbsren:  dafs 
man  von  diesen  beweglicheren  kleineren  Pontons, 
bei  einer  gleichen  Wasserbreite  von  400  Fufs 
Rheinl.  einer  gröfseren  Anzahl  bedarf  ^  als  an  den, 
zu  Anfang  dieses  Kapitels  erwähnten  gröfseren.  Es 
wird  erfordert: 

A)  Enge  Spannung.     .  B)  Breite  Spannung. 

32  26  Pontons  ,  wozu  noch  4  als  Vor- 

rath  zu  rechnen  sind. 
224  182  Balken,  22  Fufs  lang,  die  auf 

den  Wagen  der  Vorralhspon- 
tons  befindlichen  ungerechnet. 
400  400  ßreter. 

36  36  kurze  Pfahle. 

16  16  lange  

128  104  Rödelhölzer. 

32  26  Ankerrödel. 

32  26  Anker  und  Taue  dazu. 

128  104  starke  Rödelleinen. 

128  104  Spanntaue;   es  ist  jedoch  «ur 

>  )  Brücke  nur  die  Hälfte  nöthig. 

350    v        800  Schnürleinen. 
2  2  Seitenleinen. 

32  26  Staken. 

10  8  grofse  Wasserschaufeln. 

12  •  io  kleine. 
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.         4     r  >il  4  Handpumpen.,  # 

4        .      4  schwache  Stake*  oder  Gezähe. 

*  4  Bootshaken, 

»  •      • •        '   *  i'  ■  »      * ■      .  • 

8  '  6  Zimmeräxte» 

■    *  4  Handbeile» 

4  4  Handsägen.  x 

2  2  Zimmersägen. 

6  6  Bleischlägel« 

6  6  kleine  Faustschlägel. 

2  ,  .  *  Hammer,  und  Zangen; 

4  4  Speil-  oder  Dichteisen. 

8  8  Meifsel  oder  Stemmeisen  etc. 

Alles  übrige,  wie  im  10,  §.  dieses  Kapitels.  Das 
Brückenschlagen  ist  übrigens,  mit  Ausnahme  des 
Schnürens,  ganz  dem  vorher  beschriebenen  Ver- 
fahren gleich*  Bei  dem  Abladen  werden  diese  Pon-> 
toos  bequem  durch  12  Mann  vom  Wagen  gehoben 
und  auf  2  neben  einander  liegenden  Balken  umge* 
wendet ,  um  sie  in,  das  Wasser  schieben  zu  können* 


Kap*  IV- 

Wie  Brucken  Von  hoJilen  hupfernen  oder  hlethnen 
Pontons  aufzuschlagen  sind?  Angabe  der  Bedürft 

nisse  bei  bestimmter  TVasserbreite. 

*  •  • 

Wenn  man  sich  der  hölzernen  Pontonsohne  Un-* 
terschied  auf  allen  Flüssen ,  den  breiten  und  sohnei- 
len, wie  den  kleineren,  bedienen  kann;  verhält  sichs 
mit  den  hohlen  blechnen  Pontons  nicht  durchgehend« 
auf  gleiche  Weise.  Mehrere  Arten  von  ihnen  waren, 
ihrer  cigenthümlichen  tiauart  nach,  nur  iür  kleine 
und  stille  Gewässer  bestimmt,  theils  weil  die  geringe 
Festigkeit  der  aus  ihnen  erbaueten  Brücken  nicht 
der  Gewalt  reifsender  Ströme  zu  widerstehen  ver- 
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mochte*  theils  weil  sie  ihrea  geringen  Vermögen! 
wegen  fco  dichte  zusammen  gestellt  werden  muteten, 
dafs  für  .breite  Flüsse  nie  eine  hinlängliche  grofs« 
Anzahl  im  Felde  mitgeiühret  werden  konnte.  Mau 
war  daher  bei  allen  Arten  hohler  metallner  Pontons 
in  solchem  Falle  gezwungen,  für  andere  und  grö- 
fsere  Brückenkahne  zu  sorgen« 

Um  demnach  dei  der  angenommenen  Wasser- 
breite von  400  Fufs  den  Anschlag  zu  den  Erfor- 
dernissen einer  Brücke  von  hohlen  metallenen  Pon- 
tons machen  zu  können;  ist  vorher  zu  bestim- 
men: wie  breit  diese  sind,  und  wie  weit  sie  in  der 
Brücke  selbst  von  einander  gespannt  werden? 

$♦  2. 

Da  die  bei  den  Europaischen  Heeren  noch  ge- 
wöhnlichen hohlen  Pontons  sich  mehr  in  Absicht 
Ihrer  Trächtigkeit  als  der  Art:  sie  zürn  Brücken- 
achlagen anzuwenden,  unterscheiden ;  wollen  wir  eine 
Uebersicht  ihrer  verschiedenen  Entfernungen  in  der 
Brücke  geben,  ehe  wir  das  Brückenschlagen  selbst 
genauer  betrachten. 

Die  Spanischen  Pontons  tragen,  bis  an  den  Rand 
eingetaucht,  etwa  7000  Pfd.,  und  werden  in  der  Brü- 
cke mit  ihrer  Mitten  ab  Fig.  4.  nur  12  Kastilische 
Fufs  von  einander  gestellt,  welches  folgende  Einthei- 
lung  der  16  Fufs  langen  Balken  giebt: 
—  Fufs   6  Zoll  der  übersiehende  Balkenkopf 
4   —    ii   —   Breite  des  Pontons  oben. 
7   _     i    _    Entfernung  zweier  Pontons  im 

Lichten. 

$  — .     6  —    Anderes  Balken -Ende«  So  über 

 <*6n  *******  Ponton  herein  geht. 

16  Fufs  die  Länge  der  Streckbalken. 
Wird  nun  tait  der  Entfernung  von  12  Fufs  in 
die  Wasserbreite  dividirt,  so  bekommt  man  für  die 
Zahl  der  zur  Brücke  hothigen  Pontons 
ir  :  400  Kastil.  Fufs 

33  =  der  Pontons. 
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Mit  Ausschlufs  ihrer  eigenthümlichen  Schwere 
trugen  die  ehemaligen  Holländischen  Pontons  dhn- 
gefähr  9000  Pfund,  und  wurden  am  gewöhnlichsten 
auf  zwei  verschiedene  Arten,  zu  10  Rheinl.  Fufs 
1J  Zoll  und  zu  8  Fufs  6{  Zoll  Abstand  von  einer 
Mitten  zur  andern  geschlagen. 

Im  ersten  r all  ist  die  Eintheilung  der  Balken: 
—Fufs  5    Zoll  der  überstehende  Balkenkopf. 

4  5     —   Breite  des  Pontons.  .  j 

5  8J  -  Entfernung  im  Lichten. 

4  5     —   Breite  des  zweiten  Pontons. 

5  8 1   —  •  Entfernung  im  Lichten. 

1   8     —   Ende  des  Balken  >  das  in  den  dritten 

m   Ponton  hinein  reicht. 

22  Fufs 4  Zoll  Länge  der  Strenkbalken. 
Durch  die  Divis.  10'  ij" ;  400  Rheini.  Fufs  erhält  man 

12l£"  :4800|  89  =  Zahl  der  Pon- 
1171 

tons  für  die  Wasserbreite  von  400  Rheinl.  Fufs. 

Bei  allen  hier  angeführten  ßrückenarten  werden 
die  Pontons  am  gewöhnlichsten  mit  6  Balken  belegt, 
so  dafs  ihre  Zahl,  durch  6  multipliciret,  die  erfor- 
derliche Menge  der  Balken  giebt;  bei  der  letzten 
ausgenommen,  wo  ein  Balken  für  2  Pontons  dienet, 
und  daher  die  Zahl  dieser  nur  mit  8  multiplizirt 
werden  darf. 

§.  4. 

Für  Belagerungs  -  GeschütÄ  und  sehr  schweres 
Fuhrwesen  wurden  die  Pontons  nur  4  Fufs  l£  Zoll 
im  Lichten,  und  zugleich  Gliederweise  geschlagen. 
Jedes  Glied  bestehet  aus  8  Pontons,  und  ist  durch 
kurze  Balken  (SchlielshÖlzer)  mit  den  ändern 
beiden,  ihm  zunächst  stehenden,  vereiniget. 

Die  Eintheilung  der  Balken  und  Schliefshölzer 
ist  folgende: 
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— Fufs5    Zoll  der  überstehende  Balkenkopf. 

4    5     —    Obere  Breite  des  Pontons. 

4    lj   —   Abstand  des  Pontons  im  Lichten. 

4    5—   Breite  des  zweiten  Pontons. 
:  Vf  *    1i    —    Abstand  im  Lichten. 

4    6     —   Breite  des  dritten  Pontons.  ,j 

—  5     —   Ueberstehen des  Ende  des  Balken./ 
22  Fufs  4  Zoll  Länge  der  Balken.  ^ 

Folglich  beträgt  der  Raum,  welchen  ein  Glied  in 
der  Brücke  einnimmt,  21  Fufs  6  Zoll.  * 
Bei  den  Schliefshölzern  ist 
1  Fufs  8.  Zoll  das  überstehende  Ende. 
1    _  4   —  Entfernung  der  Glieder  im  Lichten. 
1—8  .—  das  andere,  in  den  Ponton  lünein  ge- 

 hende  Ende  des  Schliefsholzes. 

4  Fufs  8  Zoll  Länge  des  Schliefsholzes. 
Man  siebet:  dafs  hier  die  Berechnung  der  für  eine 
gegebene  Wasserbreite  nöthigen  Pontons  aus  der  Zahl 
der  Glieder  entstehet,  nemlich,  weil  21  Fufs  6  Zoll 
die  Breite  der  Glieder,  1  Fufs  4  Zoll  aber  ihre  Ent- 
ferniing  unter  einander  ausdrückt: 
22'  10"  :   400  Rheinl.  Fufs.  . 

274"  :  48001  17  U  Zahl  der  Glieder. 

206&J  -  » ■ 

14  I 

Es  ist  aber  17  x  8  ä  51  die  Zahl  der  für  eine 
Wasserbreite  von  400.  Fufe  nöthigen  Pontons ;  17  X6 
+  12  114  der  Streckbalken  und  17  x  ß  —  6e  96 
der  Schliefshölzer.  Fig.  14.  .  v 

§.  5. 

Leichte  Brücken  können  auch  von  diesen  Pontons 
auf  folgende  Weise  geschlagen  werden  t 

—  Fufs  9  Zoll  der  überstehende  Balkenkopf, 
i'  .  4   **•  5   —   Breite  des  Pontons; 

i  12   —  —   —    Entfernung  im  Lichten. 
4    —  5   —   Breite  des  andern  Pontons. 

—  —  9   —  Ueberstehendes  Ende  des  Balkan. 

22  Fufs  4  Zoll  Ganze  Länge  des  Balken. 
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Die  Spannung  der  Brücke  ist  hiernach  16  Fufs 
5  Zoll.     *  .     A  .... 

16'  6"  :  400  Fufs  Rhein!.  >'  » 

mmmmm  g~  -f  ,M  ^mm^m  1   i  i. 

197"  :  =  den  Pontons,  so  zu  einer  400 
Rheinl.  Fufs  langen  Brücke  erfordert  werden.  '  „ 

Es  ist  jedoch  in  diesem  Augenblicke  noch  nicht 
Bestimmt;  ob  die  Holländer  zu  ihrer  ehemaligen  Form 
der  Pontons  znriick  kehren,  oder  eine  andere,  der  jetzt 
üblichen  Pontonarten,  und  zugleich  das  so  äufserst 
vorteilhafte  Festbinden  der  Balken  an  die  Schnürha^ 
ken ,  einfuhren  werden  ? 

Die  beiden  Gattungen  Englischer,  blechner  Pon^ 
tons  sind  4  und  4i  Fufs  breit,  und  haben  22  Fufs 
8  Zoll  lange  Balken ;  sie  können  daher  folgenderge-t 
8talt  geschlagen  werden;  , 

l      A).4ier schmalen  von  4  Fufs. 
—  Fufs  ,£  Zoll  das  überstehende  Balken -  Ende; 
4  —   -i^rr:   der  erste  Ponton, 
6   —  —  *—  die  Entfernung  im  lachten, 
4   —  —  —  der  zweite J^onlon. 
$    —        —  die  Entfernung  im  Lichten;    .      .  . 

4  — r   —         der  dritte  Ponton. 
^-  —     4  — r   das  überstehende  Ende  des  Balkens; 

22  Euft   8  Zoll.        .  .  r  '  1 

Die  auf,  solche  Weise  gebildeten  Glieder  stehen 
t  Fufs  von  einander,  und  können  durch  herüber  ge- 
legte Balken  verbunden  werden,  die  1  Fufs  4  Zoll  über 
den  Rand  des  mittlem  Pontons  herein  reichen.  Die 
Brücke  wird  auf  solche  Weise  olles  Feldgeschütz  tra- 
gen können.  . » 

B)  die  4  Fufs  10  Zoll  breiten  Pontons. 
1  Fufs  —  Zoll  der  überstehende  Balkenkopf. 
^   _    io  —   der  Ponton.  '  » 

11   w  — ;  —   die  Entfernung  im  Lichten. 
4    _   !0    —   der  zweite  Ponton. 
1   —   —  _   der  überstehende  Balkenkopf. 

22  Fufs   8  Zoll  Länge  des  Balkens. 
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Zu  Erlangung  größeren  Vermögens  kann  man 
auch  die  Pontons  nur  5  Fufs  6  Zoll ,  im  Lichten ,  von 
einander  entfernen,  wo  alsdann  ein  Balken  auf  S  Pon- 
tons ruhet,  und  1  Fufc  in  die  beiden  äufsersten  hinein 
gehet 

Zu  einer  Wasserbreite  von  400  Rheinl.  Fufs  wer« 
den  erfordert: 

17  Glieder,  zu  3  Pontons,  d.  i.  51  Pontons; 
oder  $5  Pontons,  mit  15£  Fufs  Abstand,  von  Mitte  zu 
Mitte; 

oder  40  Pontons,  mit  10  Fufs  4  Zoll  Abstand. 

§•  6. 

Sind  auf  diese  Weise  die  zu  der  Brücke  nöthigen 
Pontons  gefunden,  und  einiger  Ueberflufs  für  schnel- 
les Anwachsen  des  Wassers  dazu  gerechnet  worden; 
kann  der  Bau  selbst  seinen  Anfang  nehmen«  Das  Ab- 
laden der  Pontons  von  den  Wagen  geschieh  et  nach 
Verschiedenheit  der  Bauart  der  letztem  entweder  durch 
Abheben  des  Pontons,  oder  bei  den  Karren,  wo  das 
Stangenpferd  abgespannt  und  der  Wagen  hinten  her- 
unter gelassen  wird ,  durch  Herabschleifen  desselben. 
Bei  dem  Umwenden  und  in  das  Wasser  Bringen  des 
Pontons  mufs  die  Vorsicht  beobachtet  werden,  ihn  nie 
auf  den  blofsen  Erdboden,  sondern  allezeit  auf  eine 
untergelegte  Diele  oder  Pontontafei  zu  setzen;  weil 
leicht  durch  die  am  Ufer  befindlichen  Steine  Löcher 
in  den  Boden  des  Pontons  gedrückt  werden  könnten. 

Bei  dem  AWaden  der  übrigen  Brückengeräthschaf- 
ten  mufs  man  in  Absicht  der  kurzen  Bolzen  Bedacht 
nehmen:  dafs  sie,  besonders  zur  Nachtzeit,  nicht  ver- 
loben gehen.  Am  zweckmäßigsten  scheint  mir  ein 
dazu  bestimmter  Kasten  zu  sein,  worein  alle  Bolzen 
und  Vorstecker  oder  Splinte  geworfen  werden,  und 
wo  sie  auch  im  Finstern  ohne  Mühe  zu  finden  sind. 

§.  7. 

Wenn  nun  vermittelst  einiger  Brethaufen  nach 
§  5.  Kap.  III.  die  Landbj^cken  verfertiget  worden 
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sind;  wird  das  Scheertau  da,  wo  das  Vorderlheil  des 
Pontons  hinkommen  soll,  an  einen  auf  dem  jenseiti- 
gen Ufer  stehenden  Baum  oder  an  einen  fest  einge- 
schlagenen Pfahl  befestiget,  und  vermittelst  einer  aüf 
dem  diesseitigen  Ufer  befindlichen  Erdwinde  so  straff 
als  möglich  angespannt.  An  dieses  Scheertau  werden 
die  Pontons  mit,  durch  die  vordem  Ringe  gezogenen 
Bindeleinen  festgebunden,  denn  ihre  Entfernung  un- 
ter einander  ist  entweder  auf  dem  Scheertaue  selbst, 
oder  auf  einer  queer  über  das  Wasser  gespannten  Leine 
bemerkt.  Besser  ist  es  jedoch,  die  Entfernung  der 
Pontons  durch  ein  Stück  Latte  zu  bestimmen,  das  die 
Länge  des  über  den  Bord  bervor  springenden  Balken- 
Endes  hat,  weil  die  Breite  des  Flusses  nicht  allezeit 
erlaubt,  eine  Meisleine  herüber  zu  ziehen,  die  an  dem 
Scheertau  selbst  befindlichen  Zeichen  aber  beim 
Transport  leicht  verlobren  gehen  können. 

Auf  schnellen  und  breiten  Flüssen  werden  auch 
wohl  zu  mehrerer  Sicherheit  zwei  Scheertaue ,  eines 
oberhalb  und  das  andere  unterhalb  der  Brücke ,  über 
den  Flufs  gezogen ;  ihre  Entfernung  richtet  sich  ge- 
nau nach  der  Länge  der  Pontons,  damit  diese  zu- 
gleich mit  dem  Vorder-  und  Hinter theil  daran  ge- 
bunden werden  können. 

Auf  breiten  Flüssen,  deren  Strom  gemeiniglich 
auch  heftiger  ist,  haben  einige  vorgeschlagen:  vorn 
«wei  Scheertaue  dergestalt  herüber  zu  ziehen ,  dafs  sie 
sich  in  der  Mitten  kreuzen,  wodurch  denn  die  Brücke 
einen  aufwärts  gegen  den  Strom  gehenden  stumpfen 
Winkel  macht.  Man  glaubt  ihr  dadurch  mehr  Festig- 
keit zu  geben;  das  Ungegründete  dieser  Meinung  ist 
aber  schon  oben  erwiesen  worden;  denn  die  hier  ohne 
weitere  Befestigung  lose  auf  dem  Bord  der  Pontons 
liegenden  Balken  werden  sich  eben  so  leicht  verschie- 
ben, die  Pontons  mögen  nuu  in  schiefer  Richtung 
gegen  den  Strom  oder  in  schnür  gerader  Linie  ge- 
schlagen »ein,.  < 
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-  &  8*  •  j 
Nächst  dem  Scheertau  werdeta  die  Ponton«,  deren 
Balken  Mos  mit  Holzen  zusammen  hängen,  noch  unter 
sich  durch  2  von  einem  zum  andern  gezogene  Spanntaue 
verbunden;  eine  Befestigung,  die  man  hier  in  keinem  ( 
Falle  unterlassen  darf;  weil  die  nur  durch  das  Scheer- 
tau zusammen  hängende  Brücke_keine  Festigkeit  be- 
sitzt ,  da  die  Pontons  von  der  Gewalt  des  Stromes  aus 

i 

einander  gezogen  werden  können,  und  die  Balken  nur 
mit  Bolzen  zusammen  geschlossen  sind,  übrigens  aber 

lose  auf  dem  Bord  liegen« 

.        / .  »Ii 

§•9. 

So  wie  die  Pontons  nach  und  nach  eingefahren 
werden*),  geschiehet  das  Belegen  mit  Streckbalkeu 
nach  der  zu  Anfang  dieses  Kapitels  beschriebenen 
Eintheilung ,  wo  die  Art  und  Weise  des  Belegens 
selbst  zugleich  nach  Maafsgabe  der  verschiedenen 
Pontpnarlen  aus  den  Figuren  der  zweiten  Tafel  erhel- 
let, so  dafs  Ein  Balken  bald  zwei  bald  drei  Pontons 
auf  einmal  fafst.  Die  Enden  der  jßalken  werden  mit 
kurzen  (durch  die  in  den  Balken  befindlichen  Löcher; 
gesteckten)  Bolzen  zusammen  geschlossen,  und  das 
Herausfallen  der  letztern  durch  die  Vorslecker  rer- 
hindert. 

Die  Entfernung  der  Balken  von  einander  richtet 
sich  nach  der  Länge  der  Pontontafeln  oder  Bieter,  so  < 
dafs  die  6  Reihen  Balken,  deren  man  sich  gewöhnlich 
bei  den  hohlen  metallnen  Pontons  bedienet,  in  glei-  • 
eher  Weite  von  einander  zu  liegen  kommen.  Zuwei- 
len legt  man  auch  für  den  Uebergang  der  schweren 

*)  Auf  solchen  Flüssen ,  die  wegen  ihrer  Schnelligkeit  und  Tirf« 
das  Einfahren  der  Pontons   mit  dem  Staken   nicht  erlaub«, 
werden  sie  zuweilen  weit  oberhalb  der  Brücke  in  da«  Wt*« 
geschoben,  und  ein  mhgenommener  Anker  in  schicklicher  Eat*  \ 
fcrming  geworfen ,  au  dessen  Tau  mau  deu  Ponton  dann  herab  j 
treten  läfst.    Diese  Methode  hat  zwar  den  Vonheil:  dafs  man 
kein  besonderes  Fahrzeug  zu  dem  Wer&u^er  Anker  n5duS  g- 
dafür  aber  führet  sie  andere,  ebenfalls  nicht  unbwleotfndi  kW 
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Belagernngs- Artillerie  8  Reihen  Balken.  Dies  ist  je- 
doch überflüssig,  sobald  die  Balken  nicht  unter  5  Zoll 
Rhein  1.  hoch  sind,  wo  sie,  ohne  zu  brechen,  die 
schwerste  Last  tragen  können,  wenn  die  Entfernung 
eines  Anstützuugspunktes  von  dem  andern  nicht  über 
10  Fufs  beträgt.  Da  nun  überhaupt  die  Trachligkeit 
der  Pontons  nicht  erlaubt,  sie  weiter  als  7  bis  8  Fufs 
Rheinl.  im  Lichten  von  einander  zu  stellen,  wenn 
schweres  Geschütz  übergehen  soll;  sind  auch  5  Rei- 
hen Balken  in  allen  Fällen  hinreichend,  unter  der 
Voraussetzung:  dafs  der  Ponton -Apparat  in  [gutem 
Stande  und  nicht  verstocktes  oder  .brüchiges  Holz  zu 
den  Sjtreckbaiken  und  Bretern  aufgewendet  ist.  Diese 
5  Reihen  werden  dergestalt  ein geth eilet,  dafs  die 
3  mittleren  die  Breite  des  bei  dem  Heere  gewöhnli- 
chen Wagengeleises  einnehmen,  die  beiden  ä'ufser- 
sten  aber  von  den  Enden  der  Deckbreter  12  Zoll 
hereinwärts  liegen. 

Vor  allen  übrigen  haben  die  Angelbolzen  den 
Vorzug,  dafs  sie  nicht  allein  die  Balken  unter  sich 
verbinden,  sondern  auch  zugleich  sie  auf  dem  Bord 
der  Pontons  fest  und  in  einer  unbeweglichen  Lage 
erhalten.  Sie  bestehen  nemlich  aus  2  waagerechten 
Armen,  deren  Einer  4|  Zoll  lang,  5  Linien  stark,  . 
sich  mit  einer  Schraube  endiget,  und  durch  «ine 
daran  geschraubte  Mutier  im  Balken  festgehalten 
wird.  Der  andere  gehet  durch  den  andern  Balken, 
und  hat  an  seinem  Ende  ein  10  Linien  langes,  1 J  Li- 
breites  Loch,  um  einen  Splint  oder  Vorstecker 


A  mm 


theile  mit  sich,  unter  denen  die  Verzögerung  der  Arbeit  einer  der 
wichtigsten  ist.  Denn  es  ist  schon  äufserst  beschwerlich,  und 
erfordert  geübte  Pontonniers,  den  Auker  mit  einem  kleinen 
scharf  gebauten  Fahrzeuge  bei  schnellem  Strome  uud  tiefem 
"Wasser  an  seinen  gehörigen  Ort  zu  bringen;  man  urtheile:  wie 
«ehr  diese  Beschwerlichkeit  und  die  Gefahr:  ;an  die  Brücke 
geworfen  zu  werden,  sich  bei  einem,  dem  Flusse  soyiej 
Fläche  darbietendcu  Ponton  vermehren  müase.  Die  Erfahrung 
bat  $es  mehrmals  zur  Genüg«  bestätiget.  1 

Anracrk. 
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hinein  schieben  zu  können.  Hierdurch  werden  die 
beiden  Balken  zusammen  gehellet,  indem  sie  zugleich 
durch  die  zwischen  ihnen  senkrecht  herunter  gehende 
Spindel  des  Schliefsbolzen ,  die  man  'in  das  auf  dem 
Bord  des  Pontons  befindliche  Loch  steckt,  auf  diesem 
unbeweglich  erhalten  werden.«  Es  ist  mir  nicht  be- 
kannt, ob  diese  Bolzen  beständig  an  den  einen  Balken 
angeschraubt  bleiben ;  aufserdem  würde  das  Anschrau- 
ben der  Bolzen  beim  Brückenschlägen  nothwendig  ei- 
nen Aufenthalt  verursachen« 

Weil  die  Schliefsbolzen  der  übrigen  blechnen 
Ponton -Arten  nur  allein  die  Balken  zusammen  ver- 
binden ,  keinesweges  aber  sie  auf  dein  Bord  der  Pon- 
tons festhalten;  wurden  bei  den  Holländern  die  beiden 
äufsersten  ßalkenreihen  mit  einer  Rudelleine  an  den 
Ring  des  Pontons  gebunden,  und  durch  ein  Rödel- 
holz  festge würget.  Dieses  giebt  offenbar  der  Brücke 
noch  mehr  Spannung  und  Festigkeit,  als  die  eben 
beschriebenen  Bolzen,  und  macht  sie  geschickt,  auf 
nicht  allzubreiten  und  schnellen  Wassern  Schwenkun- 
gen der  Brücke  u.  s.  w.  vornehmen  zu  können. 

§.  to. 

Bei  dein  Belegen  der  Balken  mit  den  Tafeln  (Ki- 
sten) werden  letztere  theüs  durch  die  unten  daran 
befindlichen  Leisten,  theils  auch  durch  die  oben  dar- 
auf genagelten  oder  mit  Holzschrauben  befestigten 
Prefs Litten  auf  den  Balken  festgehalten  uud  sich  zu 
verschieben  gehindert«  Weil  jedoch  dieses  Befestigen 
der  Prefslatten  oft  ganz  unterbleibt,  wegen  des  be- 
trächtlichen Aufenthaltes,  den  es  sowohl  beim  Auf- 
schlagen als  Abbrechen  der  Brücke  verursacht;  ist 
es  allezeit  besser:  auf  die  vorher  beschriebene  Weise 
die  Decke  der  Brücke  durch  Rödelbalken  zu  befesti- 
gen. Dies  gewährt  noch  zugleich  den  wesentlichen 
Vortheil :  dafs  die  Brücke  bei  vermehrter  Spannung 
ein  gröfseres  Vermögen  bekommt«  Denn  die  mit 
Spannlauen  zusammen  gehangenen  Pontons,  die  an 
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letztere  gerodelten  Streckbalken  und  die  Rödelbalken 
machen  gleichsam  ein  unzertrennliches  Ganzes  aus, 
so  dafs  man  selbst  unter  diesen  Umstanden  Mos  die 
Spanntaue  quer  von  einem  Ponton  zu  dem  andern  zie- 
hen darf,  um  auch  des  Scheertaues  ganz  entbehren 

Ich  glaube  hier  bemerken  zu  müssen :  dafs  es  Vor- 
th eilhafter  ist:  sich  Holser  einfacher Breter  anstatt  der 
Kisten  zu  dem  Decken  der  Brücke  zu  bedienen.  Es 
scheint  zwar,  als  werde  durch  den  Gebrauch  der  letz- 
fern die  Arbeit  beschleuniget;  allein,  zu  dem  Her- 
beitragen jeder  Tafel  werden  zwei  Mann  erfordert, 
während  ein  Bret  nur  von  Einem  Arbeiter  getragen 
wird.  Ein  gegebenes  Stück  Brücke  kann  daher  in 
der  nemlichen  Zeit  und  mit  einer  gleich  grofsen  Ar- 
beiterzahl auf  die  eine  wie  auf  die  andere  Art  bedeckt 
werden.  Hierzu  kommt  die  Schwierigkeit,  die  bei 
dem  Auflegen  der  Tafeln  durch  die  unten  befindlichen 
Leisten  entstehet;  so  wie  die Noth wendigkeit:  bei  dem 
sich  oft  ereignenden  Abgange  der  Tafeln  die  zu  Ver- 
fertigung neuer  anzuwendenden  Breter  hobeln  und 
fügen  zu  müssen,  anstatt  man  bei  dem  Gebrauch  der 
Breter,  diese,  sobald  sie  nur  lang  und  stark  genug 
sind,  blos  säumen  id.  i.  sie  von  dem  durch  das  Schnei- 
den auf  der  Bretmühle  entstandenen  Kamme  befreien) 
darf,  um  sie  sogleich  brauchen  zu  können. 

$.12. 

Noch  während  dem  Belegen  der  Brücke  mit  Bal- 
ken, werden  die  Pontons  verankert,  dafs  nach  Beschaff 
fenheit  der  grosseren  oder  geringeren  Schnelligkeit 
des  Stromes  2  oder  8  Pontons  einen  Anker  gegen  den 
Strom,  eben  so  viel  aber  einen  unterwärts  gegen  den 
Wind  bekommen.  Die  Ankertaue  werden  an  die  Ringe 
der  Pontons  befestiget,  und  der  Anker  weit  genug 
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von  der  Brücke  geworfen ,  weil  sein  Festhalten  im 
Grunde  dadurch  ungemein  befördert  wird. 

Zwei  Pontons  an  ein  Ankertau  zu  legen,  dafs 
letzteres  nemlich  bis  an  die  Mitte  durch  den  Ring 
des  Ankers  gezogen  und  mit  den  Enden  an  die  beiden 
neben  einander  stehenden  Pontons  befestiget  wird,  ist 
gefahrlich ,  und  darf  nie  geschehen.  Nur  selten  wird 
ein  Flufs  so  wenig  tief  sein,  dafs  die  Anker  noch  weit 
genug  von  der  Brücke  abzuliegen  kommen;  oder  wäre 
dieses  auch,  würden  doch  die  Taue  ganz  an  das  Ende 
befestiget  werden  müssen ,  so  dafs  nichts  übrig  bUeÜe, 
und  sie  bei  unvermuthetem  Steigen  des  Wassers  nicht 
nachgelassen  werden  können.  Noth wendig  wird  nuu 
das  Wasser  sich  die  Brücke  zu  heben  bemühen,  wäh- 
rend sie  von  den  Ankertauen  unterwärts  gezogen,  und 
in  dieser  unnatürlichen  Stellung  erhalten  wird.  Es 
kann  nicht  fehlen,  dafs  durch  dies  gegenseitige  Stre- 
ben die  Anker  los  werden  müssen,  und  das  Zerrei-r 
fsen  der  Brücke  unvermeidlich  erfolget,  wie  häufige 
Beispiele  gelehrt  haben.  Denn  so  oft  Pontonbrücken 
vou  dem  anschwellenden  Wasser  mit  fortgerissen 
wurden,  waren  nur  allein  die  kurzen  Ankertaue  und 
die  schlechte  Verbindung  der  Pontons  mit  einander 
die  eiuzige  Ursache  davon  *), 

§.  13. 

Alle  Brücken,  die  einige  Zeit  aufgeschlagen  blei- 
ben sollen,  müssen  in  der  Mitten  aufgemacht  werden, 
um  die  ankommenden  Schiffe  durch  zu  lassen.  Die 
Breite  der  Durchlafsmaschine  bestimmt  die  Anzahl 
der  dazu  anzuwendenden  Pontons,  von  denen  die  Bal- 
ken an  beiden  Enden  der  Maschine  so  weit  eingezo- 
gen sind ,  dafs  sie  nur  8  bis  5  Zoll  über  den  Bord 
hervor  stehen.   Damit  sich  zu  gleicher  Zeit  die  Bai- 

*)  Eine  so  zweckwidrige  Befestigung  der  Brücke  bezeichnet  immer 
einen  indolenten  oder  unwissenden  Commandern:  und  schlechte 
Pontonniere  !  Kein  umsichtiger  Offizier  wird  es  sich  iu  Schulden 
kommen  Uesen. 
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ien  bei  dem  Herausnehmen  der  Maschine  nicht  ver- 
schieben können ,  werden  die  beiden  äufsersten  Bal- 
ten an  die  Ringe  der  Pontons  und  zu  gleicher  Zeit 
*uf  Jeder  Seite  des  Pontons  inwendig  ein  unter  den 
Balten  längs  des  Bords  hinreicher  Hehebaum  derge- 
stalt angerodelt,  dafs  man  die  Enden  der  mittelsten 
Balken  mit  Schürleinen  daran  befestigen  kann.  Sie 
werden  dadurch  in  eine  feste  Lage  gebracht,  und  die- 
nen dann  zu  Befestigung  der  Einleger,  oder  kurzen 
Maschinenbalken ,  von  denen  der  ganze  Halt  der  Ma- 
schine in  der  Brücke  abhängt 

Bei  allen  diesen  Pontons  sind  keine  Seitenlehnen 
üblich,  80  anerkannt  noth wendig  sie  auch  immer  sein 
mögen.  Man  würde  daher  sehr  wohl  thun,  durch 
eine  in  dem  doppelten  Bord  angebrachte  ble ebne  Röh- 
re, worein  ein  sogenanntes  Strudelholz  gesteckt  wer- 
den kann,  diesen  Endzweck  zu  erreichen.  Selbst  die 
Thiere  werden  sich  nicht  so  leicht  scheuen«  und  mit 
mehr  Sicherheit  eine  Brücke  betreten ,  wo  sie  nicht 
gerade  zu  in  das  Wasser  herabspringen  können,  son- 
dern sich  durch  die  aufgespannten  Seitenleinen  einge- 
schränkt sehen.  Ja ,  wenn  die  Truppen  dichte  auf 
einander  übergehen,  dafs  die  Brücke  heftig  zu  schwan- 
ken anfängt,  sind  die  Fufsgänger  oft  genöthiget ,  sich 
an  die  Seitenleinen  anzuhalten ,  wenn  sie  nicht  in  das 
Wasser  herabstürzen  wollen  

Ich  kann  hier  nicht  unterlassen ,  die  Bemerkung 
hinzu  zu  fügen :  dafs  nur  allein  die  —  zuerst  von  den 
Sachsen  ausgegangene  =  Einrichtung  der  Pontons,  mit 
Schnürhaken,  anstatt  der  Schliefsboizen ,  in  Verbin* 
dung  mit  dem  Rodeln  der  Breterdecke  durch  aufge- 
legte Balken,  und  mit  den  Spanntauen,  jeder  schwim- 
menden Brücke,  eine  hinreichende,  auf  keinem  an- 
deren Wege  zu  erlangende  Festigkeit  giebt ,  um  der 
Gewalt  eines  reifsenden  Stromes ,  oder  eines  heftigen 
Windes  zu  widerstehen,  die  durch  das  Schwanken 
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der  Brücke  wahrend  des  Ueberganges  noch  erhöhet 
wird.  Jene  Einrichtung  ist  daher  auch  hei  der  Fran- 
zösischen und  Preufsis eben  Armee  aufgenommen  wor- 
den ,  und  mufa  es  nolhwendig  überall  werden ,  wo 
XNacnaeriken  una  n<rianrutig  inre  unuesireitDaien  vor- 
theile erweisen.  Es  sei  daher  genug  von  einer  Brücken- 
ein rieh ttmg ,  die  bald  kaum  noch  ein  anderes  Inter- 
esse, als  das  geschichtliche  haben  wird.  u*uwt 

.in«: 

§.45. 

Schon  oben  ist  gesagt  worden :  dafs  hei  Beglim* 
tnung  der  Entfernung  der  schwimmenden  Unterlagen 
einer  Brücke  auf  viererlei  Rücksicht  zu  nehmen  ist: 

1)  auf  das  vermögen  des  Fahrzeuges; 

2)  auf  die  Schwere  der  übergehenden  Lasten; 

,%    8)  auf  die  Lange,  Stärke  und  Güte  der  Streckbalken ; 
-    4)  auf  die  grörsere  oder  geringere  Schnelligkeit 
des  Wassers.  ■  >w.#*i 

Nie  kann  und  darf  der  Fall  eintreten,  dafs  ein 
tonton  in  der  Brücke  eine,  seinem  ganzen  Vermögen 
gleiche  Last  zu  tragen  hat,  weil  der  nebenstehende 
Ponton  allezeit  einen  Theil  davon  wegnimmt  Wäre 
dieses  nicht,  würde  der  Ponton  durch  den  geringsten 
Wellenschlag,  ja  durch  den  von  der  Aufstauung  des 
Wassers  am  Vordertheil  entstehenden  Schwall  ersäuft 
werden,  und  die  Brücke  zu  Grunde  gehen.  Es  mnfs 
daher  das  Vermögen  des  Pontons  die  gröfsten  über- 
gehenden Lasten  um  soviel  übersteigen ,  dafs  wenig- 
stens 6  Zoll  Bord  bleiben ;  oder  man  mnfs  die  Pon- 
tons näher  zusammen  bringen,  damit  die  übergehende 
Last  sich  auf  2  und  mehr  Pontons  vertheilet.  Es 
kommt  jetzt  nur  noch  darauf  an  i  welches  wohl  der 
auf  jeden  Ponton  drückende  Theil  der  Last  sein 
werde?  Denn  diese  wird  entweder  auf  einem  Wagen 
mit  4  Rädern  gefahren,  und  hat  in  diesem  Falle 
zwei,  5  bis  9  Fufs  von  einander  entfernte  Schwer-  ^ 
punkte;  oder  sie  ruhet  beinahe  nur  auf  2  Rädern,  wie 
die  Laffellen  der  Feldkanonen ,  und  die  Glenkabearr, 
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deren  Schwerpunkt  sich  gerade  unter  der  Achse  be- 
findet, '  ' 

.5.  16. 

Liegt  die  Last  vorzüglich  nur  in  Einem  Punkte* 
wie  bei  schweren  zwölfp  fündigen  Kanonen,  oder 
auch  bei  so  schweren  Wagen,  dafs  sowohl  die  Vor- 
der- als  Hinterräder,  jede  4000  und  mehr  Pfund  zu 
tragen  haben;  mufs  den  Pontons,  durch  näheres 
Zusammenrücken  derselben,  ein  gröfseres  Tragever- 
mogen  verschafft  werden.  Das  Verziehender  Bal- 
ken gewahret  hier  den  wesentlichen  Vortheil:  dafs 
jeder  derselben  über  3  Pontons  reichet;  daher  sich 
die  Last  unter  allen  Umstanden  auf  alle  drei  verthei- 
let und  von  ihnen  gemeinschaftlich  getragen  wird. 
Hierinnen  ist  der  Grund  zu  suchen :  warum  die  al- 
ten Pontonniere  ihre  Brücken  halb  voll  baueten,  das 
doch  zu  enge  ist  und  eine  zu  grofse  Menge  Pontons 
erfordert,  als  dafs  es  beibehalten  werden  könnte. 
Selbst  die  schmalen,  nur  16  Fufs  langen  Englischen 
Pontons  besitzen  eine  Trächtigkeit  von  6000  Pfun- 
den, welches  auf  3  Pontons  18000  Pfund  beträgt,  die 
zusammen,  mit  der  Decke,  5094  Pfund  wiegen,  und 
daher  noch  ein  Tragevermögen  von  12900  Pfund 
übrig  behalten.  Alle  übrige  Pontons  sind  gröfser, 
und  daher  auch  jede  verlangte  Last  zu  tragen  im 
Stande. 

$.  17. 

Die  Länge  Und  Stärke  der  Balken  ist  aus  zwei 
Ursachen  zu  berücksichtigen  i  1)  weil  eine  über- 
mäfsige  Balkenlänge  nicht  nur  das  Gewicht  des  Wa- 
gens auf  dem  Marsche  vermehret,  und  das  Fahren 
erschweret,  da  sie  auch  eine  verhältnifsmafsige  Stärke 
erfordert;  denn  2)  zu  schwache  Balken  sind  der  Ge- 
fahr ausgesetzt:  unter  den  übergehenden  Wagen  zu 
zerbrechen.  In  Nothfälien,  wo  es  bei  unerwarteten 
Uebergängen  an  angemessenem  Brückengerät  he  fehlt, 
ist  es  keinesweges  hinreichend:  die  zu  schwachen 
Balken  zu  vermehren,  weil  das  Tragevermögen  einer 
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gröfsem  Metige  Balken  kelnesweges  im  Verhältnis 
ihrer  Anzahl  wächst.  Nur  dann,  wenn  zu  schwache 
Breter  unter  der  Last  zu  brechen  drohen,  ist  die 
Vermehrung  der  Balken  angemessen  und  nützlich. 
Sind  die  letztern  blos  auf  zwei  Seiten  beschla- 
gen und  von  geringerer  Stärke,  als  ihre  vielleicht 
durch  die  Umstände  bedingte  Spannung  fordert j 
müssen  sie  verwechselt  werden:  dafs  die  Wipfel 
z.B.  der  un  geraden  neben  den  Stamm-Enden  der 
geraden  liegen,  und  umgekehrt,  um  ihnen  dadurch 
ein  gleichförmigeres  Tragevermögen  zu  verschaffen. 
Stehet  es  jedoch  in  der  Hand  des  Ponlonniers;  wird 
er  immer  besorgt  sein :  keine  zu  schwachen  Balken 
an  zu  wenden,  und  ihre  Unterlagen  so  nahe  zusam- 
men zu  rücken,  dafs  sie  nicht  über  ihr  Vermögen 
gespannt  sein  dürfen.  Weil  die  Franzosen  dies  181$ 
bei  Königstein  nicht  beobachtet,  sondern  nur  Wald- 
slangen anstatt  der  Balken  aufgeleget,  auch  nicht 
einmal  die  schwachen  Enden  verwechselt  hatten  $ 
brach  ein,  über  die  Brücke  fahrender  Zwolfpfünder 
durch,  und  blieb  mehrere  Tage  so  stehen,  ehe  er 
wieder  aus  dem  Wasser  heraus  gebracht  werden 
konnte. 

f  18. 

Es  ist  ein  eben  so  irriger,  als  fast  allgemein  an* 
genommener  Wahn:  dafs  man  den  Pontons  einen 
gröfsem  Abstand  unter  sich  geben  könne,  wenn  die 
Brücke  blos  für  den  Uebergang  der  Infanterie  mit 
den  bei  sich  habenden  Regimentsstücken  bestimmt 
ist  Zwar  werden  allerdings  die  Pontons  von  den 
Infanterie- Kolonnen  nicht  so  tief  eingetaucht,  als 
von  schweren  Kanonen,  weil  der  Soldat  mit  Gewehr 
und  Tornister  nie  über  200  Pfund  wiegt,  und  im 
Marsch  wenigstens  $  Fufs  in  der  Länge  einnimmt. 
Folglich  würde  bei  einer  weitläuftig  geschlagenen 
leichten  Brücke  jeder  Ponton  nur  höchstens  8?00 
Pfund  zu  tragen  haben.  Allein  die  Brücke  wird  vor- 
züglich durch  den  Uebergang  der  Infanterie  in  eine 
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schwankende  Bewegung  gebracht,  die  um  so  hefti- 
ger ist,  je  weiter  die  Pontons  oder  Fahrzeuge  in  der 
Brücke  von  einander  entfernt  sind ,  und  je  mehr  das 
Wasser  durch  Strom  oder  Wind  bewegt  wird.  Mau 
ist  aus  dieser  Ursache  allezeit  genöthiget ,  bei  einem 
ununterbrochen  Uebergange  der  Infanterie,  wo  diese 
mit  Rechts  oder  Linksum  marschiret,  die  Pon- 
tons näher  zusammen  zu  stellen,  und  die  Brücke  so 
zu  schlagen ,  dafs  sie  zugleich  für  alle  Arten  von 

Feldgeschät«  dienet»'    »  \;  H  t  ,?^  h  > 

Anders  verhält  sichs.  Wenn  nur  einige  Batail- 
lone übergehen  sollen;  oder  wenn  man  durch  die 
Noth  bei  sehr  grofser  Breite  des  Flusses,  in  Erman- 
gelung hinlänglicher  Fahrzeuge,  gezwungen  würde, 
die  Pontons  so  weit  von  einander  zu  stellen ,  als  es 
nur  immer  die  Länge  der  Streckbalken  erlaubt.  Man 
läTüt  in  diesem  Falle  die  Infanterie  in  kleinen  Hau- 
fen von  50  bis  100  Mann ,  mit  grofsen  Intervallen, 
einzeln  übergehen,  und  erreicht  eben  so  gut  seinen 
Endzweck,  doch  mit  dem  Unterschiede:  dafs  etwas 
mehr  Zeit  zu  dem  Uebergange  erfordert  wird. 

§.  19. 

Da  die  Seegeltüchnen  Pontons  der  Russen  in 
Hinsicht  ihrer  Form  und  Behandlungsart  beim  Brü^ 
ckenschlagen  den  hohlen  blechnen  Pontons  ähnlich 
sind;  erscheint  es  angemessen:  hier  zum  Schlufs  die- 
ses Kapitels  des  Brückenschlagens  mit  denselben  zu 
gedenken. 

Das  ganze  Vermögen  des,  bis  an  seinen  obern 
Rand  eingetauchten  Russischen  Pontons  ist  7590  Pf., 
ihre  Entfernung  bei  dem  Brückenschlagen  im  Lich- 
ten oder  von  Bord  zu  Bord,  ist 

bei  der  engsten  Spannung    6  Fufs   5  Zoll. 

—  mittlem       —         8    —  10  J  — 

—  weitesten  « —        11    —    4*  — - 
Nun  beträgt  die  Breite  des  Pontons  5'  S";  man 

hat  demnach  lolgeude  Eintheilung  der  Balken. 
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A. 

C. 

Engste 

Mittlere 

Weite 

Spannung 

Span nung' 

Spannung 

1'  10" 

—  6| 

}2<  5*" 

5  8 

5  8 

6  5 

8  10J 

11  4± 

5  8 

6  5 

5  8 

5  S 

}2  *i  Ii  io 

-5 

Der  überstehendeBalkenkopf 
der  erste  Ponton 
der  Abstand  vom  zweiten 
der  zweite  Ponton 
der  Abstand  vom  dritten 
der  dritte  Ponton 
der  überstehende  Balkenkopf  i 

Aus  dieser  Berechnung  ergiebt  sich:  1)  dafc  zu 
einer  Brücke  von  70  Sashen  oder  490  Fufs  Länge  A) 
42  Pontons  ;  oder  B)  85  Pontons;  oder  endlich  C)  80 
Pontons  erfordert  werden;  2)  dafs  22  Fufs  für  die 
Länge  der  Pontonbalken  völlig  hinreichend  sind  ,  so* 
bald  die  Pontons  keinen  gröfsern  Abstand  in  der  Brü- 
cke bekommen  sollen  und  dürfen. 

Zu  Bedeckung  der  Brücke  sind  Tafeln  oder  Ki- 
sten bestimmt,  12  Fufs  2£  Zoll  lang.  2  Fufs  4  Zoll  breit, 
,  ii  Zoll  stark«    Die  4  oder  6  Balken  werden  mit  Bolzen 
und  Vorsteckern  zusammengeschlossen,  und  die  Ta- 
feln durch  Rödellatten  gehalten,  die  21  Fufs  lang, 
und  2|  und  8  Zoll  ins  Gevierte  stark  sind.  Man  glaubt 
durch  diese  Latten  den  Wagen  weniger  zu  belästi- 
gen ;  allein ,  der  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 
gewöhnlichen  Pontonbalken  in  Hinsicht  des  Gewich- 
tes ist  nur  äufserst  geringe,  während  man  dadurch 
den  Vortheil  verliehret:  sie  ohne  Unterschied  bei  den 
Landbrücken  als  Streckbalken  anwenden  zu  können. 


i  §.  20.  > 

Der  überstehende  Balken  ~  Kopf  —  wenn  derselbe 
nach  A.  in  den  Ponton  hinein  reichet  —  kann  zwar 
1  Fufs  5}  Zoll  heraus  gerückt,  und  dadurch  die  Ent- 
fernung der  Pontons  von  einander  auf  7'  loj"  ver- 
gröfsert  werden;  jener  darf  jedoch  unter  allen  Um- 
ständen nicht  weniger  als  1  Fufs  betragen,  damit 
nicht  bei  dem  zufälligen  Antreiben  eines  Schiffes 
oder  anderen  schwimmenden  Körpers  an  die  Brücke, 
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diese  zerrissen  und  fortgeführet  wird.  So  fest  auch 
die  Verbindnng  der  Brücke  ist,  wird  sie  durch  ein 
solches  zufälliges  Vortreiben  doch  in  einem  Bogen 
rückwärts  gedrückt.  Da  sich  nun  dadurch  die  Li- 
nie verlängert,  reichen  die  zu  kurz  überstofsenden 
Balken  nicht  mehr  zuf  sondern  weichen  von  dem 
Bord  herab  aus  ihrer  Verbindung,  und  dieses  Aus- 
weichen beträgt  nach  der  Erfahrung  öfters  Einen 
Fufs,  so  dafs  eine  blofse  Befestigung  der  Balken  mit 
Schliefsbolzen  von  einander  nicht  hinreichend  ist: 
die  Brücke  zusammen  zu  halten  und  gegen  das  Zer- 
reifsen  zu  schützen. 


Kap.  V. 

Brücketi  von  gedeckten  blechnen  Pontons,  nebst  An» 
gäbe  der  Bedürfnisse  bei  bestimmter  JFasserbreite, 

§•  1»  .  \ 
Sollte  eine  Brücke  von  den  im  I.  Abschn.  Kap.  XIIF# 
$.  10.  beschriebenen  Pontons  geschlagen  werden,  deren 
Vermögen  sich  auf  7700  Pfund  beläuft;  pflegt  man 
sie  gewöhnlich  12  Dresdner  Fufs  (10,91  Rheinl.)  von 
einander  zu  stellen ,  dafs  die  Balken  über  S  Pontons 
reichen,  nemlich: 

%  Fufs  3  Zoll  bis  auf  die  Hälfte  des  Pontons  rei- 
chender ßalkenkopf. 
7  «.  -  6  -  -   Entfernung  der  Pontons  im  Lichten. 
4.-6  —    Breite  des  Pontons  oben. 

7  6  .  -    Entfernung  im  Lichten. 

2  -  -  S  -  -   Ende  des  Balken ,  so  in  den  dritten 

Ponton  reicht. 

~24  Fufs  —  Zoll  Länge  der  Streckbalken. 

Wenn  man  hier  die  Enden  der  Balken  nicht  auf 
der  Mitte  des  Pontons  zusammen  stofsen,  sondern  nur 
1  Fufs  in  den  Ponton  herein  gehen  läfsfc,  wird  der 
Abstand  der  Poutons  im  Lichten  dadurch  bis  zu  8Fuf» 

29* 


- 


45%  Zweiter  Abschnitt. 

9  Zoll  vergrbfsert,  und  die  Brücke  deraohngeachtet 
noch  im  Stande  sein,  alles  schwere  Feldgeschütz  zu 
tragen.  Denn  nach  den  Kap.  Ylf.  Abschn.I.  f.  17.  an* 
gestellten  Berechnungen  wird  jeder  einzelne  Ponton 
nur  1  Fufs  8  Zoll  ohngeföhr  unter  der  Last  einer 
schweren  12  pfundigen  Kanone  einsinken,  und  die 
Stangenpferde  sich  schon  auf  dem  zweiten  Ponton 
befinden,  wenn  der  Schwerpunkt  des  Rohres,  oder 
die  Achse  der  Laffette  noch  auf  den  ersten  drückt 

In  Absicht  des  Belagerungsgeschützes  ist  es  zwar 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Räder  des  Sattel  wagens  bei 
dem  24pf ündigen  Rohre  nur  auf  %  Pontons  drücken, 
wenn  die  Entfernung  im  Lichten  7}  Fufs  ist;  allein 
die  durch  das  Schnüren  der  Streck balken  und  durch 
die  Rodelbalken  bewürkte  Spannung  verlheilt  die  Last 
immer  auf  eine  Länge  von  24  Fufs  oder  auf  wenig- 
stens 3  Pontons«  Man  kann  daher  füglich  annehmen: 
dafs  auch  von  dem  24  Pfunder ,  obschon  er  mit  Ein- 
schlufs  des  Sattelwagens  11000  Pfund  wieget,  jeder 
Ponton  doch  nur  mit  einer  Kraft  von  etwa  4000  Pfun* 
den  eingetauchet  werde»  Dafs  die  Pferde ,  weil  der 
Druck  ihrer  Schwere  weiter  vorwärts  fällt,  hierbei 
nicht  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sind ,  ist  klar  j  und 
auch  schon  vorher  erwiesen.  ;\  , 

§.3. 

Bei  dem  Abladen  des  Pontons,  der  hinterwärts 
aus  den  Rungen  des  Wagens  heraus  geschoben ,  nnd 
von  den  Arbeitern  auf  die  Schultern  genommen  wird, 
ist  die  gehörige  Vorsicht  anzuwenden,  damit  die  Leute 
alle  zugleich  und  auf  den  Zuruf  des  Unteroffiziers 
angreifen,  und  dann  den  Ponton  herunter  lassen*  Es 
ist  dieses  die  gefährlichste  Arbeit  des  Pontonniers, 
weil  bei  der  kleinsten  Unachtsamkeit  schwere  Quet- 
schungen vorfallen  können  Das  in  das  Wasser  Schie- 
ben des  Pontons  und  Abladen  der  andern  Brückenge- 
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» 

ra'the  geschiehet  übrigens  ,  wie  schon  in  den  vorigen 
Kapiteln  bemerkt  worden.  Gleiche  Bewandnifs  hat 
es  mit  den  Landbrücken,  die  ebenfalls  auf  die  vorher 
erwähnte  Weise  verfertiget  werden« 

§.4. 

Die  im  Rande  dieser  Pontons  befindlichen  Ein« 
schnitte  für  die  Balken,  gemeinschaftlich  mit  der 
schon  durch  das  Schnüren  und  Rodeln  bewürkten  Fe* 
stigkeit  der  Brücke,  machen  liier  das  Scheertau  ganz 
überflüssig.  Die  Pontons  werden  Mos  herbei  gefahren 
und  mit  Balken  belegt,  diese  aber  fe$t  an  die  Schnür- 
haken zu  beiden  Seiten  angeschnüret.  Hierbei  kommt 
auf  nicht  allzu  tiefen  Flüssen  das  im  Vordertheil  des 
Pontons  befindliche  Stakenloch  zu  statten ,  weil  der 
Pontonnier,  wenn  er  den  Ponton  herbei  gebracht  hat, 
blos  den  Staken  durch  das  Loch  in  den  Grund  des 
Wassers  stofsen  darf,  um  den  Ponton  auf  seiner  Stella 
fest  zu  halten. 

Das  Einfahren  geschiehet,  so  lange  es  die  Tiefe 
des  Wassers  erlaubt ,  durch  einen  auf  dem  Ponton 
stehenden  Arbeiter  mit  dem  Staken;  aufserdem  aber 
vermittelst  einer  langen  Leine,  an  der  der  Ponton 
unterhalb  der  Brücke  bis  an  seinen  Ort  herüber  ge- 
leitet wird. 

§.  5. 

Während  man  die  Pontons  mit  den  Balken  be- 
legt, werden  zugleich  die  Spanntaue  von  einem  zu 
dem  andern  gezogen,  und  in  die  Tragelöcher  am 
obern  Rande  der  Pontons  befestiget  Das  Bedecken  der 
Brücke  mit  Bietern  und  Rödelbalken,  geschiehet  hier- 
auf, wie  schon  im  zweiten  Kapitel  gezeiget  worden; 
daher  über  diesen  Gegenstand  nichts  weiter  hinzu  ge- 
setzt werden  darf. 

§.6. 

Es  ist  hinreichend ,  wenn  bei  dem  Verankern  der 
Brücke  nur  wechselsweise  die  Anker  gegen  den  Strom 
und  Wind  geworfen  werden.    Auf  «ehr  schnellen, 


« 
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oder  dem  Winde  sehr  ausgesetzten  Gewässern  kann 
man  jedoch  jedeu  Ponton  doppelt  verankern  (wen« 
Anker  vorhanden  sind),  wodurch  zugleich  das  Schwan- 
ken der  Brücke  beim  Uebergang  der  Truppen  um  eiu 
betrachtliches  verringert  wird.  Die  Ankertaue  wer- 
den an  die  Strudelhölzer  befestiget,  wo  man  nur  den 
Schlag  (Knoten)  nachlassen  darf,  um  bei  steigendem 
Wasser  mehr  Tau  zu  geben, 

« 

Die  Seitenleinen  werden  um  die  zu  beiden  Seiten 
der  Breter  eingesteckten  Strudelhülzer  geschlungen. 

Was  die  Durchlafsmaschiue  betrifft;  müssen  ,  so 
wie  man  sich  dem  zur  Oeffnung  bestimmten  Orte 
nähert,  die  Balken  nur  4  bis  6  Zoll  über  den  Rand 
des  äufsersten  Pontons  hervorstehen.  Man  giebt  uera- 
lieh  den  3  letzleu  Pontons  genau  7  Fufs  Abstand  im 
Lichten,  dafs  die  Eintheiiung  folgendergestait  ist: 

—  Fufs  8  Zoll  in  den  Ponton  hinein  reichender  Bai- 

kenkopf. 

7  -         -  -  Abstand  der  Pontons  im  Lichten. 

4  6  -  -  Breite  eines  Pontons  oben. 

7  -  -  Abstand  im  Lichten. 

4  -  -  6  -  -  Breite  des  dritten  Pontons. 

—  -  -  4  -  -  überstofsendes  Ende  des  Balken, 



24  Fufs  Länge  des  Streckbalken. 

*  Der  einzelne, Balken  auf  dem  letzten  Ponton  wird, 
wenigstens  einmal  nach  der  inwendigen  Seite,  beson- 
ders geschnüret,  damit  sich  der  Ponton  nicht  verschie- 
ben kann,  wenn  die  Maschine  herausgenommen,  und 
der  Durchlafs  geöffnet  wird. 

Die  Einleger  werden  10 bis  11  Fufs  lang  verschnit- 
ten und  nur  einmal  auf  jedem  Ponton  geschnüret  *). 

i  9 

*)  Wenn  es  nicht  an  hinlänglichen  Arbeitern  fehlt,  kann  die  Durch- 
lafsmaRchine  wahrend  des  Brückenschlagens  besonders  am  Ufer 
fertig  gemacht,  önd  dann  tu  seiner  Zeit  gleich  ganz  in  die  Brü- 
ck* gefahren  und  eingebauet  werden.  Dies  wird  nicht  wenig 
zu  Beschleunigung  des  Brückenschlägen*  beitiageu ;  nur  muls  da* 
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£s  ist  übrigens  bei  allen  Brücken,  die  eine  Durchlafs- 
öffnung  erhalten  sollen,  eine  allgemeine  Regel:  sie 
dergestalt  zu  verankern,  dafs  die  Strom- Anker  jeder 
besondern  Hälfte  der  Brücke  nach  dem  Ufer  zu  lie- 
gen, woran  die  Hälfte  stöfst.  Wenn  aufserdem  die 
Brücke  einige  Zeit  stehen  bliebe,  und  oft  aufgemacht 
werden  müfste ;  würde  sie  sich  durch  den  Druck  des 
Stromes  nach  der  Mitte  zu  ziehen ,  und  zuletzt  die 
Oeffnung  für  die  Durchlafsmaschine  zu  klein  werden. 
Gemeinschaftlich  mit  der  Verbindung  der  Pontons 
durch  die  Spanntaue  wird  dann  die  hier  angegebene 
Art  des  Verankerns  zu  Vermeidung  des  Ziehens  der 
Brücke  dienen,  und  die  Durchlafsöffnung  in  steU 
gleicher  Gröfse  erhalten.  .  r, 

•        w  ■ 

$.8. 

Nimmt  man  den  §.  1.  vorgeschlagenen  Abstand 
der  Pontons  im  Lichten  von  8  Fufs  9  Zoll ,  werden 
die  Bedürfnisse  zu  einer  Brücke  von  400  Rheinl.  Fufs 
oder  219  Dresdner  Ellen  seiu:  f 
38  Pontons.  <* 
2  hohle  Kähne.  N 
231  Balken.  •    »*  ' 

528  Breter  von  12  Zoll  Breite.       .  ' 
132  Rödel. 


36  kurzem 
16  lange' 
33  —  66  Anker. 
33  —  66  Ankertaue. 
66  Spanntaue. 
13z  Rödelleinen. 
2  Seitenleinen. 
99  Strodelhölzer.  .  ;       >  i 

360  Schnürleinen.  .     .  :i 

Einfahren  dieser  au*  Wenigstens  $  bis  4  Ponton*  bestehenden* 
Maschine  Stromabwärts  geschehen  \\  e*  Wirde  sehr  schweT,  ja 
fast  unmöglich  sein,  sie  dicht  nnter  der  Brück*  dem  Strom  ent- 
gegen steigen  *u  machen.  .;         , . .   A  mm  e,r  k.  {,jLl 


*  j 
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33  Staken. 
8  Ruder. 

4  leichte  Staken  zu  den  Kähnen« 

£  kleine  blechne  Wasserschaufeln. 

16  Bootshaken« 

4  Zimmerä'xto« 

2  grofso  Sagen« 

4  Hand -Sägen. 

6  grofse  Bleischlägel« 

1  Michlitz. 

2  Handhammer« 
2  Beifszangen. 

4  verschiedene  Bohrer« 

1  Winkeleisen. 

SO  eiserne  Klammern. 

20  Schaufeln« 

10  Radehauen. 
Hier  würden  jedoch  noch   2  Pontons  auf  den 
Durchlaß,  und  5  als  Vorrath  zu  rechneu  sein,  wenn 
mau  es  nicht  vorziehet,    34  Pontons  und    6  hohle 
Kähne  mit  zu  führen. 

Wenn  blos  leichtes  Geschütz  über  die  Brücken 
gehen  soll,  kann  man  die  Pontons  bis  13  Fufs  im 
Lichten  stellen ,  und  kommen  dann  die  Balken  toi- 
gendergestalt : 

1  Fufs  —  Zoll  überstehender  Balkenkopf. 

4  -  -    6  —  Breite  des  Pontons. 
13  -  -  —  -  -  Entfernung  im  Lichten. 

4  -  •    6  -  -  Breite  des  zweiten  Pontons. 

1  -  überschiefsender  Balken« 

24  Fufs  Lange  der  Streckbalken* 

Bei  dieser  Art  zu  schlagen  würde  man  25  Pon- 
tons f  ür  eine  Wasserbreite  von  400  Fufs  Rheinl«  nö- 
thig  haben« 

In  Nothf allen,  wenn  es  an  der  erforderlichen 
Menge  Pontons  fehlen  sollte,  kann  man  sie  sogar 
bis  14  Fufs  aus  einander  stellen;  nur  darf  alsdann 
der  Uebergang  nicht  anders  als  einzeln  und  mit  vie- 
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ler  Vorsicht  geschehen.  Denn  es  ist  bei  dieser  gro- 
fsen  Entfernung  von  7  Dresdner  Ellen  nicht  allein 
auf  die  Trächtigkeit  des  Pontons ,  sondern  zugleich 
auf  die  Haltbarkeit  der  Streckbalken  Bedacht  zu 
nehmen.  Zugleich  wird  das  Schwanken  der  Brücke 
dabei  ziemlich  heftig,  und  etwas  ähnliches  nur 
allein  mit  gedeckten  Pontons  zu  unternehmen  sein, 
die  eine  so  feste  Spannung  der  Brücke  gewähren, 
und  ihrer  Beschaffenheit  nach  nie  untersinken  kbn- 


%  *  *  f  « 

Kap.  VI. 

• 

Wenn  keine  Pontons  oder  Schiffe  zu  haben  sind, 
wie  man  auf  der  Stelle  leichte  Pramen  verfertigen 
und  mit  ihnen  eine  Brücke  schlagen  kann. 

Ohne  eben  gerade  Mangel  an  Brüekengeräth- 
schaften  zu  leiden,  kann  eine  Armee  doch  durch  das 
Lokale  des  Landes,  worinnen  der  Krieg  geführet 
wird,  verhindert  werden,  Pontons  im  Felde  bei  sich 
zu  haben»  Dies  war  z.  ß.  immer  der  Fall  in  den 
Feldzügen  der  Franzosen  in  Italien ,  wo  ihnen  der 
Marsch  über  die  Alpen  keine  tragbaren  Brücken  mit 
zu  führen  erlaubte.  Sie  begnügten  sich  blos  die  un- 
entbehrlichsten Bedürfnisse  mit  zu  nehmen,  und  bei 
ihrer  Ankunft  im  flachen  Lande  24  bis  50  Fufs  lange 
Kähne  zu  erbauen.  Ein  gleiches  waren  die  Eng- 
länder in  dem  letztern  Nordamerikanischen  Kriege, 
und  die  Preufsen  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Hol- 
ländischen Mifs vergnügten  zu  thun  genöthigtet,  wie 
schon  aus  der  Einleitung  zum  Ersten  Theils 
dieses  Handbuches  bekannt  ist. 

Nicht  minder  kann  aber  aüch  eine  Armee  durch 
irgend  einen  Zufall  ihre  Brücken  verliehren;  oder 
zu  einer  bestimmten  Absicht,  z.  B.  zur  Unterhaltung 
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der  Ge mein« cli aft  bei  einer  Belagerung  u.  s.  w.  aufser 
den  bei  sich  habenden  Brücken  noch  einer  be- 
sondern bedürfen ;  während  der  Feind  sich  schon  al- 
ler vorhandenen  Flufsfahrzeuge  bemächtiget  hat«  Es 
bleibt  daher  nichts  übrig,  als  aus  dem  vorgefunde- 
nen Schiffbau  holze ,  das  man  an  allen  schiffbaren 
Flüssen  in  hinreichender  Menge  antreffen  wird,  leichte 
'  Pratnen  zu  erbauen,  und  diese  zum  Brückenbau  an- 
zuwenden* Vorher  sind  aber,  mit  Hinsicht  auf  die 
zu  bekommenden  Streckbalken,  ihre  Dimensionen 
zu  bestimmen,  und  daraus  die  Berechnung  des  nö- 
thigen  Holzwerkes  anzustellen, 

§.  2. 

Die  gewöhnlichste  und  am  leichtesten  zu  bekom- 
mende Art  Balken  sind  die  86  Rheinl.  Fufs  langen, 
etwa  14  Zoll  am  Zopi,  oder  WipTelende  ini  Durch- 
messer haltenden  Sparren;  die  man,  auf  %  Seiten 
beschlagen,  bis  höchstens  17  Fufs  im  Lichten  span- 
nen kann.  Könnte  man  hingegen  nur  80  Fufs  lange, 
8  Zoll  ins  Gevierte  haltende  Balken  haben,  würden 
die  Pramen  auch  nur  14  Fufs  im  Lichten  aus  ein- 
ander zu  stehen  kommen  dürfen.  Hieraus  ergiebt 
sich  nun  die  Boden -Breite  der  letztern  in  letzterem 
Falle  auf  7  Fufs;  während  ihre  Länge  sich  nach  der 
Breite  der  Brücke  richten  mufs,  so  dafs  sie  auf  jeder 
Seite  noch  4  bis  6  Fufs  unter  den  Deckbretern  her- 
vorgehen, damit  Raum  genug  sei,  die  Ankertaue  le- 
gen und  die  Spann  taue  befestigen  zu  können.  Man 
wird  in  dieser  Rücksicht  am  schicklichsten  die  Länge 
zu  80  bis  82  Fufs  annehmen ,  und  zugleich  den  Bord 
6  Zoll  überhängen  lassen*  \r 

Um  nun  Belagerungsgeschütz  über  die  von  der- 
gleichen Pramen  erbaueten  Brücken  gehen  lassen  zu 
können,  ohne  dafs  man  eben  gezwungen  ist,  sie  all- 
zu nahe  stellen  zu  müssen;  wird  erfordert:  dafs  das 
Vermögen  eines  Prams  sich  auf  14000  Pfund  er* 
strecke.   Man  darf  zu  dem  End«  nur  die  im  Ersten 

* 
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Theile  Kap.  VII.  g.  IS 'und  25.  gegebene  Formel 
anwenden,  wo  die  nöthige  Tiefe  des  Prams  durch  x 
ausgedruckt  wird: 
i  .  3  c/ü ß  +  a  h\  %     Sc*      i  .        Sc*  . 
gh\      2      J        gh  gh 
Denn  260  Rheinländische  Würfelfufs  Flurswas- 
ser betragen  an  Gewicht  14040  Pfund;   noch  etwas 
mehr  als  das  verlangte  Vermögen.    Wird  anstatt 
dieser  Gröfsen  ihr  Werth  gesetzt,  und  c  willkühr- 
lieh  =  14  angenommen;  bekommt  man,  wenn  die 
Anlage  des  Vorder-  und  Hintertheiles  2*  Fufs  ge- 
macht wird: 

\  600  /  \     600    /  600 

ches  M  =  449280  Würfel  Zoll  ist.   ,  - 

49 

Folglich  hat  man  — -  x  449^80  =  440294.  Fer-^ 

ner  440294  =  x3  +  3  x*  (  95  )  +  3  x  (  8526  \ 

Weil  jedoch  diese  irrazionale  Wurzel  nicht  aus«; 

gezogen  werden  kann,  so  suche  man  aus 
857375  dem  Würfel  von  95, 
778688  dem  Würfel  von  92,  und 
809970  dem  Produkt  von  95,  und  8526  die 
2*46033  '  :"' 

s)  815344  mittlere  Zahl.   Daher  ist 

.    '  y  ■   'f 

V  440294  +  815344;  • 

==  VxJXSx*X  93  +  3  x  X  8649  +  804357* 

Denn  93  kommt  der  Wurzel  aus  815344  am 
nächsten.    Man  wird  demnach  ferner  haben : 

j  1244S5l)  =  x  +  93  oder  107  — 93  =  14  nahe,  als  der 
verlangten  Tiefe  des  zu  erbauenden  Prams,  wenn  er 
14000  Pfund  tragen  soll. 

Es  ist  übrigens  durchaus  gleichgültig,  wie  grofs 
c  angenommen  wird:  denn  das  Verhältnifs  bleibt 
immer  ebendasselbe,  weil  beide  Theile  der  Gleichung 
durch  c  multiplizhet  sind. 
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$.  3* 

Man  kann  auch  die  dem  Pram  für  ein  bestimm- 
tes Vermögen  zu  gebende  Tiefe  auf  eine  andere 
Weise  finden;  wenn  mau  die  Tiefe  mit  c  benennt, 
g=  60  Zoll,  h  =  io  Zoll,  a  =  300  Zoll,  b  =  87  Zoll 

macht,  und  dann  erwägt:  dafs  c  (k(Ä  +  "|~)  + 

h       4-  ^er  1°°^*  des  Prams  ist*    Da  hier 

alle  Grüften  durch  c  multipliziret  werden,  ao  fällt 
in  die  Augen:  dafs  man  die  Trächtigkeit  des  Prams 

in  Würfe lcollen  ausgedrückt,  nur  durch  b  ^a-f 

-f  h  -f-  JL^  dividiren  dürfe ,  um  die  verlangte 
Tiefe  zu  erhalten.    Ist  nun  b  ^  a  -f  —^  =  28710  und 

h/A 4-  ~  )=2700:  daher  bekommt  man 

Logar.  449280  =  5.6525171 
Logar.     31410  s=  4.4970679 


1.1554492  davon  ist  die  Zahl  14,J. 

wie  vorher. 

§.  4. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Tiefe  gefunden 
ist,  welche  der  Prahm  für  eine  bestimmte  Last  ha- 
ben mufs,  rechnet  man  noch  etwas  für  den  Wellen« 
schlag,  und  macht  deswegen  den  Bord  2  Fufs  hoch. 

Da  überhaupt  im  Kriege  die  schnelle  Auflösung 
jeder  Aufgabe  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist, 
mufs  auch  hier  alles  angewendet  werden:  den  Bau 
der  Pramen  möglich  ab  zu  kürzen.  Ein  Mechanischer 
Künstler,  dessen  Name  mir  entfallen  ist,  that  in  die- 
ser Hinsicht  vor  etwa  6  oder  8  Jahren  einen  nicht 
ganz  unzweckmäßigen  Vorschlag,  mit  dem  auch  spä- 
ter in  Bayern  ein  gelungener  Versuch  gemacht  wor- 
den ist,  und  der  darinnen  bestand:  vermittelst  eini- 


Digitized  by  Google 


Kap.  VI. 


ger,  zweckmäfsig- gestalteter  Zwingen  Fig.  14.  die 
Frame  nur  leicht  zusammen  zu  schlagen,  so  dafs  eine 
genügende  Zahl  derselben  schnell  genug  fertig,  und 
mittlerweile  zugleich  die  nöthigen  Balken  beschlagen, 
die  Breter  gesäumet  und  eingeschnitten  und  die  übri- 
gen Bedürfnisse  zur  Brücke  herbei  geschafft  werden. 

Zu  den  Knieen  oder  Auflanger n  werden 
liier  keine  gewachsenen  krummen  Hölzer  genommen, 
Wenn  sie  nicht  vielleicht  auf  einem  Schiffbauplatze, 
schon  aus  dem  Groben  bearbeitet,  vorhanden  sind. 
Man  schneidet  vielmehr  die,  zu  Auilangern  bestimm- 
ten Hölzer  Fig.  15.,  welche  4"  ins  Gevierte  halten, 
hier  unter  einem  Winkel  von  75°  58"  an  die  Lie- 
ger, wodurch  der  Auflanger  einen  eben  solchen  Win- 
kel mit  der  Horizontale  macht  und  der  Bord  6  Zoll 
Schmiege,  bei  2  Fufs  Höhe  bekommt. 

In  dieser  Hinsicht  werden  auch  die  4  Formen 
oder  Zwingen  aus  sechszolligen  Hölzern  zusammen 
geschlagen,  dafs  sie  bei  x  und  y  einen  eben  solchen 
Winkel  machen,  um  die  Boden-  oder  Bord -Dielen 
zwischen  ihnen  zusammen  setzen,  und  dem  Pram 
eine  gehörige  Form  geben  zu  können. 

> 

§.  5. 

Die  nöthigen  Bedürfnisse  zu  einem  Pram  sind 
demnach  s 

5  —  6  Bodendielen  zu  14  Zoll  breit,  %  Zoll  stark, 

25  Fufs  lang. 
4  Borddielen,  14  Zoll  breit,  ij  Zoll  stark,  30 Fufs 

lang. 

2  Blöcke  oder  Itüpfstöcke ,  9  Zoll  hoch,  14  Zoll 
breit ,  8  Fufs  4  Zoll  lang. 

8  Bänke,  7  Fufs  lang,  4  Zoll  hoch,  10  Zoll  breit; 
oder,  anstatt  derselben,  16  Bretstücken,  von 
7  Fufs  Lange  und  10  —  12"  Breite,  deren  2  auf 
einander  genagelt  werden ,  dafs  sie  gegen  4  Zoll 
hoch  sind. 

16  Auilanger  4  Zoll  ins  Gevierte. 


/ 


462  Zweiter  Abschnitt. 

t  Bordleisten  SO  Fufs  lang,  5  Zoll  stark. 

%  Dielen  zum  Ansatz  vorn  und  hinten,   14  Zoll 

breit,  2  Zoll  stark,  18  Fufs  lang. 
t  viereckige  Duchten;  in  der  Mitten  rund,  5  Zoll 

im  Durchmesser  und  8  Fufs  4  Zoll  lang. 
4  Latten,  ±6  Fufs  jede  lang,  8  Zoll  breit,  Ii  Zoll 

stark. 

160  Nagel  von  eichnem  Holz. 

540  oder  9  Schock  eiserne  Nägel  von  verschiede- 
ner GröTse. 

20  eiserne  Schnürhaken,  und  60  Nägel  dazu.  • 

40  Pfund  Schiffswinde. 

i  Tonne  Theer. 

*  —  —  Schwarz  Pech. 

§.  6. 

Was  den  Bau  des  Prams  selbst  anlangt,  wird 
der  Boden,  wie  schon  gesagt,  6  —  7  Fufs  breit  zwi- 
schen den  4  in  gleicher  Entfernung  7  Fufs  von  ein- 
ander auf  einer  horizontalen  Fläche  aufgestellten  For- 
men zugelegt,  und  die  Brüstung  hinten  und  vorn 
daran  gestofsen,  indem  man  ihre  Erhebung  durch 
untergelegte  Keile  bewirkt.  Auf  die  Zusammenfü- 
gung der  Brüstung  mit  dem  Boden  kommt  eine  Bank 
zu  stehen;  die  übrigen  6  werden  dergestalt  auf  dem 
Boden  eingetheilet ,  dafs  sie  mit  gleichen  Zwischen- 
räumen 8,57  Fufs  von  einander  entfernt  sind.  Die 
Kniee  werden  auf  beiden  Seiten  an  die  Bänke  ge- 
setzt, und  jedes  durch  2  Nägel  in  der  gehörigen 
Stellung  befestiget.  Die  Bord-  und  Bodendielen  be- 
kommen auf  jeder  Bank  und  auf  jedem  Kniee  %  höl- 
zerne, gut  verkeilte  Nägel. 

Die  beiden  halbrunden  Bordleisten  laufen,  wie 
bei  den  hölzernen  Pontons,  oben  auf  den  Köpfen  der 
Knie  hin,  damit  der  Bord  nicht  von  dem  Druck  der 
übergehenden  Lasten  leide,  und  keine  besondern 
Gerüste  in  die  Pramen  zu  setzen  nöthig  sind.  Die 
Latten  werden  8  Zoll  unter  dem  obern  Bäumgen 
äufserlich  an  den  Bord  und  innerlich  auf  die  Kniee 
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festgenagelt,  wenn  man  Schnürleinen  dazu  hat,  und 
es  nicht  vorziehet,  die  Balken  durch  eiserne  Klam* 
mern  fest  zu  halten,  wo  jedoch  der  Brückenbau  mehr 
Zeit  erfordert. 

Die  £  Duchten  werden  18  Zoll  über  dem 
Schiffsboden  und  zwar  über  dem  Ansatz  der  Brü- 
stungen in  viereckige  Löcher  im  Bord  eingelassen 
und  durch  inwendig  an  letztere  genagelte  Klampen 
festgehalten,  damit  sie  fest  halten,  wenn  die  Anker- 
taue um  sie  geschlungen  und  durch  Aufwinden  an- 
geholet  werden. 

Soll  der  Bau  recht  schnell  beendiget  werden; 
stellt  man  6  Mann  bei  jedem  Pram  an,  die  in  12— H 
Arbeitsstunden  ihn  zusammenschlagen,  verdichten 
und  kalefatern  können.  Da  nun  eine  Wasser  breite 
von  400  Fufs  18  dergleichen  Pramen  erfordert,  kann 
eine  solche  Brücke  von  54  Mann  in  zwei  oder  drei 
Tagen  hergestellt  werden. 

$•  7. 

Das  Schlagen  der  Brücke  selbst  geschiehet,  in 
Absicht  der  Verfertigung  der  Landbrücken,  des  Ein- 
fahrens des  Pramen,  des  Auflegens  der  Balken  und 
Breier,  des  Rödelns,  und  des  Verankerns,  wie  schon 
im  zweiten  Kapitel  bei  den  Schiffbrücken  gesagt 
worden.   Kann  man  Schnürleinen  oder  Bindestricke 
bekommen,  werden  die  Balken  an  die  Latten  ge- 
schnüret; andernfalls  werden  sie  mit  eisernen  Klam- 
mern an  den  Bord  der  Pramen  befestiget 
Die  Eint  Heilung  der  Balken  ist: 
1  Fufs  —  Zoll  vorspringender  Kopf  des  Balken« 
8  m  -  —   •  .  Obere  Breite  des  Pramen« 

14   -  Entfernung  im  Lichten« 

8  -  -  —   —  Breite  des  andern  Pramen. 
1  -  -  —   —  überstehendes  Ende  des  Balken« 
8t  Fufs  Länge  des  Balken. 

Es  ist  leicht  möglich,  dafs  es  bei  einer  Brücke 
dieser  Art  an  allen«  nicht  in  der  Geschwindigkeit 
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herbei  zu  treibenden  Gerätschaften  fehlet;  besonders 
wenn  der  Feind  Gelegenheit  hatte,  vorher  alle  auf 
dem  Flusse  befindlichen  Schiffe  und  Fahrzeuge  weg 
zu  nehmen*  Um  in  diesem  Falle  den  Mangel  der 
Spanniaue  zu  ersetzen ;  werden  16  Fufs  lange  Höl- 
zer, 3—4  Zoll  ins  Gevierte  an  beiden  Enden  mit 
Einschnitten  versehen,  dafs  sie  genau  auf  die  beiden 
Seitenwände  zweier  neben  einander  stehender  Pra- 
men  passen,  und  sie  mit  dem  Einschnitte  fest  hal- 
ten. Wenn  nun  jeder  Pram  hinten  und  vorn  mit 
einem  solchen  Holzstück  an  den  andern  gespannt, 
letzteres  aber  mit  einer  Klammer  oder  einem  grofsen 
Nagel  auf  den  Bord  des  Prames  befestiget  wird ;  ge- 
währt dieses  eine  noch  genauere  Verbindung,  als  die 
Spanntaue  je  zu  thun  im  Stande  sind* 

■  §.  8« 

Obgleich  sich  gewöhnlich  auf  solchen  Flüssen, 
über  die  man  genölhiget  ist,  Brücke  zu  schlagen, 
wenigstens  Fischerkähne  und  ähnliche  Nachen  fin- 
den ;  läfst  sich  doch  die  Möglichkeit  gedenken :  dafs 
sie  entweder  von  dem  Feinde  hinweg  genommen  oder 
zu  klein  sind,  um  zu  dem  Auswerfen  der  Anker 
dienen  zu  können«  Es  hat  in  diesem  Falle  keine 
Schwierigkeit:  durch  die  Pontonniere  zwei  Anker- 
Bachen  von  22  Fufs  Länge,  4J  Fufs  Breite  und  %\ 
Fufs  Tiefe,  in  derselben  leichten  Art,  wie  die  Pra- 
xnen ,  erbauen  zu  lassen»  Man  nimmt  dazu  8"  breite 
Lieger  oder  Bänke,  mit  3"  starken  Rippenhöl- 
zern ,  auf  die  vor  erwähnte  Weise  an  jene  angeblat- 
tet, wenn  sich  kein  laugliches  Krummholz  in  der 
Nähe  findet»  Der  Boden  wird,  2"  stark,  aus  4 Die- 
len zusammen  geschlagen,  vorn  mit  einem  3'  langen 
Ansatz,  um  ihn  18''  hoch  zu  erheben,  und  die  Fahrt 
zu  erleichtern.  Der  Bord  wird  ö'  von  der  Spitze 
hinterwärts,  und  8'  von  dem  hintern  Ende  gebogen, 
dafs  vorn  und  hinten  eine  Schärfe  entstehet,  um  die 
Fahrt  und  die  Regierung  des  Fahrzeuges  zu  erleich- 
tern, zu  dem 
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4  Boden-  und  eben  so  viel  Borddielen  von  14* 

Breite,  jene  17',  diese  lang. 
7  Bänke  und  14  Ripphölzer.  V 

2  Hölzer  von  8  bis  10"  .Breite  zur  Spitze  und  zum 
Spiegel. 

4  Ansatzdielen ,  von  5  Fuß  Länge ,  und  derselben 
Breite  und  Stärke,  wie  die  Bodendielen,  nö- 
tliig  sind. 

Da  es  hier  weniger  auf  genaue  und  sorgfältige 
Arbeit,  als  auf  Beschleunigung  derselben  ankommt, 
können  auch  die  beiden  Anker -Nachen  füglich  in 
3  Tagen  fertig  werdeu. 

1  /  •  •    i  '  .  •  :  '  . 

\ 

S-  9-  . 

Sollte  es  an  einigen,  vielleicht  den  meisten  An- 
kern und  Tauen  fehlen;  kann  man  sich  eines  Befe- 
stigungsmittels bedienen«  das  bei  der  Schiffbrücke 
zu  Rouen  angewendet  worden,  und  die  Stelle  der 
Anker  hinlänglich  vertritt«  Dieses  Befestigungsmit- 
tel hat  zwar  den  Nachtheil ,  dafs  es  einige  Zeit  er- 
fordert; der  Zeitaufwand  kommt  jedoch  bei  einer 
Brücke  von  der  Art  nie  in  Betracht,  weil  der  Bau 
der  Brücke  selbst  unter  2  bis  3  Tagen  nicht  been- 
diget werden  kann»  Es  werden  nemlich,  soweit  es 
die  Tiefe  des  Wassers  erlaubt,  und  der  Mangel  au 
Ankern  es  erfordert,  queer  über  das  Wasser  2  Rei- 
hen Pfähle  eingeschlagen ,  die  82  Fufs  von  einander 
entfernt  sind,  und  mit  ihren  Köpfen  sich  etwas  aus- 
wärts neigen.  A  Fig.  34.  Tab.  IV.  Zwei,  durch 
ein,  oben  darauf  eingeschnittenes,  Queerholz  f  zusam- 
mengehaltene Holzstücken  b  b  sind  entweder  auf  den 
JBlock  des  Prames  fest  genagelt,  oder  an  der  Docke 
h  des  Fahrzeuges,  das  auf  dieser  Stelle  fixiret  wer- 
den sojl,  befestiget.  Da  sie  um  die  Stärke  des  ein- 
geschlagenen Pfahles  von  einander  entfernt  sind,  und 
ihn  umgreifen';  dienen  die  beiden  Queerlatten  dd 
dazu,  dafs  das  Schiff  an  dem  Pfahle  hängt,  und 

30 
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beim  Steigen  oder  Fallen  des  Wassers  sich  an  dem- 
selben  herauf  und  herunter  bewegen  kann. 

§,  iOu 

Sollte  es  aber  auch  an  Rammen  fehlen,  um  die 
Pfahle  oin  zu  schlagen,  mufs  man  auf  andere  Hülls- 
mittel dünken,  welche  etwa  die  Stelle  der  Anker  er- 
setzen können.  Grofse  Steinblocke,  in  welche  man 
eiserne  Hinge  mit  dazu  eingerichteten  Kloben  ein- 
setzt und  mit  Blei  eingiefst;  hölzerne  Kasten,  von 
1$  Zoll  starken  Bretern  zusammen  geschlagen,  und 
mit  Grand  oder  Steinen  angefüllt,  auch  wohl  ge- 
flochtene Körbe,  sind  im  Nolhfalle  dazu  brauchbar; 
besonders  wenn  das  Wasser  keinen  zu  heftigen 
Strom  hat.  Im  entgegen  gesetzten  Falle ,  womit  sich 
gewöhnlich  ein  harter  und  ebner  Kiesboden  verbin- 
det, ist  wenig  auf  die  erwähnten  Aushülfen  zu  rech- 
nen, wenn  sie  nicht  durch  eine  fast  ungeheuere 
Gröfse  auch  ein  bedeutendes  Gewicht  haben,  das 
gegen  10000  Pfund  steiget  *).  Hierdurch  wird  aber 
die  Behandlung  der  als  Anker  dienenden  Körper 
schwierig,  und  ihre  Anwendung  blos  auf  einzelne, 
seltene  Fälle  beschränkt,  obgleich  der  sonst  prakti- 
sehe  Drieu  sie  auch  dann  empfiehlt,  wenn  die  Be- 
schaffenheit des  Grundes  den  Gebrauch  der  Anker 
verbietet;  und  Fabert  (Praktisches  Lehrbuch 
für  Pionuiere  8.  Karlsruhe  1824.)  es  von  ihm  auf 
guten  Glauben  annimmt.  Allein,  gute  fünfarm  ige 
Anker  überbieten  unbedingt  jedes  andere  Mittel :  die 
Brücke  gegen  Strom  und  Wind  zu  halten,  wie  schon 

i 

*)  Dai  Gewicht   yoii   1  Würfelfcfa  der  Terachiedenen  Erd-  und 
Steinarten  iat  in  Franzöaiachen  Pfunden: 

Gemeine  Eni«         96  Pfand         Mauerziegel  57  Pfund 

Sand  126  -  -  l**pU  '    165  -  - 

Thon  135  -  -  ^  185  -  - 

Sandstein     136-1**  --         Schiefer,  Marmor, 
Weuatem  M  Kalrath     187-189  -  - 

«acem  150  Granit,  Gneua  194  —  199 

6JP*  151-161  -  «-  Baaaü  200  -  - 
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oben  erwähnt  worden.  Im  äufsersten  Nolhfalle  aber 
sind  immer  nur  Kasten  und  nicht  Körbe  zu  neh- 
men, weil  sie  die  eingefüllten  Steine  oder  Sand  etq. 
besser  zusammen  halten ,  und  nicht  durch  das  ein- 
gedrungene Wasser  aufIbsen  lassen. 
,  Die  Gröfse  des  Kastens  hängt  von  der  Schwere 
der  in  denselben  zu  füllenden  Materien  und  von  der 
Möglichkeit  ab:  ihn  vermittelst  eines  Nachens  an 
die  Stelle  zu  bringen,  wo  er  versenkt  werden  soll; 
besonders,  wenn  es  an  Fahrzeugen  von  einer  dazu 
schicklichen  Gröfse  fehlt«  Man  kann  im  AUgemei* 
nen  folgende  Dimensionen  des  Kastens,  }n  Beziehung 
auf  die,  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  gegebene 
Schwere  der  verschiedenen  Steinarten  bestimmen» 


Höhe  ,  Breite  und 
Länge  des  Kastens 

[nhalt  des  Kastens 

nr.-r-r-  +- 

Minimum  des 

Gewichtes 

j  Maxiraum  des 
Gewichtes 

2.  2-  3-  Fufs. 
,  2«  3*  3«  -  - 

2»  3«  4.  -  - 

3.  3»  3-  ~  - 
3-  3-  4-  -  - 

J  3.  4-  4-  "  - 

12  Würielfufs. 
18     -  - 
24    -  - 
27     -  - 
36     -  - 
4«     -  - 

1152  Pfund. 

1728   

2304   

2592  -  - 

3456   

4608  -  - 

2352  Pfu»<L 
352£  -  - 
4704  -  - 

5292   1 

7556   

9408  -  - 
>F=«  

Durch  zwei,  einander  gegen  überstehende  Wände 
des  Kastens  werden  Löcher  gebohret,  um  das  ßnde 
eines  Taues  hindurch  ziehen,  und  ausserhalb  durch 
einen  Knoten  mit  einem  hindurch  geschobenen  Kne- 
bel befestigen  zu  können.  t  • 


§.  ff. 

Die  Körbe  erheischen  mehr  Arbeit,  als  die 
Kasten,  und  sind  weder  so  dauerhaft  noch  so  be- 
quem als  die  Kasten;  es  würde  daher  unnütz  sein: 
Weitläufiger  von  ihrer  Verfertigung  und  von  ihrem 
Gebrauch  zu  reden.  Man  findet  sie  näher  in  Drieu 
{Guide  da  Pontonnier  #°  Paris  1S2Q. p.  2/7.)  bescl^ie- 
ben»  Sie  waren  schon  den  Alten  bekannt,  die  sich 
ihrer  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  bedienten  und 
sie  blos  verliefsen,  um  zu  dem  weit  zweckmäfsigeren 

"       '  •  30° 
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Anker  über  zu  gehen  *)•  Drieu  unterscheidet  sie 
in  Birnenförmige  und  Kegelförmige,  die  bei 
5"  Höhe,  4J'  Weite  am  grofsen  und  t»1  ara  kleinen 
Ende,  mit  festgestampfter  Thonerde  3000  Pfund  im 
Wasser  wiegen.  Durch  den  Korb  ist  ein  Baum  mit 
den  Wurzeln  geschoben,  welche  die  Oeffhung  am 
kleinen  Ende  verschliefsen ,  und  der  am  Wipfelende 
durchbohret  ist,  um  das  Ankertau,  oder  die  anstatt 
desselben  dienende  Kette  darinnen  zu  befestigen. 

Diesen  Mitteln  zur  Befestigung  stehet  die  Schwie- 
rigkeit entgegen :  sie  auf  einem  kleinen  Fahrzeuge  fort 
zu  bringen,  und  in  das  Wasser  fallen  zu  lassen,  ohne 
das  Fahrzeug  dabei  zu  ersäufen.  Man  mufs  nothwendig 
2  Fahrzeuge  dazu  anwenden ,  die  neben  und  so  weit 
aus  einander  stehen,  dafs  der  Kasten  oder  Korb 
zwischen  ihnen  hindurch  fallen  kann,  sobald  man 
die  Schleife  löset,  mit  der  er  an  die  queer  herüber 
liegenden  S  Balken  angebunden  ist.  Man  fahrt  nun 
mit  den  Fahrzeugen  an  den  bestimmten  Ort,  und 
schiebet  den  Kasten ,  —  an  den  das  Ankertau  befe- 
stiget ist  —  aufwärts  gegen  den  Strom  herunter,  um 
alsdann  ungestört  das  Tau  nach  der  Brücke  bringen 
zu  können.   Den  Korb,  nach  Drieu,  auswärts  des 

*)  DU  alten  Phönikier  sollen  die  ersten  Erfinder  des  Ankers 
sein  —  eines  Mittel« :  das  Schiff  in  einiger  Entfernung  vom  üfeT 
fest  zu  halten,  wo  man  es  nicht  auf  letzteres  heraus  ziehen, 
oder  es  an  einen  nahen  Baum  fest  binden  kann.  Es  war  an- 
fangs nichts  anders ,  als  ein  spitz  geflochtener  Korb ,  mit  Stei- 
nen gefüllt,  oder  ein  hölzerner  Kasten,  mit  Blei  ausgegossen, 
der  aber  gewifs  nicht  die  Form  eines  Hakens  hatte,  wie  einige 
*  Erklärer  vorgeben.  Als  Haken  ersehien  er  wohl  erst  spater, 
als  man  schon  die  Bereitung  des  Eisens  kannte ,  weun  man  sich 
nicht  vielleicht  der  krumm  gewachsenen  Aeste  eines  Baumes 
anstatt  desselben  bediente,  um  das  kunstlose  Fahrzeug  am  Ufer 
fest  zu  halten.  Pix n Ins  (//«/.  natur.  L.  VII.  c.  56.)  eignet 
die  Erfindung  des  eisernen  Hakens  dem  Eupalamos  von  Ty- 
rns  zu,  dessen  Sohn  der  Baumeister  Daedalus  war.  Dia 
noch  Jetzt  übliche  Form  soU  der  Anker  durch  den  Skythen 
Anacharsis  bekommen  haben ;  jedoch  lafst  sich  in  jenen 
lernen  Zeiten  dl«  Wahrheit  schwer  von  der  Sag«  nnterscheiden. 
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Fahrzeuges  in  das  Wasser  zu  werfen,  und. zu  dem 
Ende  die  auf  dem  andern  Fahrzeuge  liegenden  Bal- 
kenenden auf  zu  heben,  dürfte  ohne  den  gänzlichen 
Umsturz  des  Fahrzeuges  wohl  nicht  ausführbar  sein ; 
noch  sicherer  würde  das  letztere  umgestürzt  werden, 
wenn  man  es  wagen  wollte:  nach  Fabert  den  Korb 
auf  Einem  Nachen  hin  zu  führen  —  das  bei  einem 
Gewichte  desselben  von  2000  —  4000  Pfund  schon 
an  sich  unmöglich  wird;  eben  so  unmöglich  als  das 
Anhenken  eines  Kastens  von  dieser  Schwere  neben 
einem  Kahn,  wo  man  nicht  einsiehet:  auf  welche 
Art  der  Kasten  (der  von  nicht  weniger  als  24  bis 
SO  Mann  getragen  werden  kann,  bis  in  das  hinrei- 
chend tiefe  Wasser  gebracht  werden  soll  ?  Unter  al- 
len Umständen  wird  daher  auch  der  Anker  —  be- 
sonders der  fünfarmige  —  den  Vorzug  behaupten, 
und  es  vortheilhafter  sein  :  die  dem  Ufer  zunächst 
stehenden  Fahrzeuge  an  Pfähle  auf  jenem,  mit  einem 
Hahnenfufs  (Kap.  II.  §.  11.),  die  Mitte  der  Brücke 
aber  an  2  oder  3  Anker  zu  legen.  Hier  wird  sich 
blos  der  Nachtheil  zeigen :  dafs  die  Brücke  bei  dem 
Uebergang  der  Truppen,  vorzüglich  der  Infanterie, 
in  eine  heftigere  schwankende  Bewegung  geräth,  bei 
der  die  Unterlagen  bis  3  Fafs  dem  Strome  entgegen 
laufen. 

-  .  • 
§•  12. 

Die  Stelle  der  Ankerlaue  kann  auqh ,  ohne  Be- 
denken, für  einen  augenblicklichen  Bedarf  durch 
Leinen  von  |  Zoll  Stärke  ersetzt  werden.  Auch 
wohl  durch  2*  Zoll  starke  Stangen,  an  ihren  Enden 
mit  angeschlagenen  Kettengliedern  zusammen  gehan- 
gen. Man  wählet  jedoch  dazu  ein  hartes,  möglichst 
schweres  Holz ,  leget  den  Anker  oder  ihn  vertreten- 
den Körper  selbst  an  eine  4  —  6  Fufs  lange  Kette, 
und  läfst  die  Stangen  einen  sehr  spitzen  Winkel  mit 
jiem  Grunde  des  Flusses  machen,  damit  der  hallende 
Körper  oder  die  Ruthe  des  Ankers  nicht  durch  da« 
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leichtere,  zum  Schwimmen  geneigte  Holz  empor  ge- 
hoben und  von  dem  Strome  abwärts  geführt!  wird. 

§.  13. 

In  Ermangelung  der  Rödelleinen  können  zwar 
die  Rödelbalken  mit  eisernen  Klammern  an  die  Streck- 
balken befestiget  werden;  allein,  man  kommt  seilen 
in  diesen  Fall,  bei  dem  sich  der  Nachtheil  findet: 
dafs  man  die  Rödelbalken  nie  so  fest  anziehen  kann, 
wie  durch  einen  Würgeknüppel  geschiehet.  Zum 
Ueberflufs  ist  jeder  Strang,  der  sich  in  der  Wirt- 
schaft des  Landmannes  findet,  oder  jede  5  Fufs  lange 
Kette  für  diesen  Behuf  brauchbar. 

Die  Seitenlehne  wird  wie  bei  den  SchifiPbrücken 
gemacht»  Allenfalls  nagelt  man  oben  schwache 
Wald  latten  oder  Gehegestangen  anstatt  der  Seiteuleine, 

Die  Durchlafsmaschine  ist  ganz  so,  wie  bei  den 
Schiffbrücken.  Die  Einleger  werden  18  Fufs  lang 
geschnitten  und  mit  Bindeleinen  befestiget.  Es  ist 
zugleich  nothwendig,  dafs  diese  Maschine  an  Ankern 
liege,  um  den  durch  die  Brücke  gehenden  Schiffen 
die  Fahrt  frei  zu  lassen. 

$.  14. 

We  nn  bei  der  schon  vorher  angenommenen 
Wasserbreite  von  400  Rheinl.  Fufs  eine  Pramenbrü- 
cke  geschlagen,  und  die  Pramen  dazu  erbauet  wer- 
den sollen,  giebt  die  Berechnung: 

8  Fufs  Breite  eines  Prams. 
1     14  -  -  Abstand  im  Lichten. 

1%  Fuls  :  400  Fufs  die  Wasserbreite. 

IL 

18  Zahl  der  nöthigen  Pramen. 
Diese  mit  86  Mann  zu  erbauen  sind  nöthig: 

a)  An  Holz  werk  und  Eisen. 
90—108  Bodendielen. 
7t  Borddieion. 
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36  Blöcke. 

144  Bänke,  oder  72  Breter,  14'  lang*  2"  stark. 
288  Kniee. 

36  halbrunde  Bordleisten. 
70  Ansatzdielen,  19  Fürs  lang; 
500  hölzerne  Nägel.  .'  ' 

ISO  Schock  eiserne  Nägel. 
36  Latten. 

700  Pfund  Kalefate  oder  Hanfwerg. 
9  Tonnen  Theer. 
4  Tonnen  Pech. 


•  * 


•  » 


b)  An  Handwerkszeug. 
Für  die  Schiffbauer,  in  der  Voraussetzung s  dafs 
an  6  Pramen  zugleich  gearbeitet  wird : 
12  Schiffbauer -Aexte. 
6  Breitbeile. 
24  Handbeile. 

6  Texel,  (eine  Art  Queer-Axt  zum  Ausarbeiten 
der  Kniee).  .  j  , 

6  lange  Sägen. 
6  Zimmer  -  Sägen» 

12  Handsägen.  >  \. 

6  Vor-Sägen.  '  .  , 

6  Schneide- Messer. 
24  Zimmer -Klammern. 

6  Beifszangen.  • 
6  grofse-  \  Hammer# 
12  Hand-J 

12  Stemmeisen.  •  >  l; 

12  Kalefat- Eisen,   und  eben  soviel  Triebel  yon 

hartem  Holz. 
12  Dicht-  oder  Speil-  Eisen. 

5  «r0fse  >  Boden -Bohrer. 
3  kleinere' 

6  Spitzwinder. 

12  Nagelbohrer.  %  « 

6  Zieh -Nagel. 
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9  Windehaken. 

12  Stemmeisen  verschiedener  Art. 
S  Brechstangen* 
12  Pfriemen. 

5  Fügehobel. 

6  Scharfhobel. 
6  Fausthobel. 
12  Feilen. 

2  Schleifsteine* 
6  Wetzsteine. 
12  Kaspeln. 
8  Wagenwinden.' 
8  Schränkeisen. 
6  Winkeleisen. 
6  Reifszähne. 
6  Zirkel. 

6  Zimmerschnuren. 
6  Bleilolhe. 

6  Richtscheite  oder  hölzerne  Lineale. 
6  Blei-  oder  Setzwagen. 

Ueberdieses  haben  die  Zimmerleute  zum  Be- 
schlagen der  Balken  und  Säumen  der  Breter  nöthig, 
wenn  6  arbeiten,  um  mit  den  Schiffbauern  zugleich 
fertig  zu  werden: 

6  Zimmeräxte. 

S  Breitbeile. 

8  Handbeile. 

5  Zimmersägen. 

2  Feilen  die  Sägen  zu  schärfen. 

6  Zimmerklammern. 
2  Spitzwinder. 

2  Nagelbohrer. 
2  Beifszangen. 
2  Handhammer. 

2  Schneidemesser. 

$  Zimmerschnurefl. 

3  Handsägen. 
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Dieses  Handwerks geräthe  dienet  zugleich  bei 
dem  Schlagen  der  Brücke  zu  dem  Einschlagen  der 
Klammern,  Annageln  der  Latten  der  Seitenlehnen' 
und  andern  ähnlichen  Arbeiten.  ' 

§-  15. 

Was  die  Brückenbedürfnisse  der  Pramenbrücke 
selbst,  bei  oft  erwähnter  Wasserbreite  von  400 
Rh einl.  Fufs  anlangt,  bestehen  sie  in: 

95  auf  2  Seiten  beschlagene  Rundhölzer  zu  den 

Streckbalken. 
fO  dergl.  zu  den  Rödelbalken. 
430  Stück  oder  8  Schock  ßreter  zu  11  Zoll  breit. 
SO  kurze  Pfähle  zu  den  Landbrücken. 
1   20  lange  dergl.  j 
370  oder  160  eiserne  Klammern  und 
180  Schnürleinen  und  .  : 

72  Rödelleinen,  wenn  sie  neinlich  zu  bekommen 
sind* 

100  Rödelhölzer.  ' 
4  Schock  Lattennägel.  >••'.♦  • 
l  Schock  oder  30  Stück  14  schuhige  Latten.  : 
2$  Anker.  ' 
J   28  Ankertaue;  oder  wenn  es  daran  fehlen  sollte, 
nur  6  Anker  mit  Tauen  und 
36  Pfähle,  5  Zoll  stark,  deren  Länge  sich  nach 
der  Tiefe  des  Wassers  richtet. 
'''  50  Balken,  22  Fufs  lang,  und  4  Zoll  ins  Gevierte. 

1  Rammmaschine ,  oder  das  zu  ihrer  Verfertigung 
nach  Kap.  II.  §.  4.  Theil  I.  nöthige  Holz  und 
Eisen. 

40  Spanntaue,  oder  in  deren  Ermangelung 
19  Balken,  31  Fufs  lang,  5  Zoll  ins  Gevierte. 

2  Seitenleineu  von  150  Klaftern  jede ,  oder  in  de- 
ren Ermangelung 

60  Latten  von  14  Fufs  Länge ,  zur  Lehne. 

36  Staken.  ^ 

18  Handruder  (aviron). 
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S6  Riemen  oder  Riegen  {rames)  •>  M  c**nü 
10  grofse  Wasserschaiifelo.  i    1  -j  #f>  irosirfv*  n 
8  Handpumpen.         :  ,\  fM^i. 

10  Bootshaken.  ,  ,   ,|(lt wnÜHt-hw« 

%  kleine  Kahne  mit  leichten  Slakeu,  u.  s.  w.  zum 

Anker  ausführen. 
1  Sfichlitz.  .        '  fV;u 

6  grofse  Bleischlägel.  ~  ,<  .-:•> 

20  Schaufeln«  .         /v.^  jofelf(:| 

10  Rade  hauen. 
Sollte  die  Beschaffenheit  und  Menge  des  vorge- 
fundenen Schiffbauholzes  nicht  erlauben,  Pramen 
von  dieser  Grofse  zu  erbauen;  ist  an  sich  selbst 
klar:  dafs  man  ihrer  eine  gröfsere  Menge  für  eben- 
dieselbe Wasserbreite  bedarf.  Man  mufs  daher  in 
diesem  Falle  eine  gröfsere  Menge  Werkzeug  und 
eine  längere  Zeit  zu  dem  Bau  der  Pramen  in  An- 
schlag bringen,  ■-,/,,? 

§.  16. 

Obschon  die  Anwendung  der  Pramen,  sowohl 
der  gewöhnlichen,  wie  man  sie  auf  allen  Flüssen  an- 
trifft, als  auch  der  so  eben  erwähnten,  besonders 
erbaueten,  minder  häufig  zum  Brückenbau  als  blos 
zum  üel) ersetzen  der  Truppen  ist,  finden  sich  doch 
auch  in  der  Kriegsgeschichte  Beispiele  davon.  Tü- 
re nne  selbst  hatte  im  Oktober  1673.  bei  Ladenburg 
eine  Brücke  von  Pramen  über  den  Rhein  schlagen 
lassen,  Uni  mit  dem  Heere  darüber  zu  gehen,  und 
die  Brücke  bei  Marienburg  in  Preufseu  ruhet  auf 
einer  ähnlichen  Art  Fahrzeuge.     ,)j  , 

*)  Dieses  ändert  sich  nach  Beschaffenheit  der  Tiefe  des  Wassers 
ab ,  so  dafs  man  entweder  weniger  Stalten ,  oder  weniger  Rie- 
men nöthig  hat,  je  nachdem  die  einen  oder  die  andern  mit 
mehrerem  Vortheil  anzuwenden  sind. 

Anmerk. 


sS 
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Kap.  VII. 

Verfertigung  der  Flößen  in  Holzreichen  Gegenden!, 
und  Anwendung  derselben  zum  Brückenbau. 

•  "  r 

•  •  • 

i  *  < 


f 
* 


Nicht  allein  die  im  vorigen  Kapitel  angegebenen 
Ursachen ,  welche  den  Bau  einer  Pramenbrücke  nö- 
thig  machten  ,  können  den  Pontonnier-  Offizier  ver- 
anlassen,  in  solchen  Gegenden,  wo  sich  Waldungen 
von  Nadelholz  in  der  Nahe  eines  Flusses  finden,  zu 
einer  Flofsbrücke  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Trif- 
tige Gründe  können  selbst  zu  ihrem  Bau  mit  Hin- 
teuansetzung  aller  übrigen  Brückenarten  ralhen,  da 
*ie  den  wesentlichen  Vörtheil  hat:  dafs  sie,  dein 
feindlichen  Feuer  noch  so  sehr  ausgesetzt,  nie  in 
Orund  geschossen  werden  kann.  Nächstdem  ist  ihre 
Bauart  nicht  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  im  Ge- 
gentheil  erfordert  sie,  wenn  das  nöthige  Hol*  ein*- 
mal  zusammen  gebracht  worden,  nicht  mehr  Zeit, 
als  jede  andere  Brücke. 

Einen  Nachlheil  dieser  Art  Brücken  kann  ich 
jedoch  nicht  mk  Stillschweigen  übergehen :  dafs  man 
sich  ihrer  auf  sehr  schnellen  und  reifsenden  Gewäs- 
sern nicht  ganz  furchtlos  bedienen  darf«  Sie  bieten 
dem  Strome  eine  zu  grofse  Breite  dar,  woran  ör 
sich  stützen,  und  seine  volle  Kraft  zu  Zersprengung 
der  Brücke  aufsern  kann.  Ja,  wenn  sehr  schwere 
Lasten  übergehen,  wird  die  Flöfse  einsinken,  und 
das  Wasser  sich  sogar  in  den  Zwischenräumen  durch 
die  Streckbalken  in  seinem  freien  Laufe  gehindert 
finden.  Da  unterdessen  auf  allen  grofsen  Flüssen, 
wie  der  Rhein ,  die  Elbe ,  Weser  u.  s.  w.  die  Ge- 
schwindigkeit gar  sehr  verschieden  ist;  inufs  man 
nur  einen  nicht  allzu  schnell  fließenden  Ort  für  die 
Brücke  aussuchen,  und  die  Gefahr  des  Zersprengens 
wird  grofstentheils  verschwinden. 
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§.  2* 

Die  Leichtigkeit,  fast  überall  das  zu  einer  FloTs^- 
brücke  nölhige  Material  zu  finden ,  ist  wahrscheinlich 
Ursache:  dafs  man  sich  schon  früh  häufig  der  Flofs- 
brücken  bediente.  Alexander  Farnese,  Phi- 
lipps If.  Statthalter  in  den  Niederlanden,  liefs  im 
Jahr  1579.  bei  B  es  sei  eine  Brücke  von  FlöTsen  (jun- 
ctis  ralibus)  über  die  Maas  verfertigen ,  über  die  er 
sein  Heer  gegen  den  , Feind  führte.  Auch  bei  Ma- 
stricht  verband  er  in  dem  nemlichen  Jahre  oberhalb 
und  unterhalb  der  Stadt  die  Belagerungsarbeiten  durch 
zwei  1;1  Olsbrücken.  Ein  Gleiches  that  nicht  minder 
Graf  WilhelmvonNassau  vermittelst  einer  Flofs- 
hrücke  bei  der  Belagerung  von  Zütphen.  Wäh- 
rend des  dreifsig jahrigen  Krieges  führten  verschiedene 
Feldherren  ihre  Truppen  auf  Flofsbrücken  über  die 
Flüsse:  1620.  der  Graf  zu  Solms  über  den  Main; 
Gustav  Adolf  bei  Landsberg  1631.  über  die  War- 
the, und  die  Kaiserlichen  163  6.  oh n weit  Halle  über 
die  Sale;  so  auch  später  Karl  XII.  bei  Karcziew  und 
Warschau  über  die  Weichsel,  und  nachher  über  die 
Desna.  Der  Gebrauch  dieser  Brücken  hat  sich  denn 
auch  mit  Recht  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten;  am 
Uten  August  1777.  gieng  das  Korps  des  Generals 
Bourgoine  in  Nordamerika  auf  einer  Flofsbrücke 
über  den  Hudsonflufs;  und  1787.  liefsen  die  Preufsen 
bei  dem  Dorfe  Frauenacker  in  Holland  von  dem 
vorräthigen  Flofsholze  eine  Brücke  über  die  Amstel 
schlagen.  1809.  hatten  die  Französischen  Sappeurs 
eine  Flofsbrücke  aus  alten  Dachsparren  und  anderem 
Bauholz,  bei  Almaraz  über  den  Ta  jo  geschlagen, 
die  aber  keine  hinreichende  Trächtigkeit  besafs ,  und 
dadurch  den  Uebergang  sehr  beschwerlich  und  ge- 
fährlich machte ,  so  dafs  die  Artillerie  sich  genöthi- 
get  sähe :  das  Geschütz  aus  einander  zu  nehmen  und 
«lückweise  einzeln  hinüber  zu  tragen.  Bessere  Dien- 
ste leisteten  die,  von  den  Preufsen  1813.  ober-  und 
unterhalb  Dresden  geschlagenen  Flofsbrücken,  über 


Digitized  by  Google 


Kap.  VII.  477 

welche  die  Infanterie  mit  Sectionen  und  die  Kavalle- 
rie,  ohne  ab  zu  steigen  9  ging. 

- 

§  3. 

Ehe  wir  zu  Berechnung  der  wirklichen  Brücken«* 
bedürfnisse  schreiten,  wollen  wir  vorher  untersuchen: 
ob  diese  Art  Brücken  auch  im  Stande  sein  werde ,  so 
grofse  Lasten  zu  tragen ,  als  darüber  gehen  sollen  ? 

i 
• 

Angenommen:  dafs  das  vorgefundene  Holz  aus 
Baumstammen  bestehe,  die  in  ihrem  mittleren  Durch- 
messer 12  Zoll  RheinL  halten,  und  hier  zu  diesem 
Gebrauch  48  Fufs  lang  verschnitten  werden;  wird 
ihre  Grundfläche  113,'7  Zoll  und  folglich  der  Inhalt 
jedes  Sparren ,  auf  die  genugsam  bekannte  stereome- 
trische Weise  berechnet,  ohngefähr  38  Würfelf ufs 
betragen.  Da  nun  l  RheinL  Würfel -Fufs  Flu fswas- 
ser  54  Pfund  10  Loth  3f  Quent  hat;  wird  jeder  Spar- 
ren eine  Wassermasse  von  2065  Pfunden  aus  ihrem 
Platze  drängen  $  welches  ein  Vermögen  von  41300  Pfun- 
den für  eine  Flöfse  giebt,  die  aus  20  Sparren  be- 
stehet. 

Weil  jedoch  1  RheinL  Würfel -Fufs  Tannenholz 
ohngefähr  23  Pf  und  5  J  Loth  wieget,  wird  das  eigen- 
tümliche Gewicht  jedes  Sparren  892  Pfund  lf  Loth 
sein.  Folglich  ist  das  Gewicht  der  Flöfse  mit  Ein- 
schluß der  Queerlatten  und  Weeden,  womit  letztere 
befestiget  sind ,  etwa  18000  Pfund. 

Diese  von  dem  Vermögen  der  Flöfse  41300  Pfund 
abgezogen,  bleiben  23300  für  die  wahre  Trächtigkeit 
der  Flöfse  übrig.  Es  erhellet  hieraus,  dafs  eine  Flofo^ 
brücke  von  einzelnen  Flöfsen  bei  einem  Abstände  von 
5  Fufs  7  Zoll  ohne  einige  Gefahr  den  Uebergang  der 
12  pfundigen  Feldkanonen  aushalten  könne,  die  mit 
Einsehl  ufs  der  LafFette,  Bespannung  und  Bedienung 
etwa  11000  Pfund  wiegen.  1  Ich  setze  nemlich  das  Ge- 
wicht des  Zwötfpfünder*  mit  LafFette ,  Ladezeug 
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Protze  und  Munition  auf        -     -     5050  Pfund, 
der  8  Pferde        -     -     -     *     -     3200    -  - 
der  3  Stückknechte  -     -     -       540    -  - 

der  Bedienung  von  12  Mann  -  -  2160  -  - 
.  :  iQÄfi  :  i :*  iuaammeu~To950  Pfund. 
Beträgt  nun  die  ganze  Länge  der  Kanone  von 
der  Hinterachse  bis  unter  die  Vorder! üfse  der  ersten 
Pferde  30  Fufs;  so  wird  die  Last  von  loooo  Pfunden 
schon  eines  T  Ii  eil  es  von  der  nebenstehenden  Flofse 
getragen,  und  die  am  meisten  gedrückte  FiöTse  da- 
durch  uro  wenigstens  1200  Pfund  erleichtert.  Sie  hat 
folglich  selbst  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Kanone 
gerade  über  ihr  stehet,  das  heifst:  wo  die  beiden 
Vorderpferde  SJ  Fufs  über  sie  hinaus.,  die  Räder  der 
Laffette  aber  noch  $i  Fufs  von  ihr  entfernt  sind,  bei 
dem  angegebenen  Abstände  von  5  Fufs  7  Zoll  im 
Lichten  immer  nur  10500  Pfund  zu  tragen«  Denn 
die  Entfernung  zweier  Flöfsen ,  wodurch  nemlich  die 
Länge  ausgedrückt  wird ,  in  der  die  übergehende  Last 
auf  jede  besondere  Floße  allein  wirket,  beträgt  nicht 
xaehr  als  29  Fufs. 

Ist  demnach  das  ganze  Vermögen  der  Flofse  40000 
Pfund,  das  Gewicht  der  Materialien,  Woraus  sie  be- 
stehet, nebst  den  darauf  liegenden  Balken  und  Uretern 
der  Brücke  aber  22065  Pfund;  so  wird  sie  vop  letzte-* 
ren  mit  der  übergehenden  Last  zusammen  m  32565 
Pfund  eingedrückt.  Da  dieses  etwas  über  |  des  gan- 
zen Vermögens  der  Flofse  beträgt,  mit  jedem  Zolle 
aber,  den  diese  über  ihre  halbe  Höhe  einsinkt,  auch 
ein  Theii  des  Wassers  auf  die  runden  Stämme  tritt, 
und  durch  seinen  Druck  die  Last  vermehren  hilft; 
wird  dieser  Druck  des  Wassers  bei  der.  ganzen  Flofse 
auf  etwa  800  Pfund  geschätzt  werden  können,  und  sie 
folgfcah  gegen  U>  2°U ''liff  «räta*. 

ci        .<  ".;.». l  im  umso;:  jiMs'i  u^y^sff^tM. 

;  Um  der  hierbei  nicht  zu  vermeidenden  Unbe? 
quentf  ichXeit  euszu weichen :  dafs  bei  ^en>  geringsten 
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Winde,  ja  seihst  von  dem  durch  die  Flöfsen  im  Stro- 
me verursachten  Schwall  die  Wogen  auf  die  Brücke 
schlagen,  wenn  schweres  Feldgeschütz  übergehet; 
verbindet  man  jedesmal  2  dergleichen  23  Fufs  5  Zoll 
breite  Flöfsen  zu  Einem  Ganzen.  Diese  nunmehr  aus 
40  Stammen  Holz  bestehende  Flöfse  ist  46  Fufs  10  Zoll 
breit,  und  hat  ein  Vermögen  von  fast  82600  Pfunden. 
Es  bleiben  deswegen  nach  Abzug  des  Gewichtes  der 
doppelten  Flöfse,  nebst  den  darauf  liegenden  Balken 
und  Breiern,  das  zusammen  ohngefahr  44200  Pfand 
betragen  wird,  noch  38400  Pfund  Trächtigkeit  der 
Flöfse  übrig.  Hieraus  folgt:  dafs  sie  von  dem  Zwölf- 
pf ünder ,  wäre  er  auch  mit  12  Pferden  bespannt,  und 
stiege  sein  volles  Gewicht  dadurch' auf  14600  Pfund, 
nicht  viel  über  7  Zoll  eingetaucht  werden  wird. 

Selbst  Belagerungsgeschütz  wird  man  daher  ohne 
Bedenken  über  so  eine  Brücke  von  doppelten  Flöfsen, 
die  5  Fufs  von  einander  abstehen,  gehen  lassen  kön- 
nen. Denn  das  24pfündige  Kanonenrohr  wiegt  mit 
Einschlufs  des  Sattel  wagens,  worauf  es  gefahren  wird* 
ohngefahr  •     n  11000  Pfund* 

20  Pferde  -  -  - .  -  -  -  8000  -  - 
Die  Stückknechte  und  4  Artilleristen       2400   -  - 

zusammen  21400  Pfuncf. 

Angenommen:  dafs  die  beiden  Achsen  des  Sat- 
telwagens 12  Fufs  von  einander  stehen,)  jedes  ange- 
spannte Pferd  aber  wenigstens  eine  Länge  von  7  Fufs 
einnimmt,;  wird  die  doppelte  Flöfse,  die  in  der  Brü- 
cke einen  Raum  von  47  Fufs  3  Zoll  einnimmt,  nur 
12  der  angespannten  Pferde  nebst  dem  Wagen  zu 
tragen  haben ,  die  eine  Länge  von  54  Fufs  Rheinl.  er- 
fordern, und  überhaupt  etwa  20200  Pfund  wiegen. 
Folglich  wird  die  Brücke  bei  dem  Uebergange  der 
24pfundtgeri  Kanonen  ünd  grofsen  Mörserwagen  nie 
über  9  Zoll  eintauchen.  Dieses  giebt  einen  hinläng-t 
liehen  Ueberrest ,  um  nichts  zu  befürchten  zu  haben; 
da  besonders  jede  Flöfse  sich  gleich  wieder  aus  dem 
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Wasser  empor  hebet,  sobald  die  Last  sie  verbünd 
auf  die  nebenstehende  Flöße  übergehet. 

Aus  diesem  allen  ist  leicht  das  Resultat  zu  zie- 
hen: dafs  man  zwar  auch  über  die  mit  5  Fufs  7  Zoll 
Zwischenräumen  geschlagene  Brücke  von  einzelnen 
Flöfsen  schweres  Feldgeschütz  gehen  lassen  könne; 
dafs  es  jedoch  rathsamer  sei ,  unter  diesen  Umständen 
blos  den  Truppen  und  dem  leichten  Geschütz  den 
Uebergang  zu  gestatten ,  für  die  Upfündigen  Kano- 
nen und  das  Gepäck  hingegen  sich  der  Brücken  von 
doppelten  Flölsen  mit  5  Fufs  Abstand  zu  bedienen. 

$.5. 

Für  die  Brücken  von  einfachen  Flöfsen  hat  die 
Berechnung  der  Bedürfnisse  keine  Schwierigkeit,  weil 
aich  hier  alles  nach  der  Zahl  der  nöthigen  Flöfsen 
richtet 

Jede  Flöfse  erfordert  nemlich  20  Stämme  Holl 
zu  1*  bis  16  Zoll  Rheinl.  im  mittlem  Durchmesser, 
und  wird  zweimal  gebügelt,  das  ist:  durch  2  Queer- 
Jatten  zusammen  verbunden;  wozu  man  40  Weeden 
und  80  Pflöcke  nöthig  hat  Die  Flöfsen  zusammen 
zu  hängen ,  sind  wieder  für  jede  Flöfse  2  Latten  m 
17  Fufs  Länge,  10  Weeden  und  20  Pflöcke  nöt/iig. 
Die  Zahl  der  Balken  ergiebt  sich  aus  der  Menge  der 
Flölsen  durch  7  jnultiplicirt ;  so  auch  die  Klammern 
su  Befestigung  der  Balken,  die  aus  der  Multiplikation 
der  Flöfsen  mit  15  —  20  entstehen. 

Bei  einer  Wasserbreite  von  721  Rheinl  Fufs  wür- 
de man  daher  diese  Zahlen  finden ,  durch 

29  :  H&X  Rheinl,  Fufs. 

25  Flöfsen.  ' 

*•  'i 

Die  Streckbalken  werden  dergestalt  eingetheilet, 
dafs  sie  2  Fufs  S  Zoll  mit  ihr$n  Enden  neben  einan- 
der zu  liegen  kommen.  Der  Kopf  des  Balken  schnei- 
et sicji  nemUchiAm  Rande  "der  Flöfse  ab,  reichet 
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über  diese  und  den  Zwischenraum  hinweg,  und  lieget 
auf  der  nächsten  Flöße  mit  dem  Ende  S£  Fufs  lang 
auf.  Die  Zahl  der  FlÖfsen  darf  daher  blos  mit  7  mul- 
tipliziret  werden,  um  die  nöthige  Menge  31  Rheinl. 
Fufs  langer  Balken  von  8  bis  9  Zoll  Hohe  und  Breite 
zu  finden.  In  Absicht  des  Baues  selbst  ist  übrigens 
zwischen  den  beiden  Arten  der  Flofsbrücken  nicht 
der  geringste  Unterschied ,  daher  wir  gleich  zu  der 
aus  doppelten  Flöfsen  übergehen,  weil  sie  im  Felde 
häufiger  Torkommen  kann,  als  die  erster e. 

§.6,  . 
Jede  doppelte  Flöfse  bestehet  nach  {.  4*  aus  2  ein- 
fachen, oder  aus  40  Stämmen  Holz,  und  nimmt 
46  Fufs  10  Zoll  Kheinl«  in  der  Breite  ein.  Sie  wer- 
den 5,  4  Fufs  im  Lichten  von  einander  gesetzt,  und 
geben  52 J  Fufs  für  den  Divisor,  um  die  nöthige 
Menge  zu  finden,  welche  14  doppelte  oder  28  ein- 
fache für  721  Fufs  ist.  Um  hieraus  die  Zahl  der 
81  Fufs  langen  Streck-  und  Rüdelbalken  zu  finden, 

hat  man  (  21^><      x7;  weil  sich  die  Zahl  der  ein- 
\     12  / 

fachen  Streckbalken  zur  Zahl  der  Flöfse  verhält,  wie 
21 J  :  12;  daher:  25595x7  =  177  Balken;  und  folg- 
lich 400  eiserne  Klammern.  14x40=560  giebt  die 
Eutingen  Sparren  zu  den  Flöfsen;  14x4  die  15  Fufs 
langen  Verbindungslatten;  14x6  die  24  Fufs  langen 
Latten;  ferner  132  x  14  =  1848  die  Weeden,  und 
1848x  2  =  3696  die  zu  ihrer  Befestigung  dienenden 
Pflöcker* 

Nimmt  man  wechseis  weise  Balken  von  86  und 
22  Fufs  Lange ;  so  wird  der  Bau  etwas  regelmäßiger, 
und  sind  für  jede  Flöfse  7  lange  und  eben  soviel 
kurze  Balken  nöthig.  :*    .  , 

§.  7. 

Auf  groben  Flüssen  findet  sich  oft  eine  hinrei- 
chende Menge  Flöfsen,  die  man' blos  zu  einer  Brü- 

31 


482 


Zweiter  Abschnitt. 


cke  zusammen  setzen  darf,  um  seine  Absicht  zu  er- 
reichen. Wäre  jedoch  dieses  nicht,  werden  nach 
angestellter  Messung  der  Wasserbreite  und  darauf 
gegründeter  Berechnung  der  Bedürfnisse  die  Hölin- 
gen Tannen  oder  Fichtenbäume  gefällt,  die  30  —  50 
Fufs  lang,  und  am  Stammende  wenigstens  38  Zoll  in 
der  Peripherie  sein  müssen.  Sie  würden  aufserdera 
nicht  das  hinreichende  Vermögen  besitzen,  sondern 
liefer  einsinken ,  als  das  Resultat  der  vorherigen  Be- 
rechnung des  körperlichen  Inhaltes  zeigte.  Zu  glei- 
cher Zeit  werden  die  Bäume  zu  den  Streckbaikeu 
gefällt,  die  unten  35T7,  Zoll  in  der  Peripherie  stark, 
und  36  Fufs  lang  sein  müssen,  um  sie  beschlagen 
zu  können,  während  man  beschäftiget  ist,  das  Holz 
ins  Wasser  zu  bringen,  und  die  Flöfsen  zu  binden. 

Um  die  weitläufigen  Rechnungen  zu  entbehren, 
folget  hier  eine  Tafel  des  Inhaltes  runder  Stamme, 
im  Verhä'Itnifs  ihres  Umkreises  (von  dem  bekannt- 
lich der  Durchmesser  \  ist)  und  ihrer  Länge. 


Umfa 

»g 

Durchmes- 

«lfh 

ser  des 

Stammt':» 

Stammes 

Fufs.  J 

Soll. 

Zoll. 

8 

o 

IM 

a 

6 

134: 

3 

9f 

141 

4 

15Tf 

4 

4* 

4 

i8jj 

5 

5 

*l 

20ff 

5 

975 

22 

6 

21 

Inhalt  der  Stamme  in  Cuhikfuls,  bei 


einer  Lange  von 


30  Fufs. 1 36  Fnfs. 1 40  Fufs.|46Fufg.l50  Fuf; 


23 

27,6 

30,6 

35,3 

38,3  1 

29/3 

35 

39 

44,9 

48,9  l 

34/6 

41/3 

4r, 

53,6 

58 

37/6 

46 

50,3 

57,«J 

(»2,9 

4(1/3 

55,6 

61,6 

70,9 

77 

55 

et 

73,3 

84,3 

91,6  1 

59/6 

71,6 

79,6 

91,6 

99,6 

69,6 

83,6 

92,9 

106,9 

116 

79,6 

95,3 

106 

121,9 

132,6 

85 

102 

113,6 

130.6 

141/)  \ 

Gröfsere  Stämme  von  leichtem  Holze  werden 
sich  wohl  nie  iu  solcher  Menge  finden  ,  dafs  sie  zu 
einer  Flofsbrücke  benutzt  werden  können. 


§.  8 

Das  Binden  geschiehet  folgendergestalt:  man  leg! 
20  Stämme  im  Wasser  dergestalt   neben  einander. 
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dafs  wechseis  weise  der  Stammort  oder  das  starke 
Ende  des  einen  neben  den  Wipfel  des  andern  zu 
liegen  kommt.  Ueber  die  Stämme  werden  an  bei- 
den Enden  8  Fufs  hereinwärts ,  runde  Stangen  oder 
schwache  Baumgen,  die  am  starken  Ende  19  bis 
20  Zoll  im  Umkreis  haben,  gelegt,  und  die  Stamme 
der  Flöfse  daran  gebügelt.  Es  werden  nemlicb  zu 
beiden  Seiten  des  Bäumgens,  und  dicht  an  dasselbe, 
mit  einem  grofsen  Bohrer  in  jeden  Stamm  %\  Zoll 
weite,  4  Zoll  tiefe  Löcher  gebohret;  in  eins  dersel- 
ben die  Weede  mit  ihrem  Ende  gestofsen,  und  durch 
einen  darauf  geschlagenen,  5  bis  6  Zoll  langen  Keil 
befestiget.  Die  Weede  wird  hierauf  u^nj  die  Stange 
herum  gebogen,  und  in  dem  gegen  über  stehenden. 
Loche  durch  einen  andern  Keil  auf  die  nemliche 
Weise  befestiget,  a  Fig.  22.  Tab.  XVI.  Die  Flöfse 
erhält  dadurch  zu  ihrer  Anwendung  bei  dem  Brü- 
ckenbau die  nöthige  Festigkeit. 

Es  wird  fast  überflüssig  sein,  hierbei  an  zu  mer- 
ken: dafs  man  selten  genau  die  Breite  der  Flöfse  mit 
20  Stämmen  Holz  erhält,  je  nachdem  diese  mehr 
oder  weniger  stark  sind.  Betrügt  die  Differenz  nur 
einige  Zolle,  hat  es  keinen  Eiuflufs  auf  den  Bau  der 
Brücke  selbst;  andernfalls  darf  auch  nur  Ein  Stamm 
weggelassen  oder  hinzu  gefüget  werden. 

§.  9. 

Soll  die  Brücke  aus  doppelten  Flöfsen  bestehen; 
werden  2  der  vorerwähnten  einfachen  AB,  und  CD 
zusammengebracht,  und  5  Fu&  von  ihren  beiden  Er:,, 
den  durch  andere,  15$  Fufs  lange  Waldlatten  oder 
slarke  Stangen  b  auf  die  oben  beschriebene  Weise 
zusammen  gebügelt;  dafs  sie  nur  Ein  Ganzes  aus- 
machen. Miltierweile  werden,  wie  bei  deu  Schiff- 
brücken, die  Einfahrten  auf  die  Brücke  an  beiden 
Ufern,  ausgeworfen,  und  die  Laudbrucken  auf  unter- 
gelegte starke  Klötze  gebauet.     Bücke  zu  verferti- 

31  * 
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gen»  ist  nicht  nöthig,  weil  die  Flößen  hei  der  ge- 
ringen Tiefe  von  15  bis  16  Zollen,  auch  leicht  hin- 
reichendes Wasser  finden ,  und  ganz  nahe  an  das 
Ufer  gestellt  werden  können. 

An  dem  zur  Brücke  bestimmten  Orte  werden 
die  Flöfscn  mit  3  Ellen  weiten  Zwischenräumen  von 
einander  gestellt,  durch  andere,  13  Ellen  lange, 
oben  6  und  unten  8$  Zoll  starke,  Bäume  d  zusam- 
men gebügelt ,  und  auf  den  Trägern  mit  den  Streck- 
balken belegt.  Dieses  geschieht,  wie  bei  den  Schiff- 
brücken, so  dafs  die  nach  dem  jenseitigen  Ufer  ge- 
henden Enden  derselben  f  stromaufwärts  zu  liegen 
kommen;  wo  denn  alles  statt  findet,  was  im  II. Kap. 
darüber  gesagt  worden.  In  Absicht  ihrer  Eintei- 
lung giebt  die  21.  Fig.  hinlängliche  Anleitung.  Die 
obere  Reihe,  mit  2,  16,  8,  18,  5,  16,  8,  5,  8,  u.  s.  w. 
bezeichnet,  stellet  18  Ellen  Dresd.  lange  Balken  vor, 
die  1^  und  2  Ellen  mit  ihren  Enden  neben  einander 
zu  liegen  kommen.  Die  untere  Reihe  enthält  20  und 
12  Ellen  lange  Balken,  die  durchgehends  lj  Elle  ne- 
ben einander  liegen. 

Die  drei  mittelsten  Reihen  Balken  nehmen  in 
der  Breite  einen  Raum  von  8  Ellen  ein;  die  beiden 
äufsersten  aber  sind  lj  Elle  weiter  auswärts.  Hätte 
man  jedoch  keine  7f  Elle  langen  Breter,  mufs  man 
sich  auch  mit  dem  Legen  der  Balken  darnach  rich- 
ten ,  und  die  äufsersten  Reihen  näher  heran  rücken. 

i 

Das  Einfahren  der  -Flöfsen  in  die  Brücke  ist  der 
schwierigste  Theil  dieser  Arbeit,  wenn  sie  vorher 
am  Lande  gebauet  worden  sind.  Die  grofse  Gewalt, 
welche  der  Strom  gegen  eine  so  grofse  Fläche  aus- 
übt, macht  es  unmöglich:  die  Flöfse  gegen  deu 
Wasserzug  zu  bewegen;  man  ist  daher  genÖthiget, 
sie  oberhalb  zu  bauen,  und  mit  dem  Strome  herab 
in  die  Brücke  treiben  zu  lassen.  Man  läuft  jedoch 
hierbei  die  gröfste  Gefahr:  sich  vor  die  Brücke  zu 
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legen,  und  das  schon  gebauele  Werk  wieder  zu 
Stohren,  wenn  man  nicht  die  Flöfse  au  einem  oder 
zwei  guten  Ankern  fest  hält,  und  dadurch  verhin- 
dert: dafs  sie  nicht  fortgerissen  wird.  Die  Franzo- 
sen bemüheten  sich  1809.  vergebens:  eine  Flöfse  in. 
die  Brücke  bei  Burkhausen  zu  bauen;  und  fanden, 
es  unmöglich:  über  den  zweiten  Arm  der  Donau, 
bei  Ebersdorf  eine  Flofsbrücke  zu  legen.  Das  sicher- 
ste Mittel  ist:  die  neuen  Flöfse  nach  und  nach,  wäh~ 
rend  die  Brücke  geschlagen  wird ,  neben  der  äußer- 
sten schon  eingebaueten  zusammen  zu  setzen  und 
nachher  an  einem  Anker,  mit  Vorsicht,  bis  zu  der 
gehörigen  Entfernung  abtreten  zu  lassen. 

Sie  werden  alle  mit  eisernen  Klammern  sowohl 
unter  sich,  als  mit  den  Flöfseu  zusammen  gehangen, 
dafs  die  ganze  Brücke  eine  feste  Spannung  erhält, 
und  bei  dem  Uebergange  kein  Balken  sich  ver- 
schiebet/ 

*  * 

Um  bei  dem  Uebergange  schwerer  Fuhrwesen 
des  Ueberspühlen  der  Decke  durch  die  Wellen  zu 
verhindern,  besonders  wenn  die  Flöfse  aus  schwa- 
chen Hölzern  zusammen  gesetzt  ist,  und  der  Wind 
heftig  wehet,  werden  in  der  Miüe  der  Flöfse  8  — 10 
Zoll  hohe  Queerhölzer  aufgebügelt,  und  auf  diese 
drei,  wenigstens  12  —  16  Zoll  hohe,  vierkantig  be-» 
sc h lagene  Balken  als  Träger  gelegt  und  mit  Klam- 
mern befestiget.  Werden  aui  diese  die  Streckbalken 
geleget,  so  kommt  dadurch  die  Decke  St  Zoll,  über 
die  Oberfläche  der  Flöfsen,  und  ist  gegen  den  Wel-. 
lenschlag  völlig  gesichert.  Man  sollte  daher  diese 
Vorsicht  nie  unterlassen;  selbst  dann  nicht,  wenn 
Stammholz  von  sehr  starken  Dimensionen  der  Flöfse 
ein  grofses  Tragevermögen  giebt. 

§.  10. 

Das  Verankern  der  Brücke  geschiehet  entweder 
tiefem  Wasser  mit  guten  viglariuigcu  Ankern, 
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deren  Tone  h  oberhalb  und  unterhalb  der  Brücke 
in  den  Zwischenräumen  der  Flofsen  an  die  Queerstau- 
gen  d  befestiget  werden ;  oder  aber  mit  Schrickeu, 
welche«  15  Fufs  lange,  8  Zoll  starke  Pfahle  von 
hartem  Holze  sind»  Sie  werden  unten  zugespitzt, 
Und  ein  Sparren  der  FlbTse  dergestalt  von  einander 
geschnitten,  dafs  ein  Loch  von  16  Zoll  ins  Gevierte 
entstehet.  Dieses  bekommt  oberhalb  einen  aufgebü- 
gelten 12  bis  14  Zoll  starken  Baum  (das  Brunnen- 
holz), an  den  sich  der  Schrick  stützen  kann,  wenn 
er  mit  einer  etwas  schiefen  Richtung  in  den  Boden 
gestofsen  wird.  Unterwärts  werden  die  durchgesägten 
Sparren  durch  eine  schwächere  Waldstange  gehal- 
ten. Sech«  bis  Acht  Schricke  auf  jeder  Seite  sind 
hinreichend,  ein  doppeltes  Flofs  gegen  Strom  und 
Wind  zu  erhalten. 

•  *. 
§•  iL 

Ueber  die  Breterdecke  der  Brücke  kommen  die 
Rödelbalken,  deren  jeder  dreimal  an  die  Streckbet- 
ten gerodelt  wird ,  und  sowohl  die  Bretel*  fest  hält, 
als  auch  die  Spannung  der  Brücke  vergrofsert. 

Zu  den  Seitenlehnen  werden  $i  Fufs  lange  Stü- 
cken Waldlatten  senkrecht  an  die  Streck balken  ge- 
nagelt, und  oben,  wie  vorher  erwähnt,  eine  Leine 
herüber  gezogen. 

Auf  die  hier  beschriebene  Weise  sind  alle  bis- 
her erbauete  Flofsbrücken  eingerichtet;  ja,  man  hat 
wohl  öfterer  die  ganze  Breite  des  Flusses  mit  dichte 
neben  einander  liegenden  Hölzern  bedeckt,  wie  bei 
Kiow  den  Dnieper,  wo  die  Brücke  2280  Fufs  lang, 
auf  dichte  neben  einander  stehenden  Flofsen  von 
31  Fufs  langen,  14  Zoll  starken  Hölzern  ruhet;  so 
auch  bei  Riga  über  die  Düna,  wo  die  2600  Fufs  lange 
Brücke  40  Fufs  Breite  hat,  und  aus  vierkantig  gear- 
beiteten Hölzern  bestehet.    Beide  Brücken  sind  au 
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vor  und  hinter  den  Flöfsen  in  den  Flufs  gerammte 
Pfähle  befestiget.  Es  ist  dieses  die  gewöhnliche  Bau- 
art der  von  den  Russen  verfertigten  vielen  Flofsbrü- 
cken;  die  alle  ihre  gehörigen  Dienste  leisteten,  ob- 
gleich sie  Drieu  für  ganz  untauglich  erkläret  und 
durchaus  einen  Zwischenraum  von  9  —  23  Fufs  im 
Lichten  zwischen  denFlölsen  verlangt.  Damit  die  letz- 
tern zugleich  dem  Strome  weniger  Fläche  darbieten,  sol- 
len die  Hölzer  an  dem  vordem  Ende  schräge  abgeschnit- 
ten werden,  und  eine  Spitze  von  6  bis  7  Fufs  Länge 
bilden,  welche  das  Wasser  hesser  nach  beiden  Seiten 
abfliefscn  läfst.  Sind  die  Hölzer  zugleich  nicht  län- 
ger, als  SO  Fufs,  sollen  sie  mit  ihren  schräge  ge- 
schnittenen Köpfen  an  einander  gestofsen  werden, 
um  bei  einerlei  Breite  ein  gröfseres  Tragevermögen 
zu  bekommen.  Drieu  führet  hier  die  Flofsbrücke 
bei  Bor go  Forte  über  den  Po  als  Beispiel  an ,  die 
1807.  durch  den  sich  daran  stützenden  Strom  vielmals 
mit  fortgerissen  ward ,  und  von  den  Pontonnieren 
den  Namen  des  Schaumlöffels  erhielt  {VEcumoire 
du  Po),  weil  sich  der  Schaum  vorn  auf  den  Flöfsen 
anhäufte. 

Die  fünf,  von  Drieu  vorgeschlagenen  Flofsbrü- 
cken  haben  nachstehende  Dimensionen: 

■ 

g 

I 

* 
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Um  bei  den  Flöfsen  aus  schwachem  Holz  ein 
gröfseres  Tragevermögen  hervor  zu  bringen,  sind 
die  Stämme  der  Flöfse  C  mit  ihren  Enden  zusammen 
gestofsen,  dafs  die  beiden  Flöfsen,  jede  aus  10 Stäm- 
men, unmittelbar  hinter  einander  liegen  und  eiu  Gan- 
zes bilden.  Weil  jedoch  hier  der  Belag  nicht  auf 
der  Mitte  jeder  Flöfse,  sondern  gleichsam  zwischen 
beiden  —  der  Länge  nach  lieget,  müssen  die  Tri- 

V 
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g  e  r  lang  genug  sein ,  damit  sie  die  beiden  äufser-  < 
fiten  Klüshölzer  der  Flöfse  Fig.  21.  berühren,  und 
der'  Druck  auf  solche  Weise  gleich  vertheilet  wird 
D  ist  eine,  blos  für  ruhiges  Wasser  bestimmte  Flöfse, 
weil  die  Hölzer  mit  ihren  schwachen  Enden  24  Fufs 
lang  neben  einander  geschoben  sind;  die  Brücke  E 
endlich  soll  blos  für  leichte  Truppen  dienen.  A 
wird  als  die  beste  Brücke  empfohlen,  deren  Maafse 
und  Bauart  man  nach  zu  ahmen  suchen  müsse;  B 
aber  ist  die  gewöhnlichste,  weil  das  Bauholz,  was 
sich  auf  den  Flüssen  findet,  selten  über  40  Fufs 
Länge  hat.  ....... 

§♦  13» 

Die  Verfertigung  eines  Durchlasses  ist  bei  der 
Flofsbrücke  mit-  einiger  Schwierigkeit  verbunden, 
und  erfordert  besondere  Vorrichtungen,  weil  die 
Einleger  mit  Schnürleinen  angebunden  werden  müs- 
sen,  und  die  Durchlafs flöfse  nicht  an  die  beiden  ne- 
benstehenden, angebügelt  werden  darf;  endlich  auch 
deshalb,  weil  eine  Flöfse,  als  Durchlafsmaschine, 
bei  nur  einigermaafsen  schnellem  Strome  nur  mit 
Mühe  und  Gefahr  des  Fortgerissen- werdens  zu 
bewegen  ist.  Zudem  gehet  auch  durch  die  Oeffnung 
der  Zusammenhang  der  Brücke  selbst  verlohren,  und 
man  mufs  besorgen :  dafs  sie  auf  die  eine  oder  die 
andere  Art  Schaden  leidet.  Es  ist  daher  gerathener: 
eine  Flofsbrücke  gar  nicht  zum  Aufmachen  zu  be- 
stimmen. 

Anstatt  der  Queerstange  d  nimmt  man  hier  ei- 
nen 9  Ellen  langen  Balken  b,  und  nagelt  auf  die 
Sparren  zu  beiden  Seiten  desselben  Frösche  a  Fig.  40. 
Tab.  XXI.,  yon  denen  er  unbeweglich  auf  seiner  Stelle 
erhalten  wird,  indem  zugleich  einige  nur  halb  ein- 
geschlagene eiserne  Klammern  dienen,  ihn  mit  einer 
Schnürleine  befestigen  zu  können.  Ein  Gleiches  be- 
obachtet man  in  Absicht  der  Einleger  c,  die  durch 
vorgeschlagene  Klammern  f  Fig.  39.  neben  den 
Streckbalken  d  gehalten,  und.  an  dieselben  fest  ge- 
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schnüret  werden.  Da  durch  eine  doppelte  Flöfse, 
wenn  sie  heraus  genommen  wird,  eine  Oeffnung  von 
St  Ellen  in  der  Brücke  entstehet;  darf  der  Durch- 
lafs  auch  nur  aus  Einer  solchen  FJöTse  bestehen« 

Es  ist  auch  wohl  möglich ,  und  ausführbar ,  an- 
statt der  Durchlafsflöfse  einen  Pram  mit  niedrigem 
Bord  an  zu  wenden,  weil  dieser  sich  an  einem  Anker 
leicht  heraus  nehmen  und  wieder  einbringen  läfst 
Man  mufs  jedoch  Sorge  tragen:  die  Decke  der  Brü- 
cke mit  der  des  Prams  in  gleiche  Höhe  zu  legen. 
Bei  der  letztern  stehen  die  Balkenenden  entweder 
6'  über  dem  Pram  heraus,  dafs  man  dadurch  eine 
Durchlafsöffnung  von  24  Fufs  erhält;  oder  besser, 
man  laTst  dem  Pram  auf  jeder  Seite  12  Fufs  Abstand 
im  Lichten,  und  deckt  diese  Oeffnung,  die  nur  32  Fufs 
ist,  wie  bei  gewöhnlichen  Schiffbrücken,  mit  Bal- 
ken und  Bretern  zu. 


Zu  einer  Flofsbrücke  von  721  Rheinl.  Fufs  oder 
400  Dresdner  Ellen  Länge  werden  erfordert: 
560  Sparren  zu  den  Flöfsen  27  Ellen  lang. 
•   84  oder  168  Stangen  oder  Klüshölzer,  13  Ellen 
lang. 

.    28  dergl.  8  Ellen  lang. 
1848  oder  2968  Weeden. 
3696  oder  5930  Pflöcker  dazu;  ferner 
42  Träger,  unter  die  Streckbalken. 
70  auf  2  Seiten  beschlagene  Rundhölzer,  20  Ellen 

lang,  zu  Streckbalken. 
75  dergleichen  ,  12  Ellen  lang,  zu  dem  nemlichen 
Behuf. 

4o  dergleichen ,  20  Ellen  lang ,  zu  Rödelbalken. 
430  eiserne  Klammern. 
800  Breter,  12  Zoll  lang. 
125  Rödelieinen. 
130  Rödelhölzer. 

30  kurze  Plähle  zu  den  Landbrücken. 
4  Schock  Latte  nnägel. 


§.  14. 
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1  Schock  oder  60  Waldstangen  zur  Seitenlehne. 
14  Anker;  auch  wohl  28,  weun  sie  zu  haben  sind. 

14  Ankerlaue;  oder  an  deren  Statt 
224  Schlicke  von  hartem  Holz. 

28  Brunnenhölzer,  13  Ellen  lang, 

28  eben  so  lange  Stangen. 
2240  Weeden)  D  £  . 

4480  Pflöcker  J  ZU  lhrCr  ßefestl8u"g- 

Man  kann  dieser  Stangen  entbehren,  wenn  man 
die  Schrick  -  Brunnen  dichte  au  die  Klüshölzer 
a  ü  macht.  Es  werden  dann  aufser  den  zu  den  Flö- 
gen selbst  nöthigcn  Bedürfnissen  nur 
1120  Weeden  und  1 
2240  Pflöcker  gebrauchet. 

2  Seitenleinen. 
20  Staken. 

40  Bootshaken. 

2  Kähne  zu  dem  Ankerwerfen. 
In  deren  Ermangelung  jedoch  allenfalls  kleine 
FlöHsen  von  6  bis  8  Sparren  dazu  anzuwenden  sind. 
4  Handruder. 
4  leichte  Staken. 

1  Stichlitz. 

8  grofse  Bleischlägel. 
20  Schaufeln. 
10  Radehauen. 

Ferner: 

15  bis  20  Zimmer-  oder  grul'se  I3aumsägui. 
12  Zimraeräxte. 

4  Breitbeile. 
20  Handbeile. 
4  Hand -Sägen. 

4  Feilen,  die  Sägen  zu  schärfen. 
10  Zimmerklammern. 
4  Spitzwinder. 
4  Nagelbohrer. 
4  Handhammen 

2  Beifszungen. 
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8  grobe  Bodenbohrer  Zu  den  Weedenlochern. 

3  Schneidemesser. 

4  Zimmerschnuren. 

Da  überhaupt  das  Handwerkzeug  durchaus  un- 
entbehrlich ist,  und  eine  hinreichende  Menge  dessel- 
ben nicht  wenig  zu  Beschleunigung  der  Arbeit  bei- 
trägt; mufs  man  sich  in  Zeiten  darum  bemühen,  und 
es  durch  ausgeschickte  Unteroffiziers  für  Bezahlung 
aus  den  nächsten  Städten  herbeischaffen  lassen ,  wenn 
man  es  nicht  aus  dem  Artillerie  -  Park  erhalten  kann. 
Das  Fällen  und  Abästen  der  Bäume  geschiehet  übri- 
gens durch  Arbeiter  von  der  Infanterie;  den  Ponton- 
niers  wird  blos  die  Verfertigung  der  Flöfsen  und  die 
Zusammensetzung  der  Brücke  aufgetragen. 

§.  15. 

Wegen  der  vorteilhaften  Eigenschaft :  nicht  in 
den  Grund  geschossen  werden  zu  können,   sind  die 
Flöfsen  auch  mit  gutem  Nutzen  zu  dem  Uebergange 
in  Gegen  wart  des  Feindes  über  Flusse  und  über  Was- 
sergraben anzuwenden.    Sie  können  in  diesem  Falle, 
mit  einer  guten  Blendung  von  eichnen  Balken  verse- 
hen ,  ziemlich  fest  gegen  die  Seitenschüsse  der  BeJa- 
gerlen  gemacht  werden ,  so  dafs  sie  dem  Minirer  alle 
mögliche  Sicherheit  gewähren,   die  man  nur  unter 
den  Umständen  verlangen  kann.    Der  Schwedische 
Oberste  Kniephausen  bediente  sich  ihrer  1630.  bei 
der  Belagerung  des  Wolgaster  Schlosses  zu  dieser 
Absicht,  und  liefs  auf  ihnen  eine  geblendete  Gallerie 
über  die  Oder  bauen.   Wie  die  Flöfsen  zum  Ueber- 
setzen  der  Truppen  anstatt  anderer  Fahrzeuge  an  zu 
wenden,  ist  schon  oben  im  XI.  Kap.  des  Ersten  Ab- 
schnittes gezeigt  worden,  wiid  auch  weiter  untea 
im  Vierten  Abschnitte  wieder  erwähnt  werden. 
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Kap.  VIII. 

Verfertigung  leichter  Lauf  brücken  auf  Fässern 
oder  Tonnen  y  die  von  Feldgesclüitz  passiret 

werden  können. 

§.  i 

Ob  die  Fafsbrücke  wohl  dem  Schwanken  sehr  un- 
terworfen ist,  und  daher  allen  andern  Arten  von  Bru- 
cken zu  dem  Uebergang  der  Truppen  weit  nachste- 
het; kann  sich  doch  der  Fall  ereignen,  dafs  in  der 
Nähe  einer  Stadt  keine  Fahrzeuge  und  auch  kein 
Holz  zu  FlöTsen  zu  bekommen  wäre*  Man  wird  da- 
durch veranlafst,  die  in  dem  Orte  befindlichen  Fäs- 
ser und  Tonnen  herbei  bringen  zu  lassen,  und  sie 
zum  Brückenbau  anzuwenden» 

Kann  man  hierzu  Fässer  bekommen,  die  nicht 
unter  4  —  5  Fufs  lang,  36  Zoll  am  Spundloche,  und 

len  weit  sind,  wird  man  auch  alle  Ar- 


» 

ten  leichtes  Feldgeschütz  übergehen  lassen  können« 
Werden  sie  nemlich  37  Zoll  im  Lichten  von  einan- 
der gestellt,  und  ruhet  der  6  Pfünder  mit  seiner  gan- 
zen Last  zwischen  2  Reihen,  wird  er  auf  jede  Tonne 
mit  einer  Last  von  257  Pfunden  ohngefähr  drücken. 
Nim  übersteigt  nicht  allein  dieses  schon  das  eigen- 
thümliche  Vermögen  der  einzelnen  Fässer  noch  nicht; 
sondern  die  Last  wird  wegen  des  durchgehenden  Streck- 
balken zugleich  von  einer  Maschine,  das  ist  von  21 
Fässern  auf  einmal  getragen*  Man  siehet  hieraus: 
dafs ,  obschon  noch  das  Gewicht  des  Protzwagens  und 
der  Pferde  hinzu  kommt,  die  ganze  Last,  (ohne  jedoch 
Balken  und  Breter  zu  rechnen)  für  jedes  Fafs  338  Pfund 
beträgt.  Folglich  wird  dasselbe  dadurch  nicht  viel 
über  die  Hälfte  eingetauchet  werden ,  weÜ  sein  Inhalt 
gegen  30  Würfelfufs ,  und  daher  sein  Vermögen  ohn- 
gefähr 1465  Pfund  ist.  Hiervon  338  Pfund  abgezo- 
gen, bleiben  noch  1127  Pfund  übrig.  Berechnet  man 
das  eigenthümliche  Gewicht  jedes  Fasses  höchstens  zu 
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100  Pfunden,  die  Balken  und  Breter  aber  überhaupt 
für  jedes  20  Ellen  lange  Brückenglied  zu  S910  Pfun- 
den; macht  dieses  für  jedes  einzelne  Fafs  eine  Last 
von  286  Pfunden,  und  mit  obigem  zusammen  von 
624  Pfunden.  Die  Bedienung  des  6  Pfiinders  beste- 
het, mit  Einschlufs  der  Fuhrleute,  aus  15  Manu,  wo- 
von jedoch  gewöhnlich  einer  bei  dem  Wagen  zurück 
bleibt.  Jeden  Artilleristen  zu  150  Pfunden  gerechnet, 
beträgt  überhaupt  2100  Piund,  oder  96  Pfund  auf 
jedes  Fafs,  das  folglich  überhaupt  mit  720  Pfunden 
beschweret  ist ,  welches  nur  etwa  zwei  Drittheil  sei- 
nes Vermögens  ausmacht. 

$•  2. 

Sind  hingegen  keine  andern  Fässer  zu  bekommen 
als  solche,  die  41  Zoll  lang,  in  der  Mitten  26  Zoll  und 
am  Boden  21  Zoll  weit  sind;  so  ist  nach  Tob.  M  eyer 
die  Formel  zu  Berechnung  des  Inhaltes  aller  Fässer: 

da  jedoch  die  drei  letztern  Glieder  derselben  einen 
ganz  unbedeutenden  Bruch  darstellen,  können  sie  füg- 
lich weggelassen  werden^  und  man  bekommt  dadurch 
die  einfache  Formel: 

Kar(b*  —  f  bc-f  -fc*),  wob  =  dem  gro fse n  Ra- 
dius, des  Fasses  am  Spundloche,  hier  13";  K  =  der 
Länge  des  Fasses,  4l",  und  c=  der  Differenz  der  bei- 
den  Halbmesser,  hier  2,5.  Daher 

41.3,14159  (  169  —  21,66  -f"  1,25)  128,8«  148,59  = 
19139  Würfelzoll,  oder  11,07  Kubikfufs;  durch  wek 
che  eine  Wassermasse  von  550  Pfunden  aus  der  Stelle 
verdrängt  wird. 

Siebet  man  bei  der  Berechnung  das  Fafs  als  2  ab- 
gekürzte Kegel  an,  wird  die  Formel  *K(b*  —  cb  + 
$ca  );  oder  setzt  mau  es  dem  arithjmetischen  Mittel 
von  zwei  Cylindero  gleich,  welche  die  Spundtiefe  und 
Boden  weite  des  Fasses  zu  Durchmessern  nahen,  so 
bekommt  man:  »&(ba— cb-f  ica),  nur  wenig  von 
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dem  vorigen  verschieden;  doch  der  Wahrheit  weni- 
ger gemäfs,  indem  sie  nur  10,S3  W^f.  und  10,4  Wür- 
felfufs  zum  Resultate  gieht.  Diese  mit  50  raultipli- 
ziret,  gehen  520  —  550  Pfund,  für  das  ohngefähre 
Gewicht  einer  durch  das  Fafs  verdrängten  Wasser- 
masse; oder  für  die  Last,  durch  welche  so  ein  Fafs 
gänzlich  eingetaucht  wird.  Man  siehet  demnach :  dafs 
ein  aus  21  dergleichen  Fässern  hestehendes  Brücken- 
glied nicht  im  Stande  sein  würde ,  den  6  Pfünder  zu 
tragen.  Denn  die  Balken  und  Bi  eter  machen  mit  der 
Kanone  und  den  6  Pferden  derselhen  eine  Last  von 
11003  Pfunden  aus,  wahrend  das  Vermögen  des  gan- 
zen Brückengliedes  nur  11550  —2750  =  8820  Plund 
ist,  weil  man  noch  auf  jedes  Fafs  ISO  Pfund,  als  die 
eigentümliche  Schwere  desselben,  abrechnen  mufs.  > 

Da  nunkeins  dieser  Fässer  mit  mehr  als  300  Pfun- 
den höchstens  beschweret  werden  darf,  kann  man  da- 
durch  leicht  die  erforderliche  Anzahl  derselhen  fin- 
den, aus  denen  ein  Brückenglied  bestehen  mufs,  wenn 
es  die  verlangte  Last,  hier  13803  Plund,  tragen  soll. 

S0O  :  X$%0&  |  46  Fässer.  ,  d 

m 

Jedes  Fafs  ist  41  Zoll  lang;  daher  können  unter 
dem  17  Fufs  langen  Lagerbalken  a  Fig.  23.  Tab.  XVf. 
in  diesem  Falle  5  Fässer  der  Länge  iach  liegen,  die 
zusammen  205  Zoll  beiragen.  V  =  9£  als  die  Zahl 
der  Reihen  ABC  etc.,  wo  man  am  sichersten  gehen 
wird,  wenn  man  10  Reihen  Fässer  nimmt,  deren  gaut- 
zes  Vermögen  zusammengenommen  27500  Pfund  be- 
trägt« 

Zur  schnellen  Uebersicht  kann  hier  die  von  Doug- 
las, a.  a.  O.  berechnete  Tafel  des  Tragevermögeus 
verschiedener  Fässer  dienen,  das  Gewicht  des  Engli- 
schen Würfelzolles  Wasser  auf  48  Pfund  gerechnet. 

••.  v    .  .c  ...  Ii...1!  t £•  .  .  jtJ  i.     *  .  ..'i 

» 


496 


Zweiter  Abschnitt. 


L*Sni*c     *  I  *  •  s 

1 )  ii  rc*li  i  uessi*  r 

1 )  ii  rr Ii  in  Ps  - 

Gewicht 

No. 

am     S  Uli  ii i 1- 

HIT    .1111  H(>— 

des  Fasses 

des  Fas- 

Zoll 

loch 

(teil 

Pfund 

■es 

1 

33,5 

28/1 

1'3,4 

6  7.3 

101 

o 

tm 

35 

28 

2* 

714 

115 

3 

35.5 

29/5 

25,4 

794 

128 

4 

38.5 

3  l 

S  7.5 

074 

140 

5 

35 

34 

31 

1083 

122 

t; 

41 

26 

21 

550 

109 

7 

51 

30.9 

24,7 

1J09 

155 

8 

53,25 

33,8 

24,6 

1440 

159 

9 

47 

35 

28 

1432 

159 

§.  3. 

Bei  der  in  allen  Städten ,  wo  Bier  gebrauet  wird, 
oder  starker  Weinbau  ist,  vorrathigen  Menge  Tonnen 
ist  es  kein  Wunder,  da fs  der  Gebrauch  der  Fafs brü- 
cken sehr  alt  ist,  und  man  ihrer  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
wähnt findet«  So  hatten  z.B.  i465.  Karl  von  Bur- 
gund, als  er  gegen  Ludwig  XI.  marschirte,  bei  Mo- 
rel über  die  Seine,  und  die  Franzosen  im  Jahr  1569. 
bei  der  Belagerung  von  Poitieres  Fafsbrücken  ge- 
schlagen; ein  Gleiches  geschähe  von  den  Sachsen  1730. 
bei  Miihlberg  über  die  Elbe.  - 

Die  Russen ,  die  in  den  Kriegen  gegen  die  Tür- 
ken und  Tai  tarn  genöthiget  sind,  das  für  die  Armee 
nölhige  Trinkwasser  in  grofsen  Fässern  mit  zufuhren, 
weil  sich  in  den  unwirthbaren  Steppen  oft  auf  meh- 
reren Tagereisen  kein  trinkbares  Wasser  findet;  ha- 
ben immer  diese  Fässer  auch  zugleich  zum  Brücken- 
bau benutzt*  Es  mufste  deswegen  jede  Kompagnie  ein 
grofses  Wasserfafs  nebst  einer  Anzahl  Balken  und 
B reter  bei  sich  führen ,  um  sogleich  Brücken  für  die 
Infanterie  und  das  leichte  Fuhrweseu  verfertigen  zu 
können ,  während  das  Geschütz  über  die  Pontonbrü- 
cken gehet.  Sie  hatten  1787,  1738  und  1739.  so  wie 
auch  in  den  spätem  Feldzügen  mehrmals  dergleichen 
Brücken  über  den  Bug,  Prath  u.  a.  Flüsse. 

§.  4. 

Wenn  eine  dergleichen  Fa fsbrücke,  z.  B.  über 
einen  Soo  Fuis  breiten  Flufs  geschlagen  werden  soll, 
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wird  sich  die  Menge  der  dazu  erforderlichen  Be- 
dürfnisse aus  der  Länge  der  Streckbalken,  und  der 
Zahl  der  Briickengjieder  ergeben.  Hätte  man  nem- 
lieh  zu  den  Balken  20  Dresdner  Ellen  lange  Sparren, 
wie  man  leicht  aus  jedem  eingerissenen  Strohdache 
erhalten  kann ;  so  ist 

36:300  |  8  £=  Zahl  der  Brückenglieder,  wobei 
12  Fufs  für  die  Landbrücken  übrig  bleiben. 

Diese  geben ,  mit  8  multiplicirt,  die  Balken,  mit 
40  die  Breter,  mit  6  die  Rödelleinen  u.  s.  w.  Die 
Zahl  der  Lagerbalken  und  der  Fässer  ändert  sich 
nach  Beschaffenheit  der  Gröfse  der  letztern,  und  der 
zum  Uebergang  bestimmten  Lasten  ab.  Man  wird 
von  der  ersten  gröfseren  Art,  die  36  Zoll  Spund  weite 
haben,  168  nebst  56  Lagerbalken,  von  der  andern; 
kleinern  aber,  von  26  Zoll  Weite  im  Bauch,  400 
und  80  Lagerbalken  nöthig  haben.  Wären  endlich 
nur  sehr  kleine  Gefäfse  zu  bekommen,  deren  eins 
116  Mefskannen  enthielte,  und  daher  etwa  250  Pfund 
zu  tragen  im  Stande  wäre;  müfsten  ihrer  notwen- 
dig eine  ungleich  gröfsere  Anzahl  angeschafft  wer- 
den, wie  sich  ohne  weiteren  Beweis  aus  der  Natur 
der  Sache  selbsten  ergieht.  Auf  jedes  Fafs  2  tiserne 
Haspen,  oder  kleine  Klammern  mit  langet?  Spitzen, 
Zur  Befestigung  an  das  Lagerholz,  so  wie  die  Binde- 
stränge dazu.  Ferner  bekommt  man,  in  dem  vorliegen- 
den Falle,  wenn  man  m  die  Zahl  der  Brückenglieder, 
und  p  die  Zahl  der  Lagerhaiken  nennt,  m.l0-f-p.5 
die  eisernen  Klammern  und  m.5.+  5  die  Einleger, 
zur  Verbiiidung  der  Brückenglieder  unter  einander  *)• 

§.  5. 

Ehe  man  den  Bau  der  Brückenglieder  anfangt, 
werden  die  Zapfenlöcher  fest  verstopft;  hieraufleget 
man  die  unter  einen  Lagerhaiken  gehörigen  Fässer  (von 

■ 

*)  Wenu  es  nicht  ganz  au  Zeil  fehlt,  ist  es  vortheilhaft :  die  Fässer, 
vor  ihrer  Auwendung,  inwendig  auszupichen  und  die  eiserneu 
Haspen  einzuschlagen  und  die  durch  das  Fafs  hinein  reichenden 
Spitzen  umzubiegen  |  dann  aber  erst  deo  Boden  einzusetzen. 

32 
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den  gröfsern  3  und  von  den  kleinern  5  dergestalt 
der  Lange  nach  hinter  einander ,  dafs  die  beiden  äu- 
fsersten  Enden  derselben,  nach  Verschiedenheit  ihrer 
Gröfse,  6  bis  12  Zoll  unter  dem  Lagerbalken  her- 
vor gehen.  Das  Spundloch  des  mittleren  Fasses  ste- 
het unter  der  Mitte  des  Lagerbalken. 

Dieser  wird  der  Lange  nach  über  die  Spund- 
löcher der  Fässer  gelegt,  und  mit  Schnürleinen  an 
die  eisernen  Haspen  derselben  fest  gebunden,  dafs 
kein  Fafs  sich  verschieben  kann,  sondern  alle  un- 
ier dem  Lagerbalken  unbeweglich  bleiben.  In  Er- 
mangelung der  eisernen  Haspen  kann  man  die  Lager- 
balken  auch  folgendergestalt  auf  die  Fasser  befestigen: 
man  bindet  in  die  Mitte  einer  2  Klaftern  laugen  Lei- 
ne einen  Knebel  von  etwa  1J  Zoll  Stärke  und  8  bis 
10  Zoll  Länge ,  und  schiebt  hierauf  letztern  in  das 
Spundloch  des  Fasses,  dafs  die  beiden  Buden  der  dop- 
pelt genommenen  Leine  heraus  hängen.  Wird  nun  der 
Lagerbalken  zwischen  die  beiden  Enden  der  Leine 
gelegt,  und  mit  derselben  gehörig  angebunden;  so 
liegt  der  Knebel  an  den  Wänden  des  Fasses  an,  und 
Jiält  die  Leine  eben  so  fest,  als  es  nur  immer  die 
eingeschlagenen  eisernen  Haspen  thun  konnten. 

Diese  Art  der  Befestigung  der  Fässer  an  die  La- 
gerbalken hat  die  einzige  Unbequemlichkeit:  dafs 

3ian  beständig  die  gröfste  Achtsamkeit  darauf  wen- 
en  mufs,  die  Fässer  beim  Uebergange  der  Fuhrwe- 
«en  nie  ganz  eintauchen  zu  lassen.  Sie  würden  au- 
fserdem  sich  durch  das  Spundloch  mit  Wasser  an- 
füllen, und  die  Brücke  in  Geiahr  des  gänzlichen 
Üntergehens  bringen  *). 

*)  Ich  weif«  wohl,  dafs  keine  Brücke,  sie  bestehe  nun  aus  Schif- 
fen ,  Pontons ,  Fassern ,  oder  aus  was  sie  nur  immer  will ,  völ- 
lig untersinken  kann.    Allein ,  man  lasse  nur  das  Wasser  herauf 

1  an  die  fireter  kommen ,  und  sich  an  die  Streckhaiken  stü- 
tzen ;  werden  die  Breter  gewifs  nicht  lange  an  ihrer  Stelle  blei- 
ben ,  und  man  die  Brücke  in  wenig  Augenblicken  durch  die 

r     Gewalt  des  Stroines  mit  fortgerissen  sehen. 

Aj,mn  L 
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Wenn  der  Lagerbalken,  der  gegen  9  Ellen  lang, 
6  Zoll  hoch  und  4  Zoll  breit  sein  kann,  an  die  Fäs- 
ser  angebunden  ist,  so  dafs  die  grofsen  mit  ihren 
Böden  2  Fufs  von  einander  abstehen,  die  kleinen 
aber  unmittelbar  an  einander  stoßen;   werden  bei 
86  Fufs  langen  Streckbalken  zwei  dergleichen  Fais- 
reihen  A  und  G  34  Fufs    8  Zoll   mit  ihrer  Mit- 
ten von  einander  gestellt.     Auf  sie  kommen  die 
beiden   äufsersten  Streckbalken  cc,  die  8  — jio  Zoll 
hoch  sein  können,  in  einer  Entfernung  von  13  Fufs 
zu  liegen,  dafs  der  Lagerbalken  a  auf  jeder  Seite 
2  Fufs  unter  ihnen  hervor  stehet.   In  der  Mitte  zwl» 
sehen  diesen  beiden  Balken  erhält  der  mittelste  d, 
1J  Elle  von  diesem  nach    auswärts  zu  aber  die 
zwei  übrigen  e  e  ihre  Stelle.    Fig.  23.  Tab.  XVI. 
Der  Raum  zwischen  beiden  Fafsreihen  wird  hierauf 
in  4  gleiche  Theile,  jeden  zu  8  Fufs  8  Zoll,  einge- 
theilet,  welches  die  Punkte  für  die  übrigen  Fafsrei- 
hen,  B,  C,  D,  giebt,  von  denen  die  beiden  äufsersten 
doppelt,  die  mittlere  D  aber  einfach  kommt.  Zu 
gleicher  Zeit  wird  jeder  Streckbalken  mit  Bin  del  ei- 
nen oder  mit  eisernen  Klammern  an  die  Lagerbal- 
ken gut  befestiget.    Die  doppelten  pafsreihen  haben 
«wischen  ihrer  Spund -Weite  einen  Abstand  von 
8  Zoll  im  Lichten. 

Bei  der  kleineren  Art  Fässer  wird  die  Entfer- 
nung der  beiden  äufsersten  Reihen  ,  die  hier  83  Fufs 
,9  Zoll  beträgt,  in  5  gleiche  Theile  zu  6  Fufs  9  Zoll 
.getheilet,  und  dadurch  die  Entfernung  der  doppelten 
Fafsreihen  bestimmt,  dafs  die  Fässer  derselben  an  der 
Spund  weite  8  Zoll  im  Lichten  von  einander  liegen  *). 

*)  Tielke  und  Andere  schlagen  zwar  vor,  2  und  2  Fasser  ver- 
mittelst eine«  kurzen  Queerholzes  zu  verbinden,  und  sie  so  un- 
ter den  Lagerbalkeu  zu  bringen ;  an  den  beiden  Enden  dieser 
doppelten  Reibe  aber  ein  einzelnes  Fafs  zu  setzen.  Allein,  das 
Wasser  wird  sich  anf  diese  "Weise  augenscheinlich  Äiebr  an  die 
doppelten  Fafsreihcu  stützen,  und  daher  eine  grüfscre  Gewalt 
auf  die  brücke  äufsern,  wenn  es  nicht  zwischen  ihnen  abfljefsen 
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Wenn  die  Fässer  nicht  von  einerlei  Gröfse  sind, 
werden  die  am  meisten  gleichförmigen  zusammen 
gebracht,  und  immer  in  Eine  Maschine  vereiniget. 
Man  nimmt  alsdann  die,  aus  den  grö'fsten  Fässern 
bestehenden  Brückenglieder  auf  diejenige  Seite  des 
Flusses,  welche  das  höchste  Ufer  hat,  und  läfst  als- 
dann die  kleinern,  endlich  die  kleinsten  einziehen, 
so  dafs  die  Brücke  in  einer  ziemlich  gleichen  Linie 
von  dem  einen  nach  dem  andern  Ufer  steiget. 

■ 

§.  7. 

So  wie  ein  Brückenglied  fertig  ist,  wird  es 
bis  auf  9  Fufs  von  seinen  äufsersten  Enden  mit  Bre- 
tern  bedeckt.  Wenn  man  nun  die  gehurige  Zahl  der 
für  die  Wasserbreite  nöthigen  Glieder  zusammen 
hat,  werden  sie  nach  und  nach  an  den  zur  Brü- 
cke bestimmten  Ort  neben  einander  gebracht  (wo 
schon  vorher  die  Landbrücken  auf  Böden  verferti- 
get sind),  und  durch  16  Fufs  lange  Einleger  unter 
einander  verbunden. 

Diese  Einleger  f  f  kommen  unterwärts  dichte  ne- 
ben die  Sireckbalken  zu  liegen,  und  werden  sowohl 
an  diese,  als  an  die  Lagerbalken,  mit  eisernen  Klam- 
mern befestiget. 

Zu  gleicher  Zeit  wird  jedes  brücken  glied, 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände,  durch  2  bis  S 
Taue  gegen  den  Strom,  Und  zweie  gegen  den  Wind 
gehalten.  Diese  g  können  hier  keine  andere  Befe- 
stigung erhalten,  als  dafs  sie  um  die  Streckbalken 
herum  geschlungen  werden.  Der  Nachtheil ,  wegen 
zu  befürchtenden  Anschwellens  des  Wassers,  ist  je- 
doch nicht  so  grofs ,  weil  Fafsbrücken,  schon  ihrer 
Natur  nach ,  unmöglich  bestimmt  sein  können,  lange 
aufgeschlagen  zu  bleiben.    Sie  sind  im  Gegentheii 

kann.  Es  wird  daher  heim  Uebergang  der  Trappen  ein  hefß- 
geres  Schwanken  der  Brücke  verursachen;  auch  ist  die  oben 
angegebene  Bauart  einfacher  und  leichter,  und  aehon  in  dieser 
Rücksicht  der  audern  vorzuziehen. 
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Mos  für  das  Bedürfnifs  des  Augenblicks,  und  wer- 
den nach  dem  Gebrauch  gleich  wieder  hinweg  ge- 
nommen. Allenfalls  können  für  den  Fall  des  stei- 
genden Wassers  2  —  3  Klaftern  Tau  behalten  werden. 

§.  8. 

Die  Brücke  wird ,  wenn  sie  mit  Bretern  völlig 
bedeckt  ist,  durch  Rödelbalken  noch  fester  gespannt, 
wobei  man  es  denn  so  einrichten  mufs,  dafs  der 
Wechsel  zweier  Rödelbalken  (d.  i.  wo  sie  mit  ihren 
Enden  zusammen  stofsen)  nie  auf  die  Einleger,  son^ 
dem  allezeit  auf  die  Milte  der  Streckbalken  trifft. 
Die  Seitenlehne  wird,  wie  bei  der  Flofsbrücke,  aus 
2  Ellen  langen,  an  die  Streck-  oder  Rödelbalken  ge- 
nagelten Latten  verfertiget,  an  die  man  oben  eine, 
Über  den  Flufs  herüber  reichende  Leine  schlingt, 

"f  9, 

Je  weniger  diese  Brücken  überhaupt  für  eine 
lange  Dauer,  sondern  immer  nur  für  Einen  lieber- 
gang  bestimmt  sind;  um  so  seltner  wird  auch  der 
Fall  eintreten,  dafs  man  bei  ihnen  auf  eine  Durch- 
lafsmaschine  Bedacht  zu  nehmen  hat*  Sollte  dies 
aber  dennoch  sein,  hat  es  wegen  der  einzelnen  Glie- 
der, aus  denen  die  Brücke  bestehet,  keine  Schwierig- 
keit. Man  darf  nur  die  Einleger  auf  demjenigen 
Gliede,  das  mitten  im  Stromstriche  ist,  anstatt  der 
eisernen  Klammern  mit  Bindeleinen  an  die  Streck- 
und  Lagerbalken  befestigen,  so  ist  die  Sache  gesche- 
hen. Die  Oeffnung  zur  Durchfahrt  ist  in  diesem  Falle 
der  Länge  der  Streckbalken  gleich  Ä  z,  B.  hier  36  Fufs, 

§.  10, 

An  Baumaterialien  wird  man  zu  einer  Fafsbrücke  von 
grofsen  Fässern  bei  SOOFufs  Wasserbreite  nöthig  haben : 

168  Fässer» 
i   56  Lagerbalken. 

336  eiserne  Haspen  oder  kleine  Klammern» 
336  Bindesträuge,  oder  anstatt  der  Haspen 

« 
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168  Rödel  von  8  Zoll  Länge  und  eben  so  viel  Binde- 

s  trätige. 
450  eiserne  Klammern. 

64  Balken  Ton  36  Fufs  Länge. 

47  Einleger  oder  kurze  ßalken. 
350  Breter. 

50  Rödelleinen. 

50  Balken -Rödel. 

SO  kurze  Pfahle  zu  den  Landbrücken. 
4  Schock  Latten  nag  el. 

1  Schock  oder  60  Waldstangen  zur  Seitenlehne, 

2  Seitenleinen,  jede  von  60  Klaftern. 

32  Anker  oder  Steinkasten  und  eben  so  viel  Taue. 
20  Staken. 
6  Bootshaken. 

2  kleine  Kähne  zum  Ankerwerfen,  mit  Ruder  und 
Stangen. 
2  Zimmersägen. 
4  Handsägen. 
8  Zimmeräxte. 
4  Breitbeile. 
8  Handbeile. 

2  Feilen. 

8  Zimmerklammern. 
4  Spitzvdmfer. 
8  Nagelbohrer. 
8  Handhammetv 
8  Zangen. 

3  Schneidemesser. 
2  Zimmerschnuren. 
1  Stichlitz. 

8  grofse  Bleischlägel. 
20  Schaufeln. 
:  10  Radehauen. 

Im  Fall  man  sich  der  kleinen  Fässer  zu  der  Brocke 
bedienen  mufs ,  ändern  sich  folgende  Bedürfnisse 
Absicht  ihrer  Menge  <ab: 
400  Fässer. 


4 


« 
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80  Lagerbalken. 

300  eiserne  Haspen. 

800  Bindeslränge. 

570  eiserne  Klammern. 

Alles  übrige  bleibt  in  der  schon  bemerkten  An- 
zahl ,  weil  sich  nicht  die  Menge  der  Brückenglieder; 
sondern  blos  die  Menge  der  Fässer  abändert.  Anders 
verhalt  sichs  hingegen ,  wenn  keine  so  langen  Balken 
zu  bekommen  wären.  Dann  mufs,  nach  oben,  eine  neue* 
Berechnung  der  Bedürfnisse  vorgenommen  werden, 
wo  mit  der  Länge  der  vorhandenen  Balkenhölzer  in 
die  Wasserbreite  dividiret,  und  dadurch  die  Zahl  der 
Brückenglieder  bestimmt  wird ,  die  nachher  bei  Be- 
stimmung der  übrigen  Bedürfnisse  als  Grundlage 
dienet. 

»  - 


Kap.    IX»  :j 

Brachen  über  tiefe  Geivasser,  die  leinen  starten 

Strom  haben. 

■  • » 

§♦  f. 

Ich  kann  hier  eine  Art  Brücken  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  übergehen,  die  unter  dem  Namen  der 
Sturmbrücken  schon  den  Alten  bekannt  waren, 
und  von  ihnen  unter  verschiedener  Form,  und  von 
verschiedener  Gröfse  angewendet  wurden.    Waa  ih- 
ren Gebrauch  besonders  im  grofsen  Niederländischen 
Unabhängigkeitskriege  noch  häufiger  machte,  war 
die  Gewohnheit:  dort  alle  Festungen,  wegen  ihrer 
Lage,  mit  Wassergräben  zu  versehen ;  ein«  Gewohn- 
heit, die  durch  die  von  den  Franzosen  behauptete 
stärkere  Vertheidigung  eines  trocknen  Festungsgra- 
bens,  und  durch  den,  bis  jetzt  noch  unentschiedenen, 
Streit  der  Kriegsbaumeister  über  die  Vorzüge  des 
einen  oder  des  andern,  sich  später  verringerte.  Die 
jetzt  so  sehr  erhöhete  Wirkung  des  Geschützes  trägt 
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ebenfalls  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Anwendung  der 
Slurmbrücken  zu  dem  Uebergange  über  den  Graben, 
ibre  eigentliche  und  erste  Bestimmung,  zu  verbieten. 
Eine  einzige  treffende  grofse  Kartetscbkugel  würde 
im  Stande  sein,  die  Sturmbrücke  unbrauchbar  zu 
machen,  und  dadurch  das  ganze  Unternehmen  zu 
vereiteln.  Mau  bedient  sich  daher  mil  mehrerem 
Vortheil  zu  diesem  Endzweck  eines  Faschinen  dam- 
nies  oder  einer  Holzflöfse ,  die  beide  nicht  in  deu 
Grund  geschossen  werden  können. 

§.  2. 

In  der  Artillerie  des  St.  Remy  wird  ein, 
auf  9  Fässern  von  20  Zoll  Durchmesser  und  2  bis 
2J  Fufs  Länge  ruhendes  Brückenglied  vorgeschlagen, 
das  108  Quadratfufs  grofs  ist,  und  durch  Haken  und 
Ringe  am  Ende  der  12  Fufs  langen  Balken  mit  ei- 
nem zweiten  und  dieses  mit  einem  dritten  Gliede 
zusammen  gehangen  wird,  bis  man  die  volle  Breite 
des  Grabens  überlangt.  Ein  jedes  solches  Glied  wog 
mit  der  Breterdecke  1100  Pfund. 

Des  bequemern  Transportes  wegen ,  zog  man 
jenen  Fässern  leichte  Kastenbrücken  vor,  deren  Ge- 
brauch sich  jedoch  jetzt  blos  auf  solche  Fälle  ein- 
schränkt, wo  ein  Detaschement  leichter  Truppen  zu 
irgend  einem  schnellen  Unternehmen,  einem  lieber- 
fall  u.  dergl.  ohne  Geschütz  über  ein  zwar  tiefes  aber 
stilles  Wasser  setzen  soll, 

Sie  werden  zu  dieser  Absicht  noch  von  einigen 
Armeen  geführet,  und  sind  im  Grunde  alle  einerlei, 
indem  sie  blos  in  den  Maafsen,  und  in  einigen  un- 
bedeutenden Nebendingen  von  einander  abweichen. 

§.  3. 

Die  Holländischen  Kasten  brücken  bestanden 
vor  der  Französischen  Invasion  aus  hölzernen  in- 
wendig mit  Fächern  versehenen  und  gut  verpichleu 
Kasten: 
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Ihre  Länge  betrug         10  Fufs  Rheinl« 
Breite      -     -     -       2    -   -    -   -     8  Zoll. 

Höhe  in  der  Mitten     —   -   -   -   -  7j  

Höhe  an  den  Enden  —  _  -  _  -  5j  — 
Sie  wurden  durch  eiserne  Stangen  mit  Vorstc- 
ckein  an  einander  geschlossen,  und  durch  vorne  be- 
findliche und  in  den  Grund  gestofsene  eiserne  Pin- 
nen, oder  spitze  Stangen,  unbeweglich  auf  ihrer 
Stelle  erhalten.  Die  Infanterie  konnte,  mit  den  lan- 
gen Seiten  neben  einander  gestellt,  im  Rottenmar- 
sche darüber  gehen;  nur  durfte  sie  wegen  dea  un- 
vermeidlichen Schwankens  dieser  Art  Brücken  nie 
zu  dichte  aufrücken,  sondern  mufste  etwas  zerstreut 
marschiren. 

Von  kleineren  Dimensionen  waren  die  von  dem 
Französischen  Ingenieur  Hermann  1719.  vorgeschla- 
genen Kasten,  sie  hatten  5  Fufs  Länge, 

1  Fufs  Breite  und  Tiefe, 
und  waren  der  Länge  nach  in  4  Fächer  getheilet. 
Die  geringe  Stäike  der  Bieter  (£  und  |  Zoll)  machte 
sie  jedoch  sehr  zerbrechlich ,  und  ein  Tragevermö- 
gen von  250  Pfunden  liefs  nur  geringe  Dienste  von 
ihnen  erwarten;  anstatt  die  vorhergehenden  eine 
Trächtigkeit  von  1000  Pfunden  halteu. 

§.  4. 

Nützlicher  als  diese  Kasten  sind  unbezweifel^ 
die,  bei  der  Russischen  Armee  zum  Gebrauch  der 
reitenden  Pionniere  eingeführten  gedeckten  Pontons 
von  Holz,  von  denen  schon  oben  (Abschn.I.  Kap.  XII. 
§.  13.)  geredet  worden  ist.  Sie  haben  eine  Trächtig- 
keit von  83  Wurf  elf ufs  oder  4150  Pfund,  und  sind 
durch  5  kurze  Balken  von  10  Fufs  Länge,  zu  zwei 
und  zwei,  mit  4  Fufs  Abstand  im  Lichten,  verbun- 
den. Von  diesen  Gliedern  werden,  bei  12  Fufs  Ent- 
fernung, 5  Zoll  ins  Gevierte  haltende  längere  Bal- 
ken nach  den  neben  ihnen  stehenden  zweiten  und 
dritten  Gliedern  hinüber  gelegt,  die  zwischen  den 
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aufgenagelten  Knaggen  des  Verdecks  durch  über  ge- 
legte eiserne  Krampen  gehalten  werden,  deren  Haken 
in  die  Haspen  auf  dem  Verdeck  fassen.  Tab.  XVII. 
Die  Breter,  die  zu  dreien,  durch  aufgenagelte  Lei- 
sten verbunden  und  12  Fufs  lang  sind,  werden  mit 
dreizolligen  Latten  auf  die  Streck balken  gerodelt.  Ein 
6|  Fufs  langes  Tau  fafst  mit  den,  an  seinen  beiden 
Enden  befindlichen  Haken  <n  die  Ringe  am  Vorste- 
Ten  zweier  Kasten,  und  dienet:  das  Ankertau  daran 
xu  schlingen.  Endlich  bilden  zwei,  durch  die  ein- 
geschobenen eisernen  Halter,  zu  beiden  Seiten  der 
Brücke,  gezogene  Taue  die  Seitenlehnen. 

Uni  das  Abladen  des  Pontons  leicht  und  schnell 
bewerkstelligen  zu  können,  wird  der  Wagen  mit 
demselben  am  Rande  des  Wassers  von  dem  Vorder- 
wagen abgehoben,  und  der  Ponton  gleich  von  dem- 
selben in  das  Wasser  geschoben;  hierauf  geschiehet 
das  Brückenschlägen,  wie  bei  den  andern  Pontons. 

Durch  ihre  geringe  GröTse  und  Holzstarke,  so 
wie  durch  die  schwachen  Dimensionen  des  übrigen 
Geräthes  sind  die  Kastenpontons  allerdings  sehr 
leicht;  jedoch  wird  diese  Leichtigkeit  durch  das  viele, 
daran  befindliche  Eisenbesch  läge  verringert,  dessen 
sie  oben  wegen  der  schwachen  Breter,  aus  denen  sie 
zusammen  geschlagen  sind,  nicht  gut  entbehren  kön- 
nen. Alles  gegen  einander  verglichen,  scheinen  die 
oben  im  XII.  Kap.  des  I.  Abschn.  beschriebenen 
leichten  hölzernen  Pontons  ihnen  nicht  sehr  nach 
zu  stehen,  die  zwar  mit  dem  zugehörigen  Brücken-' 
geralhe  eine  Bespannung  von  4  Pferden  erfordern, 
dagegen  aber  eine  weit  gröTsere  Wassertracht  be- 
sitzen, und  10  bis  11  Fufs  im  Lichten  von  einander 
gestellt  werden,  zugleich  aher  selbst  auf  dem  gröfs- 
ten  Strome  zu  dein  vorläufigen  Uebersetzen  der  Avant- 
garde angewendet  werden  können,  wozu  die  Kasten- 
pontons nicht  brauchbar  sind.  Von  diesen  werden 
für  eine  Wasserbreite  von  100  Fufs  4  Glieder  oder 
6  Kastenpontons  erfordert;  wahrend  von  den  gewöhn- 
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liehen  Pontons  5  zu  einer  leichten  Brücke  von  die- 
ser Länge  hinreichen.  Es  scheinet  übrigens  nicht 
un vorth eilhaft:  auch  diesen  Kastenpontons  etwa» 
mehr  Breite  und  Tiefe  zu  geben,  die  Breter  aber 
noch  schwächer  an  zu  wende»,  und  dafür  das 
Kork-futter  des  Kastens  —  dessen  Gewicht  beinahe 
~  0.  ist  —  soweit  zu  verstärken,  dafs  es  mit  der 
Wassertracht  ira  Gleichgewichte  stehet,  und  der 
Kasten  nicht  versenkt  werden  kann ,  wodurch  der  an 
sich  nutzlose  Deckel  des  Kastens  ganz  entbehrlich, 
letzterer  aber  auch  zum  Uehersetzen  der  Tirailleurs 
brauchbar  wird;  weil  man  durch  Vergrbfserung  sei- 
uer  Breite  auf  4*  Fufs  seiner  Tiefe  auf  2  Fufs  und 
reiner  Länge  von  15f  auf  16  Fufs,  ihm  eine  Was- 
serlracht  von  6700  Pfunden  geben  kann ,  ohne  doch 
»ein  Gewicht  zu  sehr  zu  vermehren.  Das  Abheben 
des  Haquets  von  dem  Vorderwagen,  um  den  Kasten 
unmittelbar  von  jenem  in  das  Wasser  zu  schieben, 
ist  bei  einem  leichten  Ponton,  der  von  12  geübten 
Pontonnieren  getragen  werden  kann,  blos  eine  schein- 
bare Erleichterung  des  Abiadens,  das  auch  ohne  je* 
nes  nur  2}  bis  3  Minuten  Zeit  erfordert,  wenn  der 
Ponton  von  den  Leuten  unmittelbar  vom  Wagen- 
abgehoben  und  nachher  ia  das  Wasser  geschoben 
wird.  Sind  aber  Einmai  zwei  Pontons  in  das  Was- 
ser gebracht;  bedarf  es  bei  den  übrigen  geringerer  v 
Eil,  weil  unter  allen  Umständen  Einen  Ponton  in 
^  die  Brücke  zu  bauen ,  fast  eben  so  viel  Zeit  erfor- 
dert, als  zwei  Pontons  mit  allem  Zubehör  vom  Wa- 
gen ab  zu  ladeu. 

§.5. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Art  Sturmbrücken, 
die  der  Spanische  Obriste  Moria  beschreibt,  uud 
die  viel  Ähnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Fli  egen- 
den  Brücken  haben;  jedoch  ruhen  sie  nur  auf  einem 
Schiffe,  das  so  grofs  und  trächtig  genommeu  wird, 
als  es  nur  die  Beschaffenheit  des  Flusses  erlaubt. 
Auf  diesem  Tsefindct  sich   längs  seinem  Bord  ein 
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langes  Viereck  von  Ballen  und  Bretern,  das  sich  an 
ein  anderes  Tafelwerk  stützt,  womit  das  Schiff  be- 
deckt ist,  und  yon  dem  es  gehalten  wird*  An  der 
untern  Seite  des  empor  stehenden  Vierecks  oder  Bo- 
dens ist  eine  Axe  angebracht,  die  an  2  in  den  Bord 
des  Fahrzeuges  geschlagenen  Haspen  hangt.  An  dem 
andern  Ende  des  beweglichen  Bodens  sind  oben  zwei 
Taue,  die  über  zwei  Scheiben  am  Hintertheil  und 
Vordcrtheil  des  Schiffes  laufen ,  und  das  Drehen  des 
Bodens  um  seine  Axe  erleichtern.  Während  des  Ue- 
bersetzens  von  einem  Ufer  nach  dem  andern  nun  wird 
der  Boden  in  die  Hohe  gezogen ,  dafs  er  die  auf  dem 
Verdeck  befindlichen  Truppen  dem  Feinde  verbirgt, 
und  sie  gegen  seine  Flintenschüsse  deckt.  Bei  dem 
Aulanden  am  jenseiligen  Ufer  dient  er  dann  i\ir  die 
Truppen  zu  einer  Brücke,  um  ohne  Verwirrung  En 
Front  heraus  marschiren  zu  können. 

Man  hat  auch  dergleichen  doppelte  Sturmbrü- 
cken {barcapuentes  dobles  ,  die  sich  von  den  eben  be* 
schrieben en  nur  darinnen  unterscheiden,  dafs  sie  auf 
jeder  Seite  mit  einem  Aufziehboden  versehen  sind, 
'  und  auf  sehr  schmalen  Flüssen  gleich  selbst  die  Stella 
einer  Schiffbrücke  vertreten  können* 


Kap.  X, 

Verfertigung  stehender  Communikazions- JBrüclen 
bei  Belagerungen  oder  auf  Postirungen,  bei  deren 
Erbauung  es  nicht  auf  augenblickliche  Been- 
digung der  Arbeit  ankommt. 

Wenn  man  im  Felde  aus  Mangel  der  Schiffe  und 
Pontons  zuweilen  genölhiget  ist,  zu  Fafsbrücken, 
Flofsbrücken  u.  dergl.  seine  Zuflucht  zu  nehmen ;  ist 
man  es  bei  Belagerungen  oder  in  den  Postirungen  ei- 
nes Defensiv -Krieges  nicht  weniger  aus  andern  Ur- 
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wehen.  Es  kommt  hier  oft  darauf  an ,  dio  sichere 
Gemeinschaft  der  durch  Gewässer  und  Moräste  ge- 
trennten Quartiere  zu  erhalten,  während  die  Beschaf- 
fenheit dieser  Gewässer  nicht  immer  die  Anwendung 
der  Pontons  erlaubt.  Auch  ist  man  zuweilen  der  letz- 
tern für  ein  mobiles  Korps  benöthiget,  und  kann  sie 
deswegen  nicht  unthätig  auf  einer  Stelle  stehen  las- 
sen. Bei  den  Winterquartieren  in  einem  morastigen 
Lande,  wie  Ungarn  oder  Niederdeutschlaud ,  kann 
man  eben  so  wenig  der  Brücken  entbehren,  die  dem 
Locale  angemessen  siud,  und  mit  deren  genauerer 
Zergliederung  wir  uns  jetzt  beschäftigen  wollen. 

Sie  zerfallen  ihrer  Bauart  nach  in  fünf  besondere 
Gattungen,  deren  Anwendung  nach  Verschiedenheit 
des  Grundes  und  der  Verhältnisse  ebenfalls  verschie- 
den ist  i  die  Bockbrücken  >  drei  Arten  Pfahlbrücken, 
und  die  Schanzkorbbrücken ,  denen  man  noch  die  \  in 
dem  holzreichen  Rufsland  üblichen  Brücken  mit  Pfei- 
lern aus  Schrünkholz  beigesellen  kann,  die  jedoch 
eigentlich  zu  den  stehenden  Brücken  gehören  und  wei- 
ter unten  erwähnet  werden. 

§•  3»  , 
a)  Von  den  Bockbrücken* 

Unter  allen,  auf  fest  stehenden  Unterlagen  ru- 
henden» Brücken  über  mittlere  Flüfse  sind  die  Bock- 
brücken besonders  einer  leichten  und  vielfachen 
Anwendung  fähig;  sie  passen  für  eine  Tiefe  des  Flus- 
ses von  3  bis  7  Fufs,  und  für  jede  Breite ,  selbst  von 
einigen  hundert  Schritten ;  sind  leicht  zu  bauen  und 
eben  so  leicht  wieder  ab  zu  brechen. 

Die  Böcke,  deren  man  sich  bedienet,  wer- 
den eigens  für  diesen  Zweck  verfertiget,  weil  die 
gewöhnlichen  Mauerböcke  zu  schwach  sind,  um  der 
Erschütterung  und  zugleich  dem  Druck  über  gehen- 
der schwerer  Fuhrwesen  zu  widerstehen.  Ihre  Be- 
schaffenheit  ist  schon  oben  im  Zweiten  Kapitel 
$.  8.  gezeiget  worden ;  sie  ist  einfacher ,  und  deshalb 
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vorzüglicher  als  die  im  Aide-memoire  p.  430.  und  in 
Drieu  p.  180.  beschriebene,  wo  die  ßockfüfse  mit 
einem  Schwalbenschwauztprmigen  .Ausschnitt  auf  die 
Seite  des  Bockholzes  geplattet  und  durch  2  Queerrie- 
gel  von  2  und  3"  ins  Gevierle  verbunden  sind  *).  Bei 
Böcken,  die  zwar  auf  dem  Trocknen  stehen,  jedoch 
wegen  derLocalbeschaffenheit  sehr  hohe  Füfse  bekom- 
men müsse ii ,  werden  auch  wohl  2  Streben  hinzu  ge- 
fügt, die  von  dem  untern  Ende  des  einen  Flusses  nach 
dem  obern  des  andern  gehen.  , 

§.  3. 

Die  Lange  und  Starke  der  Balken  hängt  von  den 
Umständen,  von  jenen  aber  die  Entfernung  und  Zahl 
der  Bücke  ab.  Sind  die  auf  zwei  Seiten  beschlagenen 
Hölzer  8  Zoll  hoch;  können  die  Böcke  10  bis  12Fufs 
.von  einander  stehen,  uud  man  bekommt  auf  ihnen 
folgende  Eintheiluug  der  Balken  von  Mille  zu  Mitte. 


Der  Balkenkopf  bis  auf  die  Mitte 

des  lsten  Bockes    -    -  - 
Entfernung  bis  auf  die  Milte 

des  2ten  Bockes     -    -  - 
desgl.  des  Sten  Bockes     -  - 
desgl.  des  4ten  Bockes     -  - 
Das  überstehende  Ende  der  Bal- 
ken ------- 


Wenn  die  Länge  der  Hölzer 


30  Fuf» 

|  3(i  FuCs  |  40  FuU 

1'  — 

« 

V  — 

V  — 

14  — 

11'  4" 

12'  8" 

14  — 

11'  4" 

12'  8" 

11'  4" 

12'  8" 

1'  — 

1'  — 

1'  — 

*)  Gassen  di  glaubt:  dafs  10  Stunden  nöthig  sind,  einen  Brü- 
ckenhock zu  verfertigeu,  da  doch  3  Stunden  völlig  hinreichend 
dazu  sind,  sobald  er  die  von  mir  angegebene  einfache  Einrich- 
tung bekommt.  Fabert  L  c.  verlaugt  6  Füfse,  2  Spaunlatten 
uud  2  Riegel,  durch  Bolzen  und  Scbliefsen  verbunden.  Offen- 
bar zu  viel!  Die  letztern  beiden  sind  ganz  entbehrlich,  sobald 
die  Höhe  des  Bockes  5  bis  6  Fufs  nicht  übersteigt,  und  gutes 
gesundes  Holz  dazu  genommen  wird.  Die  eine  Landbrücke 
(CuUe)  dfer  fliegenden  Brücke  bei  Pillnitz  stehet  seit  sechzig 
Jahreu  unverändert  und  unheschädiget  auf  dergleichen  Böcken 
mit  eingesetzten  Füfsen ;  ich  habe  mich  nie  anderer  bedienet. 
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• 

Mao  siehet:  dafs  in  dem  hier  angenommenen 
ersten  Falle  unter  jedem  Streckbaiken  3,  und  im 
«weiten  und  dritten  4  Bocke  zu  stehen  kommen. 
Nur  bei  sehr  starkem  Balkenholz  von  18  bis  20  Zoll 
Durchmesser  des  runden  Stammes  —  das  selteu  zu 
finden  und  schwierig  zu  bewegen  ist  —  dürfte  mau  die 
Entfe  ruung  der  Bocke  auf  17  — -  19  Fufs  verfjröfsern, 
und  demnach  bleibt  es  gerathener:  sie  nie  über  14 
Fufs  steigen  zu  lassen,  weil  man  zwar  gegen  das 
Zerbrechen  der  Balken,  nicht  aber  gegen  das  bef- 
uge, und  der  Festigkeit  der  Brücke  nachlheilige 
Schwanken  derselben  gesichert  ist. 

§.  4. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  läfst  sich  leicht 
die  Berechnung  der  erforderlichen  Brückenbedürf- 
nisse artstellen,  wenn  z.  B.  die  Breite  des  Flusses 
200  Fufs  ist,  und  b  die  Länge  der  Balken  in  Fufs- 
tnaafs  ausdrückt,  m  aber  die  Breite  einer  Bele- 
gungsdiele anzeiget  (10  bis  12");  so  ist-?^-  .  7  die 

b  —  % 

200 

ganze  Zahl  der  nöthigen  Balken,  2  oder  3  die 

b  —  2 

Böcke,  und  -*°Q  .  15  oder  20  die  eisernen  Klammern, 
b  — 2 

zu  Befestigung  der  Balken.  giebt  die  Zahl  der 

m 

Deckbreter,  und  JL^-  .  4  die  Rödelstrange  und  Wür- 

b 

geknüppel. 

Zu  2  Böcken  geben  2$  Sparren  von  36  Fufs, 
oder  3  von  30  Fufs  das  erforderliche  Holz,  bei  ei- 
ner Länge  der  Füfse  von  6  Fufs;  —  der  gewöhnli- 
chen, wenn  das  Wasser  nicht  so  flach  ist,  dafs  4' 
Länge  der  Füfse  hinreichen.  Sollen  die  Böcke  je- 
doch zu  einer  Kolonnenbrücke  angewendet  werden, 
über  die  mit  halben  Zügen  marschiret  werden  soll; 
müssen   in   dieser  Hinsicht  die  Bockhölzer  selbst 
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26  Fu Ts  lang  gemacht  und  mit  8  Füfsen  unterstützt 
und  mit  9  Balken  belegt  werden.  Die  Ordnung  der 
Fiifse  wäre,  in  solchem  Falle,  von  dem  einen  Ende 
des  Bockholzes  zum  andern  2.1  »2. 1.2,  so  dafs  jedes 
Paar  Füfse  einen  Einzelnen  zwischen  sich  hat. 

§  5. 

Das  Schlagen  der  Brücke  geschiehet,  wie  im 
Vorhergehenden  gelehret  worden*  Nachdem  man 
ein  Bret waagerecht  auf  das  Ufer  und  ein  Ii al kenstück 
dar  hinter  geleget  hat,  an  das  sich  die  Enden  der 
Balken  stützen;  werden  diese  durch  eingeschlagene 
Pfahle,  oder  eiserne  Klammern  fest  gehalten,  und 
mit  ihren  vordem  Enden  auf  einen  Bock  geleget, 
dafs  sie  über  die  Mittellinie  desselben  1  Fufs  hinaus 
stehen.  Zwischen  diesen  Bock  und  das  Ufer  kommt 
ein  zweiler,  auch  wohl  —  bei  36  bis  40  Fufs  Länge 
der  Balken  —  ein  dritter  Bock,  auf  denen  die  Bal- 
ken gehörig  an- ,  auch  auf  den  Wechseln  zusammen 
geklammert  werden.  Die  Belegung  mit  Bretern  und 
mit  Rüdelbalken  so  wie  die  Verfertigung  einer  Sei- 
tenlehne ist,  wie  oben  gelehret  worden. 

Die  meiste  Schwierigkeit  findet  sich  bei  dem 
Aufstellen  der  Bocke,  wenn  das  Wasser  tief,  der 
Strom  sehr  schnell,  und  der  Grund  ungleich  ist; 
denn  bis  3J  Fufs  Tiefe  la'fst  sich  jene  Arbeit  leicht 
durch  6  Mann  verrichten,  die  in  das  Wasser  gehen, 
den  Bock  möglichst  gerade  aufstellen,  und  die  Beine 
mit  einer  Erdhaue  in  den  Kiesgrund  einreiben,  oder 
bei  weichem  Sandgrunde  auf  ein  untergeschobenes 
Bret  festsetzen.  Wird  dies  jedoch  durch  die  Tiefe 
unmöglich,  mufs  man  sich  eines  Nachens  bedienen, 
neben  dem  man  den  Bock  schwimmend  an  die  ge- 
hörige Stelle  bringt;  oder  auf  den  man  2  Balken 
legt,  dafs  sie  1  Fufs  über  den  auswendigen  Bord 
hinaus  ragen,  und  auf  ihnen  der  Bock  lieget,  der 
jedoch,  aufgestellt,  mit  der  untern  Fläche  seines 
Holmes  nach  2}  Fufs  über  dem  Wasserspiegel  ste- 
hen mufs,  weil  man  aufserdem  den  Nachen  nicht 
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unter  den  Balken  wieder  hervor  bringen  könnte. 
Ist  der  Nachen  vermittelst  der  Balken  auf  die  gehö- 
rige Entfernung  hinaus  geschoben,  läfst  man  den 
Bock  hinab  in  das  Wasser  geleiten  (wahrend  der 
Nachen  mit  Stangen  gegen  den  Strom  aufgestellet 
wird)  und  sucht  ihn  gehörig  stromrecht  auf  zurich- 
ten. Es  verstehet  sich  von  Selbsten :  dafs  bei  heftig 
gern  Strome  der  Nachen  durch  einen  Anker  gehal- 
ten werden ,  und  dafs  man  vielleicht  Steine  an  die 
Bockfufse  binden  mufs ,  um  sie  anfangs  zum  Unter- 
tauchen zu  bringen. 

§.6. 

Fehlet  es  an  einem  Nachen  zu  dem  Aufstellen 
der  Brücke,  kann  auch  eine  kleine  Flöfse  von  20  bis 
24  Fufs  Länge  und  5  Fufs  Breite  die  Stelle  desselben 
vertreten.    Es  ist  hier  vorteilhaft:  die  Hölzer  SJ  Zoll 
▼on  einander  entfernt,  unter  die  Queerriegel  oder 
Klüshölzer  zu  befestigen,  damit  man  durch  ei- 
nen, hinter  die  letztem  in  den  Grund  gestofsenen 
Staken  die  Flöfse  fest  stellen  kann,  wenn  es  nicht 
möglich  ist,  sich  eines  Ankers  für  diesen  Behuf  zu 
bedienen.    Vermittelst  dreier  solcher  Flöfsen,  un- 
terstützt durch  die  edle  Aufopferung  der  Ponton-  ^ 
niere,  von  denen  gegen  100.  sich  bei  der  heftigsten 
Kälte  bis  an  die  Brust  in  das  Wasser  stürzten,  um 
die  Böcke  auf  zu  stellen,  gelang  es  dem  General, 
Grafen  Eble,  die  berühmten  zwei  Bockbrücken  über 
die  Bereszina   zu  Stande  zu  bringen,    und  die 
Französische  Armee  zu  retten.    Der  Flufs  ist  bei 
Studienka,  ohnweit  Borisow  —  dessen  Brücke 
von  den  Russen  abgebrochen  worden  war —  324  Fufs 
breit  und  etwa  6  Fufs  tief;  allein,  es  fehlte  an  allen 
Bedürfnissen  zum  Brückenschlagen,  weil  ein  Theil 
der  hölzernen  Pontons   in  Moskau  verbrannt,  die 
noeji  übrigen  60  aber  in  Orzscha  zerstöhret  worden 
waren.    Die  Pontonniere  hatten  blos  6  Werkzeug- 
wagen und  2  Feldschmieden  bei  sich,  die  man  nun 
benutzte,  um  aus  dem  Holze  einiger  eingerissenen 
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Häuser  Böcke  zu  zimmern,  die  14  Fuß  laftg,  und 
5  bis  9  Fufs  Ii  och  waren,  und  deren  au  jeder  Brücke 
23  erfordert  wurden.  Sie  standen  14  Fufs  von  ein- 
ander, und  waren  mit  16  —  17  Fufs  Jangen,  5  Zoll 
dicken  Stangen,  anstatt  der  Balken  beleget.  Die  hier 
zu  den^  Dächern  der  Wohnungen  üblichen  Birken- 
rinden dienten  bei  der  einen  Brücke  anstatt  der  Bre- 
uer; sie  waren  etwa  7  Fufs  lang,  6  Zoll  breit,  4  —  5 
Linien  dick,  und  lagen  dreifach  über  einander;  die 
andere  Brücke,  für  das  Geschütz  bestimmt,  war  mit 
8  Zoll  starken  Knüppeln  und  Zaunpfählen  beleget. 
Der  Bau  dieser  Brücke,  mit  der  andern  zugleich 
um  8  Uhr  Morgens  angefangen,  ward  %  Stunden  lang 
unterbrochen,  um  jene  zuerst  um  1  Uhr  Mittags, 
zu  beendigen.  Bei  der  andern  war  die  Arbeit  um 
4  Uhr  Nachmittags  vollendet,  und  sogleich  fing  die 
Artillerie  des  zweiten  Korps  —  das  zuerst  über  die 
andere  Brücke  gegangen  war  und  nur  mit  Mühe  Ei- 
nen Achtpfünder  und  Eine  Haubitze  herüber  ge- 
bracht hatte  —  zu  defiliren  an.  Ihr  folgten  die  Ar- 
tillerie der  Garde,  der  Park,  die  Artillerie  der  übri- 
gen Armee,  und  viel  anderes  Fuhrwesen.  Die  starke 
Erschütterung  des  Fahrens  —  zum  Theil  im  Trabe— 
auf  den  runden  Hölzern  brachte  die  Böcke  in  Un- 
ordnung; ihre  Fufse  brachen  aus,  und  S  stürzten  um 
8  Uhr  AbeiHs  um  *)  l  Nach  drei  Stunden  war  der 
Schaden  wieder  hergestellt,  obgleich  die  Pontonniere 
von  Arbeit  und  Kälte  ganz  erschöpft  waren;  und  der 
IJebergang  ward  fortgesetzt.  Um  3  Uhr  Morgens  zer- 
brachen die  Böcke  an  der  tiefsten  Stelle  des  Flusses, 
wodurch  die  Herstellung  schwieriger  und  erst  in 
4  Stunden  beendiget  ward.  Endlich  um  4  Uhr  Nach- 
mittags (am  27.  November)  brachen  abermals  2  Böcke, 
wurden  aber  binnen  2  Stunden  durch  andere  ersetzt 

*)  Die«  hatte  nicht  Yorfalleu  können ,  wenn  die  Füfse  auf  die ,  im 
zweiten  Kapitel  §,  g.  beschriebene  Art  eingerichtet  gewesen 
wären.  Hier  können  die  Fiifse  weder  answeichen  noch  brechen, 
wenn  sie  sonst  die  gehörig  Stärke  haben. 
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Bei  der  andern  Brücke  hielten  zwar  die  Böcke 
den  Uebergaug  der  Menschen  und  Pferde  aus;  al- 
lein, die  zu  schwachen  Rinden  wurden  von  den 
Pferden  zertreten,  es  entstanden  Löcher,  Pferde 
stürzten  in  das  Wasser  u»  dergl.  weil  der  Belag  nicht 
befestiget  werden  konnte.  Als  Nothhülfe  hatte  man 
die  gauze  Brücke  mit  Hanf  und  Heu  belegt,  das 
ohnaufhörlich  erneuert  ward.  Der  ganze  Uebergang 
würde  gut  ausgeführt  worden  sein,  wenn  man  hätte 
unter  den  aufgelösten  Truppen  Orduung  erhalten 
können;  als  jedoch  Wagen,  Pferde  und  Menschen 
in  dichten  Haufen  sich  nach  den  Brücken  drängten, 
wurden  diese  sehr  bald  verstopft  Jeder  wollte  der 
Erste  sein ,  keiner  wollte  weichen  oder  zurück  Wei- 
hen; Wagen  wurden  umgeworfen,  Pferde  stürzten, 
Menschen  wurden  unter  die  Füfse  getreten,  und  es 
war  oft  Stunden  lang  unmöglich,  auf  eine  der  Brü- 
cken zu  kommen,  vofr  denen  eine  U00  Schritt  breite,, 
250  dicke  Masse  einen  undurchdringlichen  Wall 
bildete.  Nachdem  endlich  150  Pontonniere  einen 
Weg  durch  die  lebenden  und  todten  Körper  ge- 
bahnt hatten,  gieng  auch  am  28.  Abends  9  Uhr 
Victor  mit  dem  neunten  Korps  und  den  beiden 
letzten  Batterien  über  —  es  wurden  bei  diesem  Ue- 
bergange  nicht  mehr  als  4  Kanonen  verlohren  —  und 
am  29.  Morgens  8J  Uhr  wurden  die  Brücken  abge- 
brannt; alle  Zurückgebliebenen,  die  man  verge- 
bens zum  Uebergauge  aufgefordert  halte,  4000  —  5000^ 
Weiber  und  Kinder  mit  einbegriffen,  mit  etwa  700 
Wagen  und  4000  Pferden  fielen  in  die  Hände  der 
Russen.  > 

$.  7. 

Auch  bei  andern,  frühern  Gelegenheiten  sind  die 
Bockbrücken  mit  Nutzen  angewendet  worden:  1799. 
giengen  die  Franzosen  bei  dem  Angriffe  der  Oesterrei- 
cherauf einer  solchen  bei  Azmos  in  Graubündten  über 
den  Rhein.  Merkwürdiger  scheint  jedoch  Gustav 
Adolphs  Bockbrücke  bei  Rain  über  den  Lech,  wo  der 
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steil  gegen  die  Milte  des  Flusses  abfallende  Grund 
Böcke  mit  ungleichen  Füßen  nothwendig  machte,  die 
auf  einer  Seite  £  bis  1  Fufs  kürzer  waren,  als  auf  der 
andern.  Sie  ward  unter  dem  fürchterlichsten  Feuer 
der  Tiliyschen  Artillerie  von  den  Schweden  geschla- 
gen, wobei  ihr  nur  das  günstig  war:  dafs  die  feind- 
liche Artillerie  wegen  des  ziemlich  steil  abfallenden 
Ufers  zu  hoch  schofs ;  und  dafs  der  von  den  Schwe- 
den durch  angezündetes  Gesträuch  erregte  Rauch 
ihre  Arbeiten  den  Augen  des  Feindes  verbarg. 

Wenn  ein  heftiger  Stromzug  die  Böcke  um  zu 
reifsen  drohet,  schlägt  zwar  Drieu  ein  Scheertau 
vor,  das  man  queer  über  den  Flufs  ziehen,  und  die 
Böcke  daran  befestigen  soll;  dieses  Mittel  ist  jedoch 
entweder  überflüssig,  oder  unzureichend.   Ein  mit- 
telmäfsiger  Strom  wird  keinen  Einflufs  auf  die  von 
der  Last  der  Balken  und  Breter  beschwerten  Böcke 
a'ufsern ;  ein  gewaltsamer  aber,  dem  dieser  Druck 
nicht  zu  widerstehen  vermöchte,  auch  die  andern 
Scheertaue  fangenden  Böcke  umwerfen.    Man  mufs 
vielmehr  als!  Grundsatz  aufstellen:  dafs  in  einem  so 
reifsenden  "Wasser  überhaupt  keine  ßockbrücke  zu- 
lässig sei.   Es  scheint  jedoch  kein  Emporheben  der  1 
Böcke  möglich,  so  lange  nicht  das  Wasser  bis  unter 
die  Brückendecke  herauf  steiget  und  mit  dieser  zu- 
gleich die  Unterlagen  empor  hebet,  auf  denen  sie  ru- 
het.  Allenfalls  könnten  unterhalb  der  Brücke  Streben  | 
angesetzt  und  durch  vorgeschlagene  Pfähle  gehalten  j 
werden. 

\  *        $.  8. 

An  Material  und  ^Werkzeug  für  eine  200  Fnfi 
lange  Bockbrücke  würden  erforderlich  sein,  je  nach- 
dem die  Balken  eine ,  der  im  §.  5.  angeführten  Lan- 
gen von  SO;  S6,  oder  40  Fufs  haben: 
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Bocke  oder  -  -  •  ,  * 
Balkenholz  von  SO  Fufs  Länge 
dazu, 

Strofsenhölzer  und  Rödelbalken 
Kleine  Pfahle  2J'  lang    .  - 
Eiserne  Klammern  - 
Rödels  trän  ge  und  Würgeknüp- 

pel  ------ 

Breter  von  10  Zoll  Breite 
Waldstangen  zur  Lehne,  SO  Fufs 

lang  ---»-- 
Lattennagel  - 

An  Werkzeug: 

Grofse  Sägen      -     -  -  - 
Handsägen          -  - 
Aexte  -----< 

Breitbeile      -     -     -  -  - 

Nagelbohrer       -     -  -  - 

Beifszangen  -     -     -  -  - 

JJandhammer      -     -  -  - 

hölzerne  Handscblägel  -  - 

frofse  ßleischlägel  J 

tichlitz       -     -     -  -  - 
Radehauen  - 
Schaufeln  oder  Spaten 

Hieraus  lä'fst  sich  das  Bedürfnifs  für  jede  andere, 
gröfsere  oder  kleinere  Wasserbreite  leicht  bestim- 
men; auch  fällt  von  selbst  in  die  Augen:  dafs  bei  nur 
4  oder  5  Zoll  starkem  Balkenholze  die  Unterlagen 
näher  zusammengerückt,  folglich  mehr,  Böcke  ver- 
fertiget werden  müssen. 

t. 

§.  9. 

b)  Verfertigung  der  Pfahlbrücken.  Tab, XIX. 

Tiefe  und  schnelle  Flüsse  sind  sehr  vortheilhaft 
zu  Unterhaltung  der  Gemeinschaft  mit  Pfahlbrücken 
zu  belegen,  wenn  es  anders  nicht  darauf  ankommt, 
die  Brücke  in  möglichst  kurzer  Zeit  herzustellen« 


ßalkenlüogen  ron 

30  Fuf 

■  1 36  Fuf 

ij  40  Fuf» 

14 

18 

16 

21 

27 

24 

49 

42 

40 

25 

25 

25 

115 

ISO 

ISO 

28 

24 

24  | 

240 

240 

240 

18 

18 

18 

60 

60 

60  ! 

4  j 

6 

1 

5  1 

6 

8  1 

12 

16 

16  1 

ß 

8 

8  1 

4 

4 

4  1 

4 

4 

4  ! 

4 

4 

4  1 

6 

8 

8 

3 

3 

1 

1 

1 

16 

16 

16  1 

40 

40 

40  1 
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Sie  gewähren  ganz  besonders  den  Vortheil,  dafs  sie 
auch  während  eines  nicht  allzu  starken  Eisganges 
erhalten  werden  können,  sobald  man  nur  die  Joche 
durch  vorgelegte  Eisbrecher  gegen  den  Stöfs  der 
Eisschollen  sichert» 

Soli  nun  eine  200  Fufs  lange  Brücke  getauet 
werden,  deren  Pfahljoche  16  Fufs  im  Lichten  aus 

einander  stehen,  so  giebt£^  =  11.  die  Zahl  der  Pfahl- 

18  I 

joche,  die  mit  4  multiplizirt,  die  nölhigen  Pfahle 
geben.  Diese  müssen  10  bis  12  Zoll  im  Durchmes- 
ser halten,  und  sich  in  Absicht  ihrer  Höhe  derge- 
stalt nach  dem  höchsten  Wasser  richten,  dafs  sie 
noch  5  Fufs  über  dasselbe  hervor  stehen,  nachdem 
sie  bei  festem  Grunde  8,  und  bei  lockerm  oder  san- 
digem Boden  10  bis  15  tief  eingeschlagen  worden. 

Die  Streckbaiken,  die  nur  auf  2  Seiten  beschla- 
gen zu  werden  brauchen ,  müssen  wenigstens  10  Zoll 
hoch  sein,  und  sind  gewöhnlich  46  Fufs  lang.  Da- 
her ist  46 — 5  =  41  der  Divisor,  um  ihre  Zahl  ans 
der  Wasserbreile  zu  finden  :  ♦ 

41  z&00  |  5  nahe 

£J        |  7  =  den  Streck-  und  RödeibaJkeo. 

Zu  der  Befestigung  jedes  Brückenjoches  sind 
20  eiserne  Klammern  nöthig;  jeder  Streck-  und  Rö- 
delbalken  wird  ebenfalls  durch  3  Klammern  gehal- 
ten, folglich  werden  erfordert 

11X20  =  220  Klammern  zu  den  Jochen 
so  x  3—  90  Klammern  zu  den  ßalken 
11  X  2=  22  Klammern  zu  den  Streben 
Ueberhaupt  352  Klammern. 

Eine  Waldstange  ist  gewöhnlich  SO  Fufs  lang; 
zwei  derselben  kommen  an  der  Seitenlehne  über  ein- 
ander zu  stehen,  und  die  kurzen  Stücken  h  Fig.  ti 
Tab.  XIX.  sind  4  Fufs  lang.   Folglich  ist 

30  :  £00 1  7x4£=  der  zur  Seitenlehne  nöthigefl 


Digitized  by  Google 


Kap.  X.  ,519 

200  *  * 

Menge  Waldstangen;  endlich           die  Zahl  der  Bre- 

m 

ter,  deren  Breite  ra  ist,  und  5.  4.  die  Rödelstrange 
und  Würgeknüppel. 

§.  10. 

Wenn  nach  der  angestellten  Berechnung  die  er- 
forderlichen Materialien,  und  nebst  diesen  2  oder  4 
Rammmaschinen  herbei  geschafft  worden,  wird  zu 
dem  Einschlagen  der  Pfahle  geschritten,  zu  denen  je- 
des gerade  gewachsene  Holz  brauchbar  ist:  als  Eiche, 
Buche,  Rüster,  Pappel,  Kiene  oder  Tanne.  Die 
Pfahle  sind  gewöhnlich  20  Fufs  lang,  und  10  bis  12 
Zoll  stark.  Sie  werden  blos  von  der  Rinde  befreiet 
und  die  etwa  heraus  stehenden  Knoten  hinweg  ge- 
nommen, unten  aber  mit  drei-  oder  vierseiligen  Spi- 
tzen versehen,  damit  sie  besser  in  den  Grund  ein- 
dringen. 

Die  Rammen  werden,  nach  Beschaffenheit  der 
Tiefe  des  Flusses,  entweder  auf  2  zusammen  ver- 
bundene, mit  Balken  und  Bretern  bedeckte  Fahr- 
zeuge, oder  auf  eine  Flöfse  von  angemessener  Gröfse, 
oder  auch  auf  ein  Gerü&t  von  Mauerböcken  gestellt 
und  immer  weiter  fortgerückt,  so  wie  ein  Pfahl  ein- 
geschlagen ist  Das  letzlere  geschiehet  entweder 
zwischen  2  mit  15  Fufs  Entfernung,  über  den  Flufs 
gespannten  Schnuren  mit  2  Rammen  neben  einander, 
oder  auch  von  beiden  Ufern  nach  der  Mitte,  wenn 
vielleicht  4  Rammen  vorhanden  sind.  Die  Pfähle 
müssen  völlig  lothrecht  paarweise  —  mit  10  Zoll 
Abstand  im  Lichten,  auf  den  beiden  Linien  jedes 
Paar  16  Fufs  von  dem  zweiten,  und  einander  gerade 
gegen  über,  stehen,  damit  die  Brücke  stromrecht, 

das  heifst:   die  Lagerbalken  in  der  Linie  des 

* 

Wasserzuges  liegen. 

Um  nun  einen  Pfahl  ein  zu  rammen,  wird  der- 
selbe vor  die  aufgestellte  Ramme  gebracht  und  hier 
an  dem  Pfahl-  oder  Windetaue,  entweder  mit 
einer  Winde,  oder  bei  dem  Mangel  derselben,  durch 
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Arbeiter  in  die  Höhe  gezogen,  um  ihn  an  dem  dazu 
bestimmten  Punkte  in  den  Grund  einschieben 
zu  lassen,  indem  man  das  Pfahllau  plötzlich  frei 
giebt,  jedoch  nur  so,  dafs  der  Pfahl  nicht  umfallen 
kann.  Der  letztere  wird  hierauf  6  Fufs  unter  dem 
Kopfe,  und  in  seiner  Mitte  an  den  Läufer  angebun- 
den ,  und  alsdann  mit  schwachen  Schlagen  zu  ram* 
men  angefangen,  bis  der  Pfahl  fest  genug  steckt, 
um  nun  den  Rammklotz  höher  schnellen,  und  da- 
durch mit  möglichster  Gewalt  schlagen  zu  können. 
Die  Arbeiter  stehen  hinter  der  Ramme  in  einem 
oder  zwei  concentrischen  Kreisen,  mit  dem  Ge- 
sichte einwärts,  und  schnellen  den  Rammklotz  mit 
einein  starken  Ruck  5J  bis  6J  Fufs  hoch,  von  wo  er 
durch  plötzliches  Loslassen  des  Taues  auf  den  Pfahl 
herab  fallt.  15  bis  20  Schläge  geschehen  hinter  ein« 
ander,  und  werden  eine  Hitze  genannt;  dringt  nun 
zuletzt  der  Pfahl  nicht  tiefer  als  J  Zoll  in  den  Grund 
des  Flusses,  kann  man  annehmen  :  dafs  er  fest  genug 
stehet.   Nach  Eytelweins  Berechnung  hat  man 


Belastung 
des  Pfah- 
les 

Der  Rammklotz  wiegt 
660  Pfund 

Der  Rammklotz  wiegt 
880  Pfund 

Eindringen  des  Pfahles  bei  20  Schlägen 

Pfund 

Der  Pfahl  wiegt: 
440  Pfund   |   880  Pfund 

Der  Pfahl  wiegt; 
440  Pfund  |  880  Pfad] 

5500 
11000 

16500 
22000 
27500 
33000 

24,5" 
115" 
7,5" 
5,6" 
4,4" 
3.7" 

17,5" 
8,2" 
5,3" 
3,9" 
3,1" 
2,6" 

38,1" 
17,4" 
11,2" 
8,3" 
6,6" 
\  5,5" 

28,5" 
13" 

6,2" 
4,»» 
4,1" 




Obgleich  es  scheint :  dafs  bei  leichten  Communi- 
cationsbrücken  im  Felde  keine  solche  Festigkeit  er- 
fordert wird;  sind  doch  die  häufigen  Unfälle  der 
Französischen  Pfahlbrücken  nur  allein  in  dem  leicht- 
ainnigen  Bau  derselben  zu  suchen;  daher  Gassendi 
behauptet:  „dafs  unglückliche  Ereignisse  bei  ihnen 
„so  gut  als  unvermeidlich  sind."  Wirklich  ward 
schon  1708.  eine  600  Toisen  lange  Pfahlbrücke  über 
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den  Var,  bei  St,  Laurent,  ohnweit  Nizza,  die 
man  zwischen  dem  12.  Juni  und  15.  Juli  gebauet 
hatte,  am  27.  September  von  dem  Strome  hinweg 
gerissen.  Eine  ähnliche  Brücke  hatte  man  1744« 
an  denselben  Ort  gelegt;  im  Jahr  1792.  aber  sie 
fünf  hundert  Schritt  unterhalb  St.  Laurent  an  ei- 
nem nur  325  Toisen  breiten  Punkte  erbauet,  wo  sie 
dennoch  unaufhörlich  von  dem  Wasser  beschädiget 
ward.  Man  glaubte  sie  durch,  oberhalb  vor  ihr 
eingeschlagene  Pfähle  zu  sichern;  allein,  das  mit 
dem  Strome  herab  treibende,  Holz  legte  sich  an 
die  Pfähle,  rifs  sie  mit  fort  und  schwamm  mit  ihnen 
gemeinschaftlich  vor  die  Brücke,  die  alsdann  dem 
Druck  der  Masse  nicht  widerstehen  konnte.  Hätten 
jedoch  die  Brückenjoche  an  sich  selbst  hinreichende 
Standfestigkeit  gehabt,  würde  ihnen  das  anschwim- 
mende Holz  nicht  nachtheilig  geworden  sein.  DerPrac- 
tiker  Drien  sagt  daher  von  den  Pfahlbrücken:  ,,/Zs 
sont  plus  Stahles,  que  les  aiitres  ponts  militaires ;  den- 
noch ward  auch  die  bei  Ebersdorf  über  die  Donau, 
auf  59  Jochen  erbauete  Pfahlbrücke  durch  übergetrie* 
benes  Kindvieh  zerbrochen. 

§.11. 

Wenn  alle  Pfahle  eingeschlagen  sind,  wird  2  Fufs 
über  dem  höchsten  Wasser  ein  Schnurschlag  ein- 
wärts auf  jeder  Pfahlreihe  aa  gemacht,  um  hier  ei- 
nen (aufwärts  gemessen)  8  Zoll  breiten  und  4  Zoll 
tiefen  Einschnitt  zu  machen,  über  dessen  obern  Rande 
und  12  Zoll  von  demselben  ein  zweiter,  eben  so  tie- 
fer und  breiter  Einschnitt  gemacht  wird.  In  jeden 
dieser  Einschnitte  wird  ein  Riegel  von  4  Fufs  Länge, 
10  Zoll  Breite  und  8  Zoll  Höhe  gezwängt,  und  mit 
eisernen  Klaramern  befestiget.  Der  Untere  b  trägt 
den  Lagerbalken  d,  von  18f  Fufs  Länge,  10  Zoll 
Breite  und  12  Zoll  Höhe;  der  obere  Riegel  c  aber 
dienet:  den  Lagerbalken  ein  zu  klemmen  und  da- 
durch fest  zu  halten  *). 

*)  D  r  i «  u  will  die  Pfahlreihe  n  mit  Holmen  .  versehen  ,  die  ru- 
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Di«  Streckbalken  ff  werden  dergestalt  anf  die 
Lagerhölzer  d  geleget,  so  dafs  die  drei  mittlem 
eine  Brette  von  5  —  5*  Fnfs  einnehmen,  die  beiden 
äußersten  aber  auf  jeder  Seite  4*  Fufs  von  ihnen  lie- 
gen. Soll  jedoch  die  Brücke  eine  gröfsere  Breite  be- 
kommen, werden  3  oder  4  paar  Pfahle  —  anstatt  der 
2  paar  aa  eingeschlagen ,  und  längere  Lagerhölzer 
aufgelegt ,  damit  7  oder  9  Streckbalken ,  neben  einan- 
der, auf  denselben  Raum  haben,  von  denen  die  beiden 
aufsersten  dichte  an  den  Pfählen  liegen.  Sie  werden 
entweder  auf  dem  Wechsel  zusammen  geklammert, 
oder  an  jedem  Ende  5  Fufs  lang  eingeschnitten,  wie 
bei  M.  Fig.  32.  Auf  dem  Ufer  stützen  sie  sich  —  wie 
bei  den  Schiffbrücken  —  an  eine  Schwelle,  und  werden 
durch  Klammern  festgehalten.  Jhre  Eintheilung  ist: 
S  Fufs  9  Zoll  der  überstehende  Balkenkopf. 

—  -  -  10  der  Lagerhaiken  des  ersten  Joches. 

18   Spannung  der  Joche. 

—  -  -  i  o  -  -  der  Lagerbalken  des  zweiten  Joches. 
18  -   freie  Spannung  der  Joche. 

—  -  -  io  -  -  der  dritte  Lagerbalken. 

3  -  -    9  -  -  das  überstehende  Ende  des  Baiken. 

46  Fufs,  Länge  der  Balken. 

Anstatt  der  gewöhnlichen  Breter ,  kann  man  hier 
Bohlen  von  S  bis  4  Zoll  Stärke  auflegen.    Sie  dienen 

gleich  als  Lagerhölzer  dienen ,  xu  Abkürzung  der  Arbeit  jedoch 
nicht  verzapft,  sondern  blos  aufgenagelt  oder  durch  Klammern 
befestiget  sind.  Allein  diese  Verbindungsart  gewähret  hei  der 
Erschütterung  von  dem  übergehenden  Fuhrwesen  und  bei  dem 
Anstofsen  mit  dem  Wasser  herab  treibender  Körper  einen  zu 
geringen  Widerstand,  als  dafs  sie  für  brauchbar  zu  achten  wäre. 
Sobald  .man  nicht  Zeit  hat:  den  Holm  gehörig  zu  verzapfen,  ist 
es  hesser:  sich  der  oben  beschriebenen  Riegel  oder  Zangen  zu 
bedienen,  von  denen  die  Lagerhölzer  festgehalten  uud  aus  zu  wei- 
chen verhindert  werden.  Zum  Üeberilufs  kann  man  für  die 
Streckbalken  noch  Einschnitte  auf  die  Lagerhölzer  von  2  Zoll 
Tiefe  machen,  und  auch  die  beiden  aufsersten  Balken  mit  glei- 
chem Einschnitte  wider  den  Schub  versehen.  Diese  Baiken 
müssen  aber  um  so  viel  höher  fehl,  als  der  Einschnitt  beträgt. 
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der  Brücke  zur  Decke,  und  werden  durch  Rödelbai., 
ken  gehalten  g  Fig.  24.  25.  oder  auf  die  äufsersteu  Bal- 
ken genagelt. 

Zu  mehrerer  Dauer,  wenn  besonders  die  Brücke 
einige  Zeit  stehen  bleiben  soll,  und  die  Bohlen  schwach 
sind,  kann  man  sie  mit  Stroh  und  darüber  gefahrnem 
Schutt  bedecken.  Sind  jedoch  die  Bohlen  selbst 
stark  genug,  um  bei  vielem  Uebergange  nicht  immer 
Ausbesserung  nöthig  zu  haben,  ist  es  besser,  das  Be- 
decken zu  unterlassen,  weil  die  Brücke  dadurch  nur 
unnützer  Weise  belastet  würde. 

Eine  Seitenlehne  ist  hier,  wie  bei  allen  Brücken 
fast  unentbehrlich.    Es  werden  zu  diesem  Ende  Stü- 
cken Waldiatten,  3*  —  4  Fufs  lang,  h  an  die  Rödel- 
baiken genagelt,   die  zwei  über  einander  längs  der 
Brücke  laufenden  Latten  zum  Halt  dienen. 

Gegen  das  Schwanken,  dem  diese  Brücken  ,  vor- 
züglich bei  dem  Uebergange  des  Fufsvolkes,  so  gut 
als  die  schwimmenden  Brücken  unterworfen  sind,  wer- 
den sie  am  besten  durch  zu  beiden  Seiten  angebrachte 
Streben  gesichert  k  Fig.  25.  Diese  sind  vermittelst 
eines  Einschnittes  und  einer  eisernen  Klammer  am 
obern  Queerholz  c  fest,  und  werden  unten  am  Grunde 
durch  einen  vorgeschlagenen  Pfahl  m  gehalten.  Ein 
Mittel,  das  mau  auch  bei  sehr  hohen  Böcken  mit 
Vortheil  anwenden  kann. 

Soll  eine  Pfahlbrücku  zur  sichern  Gemeinschaft 
der  Winterquartiere  dienen,  mufs  sie  dem  Eisgange 
Trotz  bieten  können.  Der  Feind  würde  aufserdem 
vielleicht  gerade  den  Augenblick  benutzen,  wo  die 
Brücke  vom  Treibeis  ruinirt  und  die  Gemeinschalt 
unterbrochen  wäre,  um  das  eine  oder  das  andere  der 
Quartiere  anzugreifen. 

Zu  Erreichung  dieses  Endzweckes  macht  mau 
vor  jedes  Brückenjoch  einen  Eisbrecher,  dessen  hin- 
tere Höhe  sich  zu  seiner  ganzen  Lange  wie  1  zu  5  ver- 
hält.   Er  bestehet,  wenn  *.  B.  seine  hintere  Höhe 
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6  Fufs  ist,  aus  IS  eingerammten  starken  Pfählen,  die 
3  in  a  zusammenlaufende  Reihen  bilden,  und  von 
c°  o  denen  die  der  mittleren  Reihe  unter  sich 

k        °      a    6  ^u^s  Abstand  haben.    Die  Pfähle  der 
o  o  o  |  o  beiden  Reihen  ac  und  ad  stehen  mit 
d     o  °  denen  der  mittlem  parallel,  in  einer  auf 

ab  senkrechten  Linie.  Ihre  Höhe  wird  so  bestimmt, 
dafs  man  die  drei  äufsersten  Pfähle  b  c  d  etwa 
1  bin  i;  Fufs  unter  dem  mittlem  Wasserstande  ab- 
schneidet, den  letzten  an  der  Brücke  aber  a  Einen 
Fufs  länger  als  das  höchste  Wasser  macht  Die  Höhe 
der  dazwischen  stehenden  Pfähle  richtet  sich  nach  der 
schief en  Linie,  die  hieraus  entstehet,  wenn  man  vermit- 
telst eingeschnittener  Zapfen  und  eiserner  Klammern 
3  Balken  darauf  befestiget,  die  in  a  zusammen  laufen, 
und  mit  2  starken  eisernen  Bändern  verbunden  sind. 
Zu  noch  besserm  Widerstande  erhält  jeder  Pfahl  eine 
Strebe,  die  von  seinem  Kopfe  nach  dem  Fufse  des 
einwärts  neben  ihm  stehenden  läuft,  dafs  sie  mit  dem 
Pfahle  einen  Winkel  von  etwa  45  Graden  macht. 

Man  wird  bei  dergleichen  Bracken  höchst  selten 
auf  einen  Durch  lafs  Bedacht  zu  nehmen  haben;  sollte 
dieses  jedoch  der  Fall  sein  ;  wird  das  Aufmachen  der 
Brücke  keiue  Schwierigkeit  haben.  Es  darf  nur  der 
Abstand  zwischen  zwei  Jochen  mit  kurzen,  21  Fufs 
langen  Balken  belegt,  und  diese  mit  Schnürleinen  an 
die  Lagerbalken  befestiget  werden,  damit  sie  leicht 
heraus  zu  nehmen  sind.  Hierdurch  wird  eine  Oeff- 
nung  von  8  Ellen  Breite  entstehen,  die  für  mittlere 
Schiffe ,  wie  sie  etwa  auf  dergleichen  Flüssen  ange- 
troffen werden,  hinlänglich  ist. 

§.  13. 

An  Materialien  wird  man  zu  einer  Pfahlbrücke 
von  200  Fufs  Länge  anzuschaffen  haben : 

a)  Zu  zwei  Rammen  nach  Theil  L  Seite  50# 
3  Balken,  18  Fufs  laug,  8  Zoll  ins  Gevierte. 
6  dergl.  8  Zoll  breit,  10  Zoll  hoch. 
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4  Balken,  16  Fuß  langt  5  Zoll  ins  Gevierte. 

2  eichne  Klötze  zu  den  Bären. 
15  starke  Stangen,  zu  den  Sprossen  in  die  Leiter* 

2  Scheiben  oder  Rollen. 

2  Taue,  von  15  Klaftern  Länge. 

2  eiserne  Bolzen. 
14  eiserne  Bänder. 

b)  Zu  der  Brücke  selbst. 

46  Pfähle,  12  Zoll  im  Durchmesser;  die  hei  har- 
tem Grunde  mit  eisernen  Schuhen  versehen  sind. 

6  Balken,  40  Schuh  lang,  8  Zoll  hoch,  12  Zoll 
breit,  zu  den  Queer hölzern. 

7  Balken,  40  Schuh  lang,  10  Zoll  breit,  12  Zoll 
hoch,  zu  den  Trägern  oder  Lagerbäumen,  und 
zu  den  zwei  10  Fufs  langen  Schwellen  an  bei- 
den Enden  der  Brücke. 

35  auf  2  Seiten  beschlagene  Bäume  zu  den  Strafsen- 
hölzern  und  Rödelbalken. 
500  Bohlen  von  8  Zoll  Breite  zur  Decke. 
40  Waldlatten  oder  Gehegestaugen  von  16  Ellen 

Länge  zur  Seitenlehne. 
22  runde  Streben  an  die 
22  Pfähle  dazu. 
10  kleine  Brückenpfähle* 
347  eiserne  Klammern. 

2  Schock  Lattennägel. 

- 

8  Zimmersägen. 
4  Handsagen. 

6  Breit- Beile. 
16  Handbeile. 

3  Feilen. 

8  Zimmer-Klammern. 

4  Spitz  winder. 
4  Nagelbohrer. 
4  Handhammer. 
4  Beißzangen. 


i 
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2  or.niiciiicrrn 

2  Zimmerschuuren« 
2  Bleüolhe. 

2  Blei-  oder  Setzwagen. 
1  Stichlitz. 

8  grofse  Bleischlägel. 
20  Schaufeln  und 

15  Radehauen. 

» 

c)  Pfahlbrücken  bei  hartem  felsigtem 
'  Grunde* 

In  gebirgigen  Gegenden  wird  man  sehr  oft  rei- 
fsende Flüsse  antreffen ,  die  theils  darum  theiis  we- 
gen ihrer  Tiefe  keine  Bockbrücken  erlauben;  wäh- 
rend ihr  Grund  von  grobein  Kies  oder  Steinplatten 
und  so  fest  ist,  dafa  weder  die  Anker  der  Ponton- 
brücken darinnen  halten  würden,  noch  man  im 
Stande  wäre,  Pfahle  einzurammen.  Werden  diese 
auch  mit  eisernen  Schuhen  versehen ,  springen  sie 
doch  bei  allzu  hartem  Boden  eher  der  Länge  nach 
von  einander,  als  sie  eindringen.  Man  ist  daher  ge- 
nbthiget,  den  Pfahl  auf  eine  andere  Weise  festxfl- 
stellen,  damit  er  nicht  in  den  Grund  des  Flu**1 
eingerammt  zu  werden  braucht. 

Ja  man  hat  sogar  nicht  allezeit  GelegeBheit, 
Pfahle- einzurammen,  das  immer  mit  vieleu  Schwie- 
rigkeiten  verbunden  ist,  und  wird  sich  dann  dieser 
Art  Brücken  mit  Vortheil  anstatt  der  gewöhnlichen 
Pfahlbrücken  bedienen  können. 

§.  15. 

Bei  der  grofsen  Aehnlichkeit,  die  ihr  Bau  n»1 
dem  zu  Anfange  dieses  Kapitels  beschriebenen  hat,  ge- 
schienet  auch  die  Berechnung  der  Bedürfnisse  nach 
eben  denselben  Grundsätzen.  Nur  ruhet  der  Lager- 
balken hier  anstatt  der  Pfähle  auf  2  ßalkenstücken, 
deren  Länge  sich,  wie  bei  jenen,  nach  der  Tiefe 
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des  Wassers  richtet.  Ferner  ist  cu  jedem  Joche,  au- 
fser  dem  Trager  oder  Lagerbalken ,  anstatt  der  dort 
angegebenen  Bedürfnisse,  nöthig : 
.  Ein  starkes  Balkenstück  von  28  Fufs  Länge. 
.  Zwei  starke  dergleichen,  deren  Länge  sich  nach  der 
Wassertiefe  richtet,  und  daher  nicht  zu  bestim- 
men ist. 

JSin  schwächeres  dergleichen  von  22  Fufs  Länge. 
20  Breter,  12  Zoll  breit,  4i  Zoll  stark,  16  Fufs 
lang. 

Die  Zahl  der  Klammern  ändert  sich  unter  den 
Voraussetzungen  des  3.  §.  dahin  ab,  dafs  ihrer  zu  je- 
dem Joche  nur  14  nöthig  sind,  und  daher 

14x13  =  182 

138  Klammern  zu  den  Balken. 

320  die  erforderlichen  Klammern. 

Denn  die  18  Ellen  langen  Balken  werden  hier  ge- 
funden durch 

32  :  m  |  6J   7  die  gj,!  der  Balken> 

*  461 

Noch  sind  zu  einem  Joche,  oder  vielmehr  zu 
dem,  den  Grund  desselben  ausmachenden  Kasten 
1  Schock  und  4,  oder  64  Bretnagel  nöthig,  woraus  denn 
ihre  ganze  Menge  leicht  zu  bestimmen  ist 

Jedes  Joch  bestehet  bei  dieser  Brücke  aus  einer 
.Art  von  Bock  Fig.  26.  Tab.  XIX.;  dessen  Füfse  in 
einen,  mit  Steinen  beschwerten  Kasten  eingezapft 
sind ,  der  die  Gestalt  eines  geschobenen  Vierecks  hat. 
Um  diesen  zu  verfertigen,  werden  2  starke  Holzstü- 
cken,  16  und  8  Fufs  lang,  9  Zoll  hoch,  und  10  bis 
12  Zoll  breit  dergestalt  auf  einander  eingeschnitten 
und  mit  2  eisernen  Klammern  befestiget,  dafs  sie  ein 
Kreuz  bilden  ab  Fig.  27. 

Nachdem  der  Boden  des  Kreuzes  mit  Bretern 
beschlagen  worden,  deren  Stärke  aber  nicht  unter 
\\  Zoll  sein  darf,  damit  sie  von  der  Last  der  hinein 
geworfenen  Steine  nicht  zerbrochen  werden  können; 
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wird  in  jede»  der  Löcher  d  ein  Ständer  oder  eine  Säule 
aufgericlilet,  die  um  zwei  Fufs  länger  ist,  als  das 
höchste  Wasser  steiget.  Die  Säulen  stehen  jedoch 
nicht  senkrecht,  sondern  sind  oben  um  1  Fufs  9  Zoll 
eingezogen;  dasheifst:  ihre  Entfernung  beträgt  oben 
nur  12i  Fufs,  während  sie  unten  16  Fufs  ist  Die 
Säulen  halten  10  und  12  Zoll  im  Viereck. 

6  Fufs  von  den  Ständern  hereiuwörts  werden  die 
Löcher  f  für  die  Streben  geschlagen,  die  an  den 
Ständern  an  die  Hälfte  ihrer  Höhe  reichen.  Sie 
sind  8  und  9  Zoll  stark. 

Oben  auf  die  Ständer  kommt  der  Lagerbalken 
«u  liegen,  dessen  Länge  16  Fufs,  »eine  Breite  10 Zoll, 
und  seine  Höhe  12  Zoll  beträgt;  hh  Fig.  26.  In  sei- 
ner obern  Fläche  befinden  sich  5  Einschnitte  für  die 
Strafsenhölzer,  von  denen  die  mittleren  3  eine  Breite 
Ton  6  Fufs  einnehmen,  die  andern  beiden  aber  auf 
jeder  Seite  3  Fufs  bis  S  Fufs  3  Zoll  entfernt  sind. 
Der  ganze  Bock  wird  übrigens  gut  verzapft,  und  durch 
eiserne  Klammern  befestiget. 

■  An  die  Ständer  d  werden  zugleich  die  Seiten  wände 
des  Kastens  w  angenagelt,  der  3  Fufs  hoch  ist,  d.h. 
aus  drei  über  einander  gesetzten  Bretern  bestehet  , 

§.  16. 

Sobald  die  gehörige  Anzahl  (hier  13)  von  diesen 
Böcken  verfertiget  ist ,  werden  8  Ellen  von  einander 
2  Leinen  queer  über  den  Flufs  gezogen,  und  zwischen 
diesen  die  Böcke  mit  einem  Abstände  von  8  Ellen 
oder  16  Fufs  aufgestellt.  Vorher  werden  jedoch  die 
Kasten  w  Fig.  25.  mit  grobem  Kies  oder  Steinen  an* 
gefüllt,  theils  das  Untersinken  derselben  zu  befördern; 
theils  aber  auch  zu  verhindern:  dafs  die  Böcke  nicht 
von  dem  Strome  mit  fortgerissen  oder  umgeworfen 
werden. 

Man  beleget  sie  hierauf  mit  36  Fufs  langen,  loZoll 

hohen  Strafsenhölzern ,  dafs  allezeit  ihr  Wechselauf 

> 
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den  dritten  Bock  kommt  Sie  werden  auf  letzteren 
sowohl,  als  unter  sich  mit  Klammern  befestiget,  und 
dann  wie  bei  der  vorher  beschriebenen  Pfahlbrücke 
mit  3  Zoll  starken  Bohlen  belegt ,  mit  angeklammer- 
ten Rödelbalken  und  nach  {.  7.  mit  einer  Seitenlehne 
versehen. 

Die  Streckbalken  sind  hier  fblgendcrgestalt  ein- 

getheilet: 

1  Füfs   7  Zoll  das  überstehende  Ende  des  Balken.  ' 
—  -  -  io  -  -  Breite  des  Lagerbalken. 
15  -  -    2  -  -  Entfernung  zweier  Bocke  im  Lichten.' 

 10  -  -  Breite  des  zweiten  Lagerbalken. 

15  -  -    %  -  -  Entfernung  im  Lichten. 
 10  -  -  Breite  des  dritten  Lagerbalken. 

l  -  -  7  -  -  das  überstehende  Ende  des  Balken.  ' 
36  Fufs  Länge  der  Balken. 

§.  17. 

Zu  dem  wirklichen  Bau  dieser  Art  Brucken  wer- 
den  bei  einer  Wasserbreite  von  100  Dresdner  Ellen 
an  Materialien  erfordert: 
IS  Balken,  38  Fufs  lang,  zu  den  Kreuzen. 
26  Ständer,  deren  Länge  von  der  Wassertiefe  ab* 
hängt. 

13  Balken,  22  Fufs  lang,  zu  den  Streben. 

15  Balken,  16  Fufs  lang,  zu  den  Lagerbalken. 
260  Breier  zu  den  Kasten. 

46  auf  2  Seiten  beschlagene  Bäume  zu  den  Strafsen* 
hölzern  und  Rödelbalken.  /  o*j 

200  Bohlen,  8  Ellen  lang,  12  Zoll  breit,  S  Zoll  stark, 
zur  Decke. 

40  Waldlatten  oder  Stangen ,  zu  der  Seitenlehne. 
10  kleine  Brückenpfähle.  m  i  i.  u 

520  eiserne  Klammern. 

16  Schock  oder  960  Lattennägel.         b      :    .  ■  »  < 
8  Handhammer.  r  1 

8  Nagelbohrer. 

8  Beifszangen;  und  alles  übrige  Werkzeug,  wie  oben. 

34 
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$.  18.     :  f 

d)  Morastbrücken.   Tab.  XI K. 

Kommunikazionsbrücken  über  Moraste,  Torf- 
moore, und  solcbe  Gewässer,  die  zwar  wenig  Strom, 
aber  dafür  Triebsand  auf  ihrem  Grunde  haben,  wer- 
den  fast  auf  dieselbe  Art  verfertiget;  nur  dafs  man 
hier  nicht  nöthig  hat,  Kasten  unter  die  Böcke  zu 
machen.  Es  ist  hinreichend,  ihnen  einen  breiten 
Grund  Fig.  SO.  31»  zu  geben,  damit  sie  in  dem  wei- 
chen Boden  nicht  versinken,  sondern  nur  bis  auf  eine 
gewisse  Tiefe  eindringen« 

Die  dazu  erforderlichen  Bocke  können  auf  zwei 
verschiedene  Arten  verfertiget  werden,  von  denen  die 
eine  Fig.  30.  etwas  mehr  als  die  andere  Fig.  31.  von 
der  vorher  beschriebenen  abweicht.  Bei  letzterer  än- 
dert sich  nemlich  die  Eintheilung  der  Balken  und  der 
Bau  der  Brücke  selbst  in  nichts  gegen  §.  16.  ab.  Bios 
bei  Berechnung  der  Bedürfnisse  hat  man  darauf  an 
aeheni  dafs  zu  jedem  Bocke,  aufser  dem  Lagerbalkea 
und  2  S Landern  ,  nöthig  ist: 

Ein  starker,  46  Fufs  lauger,  Stamm  Holz. 
*   Ein  schwächerer ,  40  Füfa  lang. 

Acht,  12  Zoll  breite,  16  Fufs  lange  Breter,  nebst 

10  Klammern  und 

20  Bretnägelm  v 

Der  einfache  Bock  zu  der  Brücke  wird  auf  diese 
Weise  verfertiget:  In  einer  Entfernung  von  8  Fufs 
werden  2  Balken  neben  einander  gelegt,  a  Fig.  SLi 
jeder  16  Fufs  lang,  14  Zoll  hoch,  16  Zoll  breit  Sie 
sind  durch  2  Queeratücken  von  gleichen  Dimensionen 
und  8  Fufs  Länge  verbunden ,  in  deren  Mitte  sieb 
2  Zapfenlöcher  b  befinden ,  um  die  Ständer  einsetzen 
au  können,  die  durch  4  Streben  c  in  ihrer  senkrech- 
ten Lage  erhalten  werden.  Dieses  Gerippe  wird  an 
seiner  untern  Seite  mit  8  Bretern  aus  der  schon  ange- 
gebenen Ursache  beschlagen,  und  nach  Beschaff«" 
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heit  der  Umstände  mit  einigen  grofsen  Steinen  be- 
schweret ,  um  es  zum  Einsinken  zu  bringen* 

§.  19- 

Es  werden  demnach  zu  einer  solchen  Brücke  von 
200  Fufs  Lange  an  Materialien  erfordert: 
13  Balken  von  48  Fufs  Lauge. 

26  Stander,  deren  Lunge  von  der  Wassertiefe  an- 
hängt; sie  sind  12  und  10  Zoll  stark. 

13  Balken  zu  den  Streben,  40  Fufs  lang,  S  und  9  Zoll 
stark. 

IS  Balken  zu  denLagerbalkeu,  16  Fufs  laug,  10  Zoll 

breit,  12  Zoll  hoch, 
104  B reter. 

268  eiserne  Klammern. 

7  Schock  oder  420  Bretna'gel. 
Alles  übrige  wie  in  §  9*  und  14* 

|i  20. 

Die  zweite  Art  von  Bbcken  kommt  16  Füfs  im 
Lichten  von  einander  zu  stehen  *  so  dafs  jeder  einen 
Kaum  von  20  Fufs  in  der  Brücke  einnimmt.  Bei 
200  Fufs  oder  100  Ellen  Wasserbreite  ist  demnach 
*a°ö°  =  10  der  Zahl  der  nöthigen  Böcke.  Zu  jedem 
wird  hier  erfordert: 

Ein  starker  Stamm  Holz,  24  Ellen  laug* 

Ein  schwächerer,  20  Ellen  lang. 

Vier  Ständer. 

Zwei  Riegel. 

Zwei  Lagerbalken* 

Acht  ßreter. 

20  Klammern. 

20  ßretnägel.  Woraus  sich  dann  die  nöthigen  Ma- 
terialien leicht  berechnen  lassen. 

Die  Verfertigung  des  doppelten  Bockes  unter- 
scheidet sich  nur  in  sofern  von  der  §.  16.  beschriebe- 
nen: dafs  hier  2  Ständer  auf  das  Grundgerüste  gesetzt 
hh  Fig.  30.  und  mit  zwei  besondern  Riegeln  m  ver- 
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bunden  werden.    Da  übrigens  jeder  Bock  10  Ellen 
oder  20  Fufs  weit  bauet,  kann  man  bei  dem  Brücken- 
bau 48  Fufs  lange  Strafseuhölzer  anwenden,  die  fol- 
gend er  gest  alt  eingel  heilet  werden : 
2  Fufs  vorspringender  Balkenkopf* 
4  —    Breite  des  ersten  Bockes. 
16  —   Entfernung  im  Lichten» 
4  —   Breite  des  zweiten  Bockes. 
16  -  -    Entfernung  im  Lichten. 

4  *  -   Breite  des  dritten  Bockes. 

5  -  -   überspringendes  Ende  des  Balken. 

48  Fuß  Ganze  Lange  des  Balken. 

Auf  dem  Wechsel  werden  sie  entweder  neben 
«inander  gelegt,  oder  nach  M  Fig.  32.  in  einander  ein- 
geschnitten« 

$.  21. 

Für  die  Bedürfnisse  geben  $.  18  und  17.  die  Richt- 
schnur ,  mit  folgender  Abänderung: 

10  starke  Balken  48  Fufs  lang,  14  Zoll  hoch,  16  Zoll 
breit. 

* 

10  schwächere  zu  den  Streben ,  40  Fufs  lang,  8  und 

9  Zoll  ins  Gevierte. 

40  Säulen  oder  Ständer,  von  unbestimmter  Länge, 

10  und  12  Zoll  im  Viereck  haltend. 

20  Lagerbalken,  16  Fufs  lang,  10  und  12  Zoll  stark. 
20  Riegel,  4  Fufs  lang,  6  und  7  Zoll  stark. 
80  Breter  oder  Dielen,  16  Fufs  lang,  12  Zoll  breit. 
40  auf  2  Seiten  beschlagene  Balken,  48  Fufs  langt 
9  bis  10  Zoll  hoch,  zu  Strafsenhölzern ,  Rodel- 
balken und  Schwellen.  , 
S20  eiserne  Klammern. 

7  Schock  oder  420  Bretnägel. 
Die  übrigen  Bedürfnisse  wie  oben. 
Es  können  bei  den  hier  angeführten  Arten  von 
Bock-  oder  Pfahl-  und  Morastbrücken  eine  beträcht- 
liche Menge  Klammern  ersparet  werden,  wenn  man 
die  Bockgerüste  durch  hölzerne  Nägel  in  den  Zapfen 
befestiget,  wie  es  überhaupt  bei  allen  Zimmerungen 
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gewöhnlich  ist.  Man  mufs  nur  in  diesem  Falle  bei 
dem  Werkzeuge  auf  4  große  Bohrer  bedacht  sein, 
um  die  nöthigeu  Löcher  durch  die  Zapfen  und  durch 
die  Backen  der  Einlochungen  bohren  zu  können. 
Sind  hingegen  die  Klammern  einmal  vorhanden,  so 
gehet  die  Arbeit  damit  ohnstreitig  am  geschwinde* 
sten  von  statten. 

e)  Schanzkorb-Brücken.   Tab.  XIX. 

Man  findet  zwar  im  Tielke  u.  A.  der  Schanz- 
korbbrucken erwähnt,  um  schmale  und  tiefe  Gräben 
*u  passiren;  allein,  aie  sind  nicht  anwendbar,  wenn, 
es  darauf  ankommt,  Strecken  von  mehreren  100  Fufs 
zu  überbrücken.  Ein  Fall,  der  sich  in  niedrigen 
und  wasserreichen  Gegenden,  besonders  bei  Belage- 
rungen, nicht  selten  ereignen  wird.  Da  nun  die 
Pfahibrücken,  wegen  der  ein  zu  rammenden  Pfähle, 
beschwerlich  zu  bauen  sind,  wird  man  sich  mit 
Vortheil  der  hier  angegebenen  Schanzkorbbrückea 
bedienen  können,  wo  die  in  der  Mitte  der  Schanz- 
körbe befindlichen  Pfähle  p  Fig.  SS.  blos  mit  Blei- 
Schlägeln  in  den  Boden  gelrieben  werden  können« 

Es  la'fst  sich  nicht  mit  voller  Gewißheit  bestim- 
men ,  ob  diese  Art  Bruckeu  mehrmals  im  Felde  ge- 
braucht worden;  im  Jahr  1739.  hatten  die  Kaiserli- 
chen über  die,  durch  den  ausgetretenen  Saustrom  ver-t 
ursachten,  Ueberschwemmupgen  und  Moräste,  Brücken 
von  Schanzkörben,   um   zu  der  über  die  Sau  g*. 
schlagenen  Schiffbrücke  kommen  zu  können.  Man 
findet  jedoch  nirgends,  von  welcher  Beschaffenheit 
diese  Schanzkorbbrücken  gewesen  ?  Die  hier  beschrie- 
bene Art  aber  hätte  den  Russen  1828.  bei  dem  Ueber~ 
gange  über  die  Donau,  nützliche  Dienste  leisten  können, 

§.  23. 

Dem  Bau  der  Brücke  selbst  mufs  die  Berechnung 
der  erforderlichen  Bedürfnisse  an  Schanzkörben,  Holz, 
Klaramern  u.  dergl.  vorhergehen ,  um  alles  in  gehö- 
riger Menge  anschaffen  und  sodann  ohne,  Unterbre- 
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chung  fortarbeiren  zu  können.    Bs  kommt  hierbei 
hauptsächlich  auf  die  Länge  und  Starke  des  zu  er- 
langenden Stammholzes  an,    dessen  Aeste  zugleich 
zu  dem  Flechten  der  Sehanakörbe  genommen  wer- 
den.   Müfste  jedoch  das  Holz  aus  der  Ferne  herbei 
gefahren  werden,  es  fände  sich  aber  in  der  Nähe 
Busch-  und   Strauchwerk   von   Weiden,  Pöppeln, 
Haseln,  jungen  Tannen  oder  Kiefern  u.  s.  w.,  wird 
dieses  zu  Verfertigung  der  8chan*körbe  angewendet, 
Könnte  man  nur  solches  Ho}«  bekommen,  das 
12  bis  14  Zoll  am  Stamme  stärk,  und  4a  Fufs  lang 
wäre,  Wurde  man  für  eine  Wasserbreite  ron  Sötf 
Fufs  durch  die  Berechnung  Folgendes  erhalte*:  " 
40-5  =  35  2  $00\  9  . 

X  — I 

ö    63  —  den  nöthigen  Baiken;  . 
ferner  9x4  =  36  die  Lagerbalken  ;  und  9x6=H  j 
die  Schanzkörbe  y  sammt  den  Pfählen  in  ihrer  Miüe, 

«VT  300 

iNennfc  man  =  p;  so  ist 

40  —  5  r 

4p. 3  =  108  die  Klammern  zu  den  Lagerbalkeo, 
5p. 6  =  270     —    —   —    zu  den  Streckbalken, 

zusammen  378  Klammern; 

Man  wird  zwar  durch  obiges  Verfahren  drei 
Schanzkörbe  zuviel  erhalten,  die  man  auch  allenMl» 
weglassen  könnte;  allein  es  schadet  nicht,  diesen 
Ueberflufs  zu  haben,  wei^die  Schanzkörbe  zuweilen 
im  Transport  schadhaft  werden,  wenn  mau  siebe* 
sonders  weit  herzu  führen  raufs,  dafs  man  sineo 
oder  mehrere  bei  dem  Bauen  auswerfen  mufs. 

Jeder  zu  dem  Brückenbau  verfertigte  Scbanz- 
korb  ist  *  Fufs  hoch,  und  6  Fufs  stark,  und  wird 
zu  seiner  Füllung  169*  Würfelfufs  Erde,  folglich 
alle  zusammen  9156  Würfelfufs  erfordern.  Hierauf 
ist  gleich  Anfangs  mit  Bedacht  zu  nehmen,  dimit 
diese  Erde  durch  kommandirte  Arbeiter  hevbei  ge- 
schattet wird.  Ferner  sind  zu  jedem  8chan2kori* 
19  Pfähle  von  7i  Fufs  Länge  und  3  Zoll  Stärke, 
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zu  54  Schanzkörben  1026  dergleichen  Pfahle  nö- 
thig  *> 

$.  24. 

Um  die  Schanzkörbe  zu  flechten,  werden  in  dem 
tracirten  Kreise,  dessen  Durchmesser  6  Fufs  ist, 
19  Punkte  llf£  Zoll  von  einander  entfernt,  abge- 
steckt, und  auf  jeden  Punkt  ein  Pfahl  geschlagen, 
nachdem  vermittelst  eines  Stichlitzes  ein  Loch  in 
den  Boden  gemacht  worden.  Hat  man  zu  diesem 
Behuf  ein  sogenanntes  Lehrbret,  gehet  das  Absteckeu 
der  Körbe  viel  geschwinder. 

Man  fangt  hierauf  oben,  dichte  am  Kopfe  der 
Pfahle,  den  Kranz  zu  flechten  an,  indem  man  durch 
das  oberhalb  hinein  gestemmte  Lehrbret  die  run  de 
Figur  des  Korbes  zu  erhalten  such!.  In  Ermange- 
lung des  Lehrbretes  mufs  man  die  gehörige  Entfer- 
nung durch  Auseinanderstemmen  der  Pfähle  au  er- 
halten suchen.  Der  Kranz  wird  mit  Weiden  oder 
andern  schwachen  Ruthen  dicht  umschlungen,  dafs 
$r  die  erforderliche  Festigkeit  erhält.  Wenn  zu  Un- 
terst des  Korbes  ein  ähnlicher  Kranz  geflochten  wor- 
den, fähret  man  mit  dem  fernem  Flechten  fort,  in- 
dem die  starken  Enden  der  Aeste  in  das  Flechlwerk 
tief  hinein  gesteckt,  ihre  Spitzen  aber  allezeit  hin- 
einwärts  geschlagen  werden,  dafs  sie  nicht  aus  dem 
Korbe  herausstehen.  Zugleich  mufs  von  Zeit  au, 
Zeit  das  Flechtwerk  mit  einem  Handschlägel  herun- 
ter getrieben  werden ,  damit  es  so  dicht  und  fest  als 
möglich  werde,  und  von  dem  Druck  der  Erde  nicht 
zerbersteu  könne.  Man  nimmt  daher  zu  dieser  Art 
{Schanzkörbe  die  stärksten  Zweige,  die  nur  eben 
noch  die  nöthige  Biegsamkeit  haben,  dal«  sie  sich 
cinflechten  lassen,  Wird  noch  überdiesCs  wechsels- 
weise die  eine  Schicht  rechts,  die  andere  links  herum 

*)  Um  weniger  Erde  zu  bedürfen,  kann  man  die  Schauzkoibe 
nur  4  Fufs  im  Durchmesser  machen.  Einer  fafst  alsdann  nur 
75  Würlelfuf*  Erde,  uud  der  gatue  Bedarf  tat  4050  Würfel- 
fif». 
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geflochten;  trägt  dies  ebenfall«  zu  besserer  Haltbar 
keit  des  Schanzkorbes  bei. 

Wenn  man  von  unten  herauf  bis  zu  f  der  Höhe 
des  Schanzkorbes  kommt,  wird  der  obere  Krani 
herunter  getrieben,  und  mit  dem  Flechten  bis  w 
Vöüigeu  Hohe  fortgefahren.  Zuletzt  wird  die  ober- 
ste Schicht  des  Flechtwerks  ebenfalls,  wie  ein  Kranz, 
mit  schwachen  Weiden  dicht  umschlungen  und  ver- 
bunden. 

Zu  jedem  Schanzkorbe  werden  4  Arbeiter  oder 
Eine  Rotte  angestellt,  wovon  2  zu  dem  Ausästen 
und  Herbeitragen  des  Reisholzes,  2  aber  zum  Flech- 
ten selbst  bestimmt  sind.  Sie  erhalten  an  Werkzeuge 
aus  dem  Park:  2  Faschinenbeile,  1  Faselünenmesser 
und  1  Handschlägel.  6  Rotten  erhalten  über  dieses? 
1  eisernen  Spaten  oder  Grabescheit,  einen  Bleischlä- 
gel, und  eiuen  Stichlitz.  Täglich  können  $  Scham-  j 
körbe  von  einer  Rolte  verfertiget  werden,  und  daher 
die  ganze  Zahl  von  54  Körben  durch  6  Rotten  fug- 
lich in  2  Tagen  hergesteilet  sein.  Man  wird  auch 
nur  ohngefahr  eben  so  viel  Zeit  nöthig  haben,  die 
Baiken  behauen  und  die  Pfahle  uehst  den  Kreuma 
zurichten  zu  lassen, 

§.  25. 

Sobald  alles  Nölhige  zusammen  gebracht  ist, 
wird  der  Brückenbau  dadurch  angefangen,  dafs  mas 
8  bis  10  Fufs  vom  Ufer  3  Scbanzkörbe  ABC  Fig.fr 
neben  einander  in  gerader  Linie  aufstellt.  Sie  be- 
kommen dabei  1  Fufs  Entfernung  im  Liebten  von 
einander,  und  wird  in  die  Milte  eines  jeden  eia 
Pfahl  p  Fig.  SS.  7}  Fufs  lang,  4  Zoll  stark,  senk- 
recht eingeschlagen ,  den  man  mit  Weeden  ra  au 
die  Seiten  des  Schanzkorbes  befestiget,  um  ihn  bei 
dem  Füllen  des  letzteren  in  dieser  Stellung  zu  er- 
halten. 

Das  Füllen  der  Schanzkörbe  geschiehet  mit  Er- 
de, unter  die  man,  zu  Beschleunigung  der  Arbeit, 
grofse  Steine  mischen  kann.   Man  bedienet  sish  da*u 
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eines  Fahrzeuges  ,  oder  einer  aus  5  bis  5  Sparren 
bestehenden  Flöfse,  auf  der  man  die  Erde  in  Kör- 
ben herbeiführt.  Können  3  bis  4  dergleichen  Fahr- 
zeuge oder  Flöfsen  auf  einmal  dazu  angewendet 
werden,  wird  die  Arbeit  gar  sehr  dadurch  befördert, 
Zwölf  Fufs  von  der  ersten  Reihe  kommen  drei 
andere  Schanzkörbe  D  zu  stehen,  die,  wie  vorher, 
mit  einem  Pfahl  in  ihrer  Mitte  versehen  und  alsdann 
gefüllet  werden.  Wenn  z  Reihen  gefüllet  sind, 
kommt  oben  auf  den  zu  dieser  Absicht  eingeschnit- 
tenen Pfahl  jedes  Schanzkorbes  das  Kreuz  h,  das 
6  Fufs  6  Zoll  in  seinen  Schenkeln  lang ,  6  Zoll  breit 
und  5  Zoll  hoch  ist  Das  Loch  V  dienet:  das  Kreu^ 
auf  deq  Pfahl  stecken  zu  können ;  in  die  beiden  Ein- 
schnitte x  aber,  die  6  Zoll  breit  und  2  Fufs  von  ein-? 
ander  entfernt  sind,  kommen  die  Lagerbalken  a  Fig.  52« 
und  33.  Sie  sind  16  Fufs  lang,  6  Zoll  breit  und  . 
8  ZoU  hoch.  ,  ;  tJ.U  Jmil  \'  • 

§.  26. 

Während  mit  dem  Setzen  und  Füllen  der  Schanz- 
korbe  fortgefahren  wird,  theüet  man  die  Streckbal- 
ken b  dergestalt  auf  den  Lagerbalken  ein,  dafs  Einer 
gerade  auf  den  mittleren  Korb  zu  liegen  kommt,  alle 
5  aber  in  gleicher  Entfernung  eine  Breite  von  14  Fufs 
einnehmen.  Zugleich  werden  sowohl  die  LagerbaU 
ken  auf  die  Kreuze,  als  auch  die  Streckbalken  auf 
jene  mit  eisernen  Klammern  fest  geheftet.  Im  Wech-f 
sei,  oder  da,  wo  2  Balken  zusammenstofsen ,  werden 
die  Baiken  entweder  blos  neben  einander  gelegt,  oder 
nach  M  Fig,  32.  eingeschnitten.  Die  Eintheilung  der 
Streckbalken  ist  folgende: 
—  Fufs  6  Zoll  der  Balkenkopf, 
«v  *  *>    6  -  -  Breite  des  ersten  Lagerbalken, 

2  -  •  —  -  -  Entfernung  derselben  von  einander, 
_  6  -  -  Breite  des  zweiten  Lagerbalken. 

1  6  hervorstehender  Schanzkorb. 

12  -  -  —  -  -  Entfernung  zweier  Schamskörbe  im 

Lichten. 
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6  FuA  *~  Zoll  Breite  oder  Durchmesser  des  «wei- 

ten  Schanzkorbes. 
tt  -  -  —  *  -  Entfernung  im  Lichten* 

1  6  -  -  dritter  Schanzkorb. 

,  6  -  -  Breite  des  Lagerbalken  darauf, 

2  m  -  —  *  -  Abstand  der  beiden  Lagcrbalken» 
^ —  -    6  - Breite  des  zweiten  Lagerbalken. 
,  6  - •  -  Hervorspringendes  Ende  des  Balken; 

4t)  Fufs  Lange  des  Streckbalken. 

Letztere  sind  9  bis  11  Zoll  hoch  und  nur  auf 
%  Seiten  beschlagen,  daher  ibre  Breite  von  dem 
Durchmesser  des  Sparren  abhängt.  Bei  36  Fufs  lan- 
gen Balken  kann  die  Entfernung  der  Schanzkoxbe 
im  Lichten  nur  IQ  Fufs  sein;  alles  übrige  hingegen 
bleibt  unverändert. 

Das  Belegen  der  Balken  mit  Bohlen  oder  Bre- 
fern  t  das  Befestigen  derselben  durch  die  RödelbaU 
ken,  und  die  Verfertigung  der  Seitenlehne  gesell 
het  übrigens ,  wie  schon  vorher  gezeigt  worden. 

Sollte  die  Gemeinschaflsbrücke  so  breit  gemacht 
werden,  dafs  2  Fuhrwerke  bequem  einander  auswei- 
chen können,  welches  besonders  bei  Belagerungen, 
sehr  nützlich  sein  wird;  darf  man  nur  jede  Reihe 
Schanzkörbe  anstatt  3  aus  6  Schanzkorben  bestehen, 
lassen«  Die  Bintheilung  der  Balken ,  (deren  dann 
12  neben  einander  kommen)  so  wie  die  andern  Ar- 
beiten ändern  sich  dabei  iu  nichts  ab,  und  die  Brü- 
cke wird  dadurch  30  Fufs  breit.  Ich  glaube  daher 
auch  weiter  nichts  hinzu  setzen  zu  dürfeu,  weil 
überhaupt  fast  bei  jedem  Brückenbau  immer  noch 
besondere  Umstände  eintreten,  die  sich  unmöglich 
voraus  bestimmen  lassen,  und  die  deswegen  allein 
der  Beurtheilung  des  Pontonnier- Offiziers  überlas« 
sen  werden  müssen. 

§.  rr. 

An  Materialisn  urvd  W<w**>ug«n  -werden  sowohl 
«um  Verfertigen  der  Schanzkot  be  als  zum  Brücken- 
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hau  für  eine  Länge  von  SOO  Fuls  oder  150  Dresdner 
Ellen  angeschafft  werden  müssen: 
a)  Zu  Verfertigung  der  54  SchanAorb*: 
1026  Pfahle. 

S24o  schwache  Weeden  zu  den  Kränzen« 
Das  Strauchholz  oder  die  Braake  findet  man  im* 

mer  an  dem  Orte,  wo  die  Körbe  geflochten  werden; 
sollte   es    hingegen  herbei  gefahren  werden,  wird 
man  zu  S  Körben  wahrscheinlich  2  Fuder  Strauch, 
brauchen.    Ferner'  erhalten  die  26  zu  Verfertigung 
der  SohanzkÖrbe  bestimmten  Arbeiter 
2  Beile, 
2  Hand  sägen. 
t  Schneidemesser, 
2  Stichlitze. 
4  Bleischlägel* 
2  Spaten, 
12  Faschinenbeile. 
6  Faschinenmesser. 
6  Handschlägel, 
b)  Zu  derj Brücke  selbst  aufscr  den  54  Schanzkörben; 
54  Pfähle  zu  den  Kreuzen,  7£  Fufs  lang,  und  in 
der  Mitle  mit  einem  Loche,  um  sie  an  die  Körbe 
beim  Füllen  derselben  mit  Weeden  anhängen 
zu  können. 

51  Holzslücken    zu  den  Kreuzen,    13J  Fufs  lang, 

5  Zoll  breit,  6  Zoll  hoch. 
36  Lagerbalken,  von  16  Fufs  Länge. 
63  Sparren  zu  den  Streckbalken  uud  Schwellen, 
SOO  Bohlen  zur  Decke, 
83  Waldratten  oder  Gehegestatigen  zur  Seitenlehne. 

432  eiserne  Klammern. 
6  Schock  Lallen  nitgel. 
10  kleine  Brückenpfähle. 
4  Zimmersägen, 
4  Hand  säge  11. 
8  Zimmeräxle. 
4  Breite  Beile. 
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v  8  Handbeil* 

*  Feilen. 

8  Zimmerklammern, 

1  grofser  Bodenbohrer, 
4  Spitzwinder. 

4  Nagelbohrer. 
4  Handhammer« 
4  Zangen« 

2  Schneidemesser. 
4  Zimmerachuuren, 
1  Stichlitz. 

8  bis  10  grofse  Bleischlagel. 
tQ  Radehauen  oder  Spitzhauen  f  nach  Beschaffen- 
heit des  Bodens. 
50  Schaufeln. 
50  bis  ioo  Äfinirkörbe, 

§.  28- 

Wäre  eine  Schanzkorbbrücke  bestimmt,  nur  der 
Infanterie  mit  leichtem  Feldgeschütze  zum  Uebergaog 
an  dienen,  ist  es  nicht  nöthig,  die  Zeit  mit  dem 
Flechten  so  grofser  Körbe  zu  verliehren.  Man  nimmt 
in  diesem  Falle  hlos  gewöhnliche  Schanzkörbe  tod 
8  Fufs  im  Durchmesser,  und  einer  der  Wasserücfe 
angemessenen  Höhe.  Sind  nun  die  Balken  36  Ms 
lang,  kommen  die  Schanzkörbe  in  jeder  Reihe  4Fufc 
im  Lichten  von  einander;  unter  den  Streckbalken 
aber  werden  die  Reihen  folgendergestalt  eingetheilet? 

1  Fufs  —  Zoll  überstehender  Balkenkopf. 
— .  -  -    6  -  -  Breite  des  Lagerhaiken. 

t  m  m  -*»  ~  »  Entfernung  zweier  Lagerbalken, 

_  6  -  -  Breite  des  andern  Lagerbalken. 

  6  -     Torstehender  Rand  des  Schanzkorbw. 

13  Entfernung  zweier  Körbe  im  Lieb- 
ten. 

S  r-  -  —  -  -  Stärke  des  andern  Schanzkorbes« 
18  -  -  —  s-  -  Entfernung  im  Lichten. 
—  -  -    6  -  -  Rand  des  Schanzkorbes. 
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—  Fufs  1  6  Zoll  Breite  des  Lagerbalkem 
1  -  -  —  -  -  Entfernung  der  Lagerbalken. 

_      _    6  Breite  des  andern  Lagerbalken* 

1  -  *  Ende  des  Streckbalken. 

36  Fufs  Länge  der  Streckbalken. 


Kap.  XI. 

Erbauung  der  Fliegenden  Brucken  und  Schwim- 
menden  Batterien  auf  großen  Schiffen* 

■ 

§.  i 

Die  Fliegenden  Brücken  sind  nichts  anders,  als 
Ewei  überbrückte  Kahne,  die  sich  an  einem,  weit 
oberwarts  in  den  Flnfs  geworfenen  Anker  hinübet 
und  herüber  bewegen.  Sie  sind  in  allen  den  Fällen, 
wo  es  an  hinreichenden  Fahrzeugen  fehlt,  um  eine 
Brücke  daraus  schlagen  zu  können,  zu  dem  lieber^ 
setzen  der  Truppen  und  des  Geschützes  sehr  be* 
quem.  Ihre  Bewegung  erfordert  wenig  Arbeit  und 
Kunst,  so  dafs  sie  —  besonders  auf  schnellen  Strö- 
men ,  die  dieser  Art  Maschinen  vorzüglich  günstig 
sind  —  von  Leuten  dirigiret  werden  kann,  die  der 
Wasserfahrt  nur  wenig  kundig  sind.  Man  findet 
deswegen  auch  häufige  Beispiele  von  der  Anwen- 
dung der  Fliegenden  Brücken  in  der  mittleren  und 
neuem  Kriegsgeschichte,  wozu  theils  atich  die  schon 
auf  einigen  Flüssen  bestehenden  Fliegenden  Brücken 
"Veranlassung  gaben. 

.  $.  2.  -  - 
Man  pflegt  nur  grofse  Fahrzeuge  zu  Fliegenden 
Brücken  anzuwenden,  deren  Vermögen  schon  an 
sich  so  beträchtlich  ist,  dafs  es  blos  noch  darauf 
ankommt,  genugsam  starkes  Holz  zu  den  Balken  zu 
finden,  um  die  größten  Lasten  darauf  übergehen  zu 
lassen.    Nimmt  man  nur  zwei  Fahrzeuge  von  der 
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§.  22.  24.  Kap.  VfL  Abschn.  I.  berechneten  Art,  wer- 
den sie  zusammen  genommen,  nach  Abzug  4er  darauf  f 
liegenden  Balken  und  Bieter,  Masten  u.  i.  w.,  noch 
füglich  eine  Last  von  80000  Pfunden  zu  tragen  im 
Stande  sein,  ohne  dadurch  allzutief  ein  zu  siulcen. 
Es  werden  demnach  zwei  24pfündige  Kanonen  auf  der 
Fliegenden  Brücke  zugleich  übergesetzt  werden  kön- 
nen, sobald  es  nur  der  Raum  verstauet,  ohne  dafs 
man  einige  Gefahr  deshalb  zu  befürchten  hätte. 

•  * 

$  3. 

Eine  genaue  Beschreibung  des  Baues  der  groben 
und  soliden  Fliegenden  Brücken,  wie  man  sie  auf 
dem  Rhein,  der  Donau  etc.  findet,  würde  dem  Entr 
würfe  dieses  Werkes  nicht  angemessen  sein.  Ich 
werde  daher  nur  von  solchen  reden ,  die  zum  Feldge- 
brauch  eines  Heeres  leicht  zu  verfertigen,  und  wozu 
die  Bedürfnisse  leicht  herbei  zu  schaffen  sind. 

Hätte  man  z.  B.  zwei  auf  dem  Rhein  gewöhnliche 
lichter,  die  85  Fufs  lang,  14  Fufs  breit,  und  wenig- 
stens 5  Fufs  tief  sind,  nebst  einer  Anzahl  43  Fufs  ha- 
ger Balken  vorgefunden;  wäre  zuerst  der  Abstand 
beider  Schiffe  zu  bestimmen i  um  daraus  die  Gruise 
der  Fliegenden  Brücke  zu  finden* 

■ 

Da  die  Köpfe  und  Enden  der  Balken  4  Zoll  vom 
Bord  mit  5  Zoll  langen  Zapfen  in  den  Stirnbalken 
eingelassen  sind ,  so  hat  man 

,         43  Fufs  Rheinl.  Ganze  Länge  der  Balken. 

i .  -  *    6  Zoll  die  zu  beiden  Seiten  vorsprin- 
genden Kopie  der  Balken. 
28  -  — -  -  die  doppelte  gröfste  Breite  «- 

,  f  <*  Schiffes. 

i  bleibt  18  Fufs  6  Zoll  Cur  den  Abstand  der  beiden 
Schiffe  im  Lichten.  Sie  müssen  daher  nach  dem  Be- 
schlagen auf  zwei  leiten  noch  0  Zoll  hoch  bleibeo» 
jwenn  sie  dem  Druek  der  Last  gehörig  widerstehen 
sol/en.  ;    v,  .      a  ;.  . 
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Wären  im  Gegentheit  Kl  Fufs  Rheinl.  lange  und 
nach  dem  Beschlagen  wenigstens  10  Zoll  durchaus 
hohe  Balkenhölzer  zu  bekommen,  kann  die  Entfer- 
nung der  beiden  Schiffe ,  alles  übrige  gleich  ,  bis  auf 
18  Fufs  6  Zoll  angenommen  werden.  Es  fällt  in  die 
Augen,  dafs  ü^e  vergrofserle  Breite  der  Fahrzeuge 
noth wendig  ihre  Entfernung  verändern  mufs,  weil 
es  hier  nicht  auf  das  Vermögen  der  Schiffe  f  sondern 
vielmehr  auf  die  Länge  des  Balkenholzes  ankommt, 
16  Fufs  breite  Schiffe  können  daher  nicht  weiter  als 
9  Fufs  6  Zoll  bei  43  Fufs  langem  Holze,  14$  Fufs  bei 
47  Fufs  langem  und  16'  6"  bei  Balken  von  50  Fufs  auf 
einander  kommen.         v  4  ;    ,   >  :   >    ;  .> 

Hinter  und  Vor  dem  Brückenboden  mufs  genug  » 
Raum  in  den  Fahrzeugen  sein,  damit  die  Schiffer 
oder  Pontonniere  die  zu  Bewegung  der  Brücke  nöthige 
Arbeit  verrichten  können,  ohne  von  den  eingeschiff- 
ten Truppen  oder  Fuhrwerken  gehindert  zu  werden. 
17*  Fufs  auf  jeder  Seite  A  B  und  CD  ist  hinreichend; 
folglich  bleiben  noch  60  Fufs,  welches  zugleich  die 
Länge  der  Stirnbalken  F  G  Fig.  4*  Tab.  XX.  ist. 
Bei  43  Fufs  langen  Balken  wird  demnach  der  ganze 
Boden  der  Brücke  2200  Quadratfufs  Raum  enthalten. 
Nimmt  nun  ein  Reiter  zu  Pferde  10  Fufs  in  der  Länge 
und  4  Fufs  in  der -Breite  ein;  werden  54  —  66  Pferde 
auf  einmal  übergesetzt  werden  können.  Die  Infanterie 
braucht  weniger  Platz,  und  kann  daher  diese  fliegende 
Brücke  200  Mann  mit  2  bespannten  6  Pfundern  fassen. 

§.  4. 

Bei  den  grofsen  Lasten  ,  die  eine  fliegende  Brücke 
zutragen  hat,  mufs  man  befürchten:  dafs  der  Bord 
der  Schiffe  dadurch  auswärts  gedrückt  werden  möchte. 
Es  ist  daher  nöthig,  dem  durch  ein  Gerüste  zuvor  zu 
kommen,  das  bei  schmalen  Schiffen  genau  so  verfer- 
tiget wird ,  wie  Kap.  IL  §.  6.  beschrieben  worden* 
nur  dafs  Sohlbalken  und  Rahmen  hier  so  lang 
sein  müssen,  als  der  Stirnhaiken,  welches  in  unr 
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fterth  angenommenen  Falle  49  bis  50  Fufs  betrüge. 
Sind  jedoch  die  Schiffe  breit,  oder  sehr  auswärts  hän- 
gend gebauet;  ist  es  am  besten,  ein  doppeltes  Gerüste 
Hinein  zu  setzen,  dessen  Durchschnitt  Fig.  41*  zeiget. 

Zu  dem  Ende  wird  dichte  an  den  Bord  des  Fahr- 
zeuges und  längs  desselben  auf  jedejfSeite  Ein  Sohl- 
balken, 8  Zoll  breit,  6  Zoll  stark  geleget,  a.  In  ihn 
sind  Sieben,  8  Fufs  von  einander  entfernte,  Säulgen  6 
eingezapft,  5|  Zoll  ins  Gevierte  stark,  die  einen  La- 
gerbalken oder  Rahmen  d  tragen,  50  Fufs  lang, 
5J  Zoll  hoch,  9  Zoll  breit.  Alles  wird  durch  6  Stre- 
ben auf  jeder  Seite,  5  <  Zoll  ins  Gevierte  haltend*  und 
~.  durch  4  Queerriegel  b,  5  Zoll  breit,  4  Zoll  stark, 
unbeweglich  erhalten.  Die  Entfernung  der  Säulgeu 
unter  sich  darf  jedoch  nie  über  9  Fufs  betragen,  daher 
ihre  Menge  durch  die  Länge  des  Rahmen  bestimmt 
wird.  Es  verstehet  sich  zugleich  von  selbst t  dafs  die 
Höhe  des  Gerüstes  von  der  Tiefe,  und  die  Länge 
der  Queerriegel  von  der  Bodenbreite  des  Schiffes  ab- 
hänge. Die  Rähmen  stehen  If  Zoll  über  den  Bord 
des  Schiffes  heraus,  und  sind  mit  eben  so  tiefen  Ein- 
schnitten für  die  Streckbalken  versehen. 

Wenn  die  Gerüste  in  den  Schiffen  aufgesetzt, 
Und  gehörig  mit  eisernen  Klammern  befestiget  sind, 
werden  die  Streckbalken  H  Fig.  42.  nach  der  schon 
vorher  gemachten  Eintheilung  darauf  gelegt.  Sie  sind 
45  bis  50  Fufs  lang,  10  Zoll  hoch,  15  bis  14 Zoll  breit, 
und  kommen  5  Fufs  11J|  Zoll  (oder  wenn  sie  10£  Zoll 
breit  sind,  25£  Zoll  im  Lichten)  von  einander.  Da, 
wo  sie  auf  den  Rähmen  aufliegen ,  werden  sie  \  Zoll, 
wo  sie  auf  den  Bord  treffen ,  aber  nur  \  Zoll  ausge- 
schnitten. Ihre  beiden  Enden  sind  mit  5  Zoll  langen 
Zapfen  versehen,  um  den  eingelochten  Stirnbalken 
F  G  daran  stofsen  zu  können ,  der  so  lang  als  die  Brü- 
cke 10 J  Zoll  breit,  9  Zoll  stark  ist.  Die  Streckbalken 
werden  sowohl  auf  jeden  Rähmen ,  als  an  den  Siirn- 
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balken  mit  eisernen  Klammern  befestiget,  die  auf 
letzterem  um  ihre  Stärke  eingelassen  sind,  da  Ts  die 
Bieter  nicht  hohl  darauf  liegen,  wodurch  sie  zerbrc- 
chen  würden. 

Der  Stirnbalken  ist  an  seinen  beiden  Ecken  F 
und  G  abgerundet,  damit  er  nicht  bei  dem  Anlan- 
den der  Brücke  zersplittere.  Oft  geschiehet  es,  vor- 
züglich bei  schnellem  Strome,  dais  man  die  Brücke 
nicht  gesehwind  genug  herum  bringen  kann ,  daher 
sie  mit  der  vordem  Ecke  G  unter  einen  ziemlich 
spitzen  Winkel  au  die  Landbrücke  anstöTst.  Sie 
gleitet  dann  mit  der  Ecke  an  selbiger  hin,  bis  sie 

sich  mit  ihrer  Seite  FG  der  Seite  der  Landbrücke 

'  ,»•••« 

parallel  gesetzt  hat, 

:   ,  §.  6.  . 

Ehe  noch  die  Streckbalken  alle  gelegt  und  be- 
festiget werden,  mufs  man  die  Masten  h,  oder  viel- 
mehr die  Säulen,  welche  das  Gerüste  für  das  Anker- 
tau tragen,  errichten.  Diese  sind  30  —  36  Rhein!. 
Fufs  lang,  10J  Zoll  im  Durchmesser  stark.  Sie  wer- 
den mit  ihrem  untern  Theile  in  den  schon  im  Schiffe 
befindlichen  Mastspur  k  eingesetzt,  —  der  an  die 
II äh mengerüste  angesteifet  ist  —  und  an  einen  vor 
ihnen  liegenden  Streckbalken  f  mit  einem  eisernen 
Bande  m,  Fig.  41.  angenagelt.  Zu  noch  mehrerer 
Befestigung  wird  ein  schwaches  Tau  um  das  G  e  - 
biefs  geschlungen,  und  der  Mast  damit  an  dasselbe 
gebunden. 

Da  die  Mastbäume  bestimmt  sind,  das  sich  zwi- 
schen ihnen  hin  und  her  bewegende  Tau  zu  tragen, 
sind  sie  durch  2  eichne  Laufbalken  A  B  verbunden, 
deren  jeder  32  Fufs  lang,  8  Zoll  hoch,  6  Zoll  breit, 
nnd  auf  der  einen  Seite  wie  x  Fig.  43.  ausgeschnit- 
ten sind.  Sie  werden  mit  ihren  Zapfen  in  die  Mast- 
bäume eingelassen  und  vermittelst  durchgeschlagener 
hölzerner  Nägel  oder  eiserner  Klammern,  so  wie 
durch  angebrachte  Streben  q,  4  Fufs  laug,  4J  Zoll 
ins  Gevierte,  gut  befestiget.    Der  Ausschnitt  des 

35 
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Laufbalken  beträgt  in  der  Breite  der  Rundung  beix 
8  Zoll,  in  ihrer  Höhe  2  Zoll;  auf  jeder  Seite  aber 
Ii  Zoll. 

Zwischen  beide  Laufbalken  AB  Fig.  iS.  wird' 
die  Katze,  oder  der  das  Ankertau  tragende  eichne 
Klotz  C  eingeschoben.  Dieser  ist  8  Fufs  lang,  12  Zoll 
breit  ab,  und  9  Zoll  stark  bg.  Er  hat  in  seiner 
Mitte  auf  der  Höhe  2  Ausschnitte  v,  die  auf  die 
Laufbalken  passen,  und  daher  um  einige  Linien  grö- 
ßer sein  müssen,  damit  er  bei  dem  Hin-  und  Her« 
laufen  nicht  herunter  falle.  In  eben  dieser  Absicht 
sind  auf  jeder  Seite  2  Stücken  eichne  Dielen,  2  Fufs 
lang,  6  Zoll  breit,  2  Zoll  stark,  als  Backen  mm 
angenagelt  Durch  das  mitten  durcb  die  Katze 
gebohrte,  und  so  rund  und  glatt,  als  es  nur  ,mög- 
lich  ist,  ausgearbeitete  Loch  p  fahrt  das  Ankertau, 
und  beweget  die  Katze  mit  sich  fort;  weshalben 
auch  zu  Erleichterung  der  Bewegung  die  beiden 
Laufbalken  mit  Seife  beschmieret  werden. 

Man  kann  zwar  der  Katze  ganz  entbehren,  und 
das  Tau  blos  über  einen  oben  rund  gearbeiteten 
Laufbalken  ziehen;  allein,  es  fallt  in  die  Augen, 
dafs  das  so  sehr  angespannte  Tau  durch  das  stete 
und  heftige  Hin-  und  Herreiben  auf  dem  Lautbal- 
ken in  kurzer  Zeit  schadhaft  werden  müsse.  Es  ist 
daher  nur  bei  solchen  Fliegenden  Brücken  anzuwen- 
den, die  in  der  Eil  für  den  augenblicklichen  Ueber- 
gang  verfertiget  werden;  bei  denen  hingegen,  so 
mehrere  Wochen  oder  Monate  stehen  bleiben  sol- 
len,  ist  es  vortheilhaft  und  nothwendig,  sich  der 
Katze  zu  bedienen. 

§.7. 

Während  aller  dieser  Arbeiten  werden  die  bei- 
den Schiffe  an  ihrem  Vordertheile  mit  einem,  oben 
gleichfalls  rund  gearbeiteten  SpannbalkenE  Fig.  42. 
verbunden.  Dieser  SO  Fufs  lange,  6  Zoll  breite  und 
5  Zoll  starke  Balken  hat  zweierlei  Endzweck:  theils 
die  Schiffe  besser  zusammen  zu  hallen,  und  dem 
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Ganzen  mehr  Festigkeit  zu  geben;  theils  auch,  zu 
verhindern,  dafs  bei  dem  Strome  entgegen  wehenden 
"Winde  das  Giertau  unter  die  Brücke  komme,  und 
sich  an  den  Vorder theilen  der  Schiffe  verwickele, 
weil  es  in  diesem  Falle  nie  völlig  angespannt  ist» 

Zwei  andere  Spannbalken  LN  Fig.  4f.  verbin- 
den, mit  %\  Fufs  Abstand  von  einander,  die  Hinter- 
theile  der  beiden  Schiffe,  und  dienen  zugleich  zu 
Befestigung  des  Gier  ta  u e s.  Letzteres  wird  nem- 
lich  um  den  aufsersten  Balken  N  von  oben  nach  un- 
ten herum,  und  zwischen  beiden  Balken  herauf  ge- 
nommen. Ein  Gleiches  geschiehet  um  den  vordem 
Balken  L,  worauf  das  Tau  an  den  durch  L  gesteck- 
ten starken  eisernen  Nagel  w  festgemacht,  und  der 
Ueberrest  desselben  auf  die  Breter,  womit  die  bei- 
den  Balken  bedeckt  sind,  geleget  wird. 

§•  8. 

Die  soweit  zu  Stande  gebrachte  Brücke  wird 
mit  Bretern  bedeckt,  und  die  Seitenlehnen  darauf 
gerodelt.  Ks  sind  zu  einer  Länge  von  50  Fufs  4  Rei- 
hen Breter  nöthig,  wovon  S  die  gewöhnliche  Länge 
von  15  Fufs  haben,  die  vierte  aber  nur  11  Fufs  lang 
ist.  Sie  müssen  durch  geh  ends,  jedes  mit  4  Nägeln 
auf  die  Streckbalken  geheftet  werden,  damit  sie  nicht 
ausspringen,  weil  sie*  weder  durch  Rödelbalken,  noch 
auch  durch  Prefslatten  gehalten  werden. 

Die  Seitenlehnen  bestehen  aus  5  und  4  Zoll  ins 
Gevierte  haltenden  Balken ,  von  43  Fufs  Länge.  In 
jeden  sind  mit  9  Fufs  Entfernung  unter  einander, 
und  halb  soviel  Abstand  von  dem  Ende  des  Balken, 
5  Säulgen  eingezapft,  die  SJ  Fufs  lang,  (ohne  die 
Länge  der  Zapfen  zu  rechnen)  und  4  Zoll  im  Viereck 
stark  sind.  Mit  eben  so  starken,  auf  der  obern  Seite 
etwas  abgerundeten  Latten  wird  die  Lehne  vollends 
fertig  gemacht;  und  sie  fest  angeklammert.  >• 

Auf  jeder  Seite  bleibt,  zu  dem  Herein-  und 
Herausfahren  der  Wagen,  eine  iS  Fuü  weite  Oeff- 
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nung.  Um  sie  während  des  Uebersetzeua  schüefsen 
zu  können,  sind  an  die  beiden  ihr  zunächst  stehen, 
den  Gelandersaulen  eiserne  Haspenbänder  geschla- 
gen, worein  eine  4  ZöJl  starke  Latte  gelegt,  und  da- 
durch der  Ausgang  versperrt  wird.  Da  an  die  eben 
erwähnten  Säulgen  die  Brücke  eines  Theiles  mit  fest 
geleget  wird,  müssen  sie  etwas  stärker  sein,  als  die 
übrigen,  und  5  Zoll  im  Viereck  halten. 

§.  9. 

Auf  grofsen  Flüssen,  deren  Strom  sehr  heftig 
ist,  müssen  die  Masten  sowohl  unter  sich  durch 
Kreuz-Gewänder  verbunden,  als  auch  durch 
Hauptbänder  befestiget  sein,  dafs  sie  von  der 
Anspannung  des  Giertaues  nicht  umgerissen  werden 
können.  Erstere  sind  oben  an  beiden  Mastbäumen 
dicht  unter  den  Laufbalken  an  eiserne  Ringe  y  ge- 
schlungen, laufen,  sich  in  der  Mitte  kreuzend,  jedes 
nach  dem  andern  Mast,  und  daselbst  14  bis  15  Fufs 

» 

von  der  ßühne  durch  einen  eisernen  Ring,  dann  aber 
wieder  zurück,  wo  jedes  an  seinem  Mast  dichte  an 
der  Bühne  befestiget  ist.  Ihre  Länge  beträgt  2  5  Klaf- 
tern ,  und  ihr  Durchmesser  1  Zoll.  y 

Die  Hauptbänder  oder  Wandtaue  gehen  von  je- 
dem Mast  nach  dem  Vordertheile  und  Hin  terth eile  der 
Schiffe,  dafs  sich  auf  jedem  Schiffe  2  befinden.  Die 
vordem  sind  23  Klaftern,  die  hintern  aber  28  Klaf- 
tern lang ,  und  1  Zoll  im  Durchmesser  stark» 

■  *  • 

§.  10. 

Man  hat  unterdessen  den  Bau  der  Landbrucken 
an  beiden  Ufern  des  Flusses  angefangen ;  das  heifst: 
man  hat  die  beiden  dazu  nöthigen  Fahrzeuge  jedes  mit 
5  Streckbalken  von  43  Fufs  Länge,  10$  Zoll  Höhe 
und  14  Zoll  Breite  belegt,  nachdem  auf  die  Kap.  IL 
beschriebene  Weise  und  unter  den  daselbst  angegebe- 
nen Dimensionen  in  jedes  Fahrzeug  ein  Gerüste  ge- 
macht worden.   Die  Köpfe  der  Streckbalken  werden, 
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wie  auf  der  Fliegenden  Brücke  selbst,  iu  einen  Stirn 
balken  eingezapft,  und  die  beiden  äußersten  Ecken 
desselben  abgerundet. 

Ist  nun  der  Ort  des  Anschlages  der  Brücke  durch 
den  Gang  derselben  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  be- 
stimmt;  wird  das  Fahrzeug,  welches  den  Endpunkt 
der  Landbrücke  macht,  soweit  in  den  Strom  hinaus 
geschoben,  dafs  die  Fliegende  Brücke  selbst,  auch; 
unter  der  möglich  gröTsten  Ladung,  noch  hinlänglich 
Wasser  hat,  und  nicht  auf  dem  Grunde  aufsitzt  Es 
müssen  daher,  bis  man  die  nöthige  Tiefe  des  Wassers 
erreicht,  yon  14  zu  14  Fufs  Böcke  gesetzt  werden,  die 
nach  Kap.  X.  §.  %  —  5.  verfertiget  sind.  Sie  werden  in  der 
Breite  von  12*  Fufs  mit  5  Reihen  Streckbalken  belegt, 
und  diese  durch  eiserne  Klammern  auf  ihnen  befestiget». 
Die  Streckbalken  ruhen  übrigens,  wie  bei  dem  Bau 
der  Schiff-  und  Pontonbrücken  gesagt  worden,  auf 
einem  eingegrabenen  Brete,  und  stützen  sich  mit 
ihren  Köpfen  an  eine  queer  vor  liegende  Schwelle, 
mit  der  sie  durch  eiserne  Klammern  zusammen  hän- 
gen.  Dieses  sowohl,  als  das  Belegen  der  LandbrüV 
cken  mit  Bretern,  und  das  Rodeln  weicht  in  nichts 
vom  Verfahren  bei  den  Schiffbrücken  ab,  und  darf 
daher   hier  nicht  weitläuitig  aus  einander  gesetzt 
werden. 

Die  Seitenlehne  wird  auf  die  eben  daselbst  angeführ- 
te Weise  verfertiget,  und  aufser  dem  Rodeln  noch  mit 
eisernen  Klammern  befestiget,  weil  besonders  an  die 
beiden  äufsersten,  5  Zoll  starken  Säulgen  die  ganze 
Brücke  festgeleget  wird. 

§.  11. 

Wegen  dieses  Fesliegens  der  Maschine  an  die 
Landbrücke  ist  es  noth wendig,  dafs  die  Schiffe  der« 
selben  gut  verankert  sind.  Es  geschiehet  oberwärts 
und  unterwärts  der  Brücke  mit  2  Tauen ,  die  entwe- 
der alle  beide  an  starke,  in  den  Grund  getriebene 
Pfähle,  oder  eins  an  einen  Anker  und  das  andere 
an  einen  Pfahl,  fest  gemacht  sind.  U  /  . .  „  . 
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Sollte  der  Strom  sehr  abwärts  nach  der  Milte 
des  Flusses  drücken,  und  das  Anlanden  der  Maschine 
beschwerlich  machen;  wird  auf  dem  Ufer,  dichte 
neben  der  Landbrücke,  ein  starker  Pfahl  eingeschla- 
gen, und  ein  Tau  daran  geschlungen  ♦  das  noch 
1  Klafter  über  das  Fahrzeug  der  Laudbrücke  hinaus 
reicht.  Es  liegt  vorn  auf  dem  äufsern  Bord  des 
letztern  auf,  und  ist  mit  einer  Schleife  oder  Schlinge 
an  seinem  Ende  versehen  >  damit  es  bei  dem  Anlau- 
den  der  Maschine  von  einem  Schiffer  mit  dem  Boots- 
haken  hinüber  gezogen,  und  das  inwendige  Brücken- 
schiff  damit  befestiget  werden  kann.    « i  r  v 

Ist  dichte  am  Ufer  hinlängüch  tiefes  Wasser, 
sind  auch  unter  der  Landbrücke  keine  Böcke  nöthig; 
sondern  die  ersten,  auf  der  Schwelle  ruhenden,  Bal- 
ken reichen  bis  auf  das  Fahrzeug.  Weil  nun  hier 
die  Spannung  selbst  bei  86  Fufs  lakigen  Balkeu  zu 
grofs  sein,  und  nicht  nur  eine  heftige  Erschütte- 
rung der  Streckbalken  verursachen,  sondern  sie  so- 
gar in  die  Gefahr  des  Zerbrechen«  bringen  würde, 
macht  man  einen  Unterbau  von  S  Balken.  Es  wird 
hierzu  auf  jede*  Seite  der  Land  brücke  ein  kurzes» 
aber  12  Zoll  starkes  Balkenstück  (dessen  Länge  etwa 
18  Fufs  beträgt)  von  dem  Ufer  herein  auf  den  Bord 
des  Fahrzeuges  gelegt,  dafs  es  auf  dem  Ufer  um 
ein  Beträchtliches  tiefer  liegt.  Queer  über  dieses 
Balkenstück  kommt  ein  zweites,  14  Fufs  langes,  das 
heraufwärts  bis  an  die  Streckbalken  geschoben  wird, 
dafs  die  Sohle  der  letztern  beinahe  seine  Oberfläche 
berührt;  worauf  man  es  durch  ein  paar  eingeschla- 
gene Klammern  befestiget.  Dieses  Mittel  vertritt  sehr 
gut  die  Stelle  eines  Bockes ,  und  sichert  gegen  das 

Zerbrechen  der  Streckbalken. 

r  i 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  wichtigsten  Ge- 
genstande bei  dein  Bau  einer  Fliegendeft  Brücke: 
zu  dem  Werfen  des  grofsen  Ankers    Da  die  ganze 
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Bewegung  der  Brücke  von  der  Lage  dieses  Ankers 
und  von  seiner  Entfernung,  oder,  welches  einerlei 
ist,  von  der  Länge  des  Giertaues  abhängt;  mufs 
auch  auf  beides,  die  gröfste  Aufmerksamkeit  gewen- 
det werden,  um  eine  regelmässige,  und  möglichst 
schnelle  Bewegung  zu  erhalten.  Die  Bewegung  selbst 
geschiehet  in  einer  bogenförmigen  Linie,  deren  Mittel- 
punkt der  Anker  ist  Es  scheint  daher,  als  würde 
sie  beschleuniget,  wenn  man  den  Radius  des  Bogens 
verlängert,  weil  dieser  dadurch  flächer  wird  und 
sich  mehr  der  kürzern  geraden  Linie  nähert.  Eine 
Meinung,  der  auch  Drieu,  gegen  alle  Erfahrung, 
huldiget,  und  die  langsamere  Bewegung  bei  einem 
längeren  Ankertaue  der  gröfsern  Anzahl  kleiner 
Nachen  beimißt,  die  man  genothiget  ist,  unter  das 
Tau  zu  hängen.  Man  erwäge  aber:  dafs  die  Bewe- 
gung blos  durch  den  Druck  des  Stromes  erfolget, 
indem  die  Maschine  seinem  Striche  nach  zu  gehen 
strebet,  sobald  sie  vom  Lande  los  gemacht  wird; 
während  sie  von  dem  Giert  au  e  zurück  gehalten 
und  dadurch  genothiget  wird,  einen  Abschnitt  eines 
Zirkelbogens  zu  beschreiben.  Diese  Bewegung  hat 
demnach  die  gröfste  Aehnüchkeit  mit  der  eines  Pen- 
dels, dessen  Geschwindigkeiten  sich,  bei 
verschiedener  Länge,  in  einerlei  Zeiträu- 
me umgekehrt  wie  die  Quadratwurzeln  der 
Pendellängen  verhalten.  Denn  wenn  zwei 
gleich  schwere  Körper  auf  den  krummen  Linien  ac 
und  df  Fig.  44.  herunter  gleiten,  wird  der  erste,  bei 
seiner  Ankunft  in  c,  ebendieselbe  Geschwindigkeit 
erlangt  haben,  als  ob  er  von  der  Höhe  mc  herunter 
gefallen  wäre.  Eben  so  verhält  sichs  mit  dem  an- 
dern bei  nf.  Da  nun  mc  beträchtlich  länger  als 
n  f ,  ist  auch  a  c  schon  bei  seinem  Anfange  steiler 
als  d  f ,  und  folglich  die  Geschwindigkeit  des  ersten 
Körpers  in  eben  dem  Maafse  gröfser ,  als  die  des 
zweiten.  Mit  der  nemlichen  Geschwindigkeit  des 
Herabgleitens   wirf  jeder  Körper  auch  wieder  bis 
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au  seiner  ersten  Höbe  hinaufsteigen,  und  daher  der 
erste  auch  um  eben  so  viel  schneller  nach  b  eilen, 
als  der  andere  nach  e. 

Nimmt  man  an,  dafs  der  Anker  h  sich  in  der 
Mitte   des  Flusses  befinde,  wird  dieser  den  fixen 
Punkt  des  Pendels  vorstellen,  an  dem  die  Fliegende 
Brücke,  als  Pendel,  hänget,  und  durch  die  Kraft 
des  strömenden  Wassers,  die  hier  an  die  Stelle  ihres 
eignen  Gewichtes  tritt,  in  der  Richtung  von  h  nach  f 
abwärts  gedrucket  wird.    Es  sei  nun,  dafs  sie  ihren 
Lauf  von  a  oder  d  beginnt,  wird  sie  doch  immer» 
(obschon  mit  einigen,  sich  auf  die  Natur  des  Was- 
sers gründenden  Einschränkungen)  nach  den  Gese- 
tzen des  Pendels  handeln,  und  als  ein  solcher  zu  be- 
trachten sein.    Alles  hängt  demnach  von  der  gröfse- 
ren  oder  geringeren  Gewalt  des  Stromes  ab;  denn 
je  nachdem  dieser  schneller  fliefst,  wird  sein  Stöfs 
auch  um  so  kräftiger  sein,  die  Maschine  in  einem 
kürzeren  Zeiträume  bis  an  das  jenseitige  Ufer  des 
Flusses  zu  treiben. 

Die  natürliche  Folge  hieraus  ist:  dafs  ein  kür- 
zeres Giertau  der  Bewegung  einer  Fliegenden  Brücke 
nothwendig  vorteilhafter  sein  mufs,  als  ein  langes, 
indem  sie  durch  ersteres  merklich  beschleuniget  wird* 
Nur  bei  sehr  reifsenden  Strömen,  deren  Stöfs  die 
Maschine  mit  solch  einer  Heftigkeit  nach  dem  jen- 
seitigen Ufer  führen  würde,  dafs  man  sie  und  die 
Landbrücke  zu  zertrümmern  fürchten  müfste;  wird 
es  rathsam  sein,  diese  Heftigkeit  durch  eine  gröfsere 
Länge  des  Giertaues  in  etwas  zu  brechen.  Starken 
dem  Strom  entgegen  wehender  Wind  macht  zwar, 
aus  einem  andern  Grunde,  auch  eine  Verlängerung 
des  Taues  nothwendig;   dieses  ist  jedoch  nur  mo- 
mentan, und  wird  durch  Nachlassen  des  Taues  er- 
langt. 

Man  darf  im  andern  Falle  die  Verkürzung  des 
Giertaues  auch  nicht  zu  weit  treiben,  weil  die 
Unbequemlichkeit  daraus  entsteht,  dafs  die  Maschine, 


Digitized  by  Google 


Kap.  XL      •  55$ 

wegen  der  starkern  Spannung  des  Taues,  nur  mii 
Mühe  bei  dem  Anlanden  fest  geleget  werden  kann* 
Die  Kraft  der  Impulsion  ist  dann  so  grofs,  dafs  am 
Ende  des  Bogens  die  Maschine ,  anstatt  sich  zum 
Stillestehen  bringen  zu  lassen,  vorwärts  dem  Strome 
entgegen  läuft.  Hierdurch  wird  ein  Aufenthalt  ent- 
stehen, der  den  durch  die  beschleunigte  Bewegung 
erlangten  Zeitgewinn  wieder  aufhebet;  anstatt  bei 
einer  Yerhältnifsmäfsigen  Einrichtung  die  Maschine 
zwar  gehörigen  Antrieb  gegen  das  Ufer  haben,  sich 
aber  doch  zugleich  ohne  grofse  Mühe  zum  Stillste- 
hen bringen  lassen  mufs. 

Am  zweckmäfsigsten  scheint  es  zu  sein,  wenn, 
man  für  die  Entfernung  der  Fliegenden  Brücke  von 
dem  fixen  Punkte  h  die  Wasserbreite  ab  in  7  gleiche 
Theile  theilet,  und  0,79  oder  J  nimmt;  oder  wel- 
ches eben  so  viel  ist,  man  macht  hc  =  ah  =  4  bis 
höchstens,  hei  starkem  Strome,  f. 

Nach  dem  Rathe  einiger  Praktiker  soll  zwar 
hf=V*aD  sein;  dies  ist  aber  offenbar  zu  viel,  und 
pafst  nur  für  sehr  schnell  fliefsende  Wasser,  wie 
z.  B.  die  Donau  an  einigen  Orten.  Die  Erfahrung 
hat  dies  genugsam  bestätiget,  da  eine  nach  letzterem 
Grundsatze  verankerte  Fliegende  Brücke  um  ein  An- 
sehnliches langsamer  gehet,  als  sie  es  ihrer  Gröfse 
und  der  Natur  des  Wassers  nach  eigentlich  sollte. 

§.  i3. 

Ist  auf  diese  Weise  die  Entfernung  des  Ankers 
von  den  Anschlagepunkten  der  Brücke  ab  oder  de 
bestimmt;  wirft  man  den  Anker  selbst  mitten  in  den 
Stiora,  vorausgesetzt:  dafs  letzterer  seinen  Strich 
zugleich  in  der  Mitte  des  Flußbettes  hat.  Fällt  hin- 
gegen das  Wasser  nach  dem  einen  Ufer,  und  (liefst 
in  der  Richtung  tu  oder  su;  mufs  der  Anker  in  ei- 
ner verhältnifsmäfsigenEntfernungseitwärts  des  Strom.- 
striches  nach  x  geworfen  werden.  Die  Brücke  würde 
"aiifscrdetn  rfcfli  nicht  nach  beiden  Seiten  mit  gleicher 
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Geschwindigkeit  bewegen,  wenn  sie  nicht  jetzt  genö- 
thiget  würde,  auf  der  vom  Strom  entfernten  Seite 
höher  zu  steigen.  Sie  erlangt  dadurch  eine  grbfsere 
Geschwindigkeit,  als  ohnedies  auf  dieser  Seite  gesche- 
hen würde,  um  der  Maschine  die  nöthige  Bewegung 
mitzutheilen,  und  sie  am  andern  Ufer  den  Widerstand 
des  Stromes  überwinden  zu  machen.  Auf  der  Strom- 
seite b  wird  sie ,  ihrer  geringen  Fallhöhe  ohageachtet, 
schon  durch  die  Kraft  des  Stromes  eine  hinreichende 
Jmpulsion  erhalten,  um  dann  indem  stauen  Wasser 
bei  a  höber  zu  steigen,  als  sie  gefallen  war. 

Auf  mittleren  Flüssen,  deren  Breite  nicht  über 
650  Fufs  Rhein  1.  beträgt,  ist  es  hinlänglich,  nur  Ei- 
nen Anker  h,  von  500  bis  350  Pfund  Schwere  zu  haben. 
Breitere  Flüsse  aber,  wie  der  Rhein,  die  Donau  der  Po, 
die  Weichsel  u.dergl.  erfordern  $  Anker,  die  wie  hpp 
liegen.  Der  mittelste  davon  ist  dann  gegen  500,  die 
andern  beiden  aber  200  Pfund  schwer.  Wollte  mau 
sich  nur  eines  gröTseren  und  schwereren  Ankers  be- 
dienen, würde  dieser  bei  jedem  Ueberfabren  der 
Brücke  genöthiget  sein ,  mit  seiner  Ruthe  sich  nach 
der  Richtung  des  Giertaues  zu  drehen,  und  bei  einem 
nur  einigermafsen  lockern  Boden  vielleicht  ganz  aus 
seiner  Stelle  verrückt  werden.  Bei  drei  Ankern  hin- 
gegen ist  dieses  nicht  so  leicht  zu  befürchten,  und 
der  Ort,  wo  alle  drei  Anker  zusammen  hängen,  als 
der  fixe  Punkt  der  Brücke  anzusehen.  Hat  man  nur 
Einen  Balkenanker  von  200  bis  300  Pfunden;  wird 
es  vortheilhaft  sein:  ein  Tau  um  das  Kreuz, zu  schlin- 
gen, dessen  Länge  der  Wassertiefe  gleich  und  an 
das  vorn  ein  fünf  armiger  Anker  von  etwa  60  bis  85 
Pfund  befestiget  ist,  der  auf  solche  Weise  10  bis 
15  Klaftern  vor  dem  grofsen  Anker,  aufwärts, 
in  gerader  Linie  zu  liegen  kommf.         :t  m 

,        •«  •  i      •       »  t  :»  « 

Das  in  den  Anker  gestochene  (in  den  Ring  des- 
selben geknüpfte)  Tau  wird  das  Qi  er  tau.  genennet, 
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und  rückwärts  durch  da*  in  der  Katze  befindlich« 
Loch  gezogen,  damit  es  hinten  fest  geleget  werden 
kann«  Damit  es  wegen  seiner  Länge  nicht  im  Wasse* 
schleppe ,  werden ,  in  einer  Entfernung  von  60  Fuß 
von  einander,  Kähne  darunter  gehangen,  die  es  auf 
hölzernen  Gabeln  tragen ,  und  sich  zugleich  mit  der 
Brücke  hinüber  und  herüber  bewegen,  wodurch  der 
Bau  der  Brücke  völlig  beendiget  wird.  Diese  Kähne 
sind  28  Fufs  lang,  S  bis  4  Fufs  breit,  und  2bis2iFufs 
tief» 

§.  15. 

Hätte  der  Strom  nicht  Geschwindigkeit  genüge 
der  Maschine  einen  schnellen  Gang  zu  verschaffen^ 
sind  zwei  Mittel ,  diesen  zu  befördern.  Das  Erste  be - 
stehet  in  den  sogenannten  Flügeln  k  Fig.  42.  Dieses 
sind  eichne,  mit  starken  Queerlatten  zusammen  ver+ 
bundene  Dielen,  14  Fufs  lang,  12  bis  13  Zoll  breit, 
2  Zoll  stark;  die  mitSchraubenbolzcn  vorn  an  die  Seite 
des  Schiffes  (Bug>  befestiget  werden.  Sobald  die 'Brü- 
cke das  Ufer  verläfst,  wird  der  dem  Strome  entge^ 
gen  gekehrte  Flügel  in  das  Wasser  gelassen,  der 
dann  dem  Wasser  eine,  28  Quadrat- Fufs  grofse, 
Fläche  darbietet,  auf  die  es  mit  der  ganzen  Kraft 
eines  senkrechten  Stofses  wirken  kann.  Da  nun  die- 
ser ungleich  wirksamer  ist,  als  der  ableitende  schiefe 
Stöfs  auf  die  runden  Seitenflächen  der  Fahrzeuge; 
so  mufs  nothwendig  die  Geschwindigkeit  des  Ganges 
auch  dadurch  vermehrt  werden.  Damit  zugleich  der 
Flügel  nicht  von  dem  Druck  des  Wassers  umgebo- 
gen werde,  ist  ein  hölzerner,  4  Zoll  starker  Klotz 
p  darunter  befestiget,  der  sich  an  den  Bord  des 
Schiffes  stützet 

i^JEben  so  wirksam  als  die  Flügel,  ist  der  Schutt 
oder  das  Schutzbret  M,  das  11  Fufs  laug,  4  Fufs 
hoch  und  2  Zoll  stark  ist.  Es  bestehet  aus  eichneu  * 
Dielen  b,  die  durch  starke  Queerieisten  d  verbun- 
den sind.  Es  läuft  zwischen  4  Balken  a  in  dem  hin- 
lern Zwischenräume  der  beiden  Schiff«,  und  wird 
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an  4  eisernen  Ringen  f ,  mit  den  daran  gebundenen 
Tauen  durch  eine  in  2  Ständern  1  gehende  Walze 
oder  Haspel  h  herauf  und  herunter  bewegt*  Letz- 
teres geschieht,  indem  man  die  Welle  links  drehet, 
wodurch  sich  die  Taue  abwinden ,  das  Tau  n  aber 
aufwindet  Dieses  Tau  n  dienet  nicht  allein :  um  die 
Bewegung  des  Schutts  nach  unterwärts  zu  verstärken, 
und  ist  deshalb  zu  unterst  jenes  bei  z  an  einen  ei« 
seinen  Ring  befestiget,  von  wo  es  durch  den  Ring  y 
und  über  die  Rolle  x  läuft.  Sondern  es  hält  zugleich 
das  Schutt  in  der  Stellung  c  fest,  damit  es  dem 
Stofse  des  Wassers  nicht  so  leicht  nachgeben  kann. 
Denn  diesem  wird  dadurch  der  Weg  zwischen  den 
beiden  Schiffen  fast  ganz  versperrt;  es  stützt  sich 
an  das  Schutt,  und  beschleuniget  die  Bewegung  der 
Fliegenden  Brücke.  Siehe  Fig.  xxx. 

» 

§.  16. 

Es  ist  zwar  nicht  durchaus  nothwendig,  Masten 
und  ein  Gerüst  auf  der  Fliegenden  Brücke  zu  ha- 
ben; da  es  jedoch  bei  Schiffen  nie  daran  fehlet,  und 
sie  der  Bewegung  der  Maschine  vorlheilhaft  sind, 
ist  es  besser  sich  ihrer  zu  bedienen  $  und  des  gerin- 
gen Zeitaufwandes  nicht  zu  achten,  den  etwa  die 
Verfertigung  und  Aufsetzung  des  Gerüstes  verursa- 
chen dürfte.  Wie  sie  überhaupt,  sowohl  mit  als 
ohne  dem  letztern  beweget  werden,  nebst  den  bei 
dem  Uebersetzen  zu  beobachtenden  Vorsichten,  wird 
man  im  Vierten  Abschn.  Kap.  I.  dieses  Wer- 
kes finden. 

'  • 

§.  17. 

Schwimmende  Batterien  anf  grofsen  Schiffen  wer- 
den eben  so  verfertiget,  wie  die  Fliegenden  Brücken, 
nur  dafs  es  nicht  nöthig  ist,  die  Balken  mit  einem 
Stirnbalken  zu  versehen.  Sie  können  aus  2  bis  3 
neben  einander  gebrachten  Schiffen  bestehen,  und 
erhalteu  eine  Brustwehr  von  Holz  oder  Wollsücken. 
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Im  Fall  sie  mit  schweren  Kanonen  besetzt  wer- 
den sollen ,  ist  —  wie  schon  im  Ersten  A  bschn. 
gesagt  worden,  —  auf  das  gehörige  Gleichgewicht, 
und  selbst  auf  den  Rücklauf  des  Geschützes,  so  wie 
der  übrigen  Ladung  gehörig  Rücksicht  zu  nehmen, 
weil  durch  Vernachlässigung  des  Gleichgewichtes  die 
ganze  Batterie  unbrauchbar  gemacht  werden  kann. 
Man  mufs  deswegen  entweder  sich  durch  richtige 
Vertheilung  der  verschiedenen  Schwerpunkte,  oder 
aber  durch  angebrachte  Gegengewichte  helfen;  je 
nachdem  es  die  Beschaffenheit  der  Umstände  erlaubt. 

§•18*  r 

Der  Gebrauch  dieser  Art  schwimmender  Batte- 
rien ist  sehr  alt,  und  schreibt  sich  ihre  Erfindung, 
wie  die  der  blechnen  Pontons,  wahrscheinlich  von 
den  Niederländern  her,  die  sich  ihrer  in  den  Krie- 
gen mit  den  Spaniern  bedienten,  als  sie  sich  der 
Oberherrschaft  dieses  Reiches  entrissen»  Der  Prinz 
von  Parma,  dieser  grobe  Heerführer  seiner  Zeit, 
liefs  verschiedenemale  schwimmende  Batterien  bauen, 
die  er  mit  einer  Brustwehr  von  Flechtwerk  und 
Wollsäcken  versähe,  und  mit  Truppen  und  Feldge- 
schütz besetzte.  Er  griff  1586.  in  der  Belagerung 
von  Mastricht  eine  in  der  Maas  liegende,  von  den 
Niederländern  verschanzte  Insel  mit  drei  dergleichen 
schwimmenden  Batterien  an. 

..      •  i 

Ihr  Gebrauch  breitete  sich  in  der  Folge  weiter 
aus,  und  fast  alle  Kriegführende  Völker  bedienten 
sich  ihrer  bei  einer  oder  der  andern  Gelegenheit» 
Am  öftersten  die  Holländer,  die  den  Bau  derselben 
auch  bei  dem  Exerzieren  der  Artillerie  übten.  Die 
Patrioten  hatten  1787.  eine  auf  der  Atnstel  gegen  die 
Preufsen  erbauet,  die  jedoch  nicht  wirklich  ange- 
wendet ward.  Eine,  in  der  Belagerung  von  Mainz  1793. 
erbauete,  ward,!  von  ihrer  Vollendung,  von  dem  Strome 
mit  fortgerissen,  und  fiel  in  die  Hände  der  Franzosen« 
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Zu  den  mancherlei  Vortheilen,  die  sie  auf  brei- 
ten und  tiefen  Flüssen,  und  Uebersch  wem  raun  gen, 
sowohl  im  Angriff-  als  Vertheidigungskriege ,  ge- 
wahren, geseilet  sich  der  doppelte  Nachfheil  :  dafs 
sie  bei  nur  einigermaafsen  schnellem  Strome  schwer 
zu  bewegen  und  zu  regieren  sind;  und  dafs  sie  von 
dem  feindlichen  Feuer  leicht  zerstöhret  werden  kön- 
nen. Sie  müssen  durchaus  an  zwei  guten  Ankern 
liegen,  um  zu  yerhindern:  dafs  sie  nicht  unwillkür- 
lich fortgeführet  werden,  oder  um  sie  gegen  den  Strom 
aufwärts  zu  bewegen.  Weil  sie  nä'chstdem  kein  ande- 
res Material,  als  Wollsäcke  oder  Holz  zu  der  Brust- 
wehr zu  nehmen  erlauben,  ist  eine  einzige  gut  an- 
gebrachte Grenade,  Brand-  oder  glühende  Kugel 
hinlänglich ,  die  ganze  Maschine  in  Brand  zu  ste- 
cken. Ueberdieses  haben  die  grofsen  Schiffe,  die 
inan  des  nöthigen  Vermögens  wegen  zu  den  Schwim- 
menden Batterien  anwenden  mufs,  einen  hohen  Bord, 
der  den  treffenden  Schüssen  des  Feindes  ein  beque- 
mes Ziel  darbietet.  Setzt  er  daher  der  Schwimmen- 
den Batterie  nur  einige  gut  bediente  Zwölfpfünder 
mit  grofsen  (Ein  halb-  oder  £inp fündigen)  Kartei- 
schen entgegen;  wird  es  nicht  fehlen,  dafs  sie  bald 
durch  einige  Kugeln  dicht  über  dem  Wasser  getrof- 
fen, und  in  Grund  geschossen  wird. 

Man  würde  sich  zwar  durch  eine  weitere  Ent- 
fernung einigermaßen  gegen  diese  Gefahr  sichern 
konneu;  allein  theils  ist  allgemein  bekannt,  wie  weit 
«ine  im  Kernschufs  abgeschossene  Kugel  auf  dem 
•Wasser  mit  flachen  Bogen  zu  rikoschettiren  im  Stande 
ist,  dafs  sie  zuletzt  doch  wahrscheinlich  noch  den 
Bord  des  Schiffes  treffen  wird ;  theils  und  vorzüg- 
lich aber  fallt  die  Absicht  der  Schwimmenden  Bat- 
terie dadurch  selbst  grofs Lentheiis  weg,  den  Feind 
•in  der  Nahe  mit  Kartetschen  zu  beschießen.  Um 
dieses  mit  blofsen  Kugeln  auf  grofse  Distancen  zu 
thun,  braucht  es  keiner  schwimmenden  Batterien; 

i     J*  *     *  - 
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die  Ufer  der  Flüsse  etc.  bieten  schon  selbst  Gele- 
genheit genug  dazu  dar. 

§.  i9. 

An  Materialien  und  Werkzeugen  zu  Erbauang 
der  ia  diesem  Kap.  beschriebenen  Fliegenden  Brücken 
wird  unter  den  angenommenen  Voraussetzungen  er- 
fordert : 

Zu  der  Fliegenden  Brücke  selbst: 

2  grofse  Schiffe  oder  Kähne,  deren  jedes  wenigstens 
40000  Pfund  Trächtigkeil  haben  mufs. 

4  Sohlbalken  zu  50  Fufs  Länge. 

4  Lagerbalken  oder  Rahmen,  49  Fufs  lang. 

4  —  6  Balken,  38 Fufs  lang,  zu  denSänlgenl 

8  — 11  Balken,  32  Fufs  lang,  zu  den  I  des  Ge- 
Queer- Riegeln  f  rüstes. 1 

4  Balken,  49  Fufs  lang,  zu  den  Streben  I 
16  Sireckbalken  von  43  bis  47  Fufs  Länge. 

2  Stirnbalken,  50  Fufs  lang. 

3  Spannbalken  ,  30  Fufs  lang. 

225  oder  3|  Schock  Breter,  10J  Zoll  breit,  13  Fufs 
lang. 

Ferner  erfordert  das  Gerüste,  welches  das  Gier- 
tau trägt: 

2  Masten,  36  Fufs  lang. 

2  Lautbalken,  28  Fufs  lang. 

1  Stück  Holz,  9  Fufs  lang,  zu  den  Streben. 

1  eichnen  Klotz  zu  der  Katze. 

1  Stück  eichne  Diele,  8  Fufs  lang,  zu  den  Backen 
oder  Wangen. 

1  Stück  eichne  Pfosle,  5  Fufs  lang,  zu  verschiede- 
nen Keilen. 

8  —  10  Sparren  ,  43  Fufs  lang,  zu  der  Seitenlehne. 

2  —  5  Balken  von  32  Fufs  Länge,  4  Zoll  stark,  zu 
den  Säulgen. 

5  Balken,  16  Fufs  lang,  4  Zoll  ins  Gevierte 
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Zn  den  Landbr.ück«n, 
2  Fahrzeuge,  von  etwa  36  bis  38  Fufs  Länge  und 
9  Fufs  Breite. 

15  bis  20  und  mehr  Sireckbalken,  von  43 Fufs  Länge, 

je  nachdem  sich  die  Untiefen  mehr  oder  minder 

weit  in  den  Flufs  hinaus  erstrecken. 
2  Stirnbalken,  14  Fufs  lang. 
2  Rahmen,  14  Fufs  lang,  9  Zoll! 

breit ,  7  Zoll  hoch,  | 
2  Sohlbalken,  18  Fufs  lang,  10  ]  zu  den  Gerüsten 

Zoll  breit ,  8  Zoll  hoch,  j>  in    die  beiden 

2  Balken,  28  Fufs  lang,  5  Zoll!  Schiffe. 

ins  Gevierte,  zu  Säulen  und! 

Streben,  .  J 

•    •  . 

2  Schwellen,  13  Fufs  lang. 

Die  Zahl  der  Böcke,  der  Geländer- Säulew,  Soli- 
len  und  Rähmen,  so  wie  der  Breter  auf  die  Land  brü- 
cken ,  kann  nicht  genau  bestimmt  werden,  weil  letz- 
tere bald  länger  bald  kurzer  sein  müssen. 

4  Schock  oder  240  Breter  werden  in  den  meisten 
Fällen  hinreichend  sein.   Noch  sind  nölhig : 

10  bis  15  kleine  Brückenpfähle; 
auf  jeden  Geländer -Rähmen  3  Rödelleinen,  und  Rö- 
del, einige  10  Fufs  lange  Wellen,  verschiedenes  Tau- 
und  Seilwerk. 

Sollen  Flügel  an  die  Maschine  kommen ,  werden 
dazu  erfordert:  4  eichne  oder  kie ferne  Dielen,  12  bis 
14  Zoll  breit,  14  Fufs  lang,  nebst  den  nöthigen  Queer- 
latten,  und  2  Fröschen. 

Zu  dem  hintern  Schutt  sind  nöthig: 
4  Balken,  36  Fufs  lang,  5  Zoll  ins  Gevierte. 
10  eichne  oder  kieferne,  10  Zoll  breite,  2  Zoll  starke 
Dielen,  nebst  den  nöthigen  Queerlatten,  2  eiser- 
nen Bändern ,  Nägeln  u.  s.  w. 

An  Eisen  und  Tauwerk. 
1  grofser  Anker  von  300  bis  500  Pfunden. 
6  kleinere,  fünfarmige  von  100  bis  200  Pfunden. 
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4  eiserne  Krampen  zu  den  Vorlegelatlen. :  !    I  ^ 

2  grofse  eiserne  Bänder,  4  Fufs.Jang,  3  Zoll  breit, 
1  Zoll  stark ;  sie  haben  in  der  Mitte  eine  halb 
Zirkeiförmige  Erhöhung,  weil  sie  den  Mast  an 
den  Streckbalken  heften. 

4  dergleichen  eiserne  Bänder  von  lO  Fufs  Länge, 
um  die  Laufbalken  und  Masten«, 

4  kürzere  und  schwächere  Schienen  an  die  Katze. 

2  Schrauben -Bolzen  zu  den  Flügeln. 

4  eiserne  Ringe,  nebst  dazu  gehörigen  Bändern  mit 
Oesen.  ,  i 
460  eiserne  Klammern;  jedoch  sind  imNothfall,  wenn 
alle  Gerüste  mit  hölzernen  Nägeln  durch  die 
Zapfen  befestiget  werden,  250  Klammern  hin- 
reichend, 
15  Schock  oder  900  ßretnägel. 

1  starkes  Giertau,  das  f  bis  |  der  Breite  des  Flusses 
lang,  und  2"  stark  ist. 

4  starke  Ankertaue  von  45  Klaftern. 

2  etwas  kürzere  dergleichen.      ,  \ 
6  Hauptbänder,  jedes  28  Klaftern  lang. 

Einige  Anhalte  -  Taue ,  Winde -Taue  u.  dergl. 

•  * 

A  n   W  erkzeuge. 

2  Zimmersägen.  ...  t 

8  Handsiigen. 
8  Zimmeräxte. 
4  breite  Beile. 
, :  8  Handheile.  .    ,  ... 

4  Winkeleisen.  .  > 

.,    8  dreieckige  Feilen.  j 
2  Raspeln. 

2  Band-Bohrer,  '! 
.     4  Spitzwinder.  ,    •  .  > 

.     2  QueeräjLte.  ,      •, L  .  i 

8  Nagelbohrer.  ■  ,  ..  .    •  .  .  : 
12  Zimmerklaramern,  ;  f 

6  Meifsel  oder  Stemmeisen.  *     „  .« 
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%  Hohlmeißel. 
8  llandhammer. 
4  Beißzangen. 


4  Schneidemesser. 
8  verschiedene  Hobel. 
4  Zimmerschi)  urem 
%  Se^z-  oder  Bleiwagen. 
2  Blei- Lothe. 
8  WAzsteine. 
1  Schleifstein. 
1  Stichlitz. 

4  grofee  Bleischlägel. 

6  Handschläge!* 
10  Rodehauen. 
10  Schaufeln. 


So  wie  die  Fliegenden  Brücken  Ton  Schiffen  in 
Ermangelung  hinreichender  Fahrzeuge  zu  einer  Schiff- 
brücke statt  finden;  hat  es  mit  den  Pontons  eben 
dieselbe  Bewandnifs.  Es  können  manche  Fälle  ein- 
treten ,  wo  der  Ponton- Offizier  nur  etwa  im  Stande 
ist,  mit  den  bei  sich  habenden  Pontons  die  Hälfte 
der  Wasserbreite  zu  überbrücken;  es  bleibt  ihm  da- 
her nichts  übrig,  als  eine  oder  mehrere  Fliegende 
Brücken  zu  verfertigen,  und  das  zum  Uebergange 
bestimmte  Korps  damit  übersetzen  zu  lassen. 

Da  sich  nun  die  Pontons  in  Absicht  ihrer  Struk- 
tur hauptsächlich  in  zwei  Arten  unterscheiden:  in 
hölzerne  und  blechne,  glaube  ich  auch  die  Verfer- 
tigung einer  Fliegenden  Brücke  von  jeder  Art  be- 
sonders zeigen  zu  müssen; 


von  hol- 
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§.  2. 

•  ■       ,  « 

Hölzerne  Pontons. 

Diese  sind  entweder  schon  mit  einem  Spur  ver- 
sehen, oder  es  kann  doch  sehr  leicht  einer  darinnen 
angebracht  werden;  folglich  ändert  sich  in  diesem 
Stücke  nichts  gegen  die  im  vorigen  Kap.  beschrie«, 
benen  ab.  Die  Masten  werden  wie  dort  in  den  Spur 
gesetzt,  und  an  die  Streckbalken  gut  befestiget. 

Um  die  Maschine  selbst  zu  verfertigen ,  werden 
2  oder  3  Pontons  hinter  einander  gestellet,  Und  ver- 
mittelst eines  Spanntaues  a  und  einer  Handspeiche  b 
fest  zusammen  gerodelt  Fig.  45.  Tab.  XX.  Dreie 
dieser  Reihen  werden  neben  einander  gebracht,  und 
von  3  zu  8  Fufs  mit  Balken  beleget;  die  an  die  Pon- 
tons festgeschnürt  sein  müssen.  Bin  Balken  über-, 
greift  3  Pontons,  die  5*  Fufs  im  Lichten,  aus  einan- 
der stehen.  Der  Balkenkopf  springt  4J  ZoJL  über» 
Auf  dem  vordem  Ponton  A  und  auf  dem  hintern 
C  Fig.  46.  gehen  6  Fufs  des  Pontons  unter  der  Decke 
vor ,  damit  die  Pontonniers  hinein  treten  und  die  Ma- 
schine regieren  können.  »  , 
'  -  §.3. 

Am  vordem  Theile  A  mufs  die  Maschine  einen, 
wenigstens  14  Fufs  langen  Stirnbalken  auf  jeder  Seite, 
erhalten ,  weil  sie  mit  diesem  Theile  an  die  Land- 
brücken anschlagt  Dieser  Stofsbalken  wird  einge-, 
locht,  und  mit  eisernen  Klammern  an  die,  mit  Za- 
pfen versehenen  Streckbalken  geheftet.  Die  Pontons 
werden  übrigens  hinten  und  vorn  mit  Spanntauen, 
oder  durch  auf  dem  Bord  eingeschnittene  Spannbal- 
ken verbunden,  damit  sie  nicht  aus  einander  wei- 
chen können. 

Wenn  die  Maschine  zwei  Masten  erbiilt,  kom- 
men sie  in  die  beiden  äufsersten  Pontons  ab  des 
mittleren  Theiles  B  zu  stehen.  Anstatt  der  Lauf- 
balken wird  ein  Tau  von  einem  Mast  zu  dem  an- 
dern, gezogen,  an  dem  sich  eine  Scheibe  hin  und  her 
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beweget.  Das  Giertau  wird  unten  an  die  Scheibe 
befestiget,  und  kann  auf  diese  Weise  seine  Bewe- 
gung ungehindert  verrichten.  Kann  man  einen  dop- 
pellen Block  Fig.  48.  bekommen,  dessen  Scheiben 
a  und  b  sich  recht  winklicht  durchkreuzen,  ist  es 
desto  besser.  Man  wird  dadurch  in  Stand  gesetzt, 
das  über  die  untere  Scheibe  laufende  Giertau  anho- 
len oder  ahführen  zu  können. 

ßei  nicht  allzu  heftigem  Strome  ist  es  hinrei- 
chend, nur  einen  Mast  auf  dem  mittleren  Ponton 
c  zu  haben,  der  durch  6  Hauptbänder  gehalten  wird. 
Das  Giertau   gehet  hier  durch  einen  starken,  um 
die  Hälfte  des  Mastes  angebrachten  Block.  Sollie 
es  an  Kühnen  fehlen,  um  sie  unter  das  Tau  zu  hän- 
gen ,  bedient  man  sich  anstatt  derselben  der  Breter, 
öder  leerer  Tonnen ,  auf  die  man  das  Tau  mit  eint" 
geschlagenen  Klammern  befestiget.  * 

§.  4. 

In  Ermangelung  des  Mastes,  oder  wenn  man 
nur  eine  einfache,  blos  aus  3  neben  einander  ge- 
brachten Pontons  bestehende  Maschine  hat,  wird  das 
Giertau  blos  an  dem  Vordertheile  des  mittlem  Pontons 
festgemachet.    Zwei  andere,  schwächere  Taue  wer- 
den ohngefahr  80  Fufs  von  der  Brücke  an  das  Gier- 
tau geknüpft,  und  dienen,  der  Maschine  die  nöthige 
Richtung  zu  geben.    Weil  überhaupt  eine  derglei- 
chen Pontonmaschine  aus  Mangel  des  Raumes  und 
der  dazu  schicklichen  Steuerruder  sich  nie  so  gut 
steuern  läfst,  als  eine  Fliegende  Brücke  von  gewöhn- 
lichen Schiffen;  ist  es  nöthig,  sich  der  beiden  Taue, 
die  man  Bei-Enden  zu  nennen  pfleget,  immer  zu 
bedienen.     Man  wird  dadurch  beständig  Herr  der 
Richtung  und  Bewegung  der  Maschine  bleiben,  um 
sie  gehörig  an  die  Landbrücken  anschlagen  lassen 
zu  können. 

§.  5. 

Die  Bre'.er  werden  auf  die  Balken  aufgenagelt, 

und  die  Maschine,  den  10  Fufs  breiten  Eingang  *u 

.»    ,  , 

s 
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beiden  Seiten  des  Yordern  Thciles  A  Fig.  46.  ausge- 
nommen, mit  Rödelbalken  am  Rande  umlegt. 

Zu  den  Seitenlehnen  werden  eiserne  Klammern 

in  die  Rödelbalken  geschlagen ,  die  anstatt  der  Has- 
pen dienen,  um  die  Strudelhölzer  darinnen  befesti- 
gen und  sie  mit  Seitenleinen  umziehen  zu  können. 
Oder  besser,  man  nagelt  3"  starke  Hölzer  an  die  Sei- 
len, und  macht  die  Leimen  von  Latten;  denn  Lehnen 
sind  hier  unentbehrlich! 

Die  Landbrücken  werden  bis  an  das  tiefe  "Was- 
ser genau  so  verfertiget,  wie  §.  5.  Kap.  III.  gezeiget 
worden.  Sie  endigen  sicli  auf  einem  Ponton,  wo  die 
Raiken  5  Zoll  überspringen ,  und  mit  ihren  Enden 
in  einen  Stirnbalken  verzapft  sind.  Dieser  Ponton 
mufs  sowohl  oberwärts  als  unterwärts  gut  verankert, 
auch  durch  queer  nach  dem  Lande  hinüber  gezogene 
Taue  an  starke,  auf  dem  Uler  eingeschlagene  Pfähle 
befestiget  sein,  damit  er  sich  nicht  ziehen  kann, 
wenn  die  Maschine  daran  gehangen  wird.  Es  ist 
hier  vortheilhaft ,  sich  nach  Kap.  XI.  §.  10.  eines 
vom  Ufer  herüber  reichenden  Taues  zu  dem  Fest- 
legen der  Maschine  zu  bedienen. 

§.6. 

Zu   einer   dergleichen  Fliegenden  Brücke  von 
Pontons  werden  erfordert: 
Zur  Maschine:     9  Pontons. 

30  Pontonbalken. 
128  Bieter. 
120  Schuürleinen. 
24  Rödelleinen. 
24  Rödelhölzer. 
16  Spanntaue. 
3  Anker. 
S  Ankertaue. 
2  Stirnbalken. 
18  Strudelhölzer. 
1  n      2  Seitenleinenk 
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Für  die  Landbrücken  sind  die  Bedürfnisse  nicht 
genau  anzugeben,  weil  es  blos  darauf  ankommt,  wie 
weit  das  Ufer  sich  flach  in  den  Flufs  hinein  verläuft. 
Jeder  Offizier,  der  in  den  Fall  kommt,  eine  dergleichen 
Fliegende  Brücke  erbauen  zu  müssen ,  wird  es  ohne 
Schwierigkeit  nach  den  Umstanden  bestimmen  können. 

§.7. 

1  Blechne  Pontons. 

Man  kann  diese  so  zusammen  vereinigen,  dafs 
man  durch  die  beiden,  an  den  schmalen  Seiten  zweier 
Pontons  befindlichen  Ringe  a ,  Strudelhölzer  oder 
Handspeichen  steckt,  b  Fig.  47.  und  sie  mit  Schnür- 
leinen an  die  Seiten -Ringe  der  Pontons  fest  bindet  c. 
Die  Maschine  erhalt  dadurch  eine  sehr  gute  Verbin- 
dung, und  es  würde  vorzüglich  anwendbar  sein,  wenn 
es  nicht  dem  Auflegen  der  Balken  und  Breter  nach- 
theilig wäre.  Man  kann  sich  deswegen  d&er  Befesti- 
güngsart  nicht  sowohl  bei  den  Fliegenden  Brücken,  als 
Vielmehr  nur  bei  den  Transportmaschinen  bedienen. 

Bei  jenen  mufs  man  sich  begnügen,  blos  die  Rin- 
ge a  mit  starken  Bindeleinen  zusammen  zu  schnüren, 
die  übrige  Verbindung  aber  durch  -Anrödeln  der 
Streckbalken  an  die  Seitenringe  der  Pontons  d  zu  be- 
wirken ;  zu  welchem  Endzweck  auch  die  Spanntaue 
dienen ,  die  von  einem  Ponton  zu  dem  andern  gezo- 
gen werden.  Die  gedeckten  blechnen  Pontons  der 
Sachsen  werden  in  solchem  Falle  durch  runde  Höl- 
zer verbunden,  welche  man  durch  die  Löcher  zweier, 
mit  dem  Hintertheile  zusammen  gestellter  Pontons 
schiebt,  und  mit  Rödelstrangen  fest  bindet.  Es  scheint 
hier  angemessener:  die  fliegende  Brücke  nur  aus  zwei 
Reihen  Pontons  bestehen  zu  lassen. 

§.  8. 

Wie  bei  den  hölzernen  Pontons ,  wird  die  Ma- 
schine auch  hier  aus  S  .Gliedern,  zu  %  Pontons,  zusam- 
mengesetzt, dafs  die.Pontons  4  Fufs  1J  Zoll  im  Lich- 
ten aus  einander  stehen,  wenn  wir  nemlich  die  Breite 
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des  Pontons  zu  4  Fufs  5  Zoll,  die  Länge  des  Streck! 
balken  aber  zu  22  Fufs  4  Zoll  annehmen.  Die  Streck- 
bnlken  des  vordem  Theiles  werden,  wie  dort,  in  einen 
Stirnbalken  eingezapfet,  die  Breter  auf  die  Balken  ge^- 
nagelt,  und  mit  Rödelbalken  am  Rande  eingefafst. 

§.9. 

Obschon  es  eigentlich  nicht  gewöhnlich  ist,  die 
Fliegenden  Brücken  von  blechnen  Pontons  mit  Masten 
zu  versehen,  an  deren  Statt  man  sie  mit  den  Bei* 
Enden  (§.  4.)  hinüber  und  herüber  leitet;  kann  doch 
in  den  blechnen  Ponton  durch  folgende  Vorrichtung 
ein  Mast  gesetzt,  und  der  Gang  der  Maschine  erleich- 
tert werden. 

Man  legt  auf  beiden  Seiten ,  dichte  an  der  innern 
Wand,  2  Sohlen  a  Fig.  41.  von  15  Fufs  Länge,  5  Zoll 
Breite  und  4  Zoll  Höhe.  Auf  diese  werden  S  Säulgen 
10  gesetzt,  die  der  Höhe  der  Seitenwand  des  Pontons 
gleich  sind ,  und  4  Zoll  ins  Gevierte  halten.  Sie  tra- 
gen zwei  Rühmen  d,  auf  denen  unmittelbar  die  Streck»-- 
balken  liegen,  die  milßindeleineu  oder  eisernen  Klam- 
mern daran  befestiget  sind ,  und  das  Gerüste  oben 
spannen.  Unten  geschiehet  es  durch  die  vier  Queer- 
riegel  b,  die  zugleich  ein  10  bis  12  Zoll  breites,  8  Zoll 
hohes  Balkenstück  k  halten,  das  mit  einem  Mastenspur 
versehen  ist.  Der  Mastbaum  selbst  erhält  seinen  Halt 
durch  starke  Leinen,  und  durch  zwei,  zu  beiden  Sei- 
ten desselben,  an  den  ihm  zum  Gebifs  dienenden  Streck- 
balken, genagelte  hölzerne  Klampen  oder  Frösche* 

Bei  den  gedeckten  blechnen  Pontons  ist  der  Mast 
nicht  anders  an  zu  bringen ,  als  vermittelst  einer 
12  Zoll  breiten ,  und  eben  so  hohen  Schwelle ,  die  an 
dem  entsprechendem  Orte  unter  den  Boden  der  3  Pon- 
tons queer  herüber  geleget  und  für  die  letztern  3  Zoll 
tief  ausgeschnitten  wird.  Diese  Schwelle  mups  mög- 
lichst fest  an  die  Pontons  und  Streckbalkcn  arigerö- 
delt  werden  und  als  Mastspuhr  eine  ausgestämmte 
Vertiefung  erhalten,  um  den  Fufs  des  Mastbauraes 
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hinein  setzen  und  ihn  oben  an  die  Streckbalken  fest 
binden  zu  können. 

Es  liefse  sich  zwar  der  Mast  auf  eine  etwas  leich- 
tere Weise  befestigen;  allein,  man  lauft  dabei  Ge- 
fahr: dafs  er  durch  die  Bewegung  los  und  dadurch 
die  Bewegung  der  Maschine  unterbrochen  wird. 

§.  10. 

Das  Giertau  wird,  wie  bei  den  hölzernen  Pon- 
tons ,  im  Fall  ein  oder  zwei  Masten  errichtet  worden, 
durch  einen  Kloben  geleitet,  und  am  hintern  Theile 
der  Fliegenden  Brücke  fest  gemacht.  Die  Landbrü- 
cken werden  nach  Kap.  IV.  verfertiget,  nur  dafs  man 
sie  nach  Möglichkeit  durch  Rödelbalken  u.  s.  w.  be- 
festiget ,  auch  die  Köpfe  der  Streckbalken  wegen  des 
Auschlagens  der  Brücke  mit  einem  Stirnbalken  rer- 
siehet.  Die  Bedürfnisse  zum  Bau  einer  Fliegenden 
Brücke  von  blechnen  Pontons  sind  so  wenig  von  den 
§.  6.  aufgeführten  unterschieden,  dafs  eine  Wieder- 
holung hier  überflüssig  sein  würde. 

Bei  allen  Pontons,  den  hölzernen  wie  den  blech- 
nen, ist  gewöhnlich  ihr  Vermögen  bekannt,  oder 
doch  leicht  nach  den  Kap.  VII.  Abschn.  L  angegebe- 
nen Formeln  zu  finden.  Hieraus  läTst  sich  denn  be- 
stimmen, wie  grofs  die  Last  sein  dürfe,  die  auf  einer 
Fliegenden  Brücke  übergesetzt  werden  kann.  Wenn 
nun  der  hölzerne  Ponton,  bis  an  seinen  Rand  einge- 
taucht, 11000  Pfund  trägt,  wird  man  ihn  in  der  Flie- 
genden Brücke  ohne  Gefahr  mit  8000  Pfund  beladen 
können.  Dieses  giebt  8000  X  6  =  48000  Pfund  für  das 
ganze  Vermögen  einer  Fliegenden  Brücke,  Rechnet 
man  6000  Pfund,  als  das  ohngefahre  Gewicht  der  Bal- 
ken ,  Breter,  und  andere  Brückenbedürfnisse  ab,  blei- 
ben immer  noch  42000  Pfund  für  die  fremde  Last 
übrig,  womit  die  Brücke  beschweret  werden  darf. 
Wiegt  der  lsPfünder,  mit  Einschlufs  der  Bespan- 
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nufig  und  daza  gehörigen  Artillerie  -  Mannschaft 
14100  Pfund;  wird  die  Fliegende  Brücke  ohne  einige 
Gelahr  2  zwölfpfündige  Feldkanonen  auf  einmal 
überzusetzen  im  Stande  sein.  Der  Flächeninhalt  des 
Bodens  der  Brücke  beträgt  1300  Quadrat-Fufs,  deren 
4  ein  Infanterist  nöthig  hat,  um  stehen  zu  können; 
folglich  kann  die  Brücke  200  Mann  auf  einmal  fassen. 

.    'in  ;Mh" 

r    §.  12.        '    >  ; 

Ohngeachtet  das  Vermögen  der  blechnen  Pontons 
geringer  ist ,  als  das  der  hölzernen ;  erstreckt  es  sich 
doch  auf  6000  Pfund,  und  kann  daher  jeder  Ponton 
7000  Pfund  tragen.  Solches  macht  bei  der  aus  6  Pon- 
tons bestehenden  Fliegenden  Brücke  S6000  Pfund. 
Hiervon  5000  Pfund  für  das  Gewicht  des  völligen 
Brückenapparats  abgezogen,  bleiben  31000  Pfund  für 
die  fremde  Last  übrig. 

Folglich  ist  auch  diese  Brücke  im  Stande,  zwei 
Sechspfünder  auf  einmal  überzusetzen,  ohne  dafs  es 
an  dem  nöthigen  Räume  fehlte,  oder  einige  Gefahr 
zu  besorgen  wäre.  Vorausgesetzt  :  dafs  in  allen  Fäl- 
len die  Fliegende  Brücke  eine  genaue  und  innige  Ver- 
bindung in  sich  selbst  hat,  damit  die  Last  nie  von 
einem  einzelneu  Theile,  sondern  allezeit  von  dem 
Ganzen  getragen  wird.  In  Absicht  der  auf  Pontons 
erbauelen  Schwimmenden  Batterien,  die  ganz  den 
Fliegenden  Brücken  ähnlich  sind ,  nur  dafs  sie  keine 
Masten  haben  ,  gilt  alles ,  was  im  vorigen  Kapitel 
darüber  gesagt  worden.  Der  Nachtheil :  dafs  sie  leicht 
in  den  Grund  geschossen  werden  können ,  verringert 
sich  zwar  in  etwas,  durch  die  geringe  Bordhöhe  des 
Pontons.  Dafür*  sind  aber  die  hohlen  Pontons  nur 
auf  stillem  Wasaer  anwendbar,  weil  bei  entstehendem 
Winde  leicht  die  Wellen  oben  in  den  Ponton  schla- 
gen und  die  Batterie  versenken  könnten.  Mit  besse- 
rem Erfolg  würde  man  sich  zu  dieser  Absicht  der  ge- 
deckten Pontons  bedienen  können. 

37 
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Zweiter  Abschnitt. 


§.  13. 

Ich  glaube,  in  diesem  Zweiten  Abschn.  das 
praktische  Brückenschlägen  hinlänglich  aus  einander 
gesetzt  zu  haben,  und  mich  daher  zu  dem  Dritten 
wenden  zu  dürfen,  der  das  Verhalten  des  Ponlonnier- 
Offiziers,  oder  die  Anwendung  seiner  Wissenschaft 
im  Felde,  nebst  verschiedeneu  Sicherheils-  uud  Vor- 
sichtsregeln enthält. 
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Erklärung 
der  Kupfer -Tafeln  des  ersten  Bandes. 


L   Tafel.  i 

Fig.  1.  2-  Messen  der  Breite  eines  Flusses  ohne  geometrische  Instru- 
mente, durch  Stangen. 

Fig.  3.    Profilrifs  eines  Flusses,  mit  Bezeichnung  der  Wässertiefen. 

Fig.  |.  Senkrechte  oder  Erdwinde:  a  die  Welle  mit  dem  Win- 
derade fj  b  die  Hetz-  oder  Windebäume  j  c  der  Pfahl,  welcher 
der  Welle  als  Spindel  dienet,  und  durch  die  Haupthändef  m  ge- 
halten wird.  *• 

F i g.  5.  6*  Leichte  Feldramme ,  woran  a b c d  der  Untere  Schwell- 
rahmen; fghi  die  Säulen,  oben  durch  3  Riegel  verbunden, 
an  deren  mittleren  p  die  Scheibe  für  den  Rammbär  fest  ist.       '  4 

Fig.  7.  8»  Eine  andere  Ramme,  nur  aus  2  Ständern  df  und  einer 
Strebe  r  bestehend,  die  in  ein,  gleichfalls  dreifaches  Untergestelle 
abc  verzapfet  sind,  und  oben  die  Scheibe  zwischen  sich  haben. 
Vor  ihnen  stehen  die  beiden  Lauflatten  gh  senkrecht,  zwi- 
schen denen  sich  der  B  ä  r  auf  und  ab  beweget. 

II.   Tafel.  ,ma  * 

Fig.  im  Die  gewöhnlichere  und  leichteste  Art,  durch  eingeschlagene" 
Pfahle  und  darhinter  gesetzte  Schutzbreter ,  die  mit  Erde  hinter- 
schüttet  sind,  ein  fliefsendes  WasseT  aufzuhalten. 

Fig.  2.  3.  Ein,  aus  Schwellen  AB  CD,  Ständern  FG,  und  Streben  x 
bestehendes  Gerüste  für  denselben  Zweck,  dessen  unterer  Rah- 
men mit  Dielen  p  benagelt,  hinter  die  eingeschobenen  Schutz- 
breter aber  Erde  geschüttet  ist.  I 

Fig.  4.  Dasselbe  Gerüste  mit  doppelten  Ständern  pq  durch  Streben 
y  befestiget,  und  in  dem  durch  die  Dielen  gebildeten  Kasten  m 
mit  Erde  ausgeschüttet.  \ 

Fig*  5«  6.  Zeigen  ein  einfacheres  Verfahren,  über*  einen  schmalen 
Flufs  einen  Damm  zu  bilden,  abedef  queer  herüber  gelegte 
Baumstamme,  die  durch  Riegel  q  zusammengehalten  werden,  und 
hinter  die  Pfahle  x  eingeschlagen  und  mit  Bretern  benagelt  sind, 
um  die  eingeschüttete  und  fest  gesumpfte  Erde  des  Dammes  fest 
zu  halten. 

F  >  g»  7*  8*  9*  Flöfse ,  deren  man  sich  bei  der  Vertiefung  des  Hafens 
von  Havre!  bediente:  a  die  Klüsen  oder  Löcher,  welche  durch 
die  queer  über  die  unteren  Hölzer  genagelten  Riegel  gebildet  wer- 
den ,  um  die  Schricke  m  hindurch  schieben  zu  können ,  wo  sie 
vermittelst  der  Bolzen  zwischen  den  KJamp- Eisen  fest  gehalten, 
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werden«   h  eiserne  Ringe ,  um  die  Masch  inu  am  Ufer  zu  befesti- 
gen; 1  andere  Ringe,  an  welche  Steiue  u.  dgl.  gebunden  werden, 
um  daa  Eintauchen  der  einen  Seite  zu  befördern. 
Fig.  10.  Ii.  12.   Spanischer  Ponton  aus  Kupferblech,  im  XIIL  Kap. 
ß.  246*  beschrieben,    ab  Bordleisten;  cd  untere  Rippstückeu ; 
h  Seiteulatten,  g  g  Auflangcr  oder  Hörner  der  Kniee,  p  Bänke  der- 
selben. 

Fig.  13.14- 15.  Hölzerne  Ankernachen;  bei  denen  ab  die  Kaffstücken; 
c  d,  e  t,  g  h  die  Bordplankeu ,  g  s  die  Schalen  ;  m  die  Bänke  oder 
Lieg  er  zu  Befestigung  des  Bodens  j  p  p  die  Kniee  mit  ihren  Auf- 
langern.   Man  sehe  S.  244. 

HL  Tafel. 

Fig.  1«   Aufgedollte  Balken  j  n m o  p  der  verlorne  Zapfen. 

Fig.  2-  Verzahnte  Hölzer:  AB  der  untere  Balken;  mnopqr  die  in 
denselben  eingeschnittenen  Zähne;  CHFG  uud  CKEF  die  bei- 
den, in  der  Mitte  zusammenstofsenden  oberen  Balken« 

Fig.  3*  4*  Zusammen  geatofsene  und  mit  dem  einfachen  Blatt  auf 
einander  eingeschnittene  Hölzer.  Hier  ist  a  e  =  c  e  =  §  b  c  j 
hc  =  \  hc  und  f h  =  Jbc;  endlich  bh  willkührlich  zwischeu 
2  —  3  Fufs.    x  die  Bolzenlöcher. 

Fig.  4*.  Einfache  Vorplanung  mit  einer  Spitze  h,  um  das  Ausweichen 
nach  der  Seite  zu  hindern,   bg  ist=$  ac=hc;  und  e,f=x£ae. 

Fig.  5.    Ein  doppeltes  Blatt,  Jessen  Kämme  I GL  M  und  LJUHK  in 
in  einander  greifen. 

Fig.  6*  Dasselbe  mit  Versa  tzung  EH  und  sTxh,  die  durch  den  Schien 
bekeil  nopq  fest  gehalten  wird* 

Fig.  7*    Zeiget  die  Einscheerung. 

F  i  g.  8«  9*  10*   Auf  einander  gepfropfte  Pfähle« 

Fig.  10**.  üeber  einander  geschnittene  Balken,  welche  S.  112  er-* 
kläret  werden. 

Fig.  11.  Aufgekämmte  Hölzer:  AD  der  gerade  Kamm,  wo  ac=fg 
und  Km= J  ad  =  ad  e=  oq«  B C  der  schräge  Kamm;  G  der 
einfache  Kamm  auf  der  Hälfte  des  Lagerholzes;  I  Ein  halber 
Schwalbenschwanz,  E  ein  doppelter  Schwalbenschwanz;  V  ein 
Kreuzkamm.  Man  aiehet:  dafs  bei  allen  Verkümmungen  die  cor-, 
respondirenden  Flächen  gleiche  Gröfse  und  Stärke  haben  müssen* 

Fig.  12.   Die  unter  dem  Kamen  dea  Winkelblattes  bekannte  Ver- 

Fig.  13  —  25.  Die  verschiedenen  Arten  der  Verzapfungen,  durch 
welche  stehendes  Hirnholz  mit  liegendem  Längenholze  verbunden 
Wird.  Sie  sind  S.H4  bis  119  erkläret,  und  besonders  Fig.  21- und 
32.  Die  Verzapfung  der  Beine  in  den  Brückenböcken  daigestelleU 
Bei  dem  doppelten  Zapfen  Fig.  14.  werden  erst  die  beiden  Sägen- 
schnitte e f  und  g h  gemacht ,  wenn  vorher  das  Stück  elmk  her- 
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heraus  schneiden,  um  das  Absprengen  der  Holstheile  zu  'vermelden 

Fig.  16*  zeiget  pq  die  Versatzung  an,  wo  Iii  kl,  Fig.  17,  die  Ver- 
tiefung für  das  Hirnholz  anzeiget,  die  hier  nie  über  1"  tief  gehet« 

Fig.  18*  A  die  verbrochene  Ecke  einer,  das  Längenholz  an  Starke 
weit  übertreffenden  Sänle ,  au  deren  uuteren  Seite  das  Blatt  in  <j 
stehen  geblieben  ist.  Fig.  19*  Schwalbenschwanz  ■»  Zapfen ,  der 
Fig.  26»  B  rnit,  und  c  ohne  Versatzuug  eingeleget,  in  Fig.  27 
aber  bei  schrägen  Streben  f  angebracht  ist ,  die  am  Längenholzet 
g  o  ganz  hindurch  gehen,  d  ist  die  ebenfalls  schräge ,  bei  a  ein«» 
gezapfte  und  mit  einem  Versatz  wv  versehene  Säule«  Fig.  2Q. 
Die  Zapfen  an  den  Beinen  der  Brückenböcke,  die  vermittelst  eines 
eingesetzten  Keiles  abc  festgehalten  werden.  Fig.  21*  sind  sie  f 
der  Stärke  des  Beines  ae  dick  abfd,  und  werden  ohne  Keile, ein«« 
gesetzt«  Eben  so  verhält  sichs  mit  dem  Zapfen  des  mittleren  Bei- 
nes abed.  Fig.  22.  Verborgener  Keilzapfcn,  EFGH;  daa 
sich  einwärts  erweiternde  Loch  ABCDj  die  auf  den  Zapfen  ge- 
setzten  Keile  K. 

Fig.  23.    Schräger  Zapfen  mit  Versatzung  S.  118. 

Fig.  24.  ABD  einfache  Versatzung,  wo  AD  =  der  Stärke  der  Stre- 
ben :  B  D  aber  nicht  unter  2"  ist«  Stärkere  Streben  bekommen 
einen  doppelten  Versatz  afd,  bei  denen  af  =  fd  =  der  halben 
Stärke  der  schrägen  Streben,  und  b  d  =  e  f  ebenfalls  wie  B  D  ist* 
Fig.  25.  zeiget  einen  geächselten  Zapfeu  am  Ende  eines  Rahmen, 
um  das  Ausspringen  zu  verhindern. 

IV.  Tafel. 

Fig.  1  —  8.   Die  zu  Berechnung  des  Pontons  und  der  Flufsfahrzenge 

nöthigen  Figuren  S.  122  —  166« 
F ig«  9  — 11.    Ein  auf  der  Oberclbe  gewöhnliches  Schiff,  dessen  Coo- 
struetion  S.  175  beschrieben  wjrdv 

V.  Tafel. 

Fig.  1  —  4«   Beziehen  sich  auf  die  Lage  schwimmender  Körper  im 

Wasser,  und  auf  ihre  Sicherheit,  durch  zufallige  Schwenkungen 

nicht  um  zu  schlagen«    S.  252  folg. 
Fig.  5  —  11.    Dienen  zu  Erläuterung  des  Widerstandes,  welchen  die 

Fahrzeuge,  nach  Verschiedenheit  der  Form  ihres  Vordertheiles, 

im  Wasser  erleiden.    S.  159« 
Fig.  12  und  13.   Zeiget  die  Form  des  senkrechten  Querschnittes 

der  Flnfsfahrzeuge.    S.  170« 
Fig.  14«    Seiten -Ansicht  eines  Oderkahnes. 

Fig.  15«    Grundrifs  und  Construction  des  Bodens,  S.  180  erläutert* 
F  i  g«  16«    Vordere  Ansicht  eines  Prahms. 

Fig.  17«  Ein  Knie  oder  Spant  zu  obigem  Kahne:  ac  senkrechte  Höbe 
desselben)  cdUcberhang  des  Auflang ers ;  i  k  Einschnitte  IUI 'die 
klinkerweise  über  einander  greifenden  Boidplanken. 

# 
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F*g«  18«    Vordere  Anficht  desselben  Kahne«. 

Fig.  19.  Seiten  -  Ansicht  eines  Prahm«}  Fig.  20«  ein  Knie  oder 
Spant  zu  demsclbeu.    Fig.  21*  Grundrifs  desselben. 

Fig.  22*  Mittel,  aus  iu  einen  Flnfs  geworfenen  Baumen  sich  einen! 
Steg  zu  bereiten. 

Fig.  23«  Leichte,  von  Dougl  afs  vorgeschlagen«  Brücke.  S.  373« 
Aumerk* 

VL  Tafel. 

F ig«  1«  %  8«  4«   Profil,    Grundrift  und  Queerdurchschnltta  einer 
Kanonen  -  Chaluppe ,  woselbst  A  der  Hintersteyen,  B  der  Vorder- 
steven ist ,  C  das  Kader ,  D  der  Mast ,  zu  dessen  Aufnahme  eine 
Ruderbank  r  eingerichtet  ist,  und  einen  Spuhrklotz  unter  sich  hat. 
£  der  Rahmen,  auf  dem  die  Karronaden -Laffetten  G  sich  bewe- 
gen«   F  die  Dielung  des  Bodens,  auf  den  Liegern  der  Krumm- 
hölzer«   pp  die  Ruderbänke,  q  Abschlage  zu  beiden  Seiten  des 
Schiffes  für  das  Gepäck  der  Schiffsmannschaft,  tt  Raum, 
die  Chaluppe  entlang  gehet,  und  zu  Aufbewahrung  der 
dienet,   mm  stellt  in  Fig.  2.  den  ümrifs  des  Schiffi-bodens  dar. 
a  die  Einschnitte  im  vorderen  Rande,  für  das  kleine  Gewehr,  H 
mit  eisernen  Schienen  belegte  Bahn  zur  Seitenrichtung  der  Ge- 
schütze,  welche  durch  die  Directionslinie  xy  bezeichnet  wird,  pp 
Rudereisen  auf  dem  Bord  des  Fahrzeuges  |  vw  Lucken,  durch 
man  zu  den  Munitions-  und  Geräthschafts  -  Kojen  koi 


Flg.  5.  Zeiget  die  Construction  des  Bodens  der  Chaluppe,  wo  AB 
die  Mittellinie,  D  aber  der  Schwerpunkt  ist. 

VIL  Tafel. 

Fig.  1  —  3.  Oesterreichischer  hölzerner  Ponton  im  Profil  und  Grund» 
rifs.  AB  die  ganze  Lauge,  II  die  grüfste  Breite,  cf  die  Aus- 
schweifung des  Bordes ,  die  übrigen ,  zur  Construction  dienenden 
Bezeichnungen  finden  sich  im  Texte  S.  234. 

Fig.  4*    Stellet  die  Neigung  der  Krummhölzer  zu  diesem  Ponton  dar. 

Fig.  5.    Aus  Balken  zusammengesetzte  schwimmende  Redute  Karls 
XII.  von  Schweden«  ABCt)  die  hölzerne  Brustwehr,  mit  Schiel 
acharten  hiklmnop  und  Schufspatten  für  das  kleine  Gewehr, 
E  und  F  die  beiden  Spitzen  der  Flöfse,  um  die  Fahrt  zu  er- 
leichte u. 

Fig.  6*  Schwimmende  Batterie  von  4  Scharten  mit  einer  Erdbrust- 
wehr E,  auf  einer  Flöfse  von  Sparren  AB  CD  S.  209* 

Fig.  7,  abdf  Flöfse  zum  Uehersetzen  mit  einer  Brustwehr  AB, 
die  sich  vermittelst  der  Ringe  qx*  au  finem  Taue  über  den  Flu** 
bewegt,  S,3l$, 
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VIII.  Tafel. 

Fig.  iß    A)  Erleichterte  hölzerne  Pontons,  von  der  Seite. 

B)  von  Innen ,  wo  c  die  über  einander  stehenden  Bordplan- 
ken, d  die  Bordleiste,  f  die  Hölzer  für  die  Duchten,  5 
die  Kniee  mit  ihren  Liegern  und  Auflangern,  m  die  Lat- 
ten mit  den  Schnurhaken,  p  die  eisernen  Ringe  bezeichnet. 

Fig.  2.   Derselbe  Ponton  von  oben. 

Fig.  3.   von  vorn,  hier  ist  DM  die  Bordhöhe  des  Pontons,  und  MQ 

das  üeberhängen  des  Bords. 
Fig.  4.   Das  Vordertheil  von  Innen. 

Fig.  5.   A  Ein  bei  dem  Seewesen  üblicher  doppelter  Knopf  oder 

Knoten. 
B  ein  Bauerknopf. 
F  i  g.  6.    C  ein  doppelter  Knopf  mit  einer  Schleife, 
D  eine  einfache  Schleife,  die  sich  zu  ziehet« 
E  eine  sich  ebenfalls  zuziehende  Schleife. 
F  ein  Wasser-  oder  Schifferknoten. 
Fig.  7.    G  der  angefangene, 

II  der  fertige  Schauermannsknoten, 
K  ein  einfacher  Knoten. 

L  ein  doppelter  Schlag  um  einen  Pfahl  oder  stehende  Ducht 

IX.  Tafel. 

Fig.  1  —  2.    Verschiedene  Arten  sehr  einfacher  Sprengwerke. 

Fig.  3.    Nothbrücke  über  einen  schmalen  Graben,  mit  2  Unterziigen 

m  auf  den  Trägern  A  B  und  C  D. 
Fig.  4*    Eine  andere  Brücke  mit  einem  Uuterzuge  A  in  der  Mitte, 

der  von  2  Streben  B  G  unterstützt  wird ,  die  in  die  Hölzer  D  F 

verzapft  sind. 

Fig.  5.  Zeigt  die  Anbringung  eines  Spannriegels  mit  2  Unterzügen 
A  und  B,  und  den  Streben  AE,  BG. 

Fig.  6*  Gerippe  eines  Russischen  Pontons  von  Segeltuch:  A  die 
Bordleisten,  B Bodenleisten,  CSteyen,  d  die  Auflang  er  stehen- 
der Riegel,  e  die  4  Streben,  F  die  oberen  Randleisten,  G  die  un- 
teren Rahmen ,  H  die  Queerriegel ,  m  die  Duchten ,  o  die  Knag- 
gen, welche  sie  fest  halten,  x  ein  Riehmeu,  y  schwache  Leinen,  zu 
Unterstützung  des  Ueberzuges. 

Fig.  7.  Gesprengte  Feldbrücke  über  tiefe  Abgründe  nach  Gassen  di: 
ABC  verbundene  und  zusammen  gebolzte  Balken,  um  eine  Lange 
von  36  Fuk  zu  überreichen;  DE  Streben,  die  in  m  durch  einen 
Schubriegel,  in  n  aber  durch  ein  Würbelband  vereiniget  sind,  und 
als  Brückenruthen  dienen ,  G  c  auf  die  unteren  Balken  gebolzte 
Knaggen,  an  die  sich  die  Streben  stützen ,  und  von  ihnen  in 
uuverrückter  Stellung  gehalten  werden. 

F  i  g.  8  **•    Verbindung  der  neben  einander  gelegten  Bohlenbalken 
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A  und  B  C  vermittelst  der  Scliliefshölzer  und  der  durch  sie  ge- 
triebeneu Keile ;  m  sind  die  Oefinungen  für  dieselben. 

Fig.  8-  l£iue  Hälfte  des  doppelten  Brückenbockes,  um  bei  ansteigen- 
dem Wasser  die  Landbrücke  höher  zu  legen  ;  oder  auch  um  eben 
gewöhnlichen  Bock  unter  zu  schieben« 

Fig.  0«  Hebeladcn  für  einen  ähnlichen  Z weck ,  A  Seiten-Ansicht, 
B  yordere  Ansicht,  H  die  Pfähle,  welche  die  Joche  machen ;  daher 
sie  mit  einem  Holme  D  versehen  sind,  während  ein  anderer  schwä- 
cherer Holm  G  die  Hebelade  zusammen  hält,  die  aus  den  beiden 
Seitenhölter  n  a,  b  bestehet;  n  der  unter  den  Brücken- 
hai ken  F  liegende  Träger,  der  vermittelst  untergeschobener 
Keile  auf  die  erforderliche  Höhe  gestellt  wird.  Die  Hebelade  ist 
zweimal  an  die  Jochpfähle  gcbolzet  p ,  und  wird  durch  Bolzen  q 
und  eiserne  Bänder  zusammen  gehalten. 

Fig.  10.  Lehrstuhl  zu  schneller  Anfertigung  von  Prahmen;  B  an  ein- 
ander geschuittene  Bänke  lind  Auflanger  zu  den  Prahmen. 

Fig.  Ii.    Befestigung  der  starken  Taue  im  Ankerring;  0  schweres 
Kabeltau  im  Seeanker;  P  etwas  schwächeres   Tau  (6"  starke 
Pferdelien);   desgleichen  mit  zwei   Schlägen;    Q  Kinke  de? 
Taues  am  Pontonanker,  einfach  durch  den  Schlag  r  gezogen,  und 
•  fest  eingestochen. 

fig.  \  l-  Befestigung  minierer  Taue  F  au  einem  Setznagel  m 
oben  am  Bord  eines  Fahrzeuges',  TS  durch  einfachen  Schlag 
um  einen  Pfahl,  und  hinten  verbindselu 

Fig.  13>  Befestigung  der  Taue  uud  Leinen  M  durch  Leihknoten 
4)  einfach,  oder  2)  doppelt,  dureh  Umschlingen  K  au  ein 
anderes,  angespanntes  Tau ,  oder  W  durch  einen  Schiebekno- 
ten, wo  die  Duchten  des  Taues  mit  einem  Faden  Garn  hewickejt 
werden,  a  von  der  rechten,  uud  b  von  der  linken  Seite. 

X.  Tafel. 

Fig.  1.  Seiten  -  Ansicht  des  Wagens  der  hölzerneu  Pontous.  ab 
Höhe  des  Vorderrades,  item  Höhe  des  Hinterrades,  d  Felgen, 
g  Deichselarm,  f  Deicjisel,  H  Träger,  I G  Stellung  des  Wagens  im 
Lichten,  r  eiserne  Bänder,  die  die  hintern  Arme  am  Langbaunie 
befestigen,  <*>  Spauntau,  womit  die  Breter  und  Balken  auf  deu 
"Wagen  befestiget  siud,  £  Rodehaue  zu  eben  diesem  Behuf. 

Fig.  2-  Obere  Ansicht*  des  Wagens,  f  Deichsel,  g  Deichselarme, 
P  dieSchecre  oder  das  Gcschar,  L  M  der  Langbaum,  I G  Entfernung 
der  beiden  Achsen  von  einander,  b  Reibscheit,  H  Träger,  r  Bänder, 
durclj  welche  sie  mit  dem  Laugbanm  zusammen  gehalten  werden, 
V  hintere  Arme  des  letztern,  B  Vorder-,  E  Hiuter-Küp&tock. 

Fig.  3f  Vorder -Küpfctock,  A  Sohle  oder  Unterstück  desselben,  ß 
Ober-Küpfstock,  s  und  x  Küpfen  oder  Träger,  m  die  Schaje, 
1  die  Mittelachse,  yz  die  Höhe  des  ganzen  Kü»f»>oc^e«  der 
Acbse, 
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Fig.  4*  Hinter- Küp&tock,  D  Sohle  oder  Unterstück,  E  Obcr-Küpf- 
stock,  c  die  Naben,  NP  Spur  des  Wagens,  yz,  wie  in  Fig.  3« 

Fig.  5.  6>  7*  Balken  und  Bret  zu  dem  hölzernen  Ponton,  x  der  Ein- 
schnitt zu  den  Rödelleinen. 

XI.  Tafel. 

Fig.  1.  2«  Wagen  zu  erleichterten  hölzernen  Pontons,  A  Vorder- 
achse, B  Hiuterachse,  D  Schwungbäume,  E  Schwingeu ,  F  die 
Lenkscheibc,  bl  zeigt  die  Lage^  der  Balken,  n  der  Preislatte,  und 
aedg  des  Poutons  auf  dem  Wagen. 

Fig  3.  Eiserne  Hinter- Achse  uud  Kiipfstock,  D  Löcher  für  die 
Schwungbäume,  p  eiserne  Arme,  die  Balken  zu  halten,  v  hölzerne 
Stützen  zu  dem  nemlichen  Behuf. 

Fig.  4.  Eiserne  Vorder -Achse  und  Kiipfstock,  HKüpfen,  I  Ober- 
stück, L  Sohle,  bb  ausgespartes  Holz  des  Oberstücks,  v  Ein- 
schnitte für  die  Schwuugbäume ,  m  für  die  Haiken*  w  und  ,q 
deutet  die  Stelle  der  Lenkscheibe  an. 

XII.  Tafel. 

Fig.  1.  Wagen  der  gedeckten  Pontons,  A  Schwungbäume,  B  Schlufs- 
nagel,  C  Träger,  worauf  der  Ponton  ruhet,  D  Rungen,  E  Rödel- 
eisen ,  II  Poutonstafel ,  K  Langbaum ,  a  Schwingen ,  welche  die 
Bäume  zusammen  halten,  b  Trageklötzer,  d  vordere  Schwinge, 
woran  die  Balken  mit  den  Köpfen  stofsen,  f  Loch  für  den  Bolzen, 
welcher  die  Balken  auf  dem  Wagen  fest  hält,  g  Ring,  die  Balken 
daran  auf  dem  Wagen  zu  befestigen ,  h  Ring ,  vorn  auf  dexa  Pon- 
ton zu  dem  Anbiudcn  derselbeu. 

Fig.  2.  Derselbe  Wagen,  unbeladen,  von  oben.  Die  Buchstaben  ha- 
ben dieselbe  Bedeutung,  wie  iu  der  ersten  Figur. 

Fig.  3»  Der  gedeckte  blechue  Ponton  von  oben:  aa  die  Einschnitte 
im  Rande  für  die  Balken,  p  Scitenlattcn  desselben,  zu  Verstärkung 
des  Bordes  und  Erhöhung  des  Vermögens,  v  Löcher  mit  Deckeln, 
lim  die  Strudelhölzer  hinein  zu  setzen,  w  ganz  hindurch  gehendes 
Loch  zu  gleichem  Zweck,  x  die  Fächer  im  Kasten,  welche  bis  auf 
den  Boden  hinab  gehen,  und  deren  Abtheilung  in  dieser  Figur 
bemerkt  ist.  y  das  durch  den  Kasten  gehende  runde  Loch ,  um 
den  Ponton  auf  dem  Wasser  vermittelst  eines  Stakens  fest  stellen 
zu  können,  z  ein  eiserner  Ring  am  Vordcrthcil.  ss  die  eisernen 
Röhren,  durch  welche  das  eingedrungene  Wasser  aus  dem  umge- 
gekehrten  Ponton  abiliefst. 

Fig.  4»    Der  Ponton,  von  vorn,  wo  pp  die  Seitcnlattcn,  und  z  der  Ring« 

Fig.  5«    Hintere  Ansicht  des  Pontons. 

Fig.  C*    Zeiget  die  Befestigung  der  eisernen  Schnürhakcu  cd  auf  der 

Scitenlatte  v  des  Pontons  A. 
Fig.  7-   Ein  Ruder;  a  4a*  Blatt,  x  der  Stock,  c  die  Hamme. 
Fig.  8«    Eine  Rieme  oder  Patsche. 


« 

Digitized  by  Google 


« 

Fig.  9.  Ein  Staken,  ah  das  Eisen,  c  die  Stange,  e  diu  Hamme. 
Fig.  10.    Ein  Havelstaken. 
Fig.il.    Ein  Bootshaken. 

Fig.  12 — 15.  gehöret  zum  Anker  und  ist  auch  S.  322  erklärt.  Fig. 
12.  zeiget  die  Constructiou  des  gewöhnlichen  zweiarmigen  See- 
ankers, Fig.  13.  den  vierarmigen  Anker,  Fig.  14  und  15.  aber  den 
über  alle  andere  Arten,  auf  Flüssen  vorzuziehenden,  fun&rmigen 
Anker. 

Fig.  16«   Ein,  auf  der  Spree  und  Havel  übliches  Schubruder. 

Fig.  17«    Eine  Handpumpe. 

Fig.  18-    Ein  Strudelholz  S.  319»  folg. 

Xllb.  Tafel. 

"Wagen  zu  den  Russischen  Kastenpontons. 
Fig.  1*  2«  Der  Vorderwagen  B  ist  wie  die  Protzwagen  der  Engli- 
•  sehen  Artillerie  mit  einem  starken  Haken  versehen ,  worinnen  der 
Protzring  D  des  Hinterwagens  gehangen  wird.  Dieser  bestehet 
aus  den  2  Schwungbäumen  C  durch  verschiedene  Biegel  vereiniget 
und  mit  eisernen  Ringen  E  "zu  dem  Anbiudcn  des  Brückengeräthea 
versehen.  Sie  haben  vorn  einen  scharf  zu  gehenden  Ansatz,  den 
die  Flügel  des  Protzeisens  umgreifen.  F  die  langen  Balken ,  auf 
welchen  die  kurzen  G  liegen.  H  die  Rödellatten,  I  die  Ponton- 
Tafeln,  M  ein  Kasten  mit  Werkzeug  und  eisernen  Klammern, 
P  der  Anker,  unter  dessen  Balken  das  Eisen  zur  Seitenlehne  auf 
die  Brake  oder  Waage  gebunden  ist. 

XIII.   Tafel.  - 

Die  Eintheilung  verschiedener  Arten  von  Pontons  bei 

dem  Brückenbau. 

Fig.  1.  Stellet  die  Entfernung  der  hölzernen  Pontons,  und  das  Auf- 
legen der  Balken  bei  ihnen  dar« 

Fig.  2.  Das  Brückenschlagen  mit  erleichterten  hölzernen  Pontons, 
bei  enger  Spannung  von  13{  Fufs. 

Fig.  3.  Desgl.  bei  weiterer  Spannung  von  16  Fufs,  wo  A  die  ge- 
wöhnliche Art:  die  Balken  aufzulegen  zeiget;  B  aber  die  vor- 
theilhaftere  Art  angiebt,  wie  sie  bei  hölzernen  Pontons  üblich  ist. 

Fig.  4.  Erste  Englische  Manier,  mit  gröfsern  Pontons  von  21  Fufs 
Länge  und  14  Fufs  10  Zoll  Abstand  derselben. 

Fig.  5.  Zweite  Manier,  mit  16  Fufs  langen  kleineren  Pontons,  die 
9  Fufs  von  einander  stehen,  und  in  Glieder  zu  3  Pontons  vereini- 
get sind,  die  2  Fufs  im  Lichten  von  einander  aufgestellt  werden. 

Fig.  5**-    Leichte  Taubrucke,  aus  2  Langtauen  bestehend  np  und 
mo,  die  zu  besserer  Festhaltung  unter  der  Brücke  kreuzen,  und 
die  durch  —  ebenfalls  kreuzweis  gezogene  Queertaue  ad,  bc,  e b/ 
und  fg  verbunden  sind. 
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Fig.  6*   Sachsische  Art  Brucken  zu  schlagen,  bei  engster  Spannung 

von  13  Fufs  3  Zoll. 

Fig.  0**.  CongTeves  leichte  Brücke  über  flache  Graben ,  bestehet  aus 
einem  zweiräderigen  Gabelkarren  a  b,  der  rückwärts  in  den  Graben 
geschoben  und  durch  zwei  Taue  mcp  dergestalt  befestiget  wird, 
dafs  die  Gabelarme  empor  stehen,  und  durch  ihren  Queerriegel  den 
Brückenbalken  Im,  ip  eine  Auflage  gewähren. 

Fig.  7«  Brücke  von  Seegeltuchneu  Pontons  bei  engster  Spannung 
von  ii'8". 

Pig.  8«  9*  10*  Schnüren  der  Balken  bei  den  hölzernen  Pontons,  m 
die  Streckbalken.  Fig.  8*  b  äufsere,  a  innere  Schnürleiue.  Fig.  Q. 
b  die  Schnürlatte ,  a  die  an  der  Schnürlatte  befindliche  Schleife« 
d  das  Versetzen  der  Schnürleine.  Fig.  10.  d  der  eiserne  King, 
durch  den  die  Schnürleine  b  gezogen  ist. 

Fig.  11.  12*  *  Befestigung  der  als  Brückenbalken  dienenden  Taue  am 
Ufer,  vermittelst  eines  Gerüstes,  an  dessen  hintere  runde  Schwelle 
A  die  Flaschenzüge  befestiget  waren  und  durch  6  Hiegel  G  von 
einander  getrennt  wurden.  Das  Gerüste  war  hinten  durch  4  La- 
gen Sandsäcke  B  beschweret,  und  stützte  sich  mit  seinem  vordem 
Rahmen  an  die  Ufermauer ,  in  die  Binnen  %  für  die  über  gespann- 
ten Taue  ausgehauen  waren.  I 

XIV.  Tafel. 

Fig.  1.  2.  Ein  Senkelnagel  zu  dem  Verdichten  der  Näthe  oder  Fu- 
gen des  SchifTes. 

Fig.  3.  Das  Steuerruder  eines  mit  einem  Spiegel  versehenen  Flufs- 
schiffes ,  a  die  Ruderpinne,  b  der  Bügel ,  c  die  Scheere  oder  Was- 
serdiele« 

Fig.  4.   Die  Mast-Ducht  oder  das  Gebifs:  a  von  oben,  b  von 

der  Seite.    Fig.  5.  eine  Klarope  dazu. 
Fi  g.  6.    Der  Spuhrklotz  zu  dem  Mastbaume  a  b. 
Fig.  7.   Ein  Steuerruder  zu  einem  Oderkahn,  wo  ebenfalls  a  die 

Pinne  und  b  die  Scheere  ist. 
Fig.  8.  9-  10.    Rollpferde  oder  Schiffslaffetcn  zu  dem  Geschütz,  die 

Erklärung  der  Buchstaben  findet  sich  S.  205  folg. 
Fig.  11  — 14.    Zu  Untersuchung  des  Schwerpunktes  der  Holz-  und 

Erdbrustwehren  und  der  schwimmenden  Batterien.  S.  221- 
Fig.  15.    Zusammensetzung  eiuer  Flöfse  aus  dreien. 
Fig.  16  —  18.    Batterie-Magazin,  so  durch  Kugeln  und  Granaten  nicht 

zerstöhret  werden  kann  ;  ist  S.  229*  vollständig  erkläret« 

XV.  Tafel. 

F  i  g.  1«  o.  Taubrücke  nach  Gassendi:  A  Bocke  zu  Unterstützung 
des  Bodens  der  Landbrücken  B.  G  Queerriegel  auf  den  Haupt- 
taueu,  die  mit  leichten  Gliederbalken  beleget  und  mit  den  Bretel» 
D  bedeckt  werden,  die  durch  eine  Schnure  an  einander  be/estiget 
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•ind.  E  drelfüfiige ,  und  F  vierfülsige  Böcke,  welche  die  beiden, 
durch  Schicbenklobeu  G  angespannten  Haupttauc  I  tragen.  K  die, 
anstatt  der  Lagerbalken  dienenden  6  Taue,  die  auf  der  einen  Seite 
starken  den  Grund  befestiget,  auf  der  andern  oben  durch  Fla- 
scheuzüge  angeholet  find. 

fig.  3^  Das  Anrüdeln  der  B  reter  auf  Schiff-  und  Pontonbrücken, 
a  die  Rödelieineu  ,  die  dreimal  um  den  Lager-  und  Rödelbalken 
b  c  geschlungen,  durch  einen  Schlag  d  versetzt  und  mit  dem  Wür- 
geknüppel f  fest  angezogen  sind. 

Fig.  4*  Eine  Schiffbrücke ;  A  der  Unterbau  von  Breiern  oder  ein 
Bock  zur  Landbrücke.  B  ein,  dem  Balken  zur  Unterlage  dienen- 
des Bret,  mit  einem  Holzstücke  C,  an  das  sich  jene  stützen.  D  der 
mittlere  Balken ,  welcher  die  Direction  der  ganzen  Brücke  be- 
stimmt, a  die  Köpfe  der  Balken,  welche  nach  dem  jenseitigeu 
Ufer  sehen,  b  die  diesseitigen  Enden  derselben,  die  allezeit  strom- 
abwärts hinter  jene  eingeleget  werden,  f  die  Gerüste  in  den  Schif- 
fen, worauf  die  Balkeu  liegen,  g  die  Spanntaue,  m  die  Rüdelbal- 
ken, um  die  Breter  zu  halten  und  der  Brücke  mehr  Festigkeit  zu 
geben,  o  Ankerrödel,  um  die  Ankertauc  um  die  Duchten  p  an 
zn  winden.  K  Befestigung  der  Durchlafsmaschine  und  Einleger 
derselben«  w  ein  kurzes,  eingeschnittenes  Holzstück,  um  die 
Spannung  hier  zu  erhalten. 

F  i  g.  5.  A  Kappe  oder  Holm  eines  Brückenbockes ,  worin  bei  B  der 
mittlere  Fuß»,  bei  C  uud  D  aber  die  vier  andern  Füfse  einge- 
zapft sind. 

Fig.  6«  Gerüste,  in  den  Brückenschiffen,  um  die  Lagerbalken  zu 
tragen:  AB  die  Schwelle,  welche  bei  m  auf  die  Lieg  er  oder 
Bänke  des  Schiffsbqdens  eingeschnitten  ist.  c  Säulen  und  d  Stre- 
ben, welche  den  Rahmen  fg  tragen,  auf  den  die  Brückenrutheu. 
zu  liegen  kommen. 


XVI-  Tafel. 

Fig.  17.  Erste  Art  der  von  D r i eu  angegebenen  Flöfsen  zu  den  Brü- 
cken ans  13  Holzstammen  von  50'  Länge;  der  untere  Durchschnitt 
zeiget  die  auf  die  Queerhölzer  genagelten  Träger  p. 

Fig.  18.  Zweite  Art  der  Drieuscheu  Flöfsen,  aus  13  Baumstämmen, 
40'  laug. 

Fig.  19.  Dritte  Art  Flöfsen,  aus  20  Baumstammen,  zu  zwei  hinter 
einander,  damit  die  30'  langen  Hölzer  eine  Länge  von  60  :Fufs 
geben.   Die  Flöfae  ist  14'  8"  breit. 

Fig.  20*  Vierte  Art,  aus  19  Baumstämmen  von  30  Fufs  Länge,  die 
wechselweise  hinten  und  vorne  6'  über  einander  hervor  geheq, 
dafs  die  Flöfse  eine  Länge  von  361  und  eine  Breite  von  18'  3'# 
erhält. 

Fig.  21.  Fünfte  Art, zu  leichten  Brücken,  au«  40lFufs  langen,  16  Soll 
starken  Hölzern,  die  16  Zoll  Zwischenraum  haben,  damit  die  Flö- 
fse 12'  breit  wird. 

Fig.  22.  Flofsbrücke.  a  die  Befestigung  der  Klüshölzer  abc,  durch 
welche  die  Flöfsen  AB  CD  zusammen  gebügelt  sind«  f  Streck- 
balken, p  Träger,  h  Ankertaue,  m  Sohricklöcher. 

Fig.  ?3«  Fafsbrücken.  AB  CD  etc.  EJinzelue  Reihen  Fässer,  ccd.ee 
Streckbalken,  f  kurze  Balken  oder  Schliefshglzcr. 

Fig.  23b.  Fafsbrücke  von  kleinem  Fässern,  deren  Reihen  A  B  C  D  etc. 
aus  5  Fässern,  und  daher  die  Glieder  aus  50  Fässern  bestehen. 
ä  die  Lagerbaiken,  das  übrige  wie  in  der  yorljergeheuden  Figur. 
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XVII.  Tafel. 

Flg'  >**  ^  CoUeto™  Z>linaer  2U  leichten  Brücken.  •  die  Fafstauben 
des  hölzernen  Uebeizuges,  die  au  die  hölzerne  Spindel  Aß  an- 
«chlicfseu,  und  dadurch  die  äufsere  Tonne  bilden;  d  die  00  Ab- 
theilungen des  Innern  kupfernen  Zylinders,  f  und  g  eiserne  Rei- 
fen, von  denen  die  Tonne  zusammen  gehalten  wird.  III  KL  das 
hölzerne  Gerüste ,  welches  aus  den  Queerhölzern  oder  Riegeln  H 
den  Säulchen  I  uud  den  Trägern  K  bestehet  und  die  Brucken- 
balken x  trägt,  ist  an  die  eisernen  Reifen  der  Zylinder  ange- 
schraubt, zwischen  denen  für  denselben  Zweck  noch  die  Arme  o 
herabgehen,  so  wie  die  Scitenriegcl  dem  Ganzen  mehr  Festigkeit 
geben.    S.  263  und  289. 

Fig.  3-  4-  Russische  Kastenpontons  von  oben  und  von  der  Seite  BG 
und  CD.  Vorn  sind  sie  durch  das  Eisenbeschläge  A  verstärkt, 
woran  sich  der  Ring  zu  Befestigung  des  Ankertaues  befindet.  E 
Locher  m  der  obern  Decke,  um  das  eingedrungene  Wasser  aus 
zu  pumpen,  f  Aufgenagelte  Kasten,  zwischen  welche  die  Brücken- 
balken und  Schliefshülzer  eiugeleget  werden,  g  h  eiserne  Riugc. 
zu  Befestigung  des  Kastens  aul  dem  Wageu.J 

Fig.  5.    Vordere  Ansicht  des  Kastcos. 

Fig.  5.   Hintere  Ansicht  desselben  S.  245- 

XVHf.  Tafel. 

Fig.  1.  Brücke  von  Russischen  Kastenpontons.  A  Befesthmnfr  der 
Ankertaue  an  die  2  Kasten.  B  eines  Gliedes.  C  die  zwei  Scheer- 
taue.  D  die  Streckbalken ,  welche  zwischen  den  Leisten  f  der 
Kastenpontons  liegen,  und  durch  die  eisernen  Klampen  e  festfre 
halten  werden.  E  die  kurzen  Einleger,  um  2  Kasten  zu  einem 
Gliede  zu  verbinden.  II  die  Rödellattcn,  welche  die  Decke  fest- 
halten. 

F  i&\?;  *  [nn,cre  Anseht  des  Kastenpontons.  A  der  zusammen  ge- 
dübelte Boden,  der  durch  dreieckiges  Füllholz  B  und  eiserne  Sen- 
kel auf  den  Fugen  gegen  das  Eindringen  des  Wassers  vermehret 
ist.  D  Die  Ausfutterung  mit  Korkrinde  am  Boden  und  am  bei- 
derseitigen Bord.  E Schwache  Breter,  die  in  den  Bord  eingescho- 
ben, che  Fächer  bilden.  M  eichne  V  erbindungshölzer  zu  Befesti- 
gung des  Vordertheiles. 

XIX.  Tafel. 

Flg.  24.  nnd  xxx.  Eine  Pfahlbrücke,  a  eingerammte  Pfahle,  bun- 
tere Queerhölzer,  auf  denen  die  Träger  d  ruhen,  c  obere  Oucer- 
h  orzer ,  die ;  letztere  fest  halten,  f  Strafseuhölzer  oder  Strecthal- 
ken.  g  Rüdelbaken.  h  Seiteulehnen,  k  Sueben  an  die  Joche, 
m  vorgeschlagene  kurze  Pfahle. 
Fig.  25.  26.  27.  Dergleichen  Brücke,  bei  hartem,  kiesigem  Grunde, 
a  und  b  Balkenstucken,  so  das  unterste  Krön/,  des  Bockes  bilden. 

,  f  % ■   iü5h?r  der,  St5«der.    f  Zapfenlöcher  der  Streben  oder 
auch  die  Stander  und  Streben  selbst,    w  Kasten  von  Bretern ,  der 
mit  Steinen  angefüllt  wird,    b  Trager  oder  Lagerbalken,    i  Stra- 
lsenholzer.    p  Seitenlehnen. 
Fig.  28       31.    Morastbrücken,    a  und  cf  der    Grund  -  Rahmen.' 
b  und  h  Ständer,    c  uud  p  Streben,    d  Träger,    m  oberes  Band 
oder  Quecr-RiegeL    r  Strafseuhölzer.    x  Seitenlehne. 
*ig.  32.  33.    Schauzkorbbrücken.    ABC  erste  Reihe  Schanzkörbe. 
u  Zweite  Reihe.   M  Zusammenstofseu  der  Strafseuhölzer.  a  Trä> 
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ger  oder  Lsgerhalke*.   b  Strafsenltölier.   p  Pfahle  In  den  Schanz- 
körben.    m  Weeden,  womit  die  Pfähle  befestiget  sind,    b  Kreuz**, 
5    *  v  Loch,  womit  das  Kreuz  gesteckt  wird,    x  Einschnitte  zu  den 
Lagerhaiken. 

Fig.  34«  Vorrichtung,  die  Fahrzeuge  einer  Brücke  in  Ermangelung 
der  Anker  fest  zu  halten.  A  ein  zu  diesem  Ende  eingeschlagener 
Pfahl ,  der  Ton  zwei  Hölzern  b ;   und  zwei  Riegeln  d  umgriffen 

,  wird«  Vermittelst  des  Riegels  f  ist  diese  Art  Joch  am  Vorder  - 
oder  Hinter- Steven  des  Fahrzeuges  befestigt. 

XX.  Tafel. 

Figt  35*  36*  37*  Schnüren  der  Balken  an  die  Haken  der  leichten  höl- 
zernen Pontons.    MP  Streckbalken. 

Fig.  38-  A  Brcthaufen,  zu  dem  Unterbau  der  Landhrückcn.  bb 
Piahle,  die  mit  Rödelleiuen  gebunden  werden  und  den  Brethaufen 
zusammen  halten. 

Fig.  39»  Befestigung  der  Einleger  au  deT  Durchlafsmaschine  einer 
Flofsbrücke.    f  vorgeschlagene  Klammern  zur  Befestigung. 

Fi£.  40*  a  Frösche, zwischen  denen  die  beweglichen  Gleishölzer  liegen. 

Fig.  41.  Gerüste  in  die  Schiffe  zu  grofsen  fliegenden  Brücken,  a 
Sohlbalken,  b  Riegel,  c  Stander,  d  Träger,  f  Streckbalken, . b 
Mast,  m  eisernes  Band,  welches  den  Mast  hält,  k  Mastspur. 

Fig.  42*  Auflegen  der  Balken  bei  fliegenden  Brücken.  A  B  und  CD 
leere  Räume  hinten*  und  vorne  in  den  Schiffen.    E  L  N  Spannbal- 

•  ken.  G  Stirnbalken.  H  Streckbalken.  K  Mastspur.  M  Balken, 
so  das  Schutt  halten. 

Fig.  43*  AB  Laufbalken,  x  Abänderung  derselben,  e  die  Katze, 
V  Falze  in  derselben,  m  Backen  daran,  p  Loch,  wodurch  das  Tau 
läuft,  b  Mastbaum,  q  Strebe  unter  die  Laufbalken,  /  Ring  zu  den 
Kreuagewändeu. 

Fig.  4  4.  Erkläret  die  Bewegung  der  fliegenden  Brücke;  man  sehe 
Seite  550  folg. 

Fig.  45*  46*  Befestigung  der  hölzernen  und  blechnen  Pontons  zu 
fliegenden  Brücken  oder  Transportmaschinen.  Fig.  23*  Die 
Maschine  selbst. 

Fig.  xxx.   Das  Schutt,  dessen  Beschreibung  man  Seite  555  findet. 

XXL  Tafel. 

Fig.  |.  2»  Winden  des  Schiffs  zum  Durchlafs  an  der  Mainzer  Schiff- 
brücke: AB  Unterbau  in  dem  Schiffe,  auf  dem  die  Brückenbalken 
pn  ruhen«  CD,  EF  stehende  Duchten  zu  dem  Festlegen  der 
Schiffe ;  G  das  Steuerruder ,  r  Rolle ,  über  welche  die  Ankerkette 
s  läuft,  die  sich  um  die  Welle  m  windet,  wenn  das  Stirnrad  w 
vermittelst  des  Trillings  x  an  der  eisernen  Spindel  durch  die 
Kurbel  y  herum  gedrehet  wird.  Das  Schwungrad  v  dienet  zu 
Unterstützung  der  Bewegung,  und  befindet  sich  nebst  der  Welle 
in  dem  Triebgerüste  f  hinter  der  vordem  Bühne  d.  Für  den 
Steuermann  ist  hinten  eine  Brücke  c  angebracht,  die  unmittelbar 
vor  der  Bude  oder  Hütte  K  liegt,  gg  ist  der  Stirnbalken,  h  aber 
das  auf  dem  Brückenboden  stehende  Geländer. 
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